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Sinleitung. 


Die ununıfipränkte Gewalt des Königthumb, welcher Richelieu 
Frankreich unterworfen hatte, war nicht das Werk des Kö⸗ 
nigs, fondern nur des Minifters geweien, fie erfchien durch 
die Perſonlichkeit Defielben bedingt, der fchweigende Gehorfam 
war noch nicht zur Gewohnheit gavorden, und die Erinne 
rung an den Widerftand, welcher fich früher oft dem Eönig- 
lichen Billen entgegengeftellt hatte, war noch lebendig. Die 
Minderjährigkeit Ludwig's XIV., die Schwäche einer Regentin, 
der Mutter ded Königs, und der Charakter ihres Minifters 
Mozarini, welcher bei vieler Klugheit und Gewandtheit doch 
richt Furcht zu gebieten vermochte, mußte bald bei den Großen 
die Hoffnung erregen, ihre frühere Stellung wieder zu gewin- 
nen, und die Magiftratur, als Vertreter des Bürgerftandes, 
ermufhigen, fich der Willfür der Regierung und der Vermeh⸗ 
vang der fchon fehr drüdenden Abgabenlaft zu widerfeen. 
Benn fie indeß auch darin übereinftimmten, daß fie Die Macht 
di Königthums befchränfen wollten, fo bildeten fie Doch fort⸗ 
wähend zwei Parteien, welche dabei verfchiedene Zwecke ver- 
folgten, und der Stolz fowie die Selbſtſucht des hohen Adels, 
weder wıc die Herftellung des dem Bürgerftande ebenfo fehr 
ie Dem Throne feindfeligen Lehnsſtaats beabfichtigte, machte 
eine enge Verbindung unmöglih. Mazarini wußte diefen 
iefpalf und die Uneinigkeit zwifchen den Häuptern bes 
mit großer Geſchicklichkeit zu benugen, zu indem er 
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fi) bald mit der einen, bald mit der andern Partei verband, 
gelang ed ihm, die eine durch die andere zu beftegen und die 
Vernichtung ded Werkes feined Vorgängers abzumenden, Auf 
diefer Grundlage wurde das Gebäude der abfoluten Monarchie 
vollendet, indem Ludwig XIV. felbft die Gewalt, welche der 
Krone zwei Minifter verfchafft hatten, in feine Hand nahm 
und an die Stelle der Minifterialverwaltung die Tönigliche 
Selbftherrfchaft ſetzte. Seine natürliche. Befähigung, wenn 
auch von befchränftem Maße, wurde Durch die Feſtigkeit fei- 
ned Willens und dur das ſtolze Bewußtfein, welches ihm 
feine Würde gab, ergänzt, und er verfland ed, als feine That 
auch dasjenige erfcheinen zu laſſen, was nur dad Verdienft | 
feiner Minifter und Generale und die Wirkung der Umfltände 
war, welche ihn, wie felten einen Fürſten begünftigten. Die 
innern Unruhen während feiner Minderjährigkeit ließen bie 
Mehrzahl feiner Unterthanen eine Eräftige Einherrſchaft wün⸗ 
ſchen, durch die Kämpfe gegen Dad Ausland war der krie⸗ 
gerifche Geiſt der Nation genährt und Gelegenheit zur Aus: 
bildung großer Feldherrn gegeben worden, auögezeichnete 
Staatömänner hatten umter der Leitung Mazarini’d ihre Ta: 
lente entwidelt, ein Hann, Deilen Bedeutung er erkannt 
hatte, geſtaltete Die Finanzverwaltung um und eröffnete neue 
Duden für die Staatseinnahme, und auch Kunft und Wiſ⸗ 
fenfchaft dienten dem Glanze der Krone. Unbegnügt mit 
diefem begann Rubwig bald die reichen und mannigfachen 
Mittel, über welche er gebieten Tonnte, zur Befriedigung 
feine Ruhmbegierde zu verwenden, und die Schwäche Der 
benachbarten Staaten erleichterte die Ausführung: feiner Er⸗ 
oberungspläne ungemein. Die während der Regierung feines 
Vaters begonnenen Kriege gegen den Kaifer und gegen Spa⸗ 
nien hatten die Grenzen Frankreichs erweitert, durch einen 
neuen Krieg gegen Spanien gab er diefen eine noch größere 
Ausdehnung, und bie Siege und Eroberungen während eines 
fiebenjährigen Kampfes gegen die nieberländifche Republik 
Spanien, den Kaifer und das beutfche Reich befefligten zu: 
gleich Die Unumfchränktheit feiner Gewalt im Innern feinel 
Reihe, fteigerten aber auch feinen Stolz zu einem Weber 
mufhe, welcher in den Verhältniffen zu andern Staaten keir 
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Acht, das feinem Belieben entgegentrat, anerkannte unb 
überall im Auslande Haß und Erbitterung gegen ihn hervor⸗ 
rief. Durch die gewaltthätige, grauſame Behandlung feiner re- 
formirten lintertbanen, au welcher ihn despotiſche Sinnes⸗ 
weife und Frömmelei‘, eine Folge der Ueberſättigung im 
Genuß, antrieben, und welche zahlreiche Yuswanderumgen 
veranlaßte, ſchwaͤchte er die innere Kraft feined Reiche, und 
die Verfolgung derjenigen Katholifen, welche ihm die Jeſuiten 
als Irrgläubige bezeichneten, der Janſeniſten, wurde die Ur⸗ 
feche eines Tangwierigen Zwieſpalts in der Tatholifchen Kirche 
Tranfreiche. Ein dritter, neunjähriger Krieg brachte zwar 
auch Waffenruhm, vermehrte aber die Erfchöpfung des Staats 
und endete ohne Gavinn, und der Krieg, welchen er ſich 
duch die Erhebung feines Enkels auf den fpanifchen Thron 
bereitete, war mit ſchweren, demütbigenden Unfällen verbun- 
den, deren nachtheilige Folgen nur durch unerwartet eintre⸗ 
tende, günftige Ereigniffe vermindert wurben. Der Herzog 
von Orleans, weicher ald Regent während der Minderjährig- 
keit Lundwig’s XV. die Regierung führte, übte Durch die ſcham⸗ 
tofefte Unfittlichkeit einen ſehr verberblihen Einfluß aus; 
durch einen, mit Gewaltftreichen verbundenen Verſuch, einen 
befiern Zufland der Finanzen berzufkellen, vergrößerte er nur 
die Roth ded Landes, und perfünliche® Intereſſe beſtimmte 
ihn zu einer, nicht dem Interefie Frankreichs entfprechenden, 
Politik. Die Werwaltung des bejahrten Cardinals Fleury 
wurde, wenn fie auch Die Uebel, an welchen der Staat 
frantte, nicht zu heilen vermochte, wenigſtens durch feine 
Sparſamkeit und feine friedliche Politik wohltpätig, und ein 
Krieg, zu welchem er fi) nur wibderftrebend entfchloß, berei- 
tete die Erwerbung Lothringend vor. In dem öſtreichiſchen 
Erbfolgekriege fuchte Frankreich vergeblich die Macht des öft- 
reichiſchen Staats zu vernichten; die Unfälle, welche bie fran- 
Weichen Waffen Anfangs in Deutichland erlitten, wurden 
zwar. fpater dur) Siege und. Eroberungen in den Nieder: 
landen aufgewogen, aber diefe wurden im Frieden wieder auf- 
gegeben, und der Krieg hatte den Untergang der franzöfifchen 
Seemacht herbeigeführt und dem Lande aufs neue eine fchwere 
Schuldenlaſt aufgebürbet. Die ſchwache und verächtliche Per: 
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- fönlichfeit des Königs, welcher immer tiefer in den Schmuß 


des Laſters verfant und einer Buhlerin die Regierung über: 
ließ, würdigte das Königthum immer mehr herab. Ein nur 
zum Vortheil Defterreichs in Deutfchland unfernommener Krieg 
bewies durch feinch unrühmlichen Verlauf ebenfo Die Schwäche 
der Regierung wie den Verfall des Militairweiens, und ein 
gleichzeitiger Krieg mit England zerflörte nicht allein die 
wieberhergeftellte Seemacht, fondern verhinderte auch auf. 
immer die Erhebung Frankreichd zu einer bedeutenden Colo- 
nialmacht durch Verluſte, für welche die fpätere Erwerbung 
Corſikas Fein Erfag war. Die Parlamente, welche feit dem 
Zobe Ludwig's XIV. wieder begonnen hatten, einzelnen Maß⸗ 
regeln der Regierung zu widerfprechen, namentlich der Be⸗ 
günftigung der Anſprüche des Papſtthums und der Koderun- 
gen der Iefuiten in den janfeniftifchen Streitigkeiten mit 


. Verlegung der Freiheiten der gallifanifchen Kirche und der 
| fortwährenden Vermehrung der Auflagen, traten jegt mit 


immer größerer Entichiedenheit der Willkür und den Uebel⸗ 


. ftänden in dem gefanmten Sinanzweien und dem beöpotifchen 


Regierungsſyſtem überhaupt entgegen, fodaß fie fogar Die 
Herftellung der reiheftändifchen Verfammlungen verlangten. 
Durch ihre Auflöfung oder Umgeftaltung wurde zwar gegen 
Das ‚Ende der Regierung Ludwig's XV. ihre Oppofition be- 
feitigt, allein eine andere, mächtigere Oppofition, welche fich 
in der Literatur ausfprach, und deren Angriffen der Sefuiten- 


orden erlag, hatte bereits die Grundlagen des bisherigen Zu⸗ 


ftandes nicht allein ded Staats, fondern auch der Kirche er- 
ſchüttert und untergraben. 


l 


Erfte Abtheilung. 
Die Zeit Ludwigs XIV. (1643— 1715). 
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Die Zeit ber Minderjährigkeit Ludwig's XIV., ber Unruhen 
ber Fronde und ber Staatsnerwaltung bes Cardinals Mazarini 
(1643 — 1661). _ 


Wudwig XIV. Hatte noch nicht ein Alter von fünf Jahren 
erreicht, ald er durch den Tod feines Vaters König von 
Frankreich wurde. So wenig feine Mutter, die Königin 
Anna, wegen geringer Fähigkeit und Einfiht und wegen 
Abneigung gegen angeftrengte Thätigkeit im Stande war, die 
Regierung eined Staates zu leiten, fo fehr war doch ihr 
Stolz durch die Verorbnung ihres Gemahls gekraänkt, welche 
ihr nur den Namen, aber nicht die Gewalt einer Regentin 
übertrug, und fie hatte fchon vor feinem Tode den Entſchluß 
gefaßt, dieſe Beftimmung umzuſtoßen. Die Erinnerung an 
De Regentfchaften der Königinnen Katharina und Maria von 
Medici und die unbedeutende, verächtliche Perfönlichkeit bes 
Herzogs von Drleand, des einzigen Prinzen, welder, und 
zwar ald Oheim des jungen Könige, begründete Anfprühe 
auf die Regierung erheben Tonnte, erleichterten ihr die Aus⸗ 
führung ihrer Abfiht. Da der Herzog felbft feine Schwäche 
fühlte, und da er nicht erwarten konnte, für feine Anfprüche 
wirffame Unterftügung zu finden, To ließ er ſich um fo cher 
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bewegen, dieſelben aufzugeben, obwol nicht wenig Perſonen 
ihn auffoderten, fie geltend zu machen. Der Prinz von Condé 
ſah fi) dadurch genöthigt, der Königin den vollen Befig der 
Regentſchaft zuzugeftehen, und die von Ludwig XI. ernann⸗ 
ten Mitglieder ded Regentichaftsrathes hatten ihr fogleich nach 
dem Zode beflelben die Verficherung gegeben: fie hätten dem 
Könige bei der Abfaffung des Edicts nur Folge geltiftet, um 
ihr die Regentfchaft zu erhalten; es hänge ganz von ihr ab, 
ob fie fi) ihres Rathes bei der Verwaltung des Reiche bes 
dienen wolle. Die beiden Prinzen und die Minifter erklärten 
ed nicht für angemeſſen und nöthig, daß die Königin Der 
Einladung ded Parlaments folge und fich in daſſelbe begebe, 
‚allein die Gegner der Minifter, namentlich der Bifchof von Beau⸗ 
vais, welcher ihr Groß-Almofenier und ihr vertraufefter Rath⸗ 
geber war, flellten ihr vor, Daß ihre Regentichaft eine größere 
Feſtigkeit erhalten werde, wenn das Edict ihres Gemahls von 
ihrem Sohne in einer königlichen Sigung im Parlament auf 
gehoben und auch von dieſem ihr die Regierung 3 
werde, ald wenn fie Diefelbe nur den Miniftern zu verdanken 
ſcheine. Sie ließ dem Generaladvocaten Zalon die Mitthei- 
lung machen: der Herzog won Drleand und der Prinz vom 
Sonde hätten ihre Beiftimmung dazu erflärt, daß fie alleinige 
und unbefchränfte Regentin fei, und fte hoffe, daß das Par⸗ 
lament keine Schwierigkeit machen werde, ihr biete Gewalt 
zu erhalten. Am 18. Mai fand die königliche Sitzung ſtatt, 
welcher Orleans, Conde, der Sohn beffelben, der Yrinz von 
Conti, acht Herzöge, der Kanzler, drei Staatöferretaire, der 
Dber- Intendant. Bouthillier, der Erzbiſchofß) won Paris, Die 
Biſchöfe von Senlis und Beauvais, bie Staatsräthe und 
Requetenmeifter beimohnten. Der junge König. ſprach dien | 
Worte: er fei gekommen, um dem Parlamente feine Gewo- - 
genbeit zu bezeugen; ber Kanzler werde das Uebrige fagen. 
Zunaͤchſt redete indeß die Königin, fie ſchmeichelte dem Par⸗ 


1) Auf den Autrag Ludwig's XIIL war durch ben Papſt Gregor XV. 
dos Bisthum Paris im Februar 1633 zum Erzbisſthum erhoben wor—⸗ 
den, und 1674 wurde e8 Pairie und Herzogthum. Isambert XVI, 145. 
"XIX, 155. Me&moires complets. et authentiques du duc de Saint- 
Simon. Paris 1829. 3. X, 80.. 
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lamente darch Die Verſicherung, daß fie fich ſehr gern bei jeder 
Gelegenheit der Rathichläge deffelben bebienen werde, und fie 
bat, ihrem Sohne und ihr denjenigen Rath zu geben, welchen 
es nach feinem Gewiſſen dem Wohle des Staats am ange 
meflenften erachte. Der Herzog von Orleans wiederholte dar⸗ 
auf, was er bereits in Gegenwart von Deputizten bes Par⸗ 
laments erflärt hatte, daß er Teinen andern Antheil an den 
Staatsgeſchäften verlange alö den, weldyen ihm zu geben bes 
Königin gefallen werde, und daß er wegen der befondern 
Beftimmungen in der Deelaration des verflorbenen Könige 
für ſich keinen Vortheil in Anfpruch nehme. Gonds äußerte, 
daß cr gleichfalld eine Theilung der Gewalt den Staatsge⸗ 
fhaften für nachtheilig Halte. Jetzt erft nahm der Kanzler 
Das Wort, er pried in feiner Rebe die großen Eigenfchaften 
der Königin umd fügte Yinzu, daß man alle Urfache habe zu 
wäünfchen, daß fie die Regentfchaft-übernehme, jedych mit der 
Mat und ber vollen Freiheit, welche der Herzog von Dr: 
leans vorgefehlagen und der Prinz von EConde gebilligt habe. 
Da Gentraladvocat Zalon, den Generalprocurator vertretend, 
teug nunmehr im Namen des Königs darauf an, daß bie 
Königin, gemäß dem Willen des verflorbenen Königs, zur 
Regentin ded Reiches erflärt werde, damit fie die Sorge für 
die Erziehung ihres Sohnes und die unumfchränkte und ganz- 
liche Verwaltung der Stastögefchäfte während feiner Minder⸗ 
jährigkeit habe, daß der Herzog von Orleans, ihr untergeordnet, 
Generallieutenant in allem Provinzen und Chef der Conſeils 
fei und in feiner Abweſenheit der Prinz von Conde dieſe 
Stelle einnehme, und daß es der Königin überlaffen bleibe, 
die Mitglieder ber Eonfeild zu wählen, ohne baß fie jedoch 
verpflichtet werde, der Stimmenmehrheit zu folgen. Die 
Königin lehnte ed ab, ihre Meinung zu fagen, dba fie Feine 
were Habe ald den Beſchluß, welchen die Verfammlung 
ſaſſen werde. Einſtimmig erklärte fich diefe für den Antrag, 
weder Darauf von dem Kanzler als Fönigliches Decret aus⸗ 
geſprochen wurde‘). . 


f 
I) Isambert XVII, 2—13. Talon LX, 238-243. Montglat XLIX, 
47-409. La Chätre LI, 207. Joannis Labardaei Matrolarum ad 
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Die Erhebung der Königin zur unumfchranften Regentin 
erregte bei denen, welche ſich ſtets ihr ergeben: gezeigt und 
welche von Richelieu deshalb zurück geſetzt und verfolgt wor⸗ 
den waren, die Hoffnung, fich jebt dafür an feinen Xer- 
wandten, Freunden und Günftlingen zu rächen und Diefe aus 
ihren Aemtern und Würden zu verdrängen; befonders ſchmei⸗ 
helten fich der zweite Sohn ded Herzogs von Vendome, ber 
Herzog von Beaufort, welcher fogar glaubte, Die Zuneigung 
der Königin zu befigen, und der Bifchof von Beauvais mit 
ber Erwartung, großen Einfluß bei ihr und auf die Staats⸗ 
verwaltung zu erlangen. Mlein wenn die Königin auch den 
Cardinal Richelieu gehaßt hatte, jo entfprachen Doch Die Grund- 
fäge, nach welchen er den Staat regiert hatte, ihrer Sinnes⸗ 
'weife, und fie war bei ihrer hohen Vorftellung von dem Kö⸗ 
nigthum keineswegs Willens, die Macht wieder aufzugeben, 
welche er demfelben verfchafft hatte. Da fie felbft fich nich 
fähig fühlte, die Regierung zu leiten, fo bedurfte fie eines 
Minifters, welcher jene Macht zu erhalten und nach denfelben 
Grundfägen die Staatögefchäfte zu führen vermochte, und - 


- dieſen Mann Tonnte fie nur in Mazarini finden. Er hatte 


mehr ald irgend ein Anderer das Vertrauen Richelieu's be- 
fefien, ee war durch feine Talente, durch feine Erfahrung und 
feine unermüdliche Arbeitfamkeit im Stande, ihr die Laſt der 
Regierung abzunehmen, und er Vieß fie durch fein feines, eine 
nehmendes und nachgibiged Weſen vergeffen, daB er feine 
Beförderung ihrem verhaßteften Feinde verdankte. Nachdem 
fie überdies von ihm die Verficherung feiner unbegrenzten Er⸗ 
gebenheit erhalten: hatte, Tieß fie ihm fchon am 18. Mai mit» 
theilen, daß fie ihn als Minifter beftätige und ihn zum Chef 
ihre® Rathes in Abwefenheit des Herzogs von Drleand und 
ded Prinzen von Condé wähle‘). Alle, welche ſich dadurch 
in ihren Hoffnungen und Erwartungen getäufcht fahen, To 
verjchieden übrigens auch ihre Beſtrebungen und Abfichten 


Sequanam marchionis (Sean be la Barde, Marquis von Marolles ) 
regis ad Helvetios et Rhaetos extra ordinem legati (nämlich feit 
1646) de rebus Gallicis historiarum libri decem ab anno 1643 ad 
annum 1652. Parisiis 1671, 2729. 

J) Brienne fils I, 296— 308. Labardaeus 37. 
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waren, wurden jet durch gemeinfamen Haß gegen Mazarini, 
durch den gemeinfamen Zwed, ihn zu flürzen, zu Einer Partei 
vereinigt, deren Mitglieder man die Eingebildeten (les 
importants) nannte, weil fie feit dem Zode Ludwig's XIIL 
bemüht gewefen waren, ſich geltend zu machen, und weil ſie 
der Königin ihren Rath in den Angelegenheiten der Regie⸗ 
zmg aufdringen wollten. Ihr Haupt war der Herzog von 
Beaufort, welcher, ungeachtet ſeines beſchränkten Verſtandes 
und ſeiner geringen Bildung, eitel genug war, ſich zur Ver⸗ 
waltung eines Staates befähigt zu glauben, und welcher auch 
Andere durch fein zuverfichtliches Selbſtgefühl täufchte. Selbſt 
Damen ſchloſſen fich diefer Partei an, namentlih die intri- 
gante Herzogin von Chevreufe, welche die frühere Freund⸗ 
ſchaft der Krign duch ihre fortwährenden Galanterien ver- 
ſcherzt Hatte) und ihre Stiefmutter, die Herzogin von Mont- 
bazon, deren Geliebter Beaufort war’). Mazarini fuchte fich 
zunaͤchſt mit großer Klugheit duch Milde, Güte und An⸗ 
ſpruchloſigkeit in feiner Stellung zu befefligen. Er bewies 
dem Herzoge von Orleans und dem Prinzen von Conde große 
Achtung, er zeigte fi) gegen Jedermann höflich, zuvorkom⸗ 
mend und gefällig, er fchien ſtets geneigt, jede an ihn ge» 
richtete Bitte zu erfüllen, er fügte abfchlägigen Antworten 
wenigſtens Hoffnungen hinzu, und er vermied in feiner äußern 
Erfheinung jeden Prunk. Er veranlaßte, daß die noch Ver 
bannten zurüdgerufen, die noch) Gefangenen freigelafien, Die 
abweſend Werurtheilten, wie die Herzöge von Elbeuf, Guiſe 
md La Valette, welcher Durch den Zod feines Vaters Herzog 
von Epernon geworben war, für fchuldlos erklärt, und daß 
denen, welche von Richelieu ihrer Aemter beraubt waren, 
diefe zurücdgegeben wurden. Durch feinen Verftand und feine 
Kheitfamfeit, Durch feine angenehme, geiflreiche Unterhaltung 
ud durch den Schein einer völligen Uneigennügigfeit gewann 
a Rh immer mehr das Vertrauen und Wohlwollen der Kö⸗ 


I) Memoires du duc de la Rochefoucauld (geboren 1613, bis 
zum che feines Vaters, 1650, Prinz von Marfillac, geflorben 1680, 
als Schriftſteller ebenfo ſehr durch feine maximes et räflexions mo- 
rales, wie durch feine Memoiren berühmt) bei Petitot LI, LI. — LI, 
372. 378. Motteville XXXVD, 30. 33. Montglat 411. 
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. nigin, und felbft das Beſtreben feiner Gegner, feine Entfer- 
nung zu bewirken, erhöhte ihre Gunſt 'gegen ihn, weil fie 
Dadurch heleidigt war, daß man ihre Wahl zu misbilligen 
wagte. Er befänftigte ihren Zorn gegen bie Verwandten 
Richelieu's durch die Vorſtellung, daB fie dieſe durch ihren 
Schub fih, zur größten Ergebenheit verpflichten werde; er 
verfihaffte fich dadurch felbft viele mächtige Freunde, und er 
bewog die Königin auch, den ihr jüngft verhaßten Kanzler 
Seguier, welcher ihm durch feine Erfahrung nüglich, aber ale 
Haupt einer zahlreichen Partei ein gefährlicher Gegner wer: 


den Eonnte, in feinem Amte zu beflätigen. Dagegen trug bie 


Entlaſſung Bouthillier’3 zur Erweiterung feines Einfluffes bei, 
weil von den beiden Märnmern, denen dad Amt deffelben über- 
fragen wurde, Avaur bald darauf ald Bevollmädtigter zur 
Friedensunterhandlung nach Münfter gefchidt wurde und der 
Präfident Bailleul fo wenig feiner Stelle gewachſen war, daß 
er die Verwaltung der Finanzen gänzlich dem Generalcontros 
leur Emery, Herrn von Particeli, einem Vertrauten Maza- 
rini’s, Aberlaffen mußte. Die Verabichiedung des der Königin 
im höchſten Grade widerwärtigen Staatöfecretaird Chavigny, 
in welche er nur ſcheinbar widerftrebend willigte, befreite ihn 
endlich von einem Nebenbuhler, welcher felbft nach dem erften 
Pate im Miniſterium ftrebte‘). Als alle Verſuche, Mazarini 
aus der Gunſt der Königin zu verdrängen, erfolglos blieben, 
faßte Beaufort in Gemeinfchaft mit den Herzoginnen von 
Chevreuſe und von Montbazon, und viedeiht von dieſen 
überredet, den Entſchluß, ihn ermorden zu laſſen; allein es 
wurde bem Gardinal wenigſtens verrathen, daß ein Anfchlag 
gegen ihn beabfichtigt werde, wenn ihm auch die nähern Um⸗ 
fände unbekannt blieben, und er benußte die Gelegenheit, um 
die Königin zu beflimmen, die ganze Partei der Eingebildeten 
mit Einem Schlage zu vernichten. Beaufort wurde in Sep- 
- tember 1643 verhaftet und nach Vincennes gebracht, fein 
Vater, ſowie fein älterer Bruder, der Herzog von Mercoeur, 
und die beiden Herzoginnen wurden vom Hofe verbannt, und 


I) La Rochefoucauld 374. Motteville 18. 19. 22.23. La Chätre 
2313. 216. Labard. 53. 54. Retz XLIV, 156. 157. 
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mehre andere Mitglieder der Partei wurden in bie 
gefegt ober flüchteten ind Ausland. Ein im Namen des Kö— 
nigs erlaflened Schreiben theilte dem Parlamente mit, dag 
Diejenigen, welchen die Königin am meiften Vertrauen und 
Gnade bewiefen habe, ihre Güte gemisbraucht und fortwähe 
rend Cabalen und Parteinngen am Hofe angefliftet hatten; 
er babe eö nicht länger verfchieben können, ihren geheimen 
Umtrieben ein Ende zu machen und den Herzog von Beau⸗ 
fort, welcher durch fein Benehmen ihm am meiften Anlaß zu 
Unwißlen und Mistrauen gegeben, verhaften zu laſſen, um der 
Ausführung feiner Abfichten zuvorzufommen, welche unbeil- 
bare Verwirrung verurfacht haben würde. Der Biſchof von 
Beauvoais, weldher der früheren Gunſt der Königin bie Er 
aennung zum Miniter verdankte, wurde nach feiner Diöcefe 
verwiefen, und als er ſich weigerte, diefem Befehle zu ges 
borchen, wenn man ihm den Grund defielben nicht mittheife, 
fo wurbe ihm erflärt, daß es wegen feiner Unfähigkeit ge 
ſchehe). Bei der biöherigen Milde der Regierung machte 
dieſes Früftige Verfahren großen Eindrud. Das Gehäffige, 
was mit demſelben verbunden fein Tonnte, fuchte Mazarini 
dadurch wenigftens von fich abzuwenden, Daß er fi) ben 
Schein gab, als fei er dazu gezwungen worden, ald hätte 
die Meinung ded Herzogs von Drleans und Condé's bei ber 
Königin den Sieg über die feinige dDavongetragen. Er be 
mühte ſich, noch gefälliger und anſpruchsloſer als früher zu 
erſcheinen; er legte ale wichtigen Staatsſachen den beiben 
Prinzen vor, und er erlangte dadurch, daß fie ihm gern und 
ohne Eiferſucht die Geſchäfte, welche ihnen nur Läflig waren, 
überließen, zumal er ftetö bereit war, die Königin zur Er- 
fällung three Wünſche zu bavegen. Der Herzog erhielt das 
t Souvernement von Languedoc, und dem Abt 2a Niviere, 
weder ihn völlig beberrfchte, wurden auch große Gunſt⸗ 
Keanungen zu Theil und noch größere Verfprechimgen ge⸗ 


_ 


I) Motterille 41. 46—56. Mortglat 419. 4%. La Rochefou- 


cauld 38. 399. Manche glaubten damals, der Morbanfchlag fei eine 
Erfindung Mazarini’6, allein er wird auf das beftimmtefte durch einen 


Manıı bezeugt, welchem Beaufort benfelben mittheilte. Rxtrait des m6- ° 


meires de Henri de Campion (bei Petitot LI) 257— 273. 
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geben; Condes vorherrfehende Keidenfchaft, feine Habgier, 
wurde Durch reiche Geſchenke befriedigt, und fein Sohn, der 
Herzog von Enghien, wurde Gouverneur der Champagne; an 
andere Großen wurden freigebig Herzogstitel und andere 
Ehren und Würden vertheilt; dem Parlament fchmeichelte 
Mazarini durch die wiederholte Verficherung, daß die Königin 
ſtets den Rathſchlaͤgen deffelben folgen werde, und auf Alle, 
welche dem Minifter, der Niemandem den Zufritt zu fich ver- 
weigerte, fich näherten, machten feine Freundlichkeit und Zu⸗ 
vorkommenheit einen ihm um fo günftigern Eindrud, als fein 
Benehmen einen ſcharfen Gegenfaß zu der ernften und folgen 
Haltung bildete, welche feinem Vorgänger eigen gavefen und 
überhaupt bei den Cardinälen gewöhnlich war. 

Daß ed Mazarini gelang, durch ſolche Mittel während 
der erften vier Jahre der Regentfchaft jeden Widerfland ge 
gen feine Verwaltung abzuwenden und Die innere Ruhe des 
Reiches zu erhalten, verdankte er meiftens der fortwirfenden 
Kraft und Bedeutung, welche Richelieu dem Königthum ge- 
geben hatte, und dem im Ganzen glüdlichen Fortgange des 
Krieges, in welchem wenigſtens einzelne glänzende Waffen- 
thaten die Unfälle auf andern Schauplägen vergeffen ließen, 
und Durch welchen Richelieu's Eroberungspläne zunächft we⸗ 
nigftend gegen Deutichland auögeführt wurden. Der Kampf 
gegen Spanien wurde mit größerer Thätigkeit fortgefebt, als 
die frühere Vorliebe der Königin für ihren Bruder Philipp IV. 
hatte erwarten laſſen; fie opferte diefe, feitdem fie Regentin 
geworden war, dem Ruhme und dem Sntereffe Frankreichs 
und ihres Sohnes auf. Den Befehl über die bedeutendfte 
feanzöfifche Armee, über diejenige, welche an der niederlaͤndi⸗ 
ſchen Grenze aufgeftellt worden war, hatte noch Ludwig XII, 
auf Mazarini's Antrag, dem Herzoge von Enghien gegeben, 
obwol er noch nicht 22 Jahre alt war. Mllein ſchon Riche⸗ 
lieu, mit defien Nichte Clemence, der Tochter des Marfchalls 
von Brezd, er fi) nach dem Willen feines Waters vermählt 
‚hatte, äußerte von ihm, daß er einfl ber erſte Feldherr Eu- 
ropas werden würde; er hatte in den Feldzügen der lebten 
drei Jahre glänzende Tapferkeit und unermüdliche Thätigkeit 
bewährt, und bald bewies er, daß er auch die Eigenfchaften 
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eines genialen Feldherrn befiße, namentlich eine Geiſtesgegen⸗ 
wart, welche felbft im: gefährlichften Augenblick raſch den 
paſſenden Entfchluß erkannte und ergriff‘). Um die Feſtung 
Rocroy, welche die Spanier eingefchloffen und beren Aufßen- 
werke fie fchon genommen hatten, zu reiten, befchloß er eine 
Schlacht zu liefen, obwol dee Marfhal von 8 Hopital, 
- welcher ihm, um feinen jugendlichen Ungeſtüm zu mäßigen, 


beigegeben war, ihm vorftellte, wie gefährlich eine Niederlage - 


1 im Anfange einer vormundſchaftlichen Regierung werden könne. 
Als er im Angefiht der Feſtung erſchien, ließen die ſpani⸗ 


ſchen Feldherrn nur einen Meinen Theil ihrer Truppen vor ' 


: derfelben zurück und ſtellten fi) mit den übrigen — am 
19. Mai — ihm entgegen. Der linke franzöfifche Flügel 
unter EHoyitei wurde zwar befiegt, allein Enghien, welcher 
den rechten befehligte, hatte zu gleicher Zeit die ihm gegen- 
überfichenden Feinde geworfen und wandte fi) nunmehr, 
ohne diefe zu verfolgen, gegen den fiegenden Theil der feind- 
fichen Armee, welcher das genommene Gepäd plünderte, und 
beftürgt über den unerwarteten Angriff, eine gänzliche Nie, 
derlage erlitt. Das feindliche Sentrum, aus alten fpanifchen 
Soldaten beftebend, wurde erft nach längerm Kampfe über 
wältigt und größfentheild niedergehauen. Man ſchätzte ben 
Verluft der Spanier auf 8000 Zodte und 6000 Gefangene, 
und ihre ganze Artillerie, aus 20 oder 24 Kanonen beftehend, 
fowie ihre Bagage fielen in die Hände der Sieger. Wäh⸗ 
rend Enghien felbft darauf Maubeuge und Binch einnahm, 
ließ er Zhionville, einen der feiteften Pläge Europas, durch 
die in Burgund verfammelten Truppen einfließen; nad 
einiger Zeit vereinigte er fi) mit Diefen und nöthigfe Die 
Teftung endlich am 10. Auguſt zur Ergebung). In Deutfch- 
land war fhon am Ende des Jahres 1642, bei einer Zuſam⸗ 
menkunft Guebriant's und Torſtensſon's, befchloffen worben, 
daß die ſchwediſche Armee nach der Oberpfalz vorrüden und 


I) Desormeaux, histoire de Louis II. de Bourbon, prince de 
Conde, sumommes le Grand. 2. &d. 1768. I, 38-53. Gramont 
LVI, 43. 

3) Montglat 421-438. Labard. 35. 36. 49-—53. Desormeaux 
97—118. 131. 


—— 
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die franzöftiche zu gleicher Zeit gegen Heilbronn marſchiren 
fole, um fih den in dieſer Gegend ſtehenden feindlichen 
Truppen entgegenzuftellen; allein während Torſtensſon erſt 
die Belagerung von Freiburg unternahm und dann von den 
Kaiſerlichen nach der Niederlauftig zurädgebrängt wurbe, von 
wo er im Sommer in Böhmen und Mähren einbrach, ſah 
fih Suebriant, welcher den Main überfchritten hatte, durch 
die Veberlegenheit des bairifchen Heeres unter Franz Mercy, 
am Ende des Yebruar, genödthigt, mit bedeutendem Verluſte 
nach dem Breidgau und gegen Ende des Auguft Hinter den 
Rhein nach dem untern Elſaß zurückzugehen. Erft nachdem 
ibm Enghien 5500 Mann unter den Grafen vom Rantzau 
gefchit hatte, und feine Armee dadurch auf 20,000 Dann 
gebracht war, konnte er wieder, in den erften Tagen des No⸗ 
vember, nach dem rechten Rheinufer zurüdtehren. Er nahm 
am 19. Rothweil ein, aber er farb ſchon am 24. an einer 
während der Belagerung’ erhaltenen Verwundung. An dem⸗ 
felben Tage wurde feine Armee in ihren Quartieren in und 
um Zuftlingen von den Baiern, welche duch den Herzog 
von Lothringen und Durch Faiferliche Truppen verſtärkt wor 
den waren, plöglich überfallen; faſt das ganze Fußvolk wurde 
niebergehauen ober, wie auch beinahe alle Generale, gefangen, 
und auch ein großer Theil der Cavalerie wurde vernichtet. 
Nur 4000 Mann, der Ueberreft der weimar’fchen Armee, ret- 
teten ſich nach Breifach, und außer dieſem Plate blieben auf 
der rechten Seite Des Rheins nur Freiburg, Ueberlingen und 
einige andere Pleinere Selten den Franzoſen). Die Verflär 
tung der ſehr ſchwachen franzöfiichen Armee in Piemont 
wurde Durch die Verwendung größerer Streitkräfte gegen die 
Niederlande unmöglich gemacht. Der fpanifche Gouverneur 
von Mailand ſchloß ſchon im Februar Zortona ein und um- 
gab die Stadt fowie fein Lager mit fo ſtarken Umwallungen, 
DaB der Prinz Thomas von Savoyen, auch nachdem die fran- 
zoͤſiſchen Truppen unter dem Grafen du Pleifis-Praslin und 
Zurenne zu ihm geftoßen waren, die Stadt nicht zu entſetzen 


1) Histoire du mar6chal de Guebriant 556. 557. 570. Mont- 
glat 428-—431. Pufendorf, de rebus Suecicis 520. 521. 


Die Zeit der Minderjährigkeit Ludwig's XIV. ıc. (1643—61). 17 


vermochte. Dagegen bemächtigte &r fich noch vor dem Kal 
berfelben, im Mai, der Stadt Aſti, und durch Die Eroberung 
von Zrino und Ponteflura eröffnete ee im Herbſte eine ganz 
freie Verbindung zwifchen Turin und Cafale‘). In Spanien 
endete der Feldzug für die Franzoſen unglücklich. La Mothe⸗ 
Houdancourt dehnte zwar Anfangs feine Eroberungen bis 
an den Fluß Cinca und bis in die Nähe von Huesca aus, 
allein eine überfegene fpanifche Armee, an deren Spike fich 
Philipp IV. ſelbſt ſtellte, entriß ihm dieſe Eroberungen wie 
der und nöfhigfe auch die franzöfifche Befakung in Moncon, 
dieſe Stadt gegen freien Abzug zu übergeben’). 

Die Gefahr, welche in olge der Niederlage bei Tutt⸗ 
lingen den von den Franzofen in der Gegend des Oberrheins 
beſetzten Plägen drohte, machte es nothwendig, im Jahre 
1644 bie bebeutendften Anftvengungen nad) diefer Seite zu 1644 ' 
richten. Noch am Ende des vorigen Jahrs hatte Zurenne, 
welcher fich fchon früher die Liebe und Achtung dee deutfchen 

Soldaten erworben hatte, den Befehl am Rhein erhalten, 
| und er war zugleich zum Marfchal von Frankreich ernannt 
worden, obgleich Ludwig XI. wiederholt erflärt hatte, daB 
Ä ihm weder ber Marfchallftab noch ein Gouvernement zu Theil 
werden würde, fo lange er Proteftant bleibe’). Turenne 
konnte wegen ber Schwäche feiner Armee nicht verhindern, 
| dag die Baiern Veberlingen und am 28. Juli auch Freiburg 
ennahmen, denn erft zwei Tage fpäter traf Enghien, wel 
dem der Dberbefehl am Rhein übertragen war, mit 10,000 
Mann im Elſaß ein und vereinigte fich mit Zurenne. Am 
2. Auguſt gingen fie über den Rhein, und fhon am folgen: 
den Zage griffen fie die fefle Stellung der Baiern bei Frei 
burg an. Nach einem biutigen. Gefechte gelang es ihnen 
endlich, einen Theil "der Verfchanzungen der Feinde zu er⸗ 
fürmen; Diefe zogen fih in der Nacht zurüd, erwarteten aber 
in einer nicht minder ſtarken, der Stadt nähern Stellung 
Den zweiten ‚Angriff, welcher am 5. Auguſt unternommen, 


1) Montglat 433. Du Plessis LVII, 194— 190. Muratori, 
annali d’Italia. Milano 1749. XI, 192. 193. 
2) Montglat 434— 436. 
3) Brienne, XXXVI, 109. j 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich IV. 2 
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jcdoch zurückgeſchlagen wurde. Erſt als bie Franzoſen ſich 
nach einigen Tagen in Bewegung ſetzten, um die Baiern zu 
ungehen, ſahen ſich dieſe, zumal fie durch Die bisherigen 
Kamefe ſehr geſchwächt waren, genöthigt, ſich bis nah Vil- 
lingen zurückzuziehen. Mach dem Mathe Turenne's beſchloß 
Enghien jetzt nicht Freiburg zu belagern, ſondern ſich de 
Ryheinpfalz und des ganzen mittlern Laufs des Rheins zu 
bemächtigen, ein Unternehmen, welches um fo eher gelingen 
fonmte, ald bie katſerliche Qviegsmacht durch Torſtensſon, 


weitſher von feinem Kriegtzuge nach Dänemark damals zu- 


rüdtehrte, im mörblichen Deutſchland feflgehalten wurbe. 
Bereits am 3. September ergab ſich Philippsburg, welches 
nicht einmal mit den nöthigften Vertheidigungsmitteln ver- 
ſchen war, nach breimöchentlicher Belagerung den Franzoſen, 
und faft ohne Widerſtand bemächtigten fie fi darauf der 
Städte Worms, Oppenheim, Mainz, Landau, Manheim 
und anderer Orte, ſodaß fie am Ende des Detober im 
Beſitz des ganzen linken Rheinufers von Straßburg bis 

. Coblenz und des Landes zwiſchen dem Rhein und der Moſel | 
waren‘. Die Thaten der Sranzofen in den Riederlanden,: 
‘wo ber Herzog von Drleans, durch Enghien's Kriegsruhm 
zur Nacheiferung angeregt und Durch erfahrene Generale ges 
leitet, den Dberbefehl übernahm, beicheänkten fi auf bie: 
Meoberung von Gravelingen, welches zur Seefeite von dem 
hollandiſchen Admiral Zromp angegriffen wurde und ſich nach 
zwelmonatlichen Widerſtande am 29. Juli ergab, und auf 
die Einnahme einiger kleinen Plage‘). Der Krieg in Pin | 
mont wurde won beiden Theilen nur mit geringen —— | 
fortgefegt. Der Prinz Thomas nahm nach längerer Ei 
ſchließung Santie ein und entriß den Spaniern bie Gitabelle 
son Afti wieder, deren fie fi durch naͤchtlichen Ueberfall 
bemächtigt haften, wogegen Diefe Nizza della Paglia einnah⸗ 


1) Montgist 440444. . Pufonderf 538—340, Rameay, hiatoire 
de Turenne. Paris 1735. I. 90—116. Me&moires de Turenne (bei 
‘ Ramsay II) 4—19. Relation de la oampagne de Fribourg par le 
Marquis de la Moussaye.(bei Ramsay II) 183-199. Desormeaux I, 
159—218. Gramont LVI, 350—360. 

2) Montglat 445°—449. 
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m wd I&leiften ’),. In Gatelonien war bei fortwährender 
Kchertegennheit Der fpanifehen Armee an Zahl das Kriegsglück 
4 den Frenzoſen noch) ungünſtiger als im vorigen Jahre. NIS 
die Spanier im Mai Berida, den Schlüffel zu Aragonien wie 
“ zu Satalonien, eingefchlofien hatten, gelang ed zwar La Mothe, 
vor Vollendung ihrer Linien Die Beſatzung zu verftärken; 
als de fich aber zurüdzog, wurde er von ben Beihben ver- 
: folgt und geſchlagen. Die Stadt ergab fi am 31. Iuli 
und bald darauf auch Belaguer und. einige Eleinere cataloni⸗ 
F ſche Feſten. La Mothe wurde jetzt abberufen und mußte 
durch mehrjãhrige Gefangenſchaft das Unglück büßen, welches 
er durch Ungeſchicklichkeit doch nur zum geringen Theil ver⸗ 
ſchuldet hatte”). Indeß erhielt der Krieg im Jahre 1645 für 1645 
Die franzöſiſchen Wahten dadurch eine günftigere Wendung, 
Daß der Graf von Harcomt als Wisdlönig und zugleich beden- 
tende Verſtärkungen nach Catalonien gefchict wurden. Du 
Plefſis, weicher unter demſelben diente, nahm Roſas, den 
einzigen Plat zwiſchen Rouſſillon und Barcelona, welcher 
ſich noch nicht in franzöſiſchen Händen befand, nach zwei- - 
monatlider Einfhliegung am 31. Mai. Harcourt, welcher 
bisher die Belagerung gedeckt und den Entfag verhindert 
hatte, vereinigte jet feine Armee, ging über den Segre, be 
fiegte die Feinde am 23. Juni bei Morenz in der Gegend 
vrn Balaguer und beendete im Dctober den Feldzug mit ber 
WBiedereroberung dieſer Stadt’). Du Pleffid dus Italien 
nach Eatalonien zu ſchicken, war dadurch möglich geworden, 
Daß in Folge eined am 3. April gefchloffenen Vertrages, wel- 
| her dad Bündniß zwilchen Frankreich und Savoyen erneu- 
| erte, Die biöher von den Franzoſen in Piemont befebten 
läge, nur mit Yusnahme der Eitadelle von Turin, der 
Herzogin⸗Regentin übergeben worden waren, und Mazarini 
| ſchien die Abſicht zu haben, ihr die Kortfegung des Krieges 
' allein zu überlafin. Nach der Eroberung von Roſas kehrte 
zwar du Pleſſis, damals zum Marſchall ernahnt, mit eini⸗ 


1) Muratori 202. Montglat 451-453. 

2) Moutglat 453—455. 

3) Montglat L, 19-24. Du Plessis 2009-232. Chouppes, re- 
iation du sidge de Rosas, bei Petitot L. VII, 442-449. 
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gen -Zruppen nad Italien zurüd und vereinigte ſich mit dem 
Prinzen Thomas, welcher Vigevano eingenommen hatte, je⸗ 
doch die vorgerückte Jahreszeit verhinderte weitere Unterneh. 
mungen und Vigevano wurde während des Winters von den 
Spaniern wiebererobert'). In den Niederlanden täufchte der 
Herzog von Drleand, welcher hier wiederum den Oberbefehl 
hatte, die Spanier über feine eigentliche Abficht, er ſchloß 
am 20. Juni Mardyf ein, welches ſich am 10. Juli ergab, 
und nahm bis zum Ende ded Auguft Bourbourg, Caffel 
und Bethune ein. Als er darauf nach Paris zurückkehrte, 
eroberten die ihm biöher untergeordneten Marfchälle‘ von 
Rantzau und Gaſſion noch Lens, Orchies und l'Ecluſe, jedoch 
am Ende des Feldzugs wurde ihnen Caffel und durch nädht- 
lichen Meberfall auch Mardyk wieder entriffen?). In Deutſch⸗ 
land verfprachen die Siege der Schweben auch ben franzöfi- 

fhen Waffen glüdlihe Erfolge. Als Torſtensſon, welcher 
noch im vorigen Jahre eine Faiferliche Armee im nördlichen 
Deutfchland größtentheild vernichtet hatte, in Böhmen einge 
drungen war und nad) einem zweiten Siege — bei Jankau 
im März — binnen wenigen Wochen ganz Mähren und 
Defterreich bi8 zur Donau erobert hatte, fo ging Zurenne bei 
Speier über den Rhein; jedoch bei dem Dorfe Marienthal 
unweit Mergentheim wurde er am 5. Mai unerwartet von 
Mercy angegriffen, bevor er feine, in ausgedehnte Quartiere 
zerftreute, Cavalerie zuſammenziehen Tonnte, der größte Theil 
feiner Infanterie wurde niedergehauen, feine ganze Artillerie 
und Bagage wurde genommen, und nur mit einem heile 
feiner Cavalerie entfam er über den Main nach Heflen, wo 
fich heſſiſche Truppen mit ihm vereinigteu und im Anfang 
des Juli Enghien mit 12,000 Mann zu ihm fließ. Der 
Prinz fand die gemünfchte Gelegenheit zur Schlacht, als 
Mercy fich ihm bei Allersheim in der Nähe von Nördlingen 
entgegenftellte, um ihm das Eindringen in, Baiern zu ver: 
wehren. Nach einem barknädigen, blutigen Kampfe, in wel- 
chem Mercy fiel, erfochten die Franzoſen und Heflen am 


1) Du Plessis 233235. Montglat. 24—26. 
2) Montglat 13—18. 
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3. Auguſt einen theuer erfauften Sieg, welcher ihnen nur 
den Beſitz von Nördlingen und Dinkelsbühl verichaffte. 
Enghien Tehrte bald darauf wegen Erkrankung nad Frank⸗ 
reich zurüd; die baterfche Armee wurde, nachdem Zorftendfon 


Truppen verflärtt, Zurenne ſah fi) dadurch zum Rückzug 


nah Philippsburg genöthigt, und er konnte den Verluſt aller _ 


auf Dem rechten Rheinufer gemachten Eroberungen nicht ab» 
wenden, jedoch erzwang er im November die Uebergabe von 
Zrier, welches nur von -einer ſchwachen fpanifchen Beſatzung 
vertheidigt wurde '). 


Im Jahre 1646 wurde eine franzöfifche Armee von 1646 


35,000 Mann gegen die Niederlande aufgeftellt; die Königin 
fonnte zwar auch diebmal dem Herzöge von Orleans den 
verlangten Oberbefehl nicht verweigern, jedoch geſellte fie ihm 
den Herzog von Enghien bei. Um die reichften niederländi- 
ſchen Landſchaften brandſchatzen und der bolländifchen Armee 
leichter die Hand bieten zu Lönnen, wurde die Belagerung 
von Courtrai befchloffen. Die Spanier, nur um 5000 Mann 
fchwächer, lagerten ſich zwar in der Nähe und beunrubigten 
Die Sranzofen unabläffig, fie machten aber Teinen Träftigen 
Verſuch, den Entſatz zu bewirken, und die Feſtung, welche 
überdies nur eine ſchwache Beſatzung hatte und nicht mit 
hinreichendem Kriegsbedarf für eine längere Vertheidigung 
. verliehen war, capitulirte am 20. Juni. Der Herzog von 
Drleans rüdte darauf bis an den Canal von Brügge vor, 
während die Spanier ſich unter die Kanonen diefer Stadt 
zurückzogen, und er war dadurch im Stande, ein Corps von 
6000 Dann zu dem Prinzen von Oranien floßen zu laſſen, 
um diefen zur Belagerung von Antwerpen zu verflärken; al- 
len der Prinz, obwol erft dreiundſechszig Jahr alt, war 
durch Geiſtesſchwäche zu jedem Entſchluſſe unfähig, und er 
fie den Feinden Zeit, eine Stellung zu nehmen, durch welche 
fie die Stadt vor jedem Angriff ficherten. Drleand nahm. 
indeß im Juli und Auguft Bergues und Mardyk ein, und 
als er darauf in der Meinung, daß ber Feldzug beenbigt fei, 
1) Gramont 361-385. Montglat 4—11. Pufendorf 568-571. 

571. BRamsay I, 117—140. Memoires de Turenne 1985. 
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nach Paris zurüdtehrte, fo beſchleß Enghien, fi nad) allein 
den Ruhm einer glänzenden Unternehmung zu verichaffen. 
Durch die Einnahme von Furves (am 5. September). bahnte 


‚ee fih deu Weg nah, Dünkirchen, er belagerte dieſe Stade 


auf der Landſeite, während eine holländiſche Flotte fte zur 
Ser einſchloß, und er nöthigte fie, ſich am 12. Detober zu 
ergeben‘). Dex Herzogin von Savoyen enizog Mazarini im 


dieſem Jahre faſt alle ünterſtützung, dagegen verwandte er in 


Italien an Heer und eine Flotte zu einem linternehmen, 
welches nur feinem eigenen Interefld diente. Won dem Paopfte 
Innocenz X. dadurch beleidigt, daß derfelbe feines Bruder 
Michael. Mazarini, Erzbifchof wen. Yir, bie Cardinalswürde 


verweigert hatte, gewährte er: den von Jnngcenz verfolgten 


Neffen ded letzten Papſtes, Urban's VEH., den: Burberint, 
eine ehrenvolle Aufnahme in Frankreich, und um den Papſt 
zu fchreden und zur Rachgibigkeit zu nöthigen, beſchloß er 
die Eroberung der fpanifchen Befigungen in, Tostana an 
der Grenze bed Kirchenſtaats, der Stati degli Preſidj, welche 
aus einigen, in ungelunder Gegend gelegenen Orten, der klei⸗ 
nen Stadt Orbitello, Zelamone, Porto Ercole und: einigen. 
anderen Forts, beftanden. Eine zahlreiche Flotte unfer Dem 
Admiral Herzog von Breze wurde zu. Diefem Zweck außge 
rüftet, und der Prinz Thomas erhielt den. Befehl: über Die 
Zandungstruppen Im Mai bemörhtägte er fich dei Fort 
Zelamone und er fchloß darauf Orbitello ein; allein der. Pag: 
wurde fehr gut verteidigt, Breze fiel in. einem, unentſchiede⸗ 
nen Seeteeffen, die Tapferkeit des Prinzen wurde: zu wenig 
Durch Kenntniß im der Belagerungskunſt unferfküst, Mangel: 
und Krankheiten verminderten die Zahl feiner Truppen, unb- 
als ein ihm überlegenes fpanifched Eorpd von. Neapel aus 
durch den. Kirchenftaat heranzog, blieb ihm Fein. anderer Ent- 
ſchluß, als ſich einzufchiffen und. nach. Frankreich zurückzukeh⸗ 
ten. Dieſer unglüdlihe Yusgang war für Mazarini um fo 
empfindlicher, ald er fi) Dadurch. auch dem. Spotte der Rö⸗ 
mer preißgegeben fah, und er ließ bald eine zweite Expedition 
1) Gramont 485-399. Montglat 332 —44. Les Memoires de 


Messire Roger. de. Rabutin, comte de Bussy, Lieutenant-gäneral 
des armees du Roy. Paris 1697. I, 11—134. 
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aacrũſten, Berm Leitung Die Marfchalle von. Sa Melleraye 


md du Pleſſis erhielten. Einen Wiederholung ded Angriffe 


auf Orbitello entkıigfe man, werd Die Umgegend ded Drtes 


. weder einen Hafen noch Unserhalt für die Truppen Barbet. 
Han z0g es vor, Piomdino, weiches einem Neffen des Papſtes, 
bem Fürften Ludoviſiv, gehörte und eine fpamifche Befagung 


hatte, anzugreifen, and im Debober wurde zunächſt Diefe 
Stabt und dann noch Porto Longone auf der Inſel Eike, 
damals einem ſpaniſchen Befitzthunt, erbbert. Mazarini er⸗ 
veichte dadurch ſeinen Zwei: fein: Bruder wurde zum Gur- 
dinal ernannt und die Barberini erhirlten Bie ihnen. genom⸗ 
menen Güter zurüd. Die narhtheiligen Folgen der Entfernung: 
faſt aller franzöſiſchen Truppen aus: Piemens Hatten ſich 
wegen Ger Schwäche der ſpaniſchen Kriegemacht auf den 
Verluſt von Acqui beſchränkt). Wahrſcheinlich aus Mies. 
vergnügen über den geringen Beiſtand, welchen Frankreich 
den: Cataloniern leiſtete, knͤpften mehre Einwohner von Bar- 
celma ein geheimes Einverftändnig mit dem. Gouverneur? von 
zZarragona an, um Dem: Könige von Spanien die Stadt zu 
überliefert; die Verfchwörung wurbe indeß entdeckt, und bie 
Sheäinehmer cheils hingerichtet, theils als Gefangene nach 
Frankreich geſchickt. Hartourt begann. im Mai die Belage: 
rung. von %erida, und er ſetzte fie ben ganzen Sommer bin: 
Buch fort, obwol eine ſtarke feindliche Armee in geringen 

ung ſtand; aber‘ als es diefer endlich) im November 
gelang, die franzöſiſchen Zinten: zu durchbrecherr und Lebens⸗ 
mittel in die Stadt. hinemmubringen, fo: war er genöthigt, bie 
Belagerung aufgubehm?). In Duutfihland' ging Turenne un 
Sommer wieder über bar Ren: vor,. und: etr vereinigte ſich 
um: Auguſt wit der ſchwediſchen Armee unte dam Generul 
Wrangel, dem Nachfolger Borftendfon’d; welcheo wegen Rtanfe 
beit den: Dberbefehl nirdergrlegt Hatte. Um ben Krfürſten 
Maximillam von: Buiern zui zwingen, ſich von: dem Kuiſer zu 
trennen und: der Wheilnahme am Kriegr zu entſagen, Dingen 


1) Montglat M. X, 458: P, 44-53, 84 Du. Plessis: 238-240. 
Memoires du duc de Navailles, pair et mar&chal de France. Am- 
sterdam 1701. 3444. Muretorl 2009-BIA. 

9) Montglat 59557. 
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bie beiden Feldheren über den Main und die Donau nad 
Balern ein, fie verwüfteten bad Land bis in die Gegend von 

\ München, indem fie die Anführer der Taiferlichen und baier- 
[hen Armee über die Richtung ihres Marſches täuſchten, 
und fie nahmen dann ihre Winterquarfiere in Schwaben. 
Der Kurfürft, welcher fein Land nicht einer zweiten Ver⸗ 

\ 1647 heerung preidgeben wollte, ſchloß am 14. März 1647 für ſich 
und ſeinen Bruder, den Kurfürften von Cöln, mit Frank⸗ 
reich, Schweden und den Verbündeten diefer Mächte einen 
Waffenftilftand bis zum allgemeinen Frieden, indem er den 
Franzoſen und Schweden für die Zurückgabe der von ihnen 
in Baiern eroberten Plätze mehre Reichsſtädte übergab ). 
Während Wrangel fi) nad) Franfen und fpäter nad Böh⸗ 
men wandte, zwang Zurenne im Mai den Kurfürften von 
Mainz zur Neutralität und erpreßte mit großer Härte in der 
Landgrafihaft Helfen » Darmftadt bedeutende Geldfummen. 
In den Niederlanden war in dieſem Jahre der Krieg ohne 
Erfolg*für die Franzofen, weil Mazarini den Befehl den 
Marfchällen von Gaffton und von Rankau übertrug, deren 
Zufammenmirfen durch gegenfeitigen Haß unmöglich gemacht 
wurde, und weil diefen ein Mann gegenüberfland, welcher 
durch feine fürftliche Geburt noch höheres Anfehen als feine 
Vorgänger befaß, der Bruder ded Kaiferd Ferdinand III. der 
Erzherzog Leopold Wilhelm, welchen der König von Spa- 
nien zum Statthalter der Niederlande ernannt hatte. Indem 
er den Franzofen zuvorfam und früher ald dieſe ins Feld 
rückte, zwang er zunachft Armentiered, nach faft dreiwöchent⸗ 
licher Vertheidigung, fi am 31. Mai zu ergeben; vier Wo: 
hen darauf ſchloß er Landzecied ein, er ſchlug einen Angriff 
der Franzoſen auf feine Linie zurüd, und die Feſtung mußte 
am 18. Juli capituliren. Die beiden Marfchälle hatten fich 

. nach ihrem vergeblichen Angriffe getrennt, Rantzau hatte 
Dirmuiden, Gaffion Ia Baflde eingenommen, und fie verei- 
nigten fich jeßf zur Belagerung von Lens, welches am 3. 
October ſich ergab, aber wahrend derfelben hatten die Spa- 
nier Dirmuiden wiedererobert, und durch den Tod Gaffıon’s, 


» Montglat 31. 32. Ramsay I, 141—145. Mem. de Turenne 
3545. Pufendorf 613—617. Du Mont VI, 1, 377. 


— 


Te u. 


Die Zeit der Minderjährigkeit Ludwig's XIV. ıc. (1643—61). 25 


welcher an einer vor Lens erhaltenen Wunde flarb, verlor 


Frankreich einen feiner beften Generale‘). Für den Krieg in 


Sotalonien wurden in diefem Jahre bebeutendere Mittel als 


bisher verwandt, weil der Herzog von Enghien, welcher durch 
den Tod feines Vaters (am 26. December 1646) Prinz von 
Sonde geworden war, zum Vicelönige an Harcourt's Stelle‘ 
ernannt wurde. Was diefen mislungen war, gelang indeß 
auch ihm nicht. Auch er unternahm die Belagerung von 
Lerida und ſchloß ed am 12. Mat ein; allein ed wurde durch 
eine zahlreihe Befagung und einen ebenfo tapfern wie er- 
fahrnen Commanbanten vertheidigt, die felfige Beſchaffenheit 
des Bodens ſtellte den Arbeiten der Belagerer unüberwind- 
liche Schwierigfeiten entgegen, viele von diefen fielen im 
Gefecht oder farben an Krankheiten, welche zum Theil eine 


Folge des Mangeld waren, eine noch größere Zahl defertirte, - 


und Die Annäherung einer fpanifchen Armee nöthigte den 
Prinzen endlih, die Belagerung am 17. Juni aufzuheben. 
Begen der übermäßigen Hite mußte er feine Zruppen für 
die folgenden Monate in Erbolungsquartiere legen, und die 
Erftürmung der Meinen Fefte Ager war feine letzte That 
während diefes Feldzugs?’). In Italien hatte der Herzog von 
Modena, beleidigt durch Die flolze Behandlung von Seiten 
Spaniend, ſchon im ‚September des vorigen Jahres mit 
Frankreich ein Bündniß gefchloffen, durch welches er ſich ver- 
pflichtete, 4500 Dann aufzuftellen, mit welchen eine gleiche 
Zahl franzöfifher Truppen unter feinem Befehl vereinigt 
werden ſollte. Der Angriff, welchen er 1647 auf dad Her- 
zogthum Mailand unternahm, nöthigte den Tpanifchen Gou⸗ 
verneur nach der Eroberung von Nizza della Paglia fi 
gegen ihn zu wenden, jedoch behauptete er den Befig der 
ängenommenen Drte, da Spanien wegen zwei Empdrungen 
in feinen italienifchen Ländern außer Stande war, Verftär- 
tungen nad) Mailand zu fhiden. Die im Mai 1647 durch 
Theuetung und durch drüdende Auflagen auf die gewöhnlich" 
fien Lebensbedürfniſſe in Palermo veranlaßte Empörung 
wurde zwar nach einigen Monaten beruhigt und unterbrüdt; 
1) Montglat 64-74. 
9) Gramont 300 400. Montglat 79-82. 
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allein noch bevor dieſes geſchah, bewirkten dieſelben Urſachen 
und. dad Beiſpiel Palermos im Juli in Reapel einen Auf⸗ 
ſtand des Volles, an deſſen Spitze ein Fiſcher Mas Aniello 
trat, welcher ſelbſt viel zum Ausbruch deſſelben beigetragen 
hatte. Die Verheißung einer allgemeinen Verzeihung und 
der Abſchaffung der drückenden Auflagen ſtellte bald die Ruhe 
einigermaßen wieder ber, und der Vicekönig konnte es wagen, 
Mas Aniello tödten zu laſſen, weil dieſer ſich ſelbſt bei ſei⸗ 
nen Genoſſen durch Hochmuth und Grauſamkeit lächerlich 
und verhaßt gemacht hatte. Da aber Die gegebenen Veripre- 
ungen nicht erfült wurden, fo brach die Empörung von 
neuem aus, das Wolf wählte Gennaro Annefe, einen Büch⸗ 
fenmacher, zum Dberhaupte, und diefer rieth, gegen bie Mache 
Spaniens franzöfiihen Schug und Beifland zu fuchen. Der 
Herzog. won Buife, ein treues Abbild der alten Palabine und 
herumziehenden Ritter'),. hielt ſich damals in Rom auf; en 
ſchmeichelte fi mit der Hoffnung, die Anſprüche geltend zu 
machen, welche er als Nachkomme Rened’d von Anjou auf 
Neapel zu haben glaubte, weil dieſer einſt den Königstitel 
van dieſem Reiche geführt hatte, er ſchichte Agenten an die 
Neapolitaner, er foderid fie, um ihre Verſöhnung mit Spa⸗ 
nien, zu verhindern, auf, eine Republik zu errichten, und: er 
bot ihnen feine Hilfe an, indem er für fich und feine Nach⸗ 
tommen-Teine andere Gavalt in: Anſpruch nahm, als welche 
der Prinz von Oranien in der nieberländifchen. Republik be- 
fit Sein. Anerbieten wurde mit Freuden. angenommen, er 
wurde im October duch ein Schreiben, welches unterzeichnet 
war: „Das Wolf von Neapel und fein Königreich,‘ aufge: 
fodert, der Vertheidiger deſſelben zu werden, wie es der 
Prinz non Dranien in Holland ſei, und indem er zuverficht- 
lich auf Unterftügung. durch den franzöftfchen Hof rechnete, 
begab. er ſich im Novemben über das Meer nad) Neapel, nur 
von 22 Derfonen begleitet und nichts ald einiges Pulver und 
eine nicht bedeutende Gelhfinnne mit fich: führend. Den Zu: 
fand, melchen er. vorfand, ſetzte ihn in eine fehr fchwierige 
Lage: Dia Zahl den zum Kriegsdienſt Brauchbaren betrug 


1) Motteville XXX VII, 306. 307. 
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nur A300, und diefe waren von unfähigen und untamglicken 
Offizieren befehligt und weigerten fh, des Nachts auf ihrem 
Poften zu bleiben, wenn fie nicht täglich ihren Sold empfin- 
gen; es fehlte an Gelb wie an Pulver, die SHaupter bei 
Volle waren durchaus unetnig, und Anneſe wurde bald mis⸗ 
vergnügt Aber bie Ehrenbezeugumgen, welche vom Volke dem 
Herzoge erwiefen wurden. Diefer ſtellte“ größere Drbmung 
ber, vertrieb die Spanier aus mehren Punkten, welche fie 
noch in der Stadt beſetzt hielten, und brachte die Stadt 
Averſa in feine Gewalt; jedoch feine Hoffnung auf franzüfie 
fhen Beiſtand wurde nicht erfülls, denn bie Königin und 
Mazarini waren nicht geneigt, Hilfe zu leiften, um ihn zum 
Heren won Neapel zu machen. Am Ende bes Jahres 1647 
erfchien zwar eine franzöſiſche Flotte vor Neapel, fie brachte 
aber weder Gelb noch Truppen, fondern nur etwas Pulver, 
und ohne bie im der Rähe liegende fpanifche anzugreifen, 
fegelte fie ſchon tm Uinfange des folgenden Jahres wieder 1648 
nach Porto Longone. Guiſe fuchte die beflürzten Reapolita⸗ 
ner vergeblich dadurch wieder zu ermuthigen, daß. ev fich vie⸗ 

ler kleinen Orte in der Umgegend bemächtigte;. Die Abſetzung 

des bisherigen, verhaßten ſpaniſchen Bicekönigs und die vom 
feinem Nachfolger verbeißene Verzeihung bewogen Anneſe 

und andere Volkshäupter, welche überdies des Herzogs. von 
Guiſe überbrüffig geworden waren, geheime Unterhanblangen 
anzufnüpfen und gegen dab Weriprechen befonderev Vortheile 
Dffneten fie am 6. April ein Thor, durch welches der Vite⸗ 
Föntg mit fpanifchen Truppen ohne Widerſtand einzog. Suife, 
welcher. damals fich nicht m der Stadt befand, wurde auf 

die Nachricht von diefem Vorgange von allen feinen Solda⸗ 

ten verlafien, er wollte nad. Rom flüchten, wurde aber in 
Capua feftgehalten und ald Gefangener nach Spanien ge 
bracht‘). In Oberitalien. verfuieben der Herzog yon Modena 

und der Marſchall bu Pleffis Die ſpaniſche Armee am SO. 


1) Mänmpires, du dun de Guise (dei Petätot LW und LVI), in 
welchen derſelbe die Ereigniffe in Neapel währenh feines Aufenthalte 
daſelbſt ſehr ausführlich erzählt, jedoch zum Theil die geſchichtliche 
Wahrheit zu feinen: Sunften- verichend. Muratori 215-284. Montglat 
75—79. 102-108. 
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Juni ans der feſten Stellung, durch welche fie Cremona vor 
einem Angriff ſichern wollte, und ſie unternahmen dann die 
Belagerung dieſer Stadt, allein wegen der tapfern Verthei⸗ 
digung berfelben, und wegen Mangeld an Lebensmitteln, 


Kriegäbebarf und Geld mußten fie die Belagerung am 9. | 


Detober aufheben‘). Nah Gatalonien ſchickte Mazarini im 
Anfange dieſes Jahres feinen Bruder Michael ald Wicelönig; 
bald gab diefer eine Stelle auf, für welche er völlig unbe: 
fähigt war, und kehrte an den Hof zurüd; er wurde darauf 
von feinem Bruder, welchem feine Gegenwart unangenehm 
war, weil er fich Durch fein ungeſchicktes und unüberlegfes 
Benehmen lächerlich machte, angeblih in Gefchäften nad 
Kom gefendt, wo er kurze Zeit darauf flarb. Der Marfchall 
von Schomberg, welcher ihn in Catalonien erfehte, erftürmte 
im Juli die Stadt Zortofa, deren Citadelle auch nach einigen 
Zagen capitulirte). Conbe, welcher wieder an die Spihe 
dee Armee in den Niederlanden geftellt war, ſchloß am 13. 
Mei Ypern ein, um durch Einnahme diefer Stadt eine Ver- 
bindung zwifchen den franzöfifchen Eroberungen an der Lys 
und denen am Meere berzuftellen. Der Erzherzog Leopold 
Wilhelm, welchem Spanien nur geringe Kriegsmittel gewäh- 
ren fonnte, vermochte nicht den Fall der Stadt (29. Mai) 
zu verhindern, Dagegen nahm er noch vor demfelben Courfrai 
ein, deſſen Beſatzung auch größtentheild zu jener Belagerung 
herangezogen war. Der Marfchall von Rankau fchlug jetzt 
eine Unternehmung gegen Oſtende vor, und obwol Conde 
und der Marjchall von Gramont fie für fehr gewagt erflär- 
ten, wurde fie vom Hofe und von Mazarini gebilligt; 
Rantzau brach mit einem Theile der Armee auf, er wurde 
von den Spaniern gefchlagen und faft alle feine Soldaten 
‚wurden getödfet oder gefangen. Der Erzherzog benugte die- 
fen Sieg, um Furnes zu nehmen, er rückte darauf gegen 
Artois vor und belagerte Zend. An demfelben Tage, an 
welchem Conde, defien Armee durch einige Zaufend Mann 
verftärft worden war, in der Nähe erfhien, um die Feſtung 

zu.entfegen, ergab fich diefelbe, und er fand die Feinde in 
1) Muratori 235—237. Gramont 356-290. Montglat 108-111. 
3) Montglat 111—114. 
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einer durch Hohlwege und Verhaue fo geficherten "Stellung, 
daB er Die Unmöglichkeit eined erfolgreichen Angriffe einſah 
und am Morgen des folgenden Tages, des 20. Auguſt, fei- 
nen Rüdzug antrat. Kaum hatte er denfelben angetreten, 
als feine Savalerie, welche die Nachhut bildete, angegriffen 
und mit großem DVerluft in die Flucht getrieben wurde, und 
ſogleich feßte fi das ganze feindliche Heer zu einem allge- 
meinen Angriff in Bewegung. Mit großer Geiſtesgegenwart 
ließ Condé jetzt die zweite Linie feiner Infanterie in bie 
Stelle der erften rüden, welche auch in Verwirrung gerathen 
war. Die Zranzofen, durch feine glänzende Zapferkeit ermu- 
thigt, warfen ihre Gegner nicht allein zurück, fondern erfoch- 
ten einen vollftändigen Sieg; Die Spanier ließen 3000 Zodte 
auf dem Schlachtfelde; fie verloren 5000 Gefangene, unter 
diefen faſt alle höheren Offiziere, die ganze Artillerie von 
achtunddreißig Kanonen nebft dem gefammten Gepäd fielen 
in die Hände der Sieger, Lens ergab fich ſogleich nach der 
Schlacht und nicht Lange darauf auch Furnes). Der Kur- 
fürft von Baiern hatte fchon im September des vorigen 
Sahres den Schweden ben Waffenftillftand aufgefündigt, ba 


Diefer nicht ihm, ſondern nur feinen Gegnern zum Vortheil 


gereichte und nicht, wie er gehofft, den Abfchluß des von ihm 
erfehnten Friedens herbeiführte, und er hatte fich aufs neue 
mit dem Kaifer verbunden. Obwol er zugleich erklärte, daß 
er gegen Frankreich ‚auch fernerhin Neutralität beobachten 
werde, fo war ihm doch von franzöfifcher Seite am Ende 
des Jahres der Waffenſtillſftand aufgefagt worden; Turenne 
und Wrangel vereinigten ſich wieder, fie befiegten am 17. 
Mai bei Zusmarshanfen unweit Augsburg das Taiferliche und 
baierſche Heer, drangen darauf zum zweiten Male in Baiern 
ein und verheerten das Land zwifchen Lech und Inn auf 
eine fo furchtbare Weile, daß fie jelbft im October durch 
Mangel an Unterhalt zum Abzuge nach Schwaben genöthigt 
waren’). 

Roc in demſelben Monat wurde nach mehrjährigen 

1) Gramont 410-—429. Montglat 95—102. Labard. 376. 377. 


9) Pufendorf 719. 787 — 794. Montglat 87-91. Ramsay I, 
167—175. Memoires de Turenne II, 5157. 
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Unterhandlungen endlich der Friede zwiſchen Frankreich und 
dem Kaiſer zu Münſter unterzeichnet. Der Papft Urban 
VIII. hatte ſchon im Jahre 1636 die Beiſtimmung des Kai⸗ 
ſers, fowie der Könige von Frankreich und von Spanien zur 
Bafammlung eines Friedenscongrefied in ln erlangt, er 
hatte den Cardinal Ginetfi als Wermitfler dahin geichidt, 
und auch ſpaniſche und kaiſerliche Bevollmachtigte hatten fich 
eingefunden ; franzöfifche Geſandte wurden zwar ernannt, fie 
begaben fi) aber nicht nad Cöln, weil Ludwig XII. nit 
ohne ‚feine Verbündeten, Schweden ımd Holland, unterhan- 
dein wollte unb dieſe bie Theilnahme an einem Gongrefie 
vereigerten, welcher unter päpftlicher Wermittiung und in 
einer ſtreng⸗ katholjiſchen Stadt gehalten werben follte. Ueber- 
dies war zu befürchten, daß eine Allgemeine Unterhandlung 
an demfelben Orte an Rangftreitigkeiten fcheitern werde, ba 
Schweden nicht geneigt war, der franzöfifhen Krone den 
Vorrang, den Rang unmittelbar nach dem Kaiſer, zuzuge⸗ 
fiehn. Bon Seiten Frankreichs wurde deshalb vorgeſchlagen, 
daß die Unterhandlung zwifchen Schweden und dem Kaifer 
zu Kübel oder Hamburg flattfinde und daß, um von bem 
Bange ber Verhandlungen Kenntniß zu nehmen, ein franzd- 
ſiſcher Geſandter dahin, fowie ein ſchwediſcher nach Gbin ge 
{hit werde. Schweden nahm dieſen Vorſchlag an, verlangte 
aber, daB zunächft die Bevollmächtigten beider Theile durch 
genügende Geleitöbriefe fichergeftelt würden. In Hamburg 
begann endlich 1638 unter dänifcher Vermittlung zwifchen 
einem Taiferfichen und einem fchwedifchen Gefandten Die vor 
fäufige Verhandlung, welche hauptfächlich die Zulaflung der 
deutſchen Reichöftände zum Congreß und die Form der Voll⸗ 
machten und der Taiferlichen Geleitöbriefe betraf. Der Graf 
von Avaux, welcher an berfelben Theil nahm, hatte von Ri⸗ 
chelieu, der damald einen Frieden feinen pyarfdnlihen und 
dem franzdfifchen Intereſſe nicht entiprechend fand, die Wei⸗ 
fung erhalten, die Sache durch immer neue Schwierigkeiten 
in die Känge zu ziehen. Der Kaifer gab endlich. der franzd- 
fiihen Foderung nach und bewilligte allen ehemaligen Mit: 
gliedern des heilbronner Bundes, auch denen, welche ſich noch 
nicht mit ihm verfühnt haften, für beide Congreſſe Geleits⸗ 
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kriefe; jedoch ald man fich größtentheils über die Som ber: 
ſelben geeinigt Hatte, kunt eine neue Verzögerung ein. Riche- 
lien befürchtete mämlich, daß Die Verſaumlung zweier Frie⸗ 
denſcongreſſe an zwei wet voneinander entfernten Oeten 
dem üflerreichifchen Haufe Gelegenheit geben werde, die Ver⸗ 
bünbeten untereinander zu entzweien, und er ließ beshalb 
1648 wehre einander näher liegende Städte vorichlagen. 
Schweden wählte aus dieſen Münfter und Osnabrück, und 
ed war nunmehr nothwendig, die Beiflimmumng ber betbrifig- 
ten Mächte und der Vermittler einzuholen und bie Geleits⸗ 
briefe umzuandern. ' Der FTalferlihe Geſandte in Hamburg 
ſchloß endlich, nachdem er ſich zuvor vergeblich insgeheim 
bemüht Hatte, Schweden zu einer befondern Unterhandlung 
zu bewegen, am 25. December 1641 mit dem ſchwediſchen 
und bem franzöfiichen Gefaubten einen Präfiminarsertrag, 
durch welchen beſtimmt wurde, daß die Friedensverhandlung 
in Münfter und Dsnabrüd flattfinden, die Befagungen aus . 
beiden Staädten fortgeführt und diefe ſich zur Neutralität . 
gegen beide Theile während Der Dauer der Eongrefle ver 
pflichten, daß Die Bdeitöbriefe binnen zwei Monaten zu Ham- 

Burg burch den Dänifchen Befandten ausgewechſelt und daß 
die beiden Congreſſe am 25. März 1642 eröffnet und als Einer 
betrachtet werden ſollten). Der König von Frankreich ratificirte 
den Vertrag am 26. Februar 1642, der Kaifer entſchloß fich 
dazu erft am 22. Juli, nachdem er noch einmal einen wiederum 
vergeblichen Verſuch gemacht hatte, Schweden von Frankreich 
see trennen, und die Eröffnung der Friedensverhandlungen 
werbe nunmehr auf den 11. Zuli 1643 feſtgeſetzt). Mün⸗ 
fer war der Berfammlungsort für die Bevollmächtigten bes 


1) Adami relatio historica de pacificatione Osnabrugo - Mona- 
steriensi. Lips. 1737. (Der Verfaffer, Prior der Benedictinerabtel 
Eurhard war nach dem Eongreß Bevollmaͤchtigter der würtemberg’fchen 
Kiöfer und der Abtei Eorveyg) 18-36. Bougeant, histoire des guer- 
res et des n&gociations qui precdddrent le trait6 de Westphalie, 
Composte sur les m&moires du comte d’Avaux. Paris 1751. (T. II 
-—VI baben den Zitel: Histoire du trait6 de Westphalie.) II, 37— 
54. 105—107. 196 — 236. Pufendorf 270. 301-303. 343. 349. 381. 
4235425. 461-467. 

2) Adami 42. Bougeant X, 237249. 2773—286. UI, 46-53. 
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Kaiſers, der Könige von Sranfreih und von Spanien, der 


nieberländblichen Republik, der Kurfürften von Baiern, Cöln 
und Trier, des Pfalzgrafen Karl Ludwig und feiner Brüder 
und aller: deutfchen Reichsſtaͤnde, welche Verbündete oder 
Anhänger Frankreichs waren. Mazarini, welcher früher felbft 
nebft dem Grafen von Avaur zum Bevollmächtigten ernannt 
worden war, beflimmte jegt zum zweiten Bevollmächtigten 
Abel Servien, Grafen von La Rochesded-Aubierd, welcher 
frühere Generalprocurgtor im Parlament von Grenoble ge« 
weien, von Richelieu zum Staatsſecretair erhoben, in die, 
Gefchäfte eingeführt und befonderd in Italien in biplomati« 
ſchen Gefchäften gebraucht worden war, und bei welchem ſich 
mit lebhaften Geifte, fcharfem Verſtande und rafcher Ent- 
ſchloſſenheit Hartnädigkeit, anmaßender Stolz und ein zu» 
rüdfloßended Benehmen vereinigte. Zum Haupfe der Ge- 
fandtfchaft ernannte die Königin den Herzog von Longueville, 
um derjelben mehr Glanz zu geben und um zugleich einen 
Prinzen, welchem fie midtraute, vom Hofe zu entfernen). 
Wegen der fich verzögernden Ankunft der Gefandten fonnten 
die Conferenzen nicht an dem beftimmten Tage begonnen 
werden, und erft nachdem im Laufe ded Jahres 1643 Die 
Faiferlichen und die fpanifchen Bevollmächtigten und der Ve⸗ 
nefianer Gontarini, welcher mit dem erſt fpäter einfreffenden 
päpftlichen Nuntius Fabio Chigi die Vermittlung übernahm, 
in Münſter angelangt waren, erfchien endlih im März 
1644 der Graf von Avaux, welchem Servin im April 
folgte. Somie fie in den Vollmachten der Faiferlihen und 
fpanifchen Geſandten mehre Mängel fanden, fo geſchah daſſelbe 
auch von Seiten diefer in Betreff der franzöfifchen Voll⸗ 
machten, und der Streit über Diefen Punkt wurde erft im 
November durch Nachgibigkeit der Faiferlichen und ſpaniſchen 
Sefandten beendet”). Bald entfland zwifchen Avaur und 
Servien ein heftiger Zwieſpalt durch die Schuld des letztern, 
welcher Avaur das dieſem ald erflem und älterm Mitgliede 
der Gefandtfchaft zuftehende Hecht, die Vorfchläge vorzulegen, 
die Antworten zu ertheilen und die Depeſchen an den Hof 


1) :Flassan II, 463. 464. Bougeant II, 296-300. 
2) Bougeant IH, 92-89. 167. 
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zu ſchreiben, flreitig machte. Auch daß Avaur ihm die Ab⸗ 
faſſing der Depeſchen überließ, Tonnte ihn nicht zu einem 
freundfchaftlihern Verhältniß beflimmen, denn fein Stolz 
wurde dadurch fortwährend beleidigt, daB feinem Genofien 
größere Ehre und Rüdficht bewiefen wurde, nicht allein wegen 
feines Ranges, fondern weil er mit Allen in ihrer Sprache 
reben Eonnte, und weil ex fchon feit langer Zeit in Deutfch- 
Iand bekannt war. Die Feindichaft zwifchen den beiden Ge⸗ 
fendten ging fo weit, daß fie einander gar nicht mehr fahen, 
daß jeder von ihnen befonderd an den Hof berichtete, und 
daß fie fogar Schmähfchriften gegeneinander bekannt mach⸗ 
ten. So anftößig und fo nachtheilig für Die Verhandlungen 
ein ſolches Verhältniß auch war, fo wurde doch Feiner von 
ihnen abgerufen, weil Avaux wegen feiner genauen Kenntniß 
der Gegenflände der Unterhandlung unentbehrlich war, und 
weil Servien in größerem Maße das Vertrauen Mazarini’s 
beſaß, und erft durch die Ankunft Longueville's wurde Ser- 
vien genöthigt, fich in den Schranken der Mäßigung und bed 
Anftandes zu halten’). 

Am 4. December 1644 Hatten die Taiferlichen, die fpani« 
nifchen und die franzöſiſchen Bevollmächtigten — ſowie gleich⸗ 
zeitig zu Osnabrück die ſchwediſchen — den Vermittlern ihre 


erſten Propoſitionen übergeben. Der Kaiſer und Spanien 





| 


verlangten gegenfeitige Zurüdgabe aller Groberungen unb 
Heftellung der in den Verträgen von Chateau» Cambrefis, 
Vervins und Regensburg enthaltenen Beflimmungen. Frank⸗ 
rich und Schweden äußerten fi) noch gar nicht über Frie⸗ 
densbedingungen, fie fprachen nur Die Foderung aus, auch der 
Kaifer folle zunachft dazu beitragen, daß die deutſchen Reichs⸗ 
fände, von welchen ungeachtet ber Taiferlichen Geleitöbriefe 
erſt ſehr wenige erfchienen feien, ſich in größerer Zahl ein» 
fanden oder Abgeordnete ſchickten; und franzöfilcher Seits 
war noch dad Verlangen hinzugefügt, Daß vor Allem ber 
Kurfürft von Zrier, welcher von den Spaniern dem Kaifer 
übergeben worden war, feine völlige Zreiheit erhalte und in 
den Beſitz feiner Länder und Würden wiebereingefeßt werde, 


1) Adami 75. Bougeant III, 170—182. 338. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich IV. 3 
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damit er ſelbſt oder durch Abgeordnete an dem Congreß 
Theil nehmen könne). Nachdem bie Zahl der Geſandten 
ber Reichsſtände ſich zu Münfter Dönabrüd bedeutend 
vermehrt hatte und ber Kurfürft von Zrier im April in Frei⸗ 
beit gelegt worden war, fo batten die ftanzöſiſchen Bevoll⸗ 
mächtigfen Teinen Vorwand mehr, den Beginn der Unter 
banblungen noch weiter hinauszuſchieben. Mazarini hielt es 
indeß auch jegt noch nicht für angemeflen, bie Abtrefungen, 
welche ee von dem Kaifer zu verlangen beabfichtigte, auszu- 
fprehen; er 309 ed vor, Darauf allmalig vorzubereiten und 
die kaiſerlichen Gefandten zu ermüden und auf foldhe Weiſe 
dahin zu bringen, daB fie felbft Anerbietungen machten, unb 
um nicht Durch die zunachft geftellten Foderungen gebunden 
zu fein, wurbe diefen der Vorbehalt vorangefegt, zu ihnen Zus 
füge machen und fi über fie ausfüßrlicher erklären zu kön⸗ 
nen in Betreff Defien was man für den allgemeinen und be 
fondern Vortheil der NReichöftände, nachdem man bern Mei- 
nung vernommen, nothwendig erachten würde. Der Inhalt 
jener, am 11. Juni übergebenen, Yoderungen war folgenber: 
Es folle eine allgemeine, immerwährende Amneftie ohne irgend 
einen Vorbehalt, eine Befchränkung und Ausnahme von Per- 
fonen und Sachen vom Kaiſer bewilligt und in Folge ber 
felben in Deutfchland Alles wieber in ben Zuſtand geſetzt 
werden, in welchem ed vor dem Aufange ded Krieges im 
Jahre 1618 geweſen war; alle Kürften und Stände bes Rei⸗ 
ches follten in ihre alten Rechte, Freiheiten und Privilegien 
- wieder eingefeht und in allen ihnen zuſtehenden Hoheitsrech⸗ 
ten erhalten werden, insbeſondere in dem Rechte, Buͤndniſſe 
untereinander und mit ben benachbarten Fürften zu ihrer 
Sicherheit zu fchließen; ben beiben Kronen Frankreich und 
Schweden folte für ihre Anftrengungen, Verlufte und Aus- 
gaben während des Krieges eine angemeflene Entfchädigung 
beſtimmt werden und zwar in ber Weife, daß biefe ſowol zu 
ihrer befondern Sicherheit als auch zu der ihrer Verbüͤndeten 
und Anhänger im Reiche diene, auch für eine angemeffene 
Entfchäbigung der Landgräfin von Heſſen und der andern 


1) Bougeant IH, 207-219. 
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Sebündeten ber beiden Kronen, welche gegenwärtig gemein- 
‚ Haftlich mit ihnen den Arieg führten, fowie für Bezahlung 
der fremden Zruppen, welche in ihren Armeen dienten, folle 
geſorgt werben, und nad Herftellung des Friedens und ber . 
Freundſchaft zwiſchen ihnen und Dem Kaifer und dem Könige 
von Spanien folle fi der Kaifer auf keine Weiſe, weber 
mittelbar noch unmittelber in die Streitigkeiten und Kriege, 
weiche zwifchen Kranfreih und Spanien entflehen könnten, 
einmifchen und unter Teinem Vorwande ben Feinden Frank 
reichs und Schwedens Beiſtand leiſten). Erſt im Septem⸗ 
ber wurde von den kaiſerlichen Geſandten eine Antwort auf 
diefe Vorfchläge gegeben: Die von dem Kalfer 1641 bekannt 
gemachte Amneftie”) — von welder bie Stände und Unter 
thanen in ſeinen eigenen Ländern und die pfälziſche Sache 
ausgenemmen war, und welche für die Zurückgabe der welt⸗ 
lichen Güter dad Jahr 1630, für die der geiftlihen das 
Jahr 1627 als Norm feflfente — folle aufs neue beflätigt 
und in Folge derfelben Alles in den Zuſtand wieberherge 
ſtellt werden, weicher vor bem Anfange des Krieges zwiichen 
Dem Kaiſer und dem Könige von Frankreich flattgefunden 
Habe; die Kürften und Gtände follten in den erwähnten Rech⸗ 
ten erhalten werden, jedoch ohne Werlegung ber Borzechte 
des Kaiferd und des kurfürſtlichen Collegiums und gemäß 
den von Alters her im Reiche angenommenen Brauche, und 
fie follten teine Bundniſſe fließen, welche gegen den Kaiſer, 
das Reh und den allgemeinen Frieden befjelben gerichtet 
feien und ihre eidliche WVerpflihtung gegen ben Kaifer und 
daB Reich verlegten; ber Kaiſer fel der franzöffichen Krone 
nicht zu irgend einer Entfhäbigung verbunden, vielmehr habe 
er die gerechtefte Urfache, für fich auf einer foldden zu be- 
ſtchen, wie es auch feine Geſandten in Erwartung einer an- 
geniefienen Antwort Chäten, und noch weit wertiger fühen fie 
en, aus welchem Grunde die franzöfiichen Geſandten eine 
Entihädigung für die Werblindeten Frankreichs in Anſpruch 


1) Adami 84— 87, bei welchem jeboch die Vorrede gu diefen Vor 
Schlägen fehlt, weldye bei Bougeant II, 423432 beigefügt ift. 
9) Diefe Amneftie ift in Rambach's Heberfegung des Bougeantfchen 
Verkes abgedrudt II, 406412. 3. 
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nähmen; ber Kaiſer wolle fich endlich nicht in die Streitig- 
feiten und Kriege zwifchen Frankreich und Spanien mifchen, 
jedoch mit Vorbehalt der Rechte, welche ihm, dem Reiche 
und den Rechöftänden fowie dem Könige von Spanien nach 
- den Gefeben und Konftitutionen des Reiches zufämen, und 
es wurde dagegen verlangt, Daß auch Frankreich fich weder 
mittelbar noch unmittelbar in die Streitigkeiten und Kriege 
zwiſchen dem Kaifer und Reich und der ſchwediſchen Krone 
mifche und unter keinem Vorwande die Zeinde des Kaifers, 
des Reiche und ded Königs von Spanien unterflüge‘). 
Diefe Antwort bewies, daß der Kaifer keineswegs fo lebhaft 
nach dem Frieden verlangte, wie die franzöftfchen Bevollmäch- 
tigten geglaubt hatten; fie zögerten jedoch noch länger, ſich 
über Die verlangte Entſchädigung näher auszufprechen, weil 
fie:e8 nicht eher ald die Schweden thun und dieſe einen fo 
wichtigen Schritt nicht übereilen wollten; der Kaiſer aber 
boffte noch immer darauf, Die beiden verbündeten Kronen zu 
trennen, | 

Die Ankunft des Grafen von Trautmannsdorf zu Mün- 
ſter im December 1645 erregte die Hoffnung, daß die Unter 
handlung einen rafıhern Gang gewinnen werde, weil er mit 
einem offenen und milden Charakter die Eigenfihaften eines 
ausgezeithneten Diplomaten vereinigte und bad Vertrauen 
und die Gunſt des Kaifers im höchſten Grabe beſaß. Er 
verlangte bei feiner erften Unterhaltung mit den franzöftfchen 
Geſandten, daß Frankreich Alles zurücgebe, was ed’ im deut⸗ 
ſchen Reiche iunehabe, er erklärte, daß der Kaifer nie in Die 
Abtretung des Elſaß willigen werde, und er bot nur bie drei 
Bisthümer Metz, Toul und Verdun an, welchen man etwa 
Pignerol und Mopenvic, nach Zerftörung ber Feſtungswerke, 
binzufügen Bönne, eine Anerbietung, welche die Kranzofen 
lachend aufnahmen und Feiner ernftlichen Antwort würbigten. 
Vergeblich bemühte ſich Trautmannsdorf, alle Reichöftände 
für die Partei des Kaiferd zu gewinnen, um Dann gemein- 
ſchaftlich mit diefem die Fremden zu zwingen, ihre Eroberun« 
gen ohne Entſchädigung aufzugeben; vergeblich fuchte er die 
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Ehweden zu einem befondern Zractat zu bewegen‘). Erft 
an 7. Januar 1646 theilten die franzöfifchen Gefandten den 
Bermittleen ihre Replit auf die im September erhaltene Ant- 
wort: mit: Sie nahmen die Verpflichtung des Kaiferd, Spa⸗ 
rien nicht gegen Frankreich zu unterflügen, an, wiefen aber 
die Koberung, daß Frankreich nicht den Schweden Hilfe 
leifte, zurũck; fie verlangten, daß der Herzog von Lothringen 
aus dem Frieden völlig ausgefchloflen werde, weil Die Sache 
deſſelben nichtd mit der gegenwärtigen Unterhandlung gemein 
babe, fie beftanden auf der Wiederherſtellung des Zuftandes 
vom Sahre 1618 im deutſchen Reiche, fie foderten außer der 
ihnen gemachten Anerbietung von Befigungen, welche Frank⸗ 
reich Tangft gehörten, die Abtretung des obern und untern 
Elſaß mit Einſchuuß des Sundgaus, Breiſachs und bes 
Breisgaus, der Waldftädte und ber Keftung Philippsburg 
mit ihrem Gebiete, indem fie die Erklaͤrung hinzufügten, daß, 
wen Kaiſer und Rech es ihrem Intereſſe angemefien 
glaubten, daß diefe Befigungen Reichslehen blieben und wegen 
derfelben Sitz und Stimme auf dem deutichen Reichstage 
dem Könige von Frankreich zugeftanden werde, diefer ed nicht 
zurüdweifen würde, und endlich nahmen fie noch eine Ent: 
ſchaͤdigung für die Landgräfin von Helen und Befriedigung 
der fremden Söldner Frankreichs in Anſpruch). Ungeachtet 
der lebhafteſten Klagen der Laiferlichen Gefandten über fo 
unmäßige Foderungen gab Mazarini ben Befehl, feft bei 
denfelben zu beharren, da er erfahren, baß der Kaifer dem 
Könige von Spanien erflärt habe, es fei bei feiner bebräng- 
ten Lage für ihn eine Nothwendigkeit, baldigft Brieden zu 
ſchließen, und daß der Kurfürfl von Baiern ber Meinung 
fei, man müfle ben Franzoſen dad erlangte bewilligen; das 
Ginzige, was er den Gefandten erlaubte, wenn es zur Er- 
leichterung des Friedens unumgänglich nothwendig ſ ei, war 
das Anerbieten einer Geldſumme zur Entfchädigung der Erz- 
berzöge, welche die Befiger des Elſaß waren, und fpäter ge 
fattete er auch noch, in Beziehung auf Philippsburg nach⸗ 
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zugeben‘). Trautmannsborf machte jetzt noch einen Verſuch, 
die Schweden zu einem Geparaffrieden zu beflimmen, indem 
er ihnen Vorpommern, Bremen und Verben zugeftand; ale 
dies aber erfolglos war und auch die Einwilligung in bie 
Abtretung ded unfern Elſaß von den Franzoſen mit großer 
Kälte aufgenommen wurde, fo erflärte er endlich) wenige Zage 
darauf, am 14. Aprit 1646, daß der untere und der obere 
Elſaß nebft dem Sundgau unter dem Titel der Landgraf⸗ 
ſchaft Elſaß mit dem ganzen Rechte, mit welchem dieſe Land⸗ 


ſchaften bisher von den Fürften des öſterreichiſchen Hauſes 


befeffen worben feien, an ben König von Frankreich abgetre⸗ 
ten werden follten, aber unter der Bedingung, daß dent öfter» 
reichiſchen Haufe die Waldflädte, der ganze Breiögau, die 
ganze Ortenau und überhaupt alle feine auf dem rechten 
Rheinufer liegenden Befigungen blieben; Daß alle geifllihen 
und weltlichen Stände, welche vor dem Kriege in den beiden 
Elſaß reichdunmittelbar geweſen feien, in dieſes Verhältniß 
wieder eingeſetzt; daß Benfeld und Zabern wieder an Straß⸗ 
burg und Philtppehurg an das Bisthum Speier, deſſen Be⸗ 
figer damals der Kurfürft von Trier war, zurüdgegeben; daß 
die bisherigen Beſitzer des Elſaß, die Söhne des verflorbenen 
Erzherzogs Leopold von Insprud, von Frankreich durch fünf 
Milionen Reichsthaler entfchädigt würden; dag der König 
von Frankreich Die Landgrafſchaft Elſaß für ſich und feine 
legitimen, von Ludwig XI. abflammenden Erben vom Reiche 
zu Lehn empfange und diefelbe nach deren Erlöfchen an das 
öſterreichiſche Haus zurüdfalle; daB gleichzeitig der Friede 
zwiſchen Frankreich und Spanien unterhandelt und auf billige 
Bedingungen abgeichloffen; daB ein allgemeiner Waffenflill- 
fand im ganzen Reiche mit Einfluß des burgundiſchen 
Kreiſes unterzeichnet werde, und daß das pfälzifche Haus fich 
mit der Zurückgabe ber Unterpfalz begnüge und dem Kurfür- 
fien von Baiern die Kurwürde mit bee Oberpfalz bleibe”). 
Der franzöfiicde Hof war ehe befriebigt und erfreut, 
dm Zweck, für weichen er fo viel verwandt hatte, den Belis 
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des Etſaß, wenigſtens des Öfkerreichiichen, erreicht zu haben, - 
und er wor geneigt, in mehren Punkten nachzugeben, nicht 
dein die Erzherzoͤge durch Gelb zu entſchädigen, fonbern 
auch in Die Gchleifung deu Feſtungswerke von Philippsburg 
oder ſelbſt in Die Zurüdgabe der Stadt in ihrem dermaligen 


Zuftend zu willigen und ben Auſprüchen auf Brefah und - 


die Waldſtädte zu entfogen. Die franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten zu Münfter zögerten indeß, den ihnen in biefem inne 
gegebenen Inſtructionen zu folgen, unb fie erlangten noch 
mehr als den Elſaß, da die kaiſerlichen ihnen nicht eine be⸗ 
harrliche Feſtigkeit entgegenſtellten und fie dagegen nicht allein 
von ihren Verbündeten nachdrücklich unterſtützt, ſondern auch 
durch dab Intereffe des Kurfürflen von Baiern begänftigt 
wurden. Dieſen Ientten fie Dadurch nach ihrem Willen, daß 
fie bald drohten, ihm ben Befig dee Kurwürde und ber Ober⸗ 
pfalz flreitig zu maden, bald ſich bereit zeigten, ihn in bem- 
felben gegen die Anſprüche bed pfälziſchen Hauſes zu erhal 
ten, unb als die von ihnen gefoberte Abtretung von Brei⸗ 
ſach verweigert wurde, fo ließ Mazorini dem Kurfürſten 

wittheilen, daß durch diefe Abtretung das game Friedensge⸗ 
fchaft beendet und ihm zuglei jener Beſitz zugefichert werben 
wirde. Der Kunfürft und auf feine Veranlaffung fein Bru⸗ 
der, der Kurfürft von Cöln, fomie einige andere angefchme 
dentſche Fürſten foberten jcht die kaiſerlichen Geſandten 
dringend zur Nachgibigkeit auf, und dieſe erklärten ſich end⸗ 
lich am W. Mai dazu bereit, wiederholten jedoch Die für bie 
früher zugeftandenen Abtretungen geftellten Bedingungen und 
fügten noch einige Hinzu, namentlich, daß dab Ammeſtiedecret 
vom Jahre 1641 aufrecht erhalten und der Herzog non Loth» 
ringen in feine Laͤnder wieder eingefegt werde‘). Die 
—— Geſandten hatten mehrmals verſichert, daß jene 
Bedingungen erfüllt werden würden; jebo Das, was fie 
verlangt haften, wurbe jet für fie nur eine Weranlaffung, 
noch mehr zu fobern, und fie erfheilten auf die Erklärung ber 
kaiſerlichen vom 26. Mat nach einigen Zagen eine dieſen ſehr 
unerwartete Antwort. Nichts won denjenigen — bieß es in 
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derſelben — was verhandelt werde, koͤnne als abgeſchloſſen 
betrachtet werden, bevor die Angelegenheiten, welche, den ge⸗ 
fammten Zufland des deutſchen Reiches beträfen, georbnet 
ſeien; zu gleicher Zeit müfle man fich über die Entihadigung 
für Schweden und die Landgräfin von Heflen einigen, und 
Alles, worüber man mit biefen übereingefommen fein würde, 
müfle von den Reichsſtaͤnden beftätigt werden. Sodann 
wurde verfangt, daß die beiden Elſaß nebfl dem Sundgau 
und Breiſach ohne alle Beichränfung und Ausnahme abge- 
freten und Niemandem außer den Städten Straßburg und 
Bafel und deren Biſchöfen Befreiung von der franzöfifchen 
Gerichtsbarkeit bewilligt werde; eine beſtimmte Erflärung 
über die Entfchädigung für die Erben ded Erzherzog Leopold 
wurde verfchoben, weil Diele nach Maßgabe ber Schuld be⸗ 
flimmt werden müffe, mit welchem der Fiscus des Elſaſſes 
belaftet ſei. Die Einmiſchung ber Sache des Herzogs von 
Lothringen in die gegenwärtigen Verhandlungen wurde aufs 
neue zurückgewieſen, es wurde nur verſprochen, daß er am 
franzöftiehen Hofe gehört werden folle, wenn er fich nach 
Entlaflung feined Heeres zur Unterhandlung mit dem Könige 
dahin begebe, jedoch müfle der Kaifer die Sache des Herzogs 
aufgeben. Endlich wurde erflärt, daß Frankreich den Frieden 
mit Spanien zu gleicher Zeit wie mit dem Kaiſer fchliegen 
wolle, jedoch Därften die Spanier nicht behalten, was fie fich 
in frühern Kriegen angemaßt, noch zurüdfobern, was bie 
Franzoſen in dem gegenwärtigen Kriege erobert hätten. Am 
14. Juli wurden dieſen Foderungen noch einige ganz neue 
und einige andere hinzugefügt, auf welche fie längft verzichtet 
zu baben fchienen, namentlich DaB die vom Kaifer zu be⸗ 
willigende Amneftie auf das Jahr 1618 zurückgehe, daß auch. 
die Reichöftädte im Elſaß der franzöftfchen Herrfchaft unter 
worfen und, daß den Franzoſen das immerwaͤhrende Be⸗ 
ſatzungsrecht in Philippsburg zugeſtanden werde’). Die Auf- 
ftellung folcher Friedensbedingungen ließ glauben, daß Frank: 
reich noch gar nicht Willens fei, einen Vertrag zu fchlie- 
fen, und wenn Longueville und Avaux auch bisweilen Zeichen 
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ener aufrichtigen Neigung gaben, den Abſchluß des Friedens 
m befördern, fo gab Servien dagegen, welchen ber Runtius 
Ehigi den Vernichtungsengel des Friedens nannte, eine ganz 
entgegengefeßte Gefinnung Fund, ſodaß man allgemein über- 
zeugt war, er habe die geheime Weifung, mehr für die Fort⸗ 
bauer ald für die Beendigung des Krieges fich zu bemühen’). 
Trautmannsdorf wied Anfangs alle jene Propofitionen der 
Franzoſen mit größter Entfchiedenheit zurüd; allein da das 
Glück die kaiſerlichen Waffen nicht begünftigte, und da ber 
Kurfirft von Zrier fih Durch eine nicht bedeutende Geld⸗ 
fumme beflimmen Tieß, in einem Vertrage vom 19. Juli dem 
Könige von Frankreich auch nach dem Frieden die Beſchützung 
DI Belegung von Philippsburg zu überlaffen, fo ſah er fich 
aufd neue zum Nachgeben genöthigt. Er geftand am 31. 
Auguſt den Franzoſen das Beſatzungsrecht in Philippséburg 
zu und begnügte fich mit der angebotenen Entſchädigung von 
Drei Millionen Livred für die Söhne des Erzherzogs Leopold, 
indem er nicht ahnte, daß die franzöfifchen Befandten be 
vollmãchtigt waren, dieſe Summe bis auf ſechs Millionen 
zu erhöhen; jeboch fügte er die Erklärung hinzu, daß Die 
son dem öfterreichifchen Haufe gemachten Abtretungen un- 
giltig fein follten, wenn die Franzofen nicht die Schweden 
und SProteftanten bewegen könnten, auf bie deſen vorgefchla- 
genen Bedingungen einzugehen, oder wenn fe nicht auch mit 
Spyanien Brieden fchlöffen oder dem Herzogl von Lothringen 
fein Land nicht zurüdgäben?). Jetzt endlich Trachten die fran- 
zöftfhen Bevolimächtigten, zufrieden mit Sem was fie er- 
langt hatten, Feine weitern Anfoderungen \an ben Kaifer, 
und fie begaben fi) nach Osnabrück, um did Schweden und 
die Proteſtanten zum Abſchluß des Friedens mit demfelben 
zu bewegen. Die ſchwediſchen Gefandten, eferfühtig auf 
Die groß ortheile, welche Frankreich vom Kaiſer erlangt 
hatte, während die Befriedigung Schwedens nich unentſchie⸗ 
Den war, beffagten ſich über das übereilte Nerfahren der 
franzöfifhen fo nachdrücklich, daB diefe von ihnem Hofe ben 
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Befehl erhieiten, die Wünfche der Schweben zu unterflügen, 
und im Anfange des Jahres 1647 wurde endlich Die Ent⸗ 
fhädigung für diefelben feſtgeſtellt. Die Unterhandlungen 
über die Entfchädigung derjenigen, welche dadurch beeinträch⸗ 
tigt waren, und der Landgraͤfin von Hefien, über die deuf- 
Then Religiondangdlegenheiten, die pfälzifche Sache, die Be- 
friedigung der im ſchwediſchen Dienſte fichenden Soldaten 
und bie Sicherftellung und: Ausführung bed Friedens zogen 
fih noch bis in das folgende Jahr hinein. Darauf wurde 
mit größerer Thaͤtigkeit die Verhandlung über die zwiſchen 
dem Kaifer und den Franzoſen noch unerledigten Punkte 
fortgefeßt, namentlich über die Foderung ber lettern, daß 
“nicht allein die’ deutfchen Reichsſtände, fonbern auch der Kai⸗ 
fer den Könige von Spanien Feine Hilfe leiſten und DaB 
ber burgundifche Kreid und der Herzog von Kothringn von 
dem Frieden ausgeichloffen werben follten. Der Kaifer hatte 
dem Tpanifchen Hofe verfprochen, Daß er nie in dad Verlan⸗ 
gen der Franzofen, Spanien nicht zu unterflügen, willigen 
. werde, allein er ſah ſich dennoch Dazu genöthigt, da ſänunt⸗ 
liche Kurfürften aus Abneigung gegen Spanien ober aus 
dringendem Wunſch nach Frieden vinflimmig der Meinung 
waren, daß man bie auswärtigen Angelegenheiten von denen 
des deutſchen Reiche fondern müſſe. Es wurde feflgefegt, 
daß die lothringiſche Streitfache entweder durch den Ausſpruch 
von Schiedsrichtern, welche von beiden Theilen ernannt wer- 
den follten, oder Durch den fpanifch-franzöfifchen Tractat oder 
auf andere freundichaftliche Weile beigelegt, DaB Der burgun- 
diſche Kreis nach Beendigung ded Krieged zwilchen Frank⸗ 
reich und Spanien ein Glied des Reiches fein und bleiben, 
jedoch in den gegenwärtig in demſelben flattfindenden Krieg 
weder der Kaiſer noch irgend ein Reichsſtand fich einmiſchen 
ſolle). Darauf wurde am 24. Detober zu Münfter der 
Friede zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich, ſowie zu Osna⸗ 
brück zwiſchen dem Kaiſer und Schweden, und den beiderſei⸗ 
tigen Verbündeten und Anhängern unterzeichnet. Die den 
Franzoſen während des Verlaufs der Unterhandlungen gemach- 
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tm Zugeftändniffe wurben in folgender Weife beftimmt: Die 
sberfte Herrſchaft, die Hoheits⸗ und alle andern Rechte auf 
de Stäbte und Bisthümer Meb, Zoul und Verdun und 
deren Gebiete, namentlich Mopyenvic, follten in derſelben 
Weile, wie fie bisher dem römifchen Reiche zulamen, der 
ftanzöfifchen Krone zuſtehen und derfelben einverleibt werben. 
Der Kaifer und dad Reich traten dad Recht ded Eigenthums, 
der Hoheit und jedes andere auf Pignerol an den König von 
Stanfreich und feine Nachfolger ab. Der Kaifer, für fi) und 
Das ganze öfterreichifche Haus, und das Reich entfagten allen 
ihren biöherigen Rechten auf die Stadt Breifach, die Land» 
graffchaft im oberen und untern Elſaß, den Sunbgau und bie 
Landvogtei über die zehn im Elfaß liegenden Reichsftädte 
und übertrugen dieſelben auf den König von Frankreich und 


auf diefes; der Stadt Breiſach wurben bie früher von dem _ 


öfterreihifhen Haufe erhaltenen Xreiheitn und Privilegien 
zugefichert , Die Landgraffihaft im Elfaß und im Sundgau 
und Die Landuogtei, alle Rechte, Regalien und Pertinenzien 
ſollten ohne irgend !einen Vorbehalt mit jeglicher Gerichts: 
barkeit, Hoheit und der oberften Herrſchaft dem Könige von 
Frankreich gehören; diefer follte verpflichtet fein, nicht allein 
die Bifhöfe von Straßburg und Bafel, fondern auch die 
übrigen reicheunmittelbaren Stände im Elſaß in der bisher 
genoflenen Freiheit und Reichsunmittelbarkeit zu laſſen, fo» 
daB er weiter kein Tönigliches Hoheitsrecht gegen fie ip An⸗ 
ſpruch nehmen könne, fondern mit denjenigen Rechten zufrie⸗ 
den bleibe, welche dem öfterreichifchen Haufe bisher zugeſtan⸗ 
den, und welche durch dieſen Freiheitstractat der franzöfifchen 
Krone abgetreten wurden; indeß follte durch dieſe Beſtim⸗ 
mung nichts von dem zugeftandenen echte der oberſten 
Herrſchaft genommen werden. Der Lehnsverband Diefer ab⸗ 
giretenen Befisungen mit dem Heiche wurde völlig aufge: 
loſt, da ber franzöfifche Hof den Wortheil, vermitteld der 
Reichtſtandſchaft Einfluß auf daffelbe auszuüben, ber Anficht 
aufopferte, daß 'die Würde der franzöfffchen Krone den fou- 
verainen Befig verlange. Der Kailer und das Reich gaben 
ihre Beifiimmung dazu, daß Zranfreich auf immer das Hecht 
habe, eine Beſatzung in Phüippsburg zu halten, jeboch von 
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fo befchränkter Zahl, daß fie den Nachbarn nicht gerechte 
Urfache zum Verdacht gebe, und ed wurde dem Könige freier 
Durchgang durch die Reichsländer bewilligt, um Soldaten, 
Xebendmittel und alles Uebrige, was und fo oft es nöthig . 
fei, nach Philippsburg zu ſchicken). 

Die Unterhandlungen zwifchen Frankreich und Spanien 
hatten zwar auch ſchon im Jahre 1644 zu Münfter begon- 
nen, allein bald waren fie bis zur Ankunft der Bevollmäd)- 
tigfen der vereinigten Niederlande ausgefeht worden, welche 
fi) bis zum Sanuar des Jahres 1646 verzögerte. Mazarini’s 
Plan war zunächft, den ſchon von Richelieu gefaßten Gedan⸗ 
ten auszuführen, nämlich die fpanifchen Niederlande nebft der 
Franche⸗Comté gegen die Graffchaft Rouffillon und gegen 
Catalonien, welche Xänder er ald geficherten franzöftfchen 
Befitz betrachtete, einzutaufchen, und außerdem eine Vermaͤh⸗ 
lung Ludwig's XIV. mit der älteflen Tochter Philipp’ IV. 
zu Stande zu bringen. Er knüpfte zu Diefem Zwecke eine 
geheime Unterhandlung mit Dem Prinzen von Dranien an, 
welchen er bie Abtretung von Antwerpen oder Maftricht für 
die Republik Hoffen ließ. Der Prinz ſchien für den franzd- 
fifihen Pan günftig geſtimmt; da er aber denfelben als eine 
ihm aus Frankreich zugelommene Nachricht den Generalftaa- 
fen mittheilte, fo wurden diefe Durch Die Ausfi icht, Frankreich 
zum unmittelbaren Nachbarn zu bekommen, im höchften Grabe 
beunruhigt, und auch feine Erfärung, daß man beiftimmen 
müffe, fobald der Republik der ihre Durch den Tractat von 
1635 beftimmte Theil der Tpanifchen Niederlande abgetreten 
werde, vermehrte nur den gegen ihn gefaßten Argmohn ). 
Mazarini ſah ſich dadurch um ſo mehr genöthigt, jenen Ge⸗ 
danken wenigſtens ſcheinbar aufzugeben, als er beſorgen mußte, 
daß die Republik, ungeachtet der eingegangenen Verpflichtung, 
nur gemeinſchaftlich mit Frankreich Frieden zu ſchließen, einen 
Separatvertrag eingehen werde, indeß wollte er doch jedenfalls 
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den größten Theil der franzöfiichen Eroberungen für Frank⸗ 
eich behaupten. Der Tpanifche Hof, welcher ungeachtet des 
Verfalls und der Erfchöpfung des Staats dem durch die 
frühere Macht veranlaßten Stolze nicht entfagt hatte, ſträubte 
fi) dagegen, durch ein fo großes Opfer ben Brieden zu er 
faufen; er hoffte, daß die Minderjährigkeit bes Könige von 
Frankreich Unruhen in diefem Lande veranlaffen werde; 

arbeitete befonbers darauf hin, die nieberländifche Republif 
von Zranfreih zu trennen, und er zog deshalb Die Unter 
bandlungen foviel wie möglich in die Länge. Während er 
im März 1646 nur bie Abtretung von vier nieberlänbifchen . 
Städten unter der Bedingung dee Herausgabe aller übrigen 
franzöfifchen Eroberungen anbieten Tieß, To verlangten die 
franzöfiigen Bevollmächtigten Abtretung aller diefer Eroberun- 
gen in ben Niederlanden, der Grafſchaft Rouffillon und der 
Stadt Rofas, und Abfchluß eined Waffenftillftendes für Por- 
tugal ımd Gatalonien’). Die Gefandten der Republik, welche 
ihre Unterbandlung mit Spanien fehr thätig betrieben und 
zum Theil vor den Franzoſen geheim hielten, übernahmen 
fpäter die Vermittelung zwifhen Spanien und Frankreich. 
Die Spanier zeigten fich bereit, größere Zugeftändniffe als 
früher zu machen, aber fie waren entichloffen, Diefe nur dann 
zu erfüllen, wenn es ihnen nicht gelinge, ihre Feinde zu tren- 
nen, und um dies zu bewirken, fuchten fie befonders die Ei⸗ 
ferfucht der Holländer gegen Frankreich zu nähren. Mazarim 
hatte der Abficht, die Spanier zu einem Zaufch der Nieder 
lande gegen Catalonien zu beftimmen, noch nicht entfagt, und 
er hoffte durch die Fortſetzung des Krieges, durch neue Er⸗ 
eberungen in den Niederlanden dies Ziel rafcher als durch 
Unterhandlungen zu erreichen; jedoch wenn der Feldzug des 
Jehres 1646 den Franzoſen auch den Befig mehrer Plage 
verſchaffte, fo entſprach dagegen der Erfolg des Krieges im 
Jahre 1647 den aufgewandten Mitteln und den Erwartungen 
bed Cardinals nicht. Man näherte fich jetzt Durch Nachgibig- 
feit von beiden Geiten einander mehr, und die Einigung, 
welche bis gegen dad Ende des Ichten Jahres über die mei: 


1) Bougeant IV, 210. 212. 
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ſten ſtreitigen Punkte zu Stande kam, ſchien einen baldigen 
Frieden zu verheißen. Die Spanier willigten in die Abtre⸗ 
tung der franzöſiſchen Eroberungen in den Niederlanden und 
in einen 80jäͤhrigen Waffenſtillſtand in Catalonien, und fie 
geſtanden den Franzoſen dad Recht zu, Den König von Por⸗ 
tugal zu unterſtützen; allein fie machten in Betreff der De 
pendenzen jener Eroberungen immer neue Schwierigkeiten, fie 
wollten den Franzofen nicht geftatten, die Plätze, welche fie 
in Catalonien beſetzt hielten, zu befefligen, und fie verlang- 
ten, daß ſich diefelben bei der fernern Unterſtützung Portugals 
auf die Vertheidigung des Landes befchränfen follten. Obwol 
nun auch über diefe Differenzen durch die Vorfchläge ber Ver» 
mittler eine Ausgleihung herbeigeführt werden zu können 
ſchien, fo blieben dagegen alle Bemühungen, die lothringſche 
Sache zu ordnen, fruchflos; die Spanier verlangten die Zu- 
rüdgabe des Landes an ben Herzog fogar mit allen Damals 
vorhandenen Feftungswerten, und Mazarint war um fo nieht 
entfchloffen, der Herausgabe Kothringens auch ohne den Bei- 
fand der Holländer die Zortfegung des Kriegs vorzuzichn, 
ald er an den Aufftand in Neapel große Hoffnungen Enüpfte. 
Jetzt erlangte die Friedenspartei, ungeachtet die Franzoſen ihr 
auf ale Weife entgegenwirkten, in der nieberländifchen Re 
publit dad Vebergewicht, und am 30. Ianuar 1648 wurde 
von den bolländifchen Bevollmächtigten der Friede mit Spa⸗ 
nien unterzeichnet. Die Unterbandlungen zwifchen Frankreich 
und Spanin wurden auch jetzt noch fortgefegt; Mazarini 
wünfchte wegen des ihm unerwarteten Ausgangs der Empö⸗ 
rung von Reapd und wegen des Ausbruchs von Unre- 
ben in Parts nunmehr einen baldigen Abſchluß des Frie- 
dens, und er gab Servien, welcher nach Abberufung der bei- 
den andern Sefandten im Anfange des Jahres 1648 allein ' 
in Münfter zurüdgeblieben war, den Befehl, ſich nachgibiger 
zu zeigen, allein eben jene Umſtände gaben ben Spaniern die 
zuverfichtliche Hoffnung, den Sranzofen ihre Eroberungen zu 
entreißen, und bie Unterhandlungen wurden nunmehr gänzlich 
abgebrochen”). 


1) Bougeant VI, 170 - 181. 
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Nuyarini war zwar als erſter Minifter der Nachfolger 
Ködiend geworden, allein feine Stellung. war fehr verſchie⸗ 
kaartig und weit weniger fiber, weil er ein Fremder war, 
weil er im Namen einer Frau regierte, unb weil er nicht bie 
Furcht gebietende, energifche Perſoͤnlichkeit feines Vorgängers 
beſaß, ſondern Durch kleinliche Mittel ſich zu behaupten fuchte, 
in welchen man bald ein Gingeftänbniß ber Schwaͤche erblickte. 
Die Großen hatten die Zeiten noch nicht yergeſſen, in welchen 
fie der Krone mehr gegenüberflanden als’ unfergeordnet wa» 
vom, oder body wenigfiens einen großen Einfluß auf die Re 
gierung befaßen; ihre frühern Anfprüche mußten, fobalb fie 
nicht mit Kraft und Entfihiedenheit zurüdigewiefen wurden, 
bald aufs neue ſich hervordrängen, und ihre Wünſche und 
Soderumgen gingen bald über das Maß deſſen hinaus, mas 
Mazarini gewähren fonnte oder wollte: Die allgemeine Un 
zufriedenheit über Die Laſt der Abgaben, über die Willfür und 
Härte der Finanzbeamten und Finanzpächter flieg um fo mehr, 
als Die Fortdamer des Krieges die Vergrößerung jener La 
notHwendig machte, und indem man den Miniſter Schuld 
gab, daß er nur in feinem Intereſſe den Krieg verlängere, fo 
begann man ihn al6 den alleinigen Urheber ber in allen Pro- 
vinzen berrfchenden Roth zu betrachten und zu haſſen. Der 
Druck der Abgaben wurde die Veranlaſſung, daß bee Re 
gierung und dem Miniſter zunächft das parifer Parlament 
entgegentrat, deſſen Selbſtgefühl dadurch fehr gefleigert wor⸗ 
den war, Daß man ihm gewiſſermaßen die Entfcheibung über 
die Regentſchaft eingeräumt hatte. Das Wolf ergriff ſogleich 
die Partei einer Behörde, von welcher ed Erleichterung feines _ 
moludlichen Zuftandes erwartete, einzelne ehrgeizige Männer 
wuten aus ſelbſtſüchtigen Abfichten das Misvergnügen. gegen 
die Regierung noch mehr auf, und es kam endlich zum offe⸗ 
wen Aufftande gegen Diele. Das parifer Parlament, weiches 

bei dieſen Unruhen eine fo bedeutende Rolle fpielte, und defien 
Zufemamfegung zum Verſtändniß derfelben zu erwähnen nö- 
thig iß, zerfiel in zehn Abtheilungen. Die große Kammer 
(gramd’ chambre), welche beſonders über die Sachen ber 
Pair mb über Majeſtätsverbrechen richtete und Die obere 
keitung der Parlaments geſchaͤfte hatte, beſtand aus dem erſten 
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Darlamentöpräftdenten, aus neun andern Präfidenten (pre- 
sidens A mortier nad) ihrer mörjerfürmigen Müge, dem uns 
terfcheidenden Zeichen der höchften Juſtiz, genannt), und fünf 
undzwanzig weltlichen und zwölf geiftlihen Räthen, welche 
fammtlih Männer von reifeem Alter und größerer Erfah⸗ 
rung waren, weil fie erft nach längerer Dienftzeit in den 
Unterſuchungskammern in die große Kammer einfraten; außer- 
dem hatten Sig in diefer die Prinzen, Herzöge und Pairs, 
der Kanzler oder Giegelbewahrer, die Staatsräthe, vier vom 
Könige ernannte Requetenmeifter des Hofes (maltres des 
requetes de l’hötel), der Erzbifchof von Paris und der 
Baili von Eluni. Die Mitglieder der fünf Unterfuhungs- 
fammern (chambres des enquetes), welche die Gerichts⸗ 
barfeit über die Appellationen in Civil- und Polizeifachen 
hatten, und in deren jeder ſich zwei Präfidenten und fünfund« 
zwanzig Häthe befanden, waren meift junge und deshalb lei⸗ 
denfchaftliche und ehrgeizige Männer, welche ſich nur wider- 
firebend der von der großen Kammer in Anfpruch genommenen 
Obergewalt unterordneten. Diejenige Kammer, an welche die 
Appellationen in Criminalfechen gingen, wurde chambre de 
la tournelle genannt, weil die Mitglieder der großen Kam⸗ 
mer und der Unterſuchungskammern der Reihe nach (A tour) 
in fie eintraten. Die zwei Bittfchriftenfammern (chambres 
des requites du palais), jede aus zwei SPräfidenten und ' 
funfzehn Raͤthen beſtehend, entſchieden in erſter Inflanz über 
die Sachen der Adligen und der Stronbeamten und derer, 
welchen außerdem diefer Gerichtsſtand befonders bewilligt wor« 
den war. Die Edictkammer (chambre de Pedit), gebildet 
durch Raͤthe, welche aus der großen Kammer gewählt wur⸗ 
den, und einen reformirten Rath, richtete über die Prozeſſe, 
in welchen die Reformirten die. Haupfpartei waren. Alle 
Kammern traten zufammen, wenn Edicke regifteirt, in Die 
Protokolle ded Parlaments eingetragen werben follten, oder 
wenn baflelbe über Staatsfachen zu berathen hatte. Die 
große Kammer nahm für fih allein das Recht in Anfpruch, 
über die Nothwendigkeit einer allgemeinen Verfammlung zu 
enticheiden, wogegen die Unterfuchungstammern behaupteten, 
daß, wenn eine von ihnen eine folche verlange, fie nicht ver⸗ 
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weigert werden dürfe. Der Generalprocurator repräfentirte 
de Perſon des Könige und wachte über die Beobachtung der 
: Gechaftsordnung, die beiden Generaladvocaten waren feine 
Käthe und fprachen in den Sigungen, während er’ die fchrift- 
ihm, an das Parlament zu richtenden Koderungen, Klagen 
und andern Mittheilungen abfaßte. Diefe drei Beamten (les 
gens du roi, oder nad) dem Ort, wo fie fich zur Berathung 
verfanmelten, le parquet genannt) fprachen oft felbft gegen 
die königlichen Edicte, welche fie dem Parlamente vorzulegen 
beauftragt waren, trugen dann aber, um ihrer Amtspflicht zu 
gemügen, auf Regifteirung an’). 

Als Ludwig XIII. flarb, waren die Einkünfte ber drei 
nächſten Sabre bereitd verausgabt, die Freigebigkeit der Kö- 
nigin, welche den Großen alle Bitten erfüllte, erfchöpfte bald 
das im Schag vorhandene Geld, und doch waren zur Be- 
flreiftung der Kriegdkoften große Summen erfoderlich. Der 
Generalcontroleur Emery entfprach den Erwartungen Maza- 
rini's, welcher ihm die gefammte innere Verwaltung überließ; 
ee wußte immer neue Hilfsquellen ausfindig zu machen, ver- 
fuhr dabei aber auch oft mit großer Willkür und Härte Es 
wurden überflüffige Aemter errichtet und verkauft, es wurben 
für eine Summe von zwölf Millionen Livres Renten aus- 
geboten, welche indeß nur zu einem Zinsfuß von fünfund- 
zwanzig vom Hundert Apnehmer fanden, der Hofftaat des 
Königs und felbft die LXieferanten für feine Tafel wurben 
nicht bezahlt, Penfionen wurden eingezogen und Renten herab: 
gefegt, und die Zaille wurde verpachtet, indem man zugleich 
den Wermögenden die Verpflichtung auflegte, dieſe Abgabe 
für die Unvermögenden zu zahlen, und den Pächtern ge 
ſtattete, ſelbſt durch Wegnahme des Viehes und des Haus: 
geräths der Steuerpflichtigen fich bezahlt zu machen, fodaß 
viele Landleute ihre Heimat verließen und der Boden unan- 
gebaut liegen blieb’). Im Jahre 1644 ergriff Emery eine 
Maßregel, welche die Hauptftadt allein traf, große Unzufrie⸗ 


1) Notice sur Omer et Denis Talon bei Petitot LX, 17-23. 
De statu Galliae, auctore Philippo de Mornay, domino du Plessis; 
s.L et a. 22. Mercure historique et politigque CLXX, 302. 303. 
2) Forbonnais I, 246. Montglat 116. 117. Isambert XVII, 37. 
Shmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 4 
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denheit in derfelben veranlaßte und auch MWiderftand im Par- 
lamente fand. Ein königliches, auch im Parlamente regi- 
firirtes Edict hatte 1548 verboten, in den Vorſtädten von 
Paris neue Häufer zu bauen, bei Strafe der Niederreißung 
derfelben, der Confiscation der Materialien und einer will 
Eürlichen Geldbuße; allein Dies Edict war bald in Vergeſſen⸗ 
beit gerathen, und eine große Zahl von Neubauten war in 
den Vorftädten ausgeführt worden. Eine Verfügung bed 
Staatsraths legte im März 1644 den Eigenthüimern berfelben 
wegen der Verlegung jenes Edictd eine beftimmte Abgabe für 
iede Zoife des Grundes und Bodens auf, ed wurden Com« 
miſſarien mit der Ausmeſſung beauftragt und Dielen zur Be- 
feitigung ded zu erwartenden Widerflandes zwei Gardecom« 
pagnien beigegeben. Die Hauseigenthümer, welche überdies 
meift gu arm waren, um Die verlangfe Abgabe zahlen zu 
Tonnen, fuchten Hilfe bei dem Parlament, und diefes machte 
der Königin Vorftellungen über die Harte der Maßregel und 
die zu befürchtenden Folgen der Unzufriedenheit, welche fich 
über diefelbe, namentlich gegen Emery, ausfprah. Die Kö- 
nigin verbarg ihr Misfallen über diefe Voͤrſtellungen nicht, 
und fie wollte das Parlament mit Drohungen zur Ruhe ver- 
weifen, jedoch gab fie endlich ihrem Minifter nach, welcher der 
Meinung war, daB man während der Minderjährigfeit des 
Königd bei manchen Dingen thun müfle, ald ob man fie 
nicht bemerfe, und eine zweite Verfügung ded Staatsraths 
nahm die gefoderte Abgabe zurück gegen die Zahlung von 
einer Million Livres'). Da diefe Summe, welche viel gerin- 
ger war, ald der Ertrag jener Abgabe geweien wäre, der 
Seldverlegenheit der Regierung nicht abhalf, fo wurde Die 
Taille um eine neue Auflage”) von fünf bis ſechs Millionen 

1) Talon LX, 305 - 3N. Brienne XXXVI, 111. 

2) Diefe Auflage wurde subsistance oder subsistance des troupes 
genannt, weil fie zum Unterhalt der Truppen in den Winterquartieren 
dienen follte; aber das damit verbundene Verfprechen, dagegen den Zah» 
Inden die Laft der Einquartierung abzunehmen, wurde nicht erfüllt. Das 
Zaillon, für deflen Zahlung bie Unterthanen von der Einlagerung der 
Genbarmerie befreit werben follten, hatte ſchon Heinrih UI. der Zaille 
hinzugefügt. Forbonnais I, 248. Estat .de la France (in Archiv. 
eur. VI) 449, 
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vermehrt und außerdem befchlofjen, eine und eine halbe Mit. 
| kon Renten, welche auf den Eingangszoll, der in Paris vom 
| Ben erhoben wurde, und 800,000 Livres Renten, welche auf 
die Aides angewiefen wurden, zu verkaufen; weil man aber 
bei dem feſtgeſetzten Zinsfuß von 87% vom Hundert nicht er 
warten Tonnte, freiwillige Käufer zu finden, fo ſollte der Kauf 
der erften den wohlhabendften Einwohnern von Paris, und 
ber Kauf der zweiten den Einwohnern der andern größern 
Städte befohlen, und das Edict, welches biefen Befehl ent- 
hielt, in einer koniglichen Sigung vom Parlamente regiftrirt 
werden. Da indeß der Generaladvocat Zalon, welchem einer 
der Staateſecretaire diefe Abficht mittheilte, es für ganz un- | 
gewöhnlich und beifpiello® erflärte, daß ein minderjähriger | 
König im Parlament erſcheine, um kraft feiner unumfchränf- 
ten Nacht Ebdicte regiſtriren zu laſſen, und da daB ganze ⸗ 
Parlament dieſe Anſicht theilte, fo wurde die königliche Sitzung 
aufgegeben, und man begnügte fich, den Herzog von Orleans 
und den Prinzen von Conde in das Parlament zu fehiden, 
um den Verhandlungen über das Edict beizumohnen. Das 
Ergebniß derfelben war, daß die beabfichtigte Zwangsanleihe 
für Paris auf den Kauf von eine Million Renten und für 
die andern Städte auf eine halbe Million beſchränkt und 
außerdem hinzugefügt wurde, daß zu derfelben nur Diejenigen 
verpflichtet fein follten, welche feit 20 Jahren Yinanzpächter 
ober Finanzbeamte geweien feien, dem Könige freiwillige 
Vorſchũſſe oder Darlehen gemacht oder fonft königliche Gel⸗ 
der in Händen gehabt, ſowie Diejenigen, weiche feit 20 Jah⸗ 
ten Großhandel getrieben hätten. Die Königin wollte fich 
die Verminderung der Renten auf anderthalb Millionen ge- 
fülen laſſen, allein fie verlangte, daß alle Reiche ohne Aus⸗ 
nahme zum Kauf derfelben verpflichtet werden follten. Das 
Parlament gab endlich diefer Foderung nad, jedoch nur fo 
weit, daß dadurch das perfönliche Intereffe feiner Mitglieder 
nicht beeinträchtigt wurde: ed änderte feinen Beſchluß dahin 
ab, daß nur die Witwen, die Handwerker, die der Univerfität 
Angehörenden, die Kaufleute und Bürger, welche Fein seh y- 
tendes Vermögen befäßen und nicht ſchon lange Zeit Halırel 
trieben, und — die Mitglieder der vier boden Behörden in 
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Paris fowie alle Juſtizbeamte von jener Verpflichtung aus⸗ 
genommen werden follten‘). Dbwol die Regierung durch die 
fen Rentenverkauf 18 Millionen Livres erhielt, fo ſah fie ſich 
doch bald genöthigt, filh noch auf andere Weile Geld zu ver 
Schaffen: Die Zahl der geſchworenen Kohlenmeffer und Kohlen» 
träger, Holzmefler', Holzauffeger, Holzzähler und Holzprüfer 
wurde vermehrt und andere Aemter ähnlicher Art noch in 
diefem und in ben folgenden Jahren errichtet und verkauft, 
den Mitgliedern des großen Rathes (grand conseil) wur- 
den die Adelörechte und fpäter auch denen der Rechenfammer 
der Adel verkauft, und die Geiftlichfeit wurde genöthigt, 
außer ihrer jährlichen Geldhilfe von 1,300,000 Livres, noch 
ein fogenanntes freiwilliges Gefchen? von vier Millionen zu 
zahlen’). 

Der begonnene Zwieſpalt zwifchen der Regierung und 
dem, Parlamente erneuerte fih im Frühlinge des Jahres 1645 
mit größerer Heftigkeit. Mehre Eigenthümer von neugebauten 
Häufern in den Vorftädten weigerten fi, den auf fie fallen- 
den Theil der verlangten Million zu zahlen, und wandten fich 
mit der Bitte um Befreiung von diefer Abgabe an das Par⸗ 
lament. Abgeordnete defielben wurden an den Hof berufen, 
und der Kanzler erklärte ihnen: bie Abgabe fei Über alle, von 
welchen fie zu leiften ſei, vertheilt, und fie befrage für den 
Einzelnen nur wenig; die Königin wolle, daB dad Parlament 
von diefer Sache nicht Kenntnig nehme und den erhobenen 
Widerfpruh an den Staatsrath verweiſe. Da indeß nicht 
ein Fönigliched‘ Schreiben über die Erhebung jener Abgabe an 
das Parlament geichidt und von dieſem regifteirt war, fo 
verlangten die Mitglieder der Unterfuchungstammern eine all- 
gemeine Verfammlung aller Kammiern, um über diefe Sache 
zu berafhen. Die Mehrheit der Stimmen in ber großen 
Kammer entichied, daß die Sache nicht dazu geeignet fei, 
und der erfle Präfident Moll, ein Mann von flrenger Recht- 
lichkeit und unerfchütterlicher Feſtigkeit, welcher die Befugniffe - 
des Parlaments ſtets aufrecht zu erhalten entfchloffen war, 


1) Talon 3498-— 361. 
2) Forbonnais 248-—252. Isambert XVII, 49. 
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oe jedoch in die Föniglichen Rechte einzugreifen, verweigerte 
Bandhaft die Verſammlung, weil die Königin einen Aufſchub 
a der Erhebung der Abgabe verſprach. Darauf vereinigten 
ich 94 Mitglieder der Unterfuhungs- und Bittſchriftenkam⸗ 
mern und faßten den Beſchluß: im Yalle die große Kammer 
bei ihrer Verweigerung, die Sache zur Berathung zu brin- 
gen, beharre, ſich an den älteflen Präfidenten in den Unter: 
fuhungstammern, Gayant, wegen der Berufung einer allge- 
meinen Verſammlung zu wenden, und diefer erflärte fidh 
bereit, ihr Verlangen zu erfüllen. An dem Zage, an welchem 
diefer Beſchluß ausgeführt werden follte, berief die Königin 
ale Präſidenten und einige Räthe des Parlaments zu fich, 
indem fie diefem zugleich befahl, feine Verſammlungen einft- 
weilen einzufiellen und nicht über öffentliche Angelegenheiten 
zu berafhen. Defjenungeachtet traten, die Unterſuchungskam⸗ 
mern zufemmen, bevor fi) Die Berufenen an den Hof bega- 
ben, und beſchäftigten ſich mit den Vorftellungen, um deren 
g an die Königin fie Gayant erfuchten. Der 
Kanzler ſprach in Gegenwart ded Königs und der Königin 
zu ben Deputirten des Parlaments, indem er fich über. die 
Mitglieder jener Kammern auf eine fehr fcharfe und beleibi- 
gende Weiſe äußerte: zu ber Auflegung der Hausſteuer fei 
der König durch das auch vom Parlament regiftrirte Bau⸗ 
verbot berechtigt; die Verſammlung und Verhandlung der 
Unterfuchungstammern, durch welche das Parlament in fih 
gelpalten werde, fei beifpiellos, die Königin caffire die Wer 
handlung als einen frevelhaften Angriff auf die gefehliche Ge⸗ 
walt des Königs und fie wolle, daB das Protokoll über Die 
ſelbe im ihrer Gegenwart zerrifien werde; die wider ihr Verbot 
gchaltene Verſammlung fei aufrühreriih. Die Königin fügte 
Rdn Borten die Drohung hinzu‘, daß fie dem Könige Ge: 
horſam zu verfchaffen wiffen und Diejenigen, welche gegen ihre 
Mucht handelten, züchtigen werde, und fie gebot dem Praͤfi⸗ 
Denten Sayant, ald er das Wort nehmen wollte, zu ſchwei⸗ 
gen. Iu der folgenden Nacht erhielt er den Befehl, ſich nad) 
Montargiö zu begeben, zwei Räthe wurden nad andern Dr- 
ten verwieden, der —*— Barillon, welcher bis zum Tode 
udwigꝰs XII. die größte Ergebenheit gegen bie Königin be 
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wieſen, dann aber ſein Misfallen darüber, daß ſie ſich gar 
nicht um die Regierung bekümmerte, ſondern dieſe ganz dem 
Cardinal überließ, offen ausgeſprochen hatte, wurde verhaftet 
und nach Pignerol gebracht. Auch dies Verfahren erregte 
nicht, wie Mazarini gehofft hatte, Schrecken und Furcht, ſon⸗ 
dern vielmehr eine Vereinigung des geſammten Parlaments. 
Mole berief jetzt alle Kammern zuſammen, und dem von den⸗ 
ſelben gefaßten Beſchluſſe gemäß begab es ſich zu Fuß nach 
dem Palais⸗Royal und bat die Königin um die Rückkehr 
feiner verbannten Mitglieder, inden es verfprach, ihnen den 
Proceß zu machen, wenn ed fie eined Ungehorfams ober einer 
Pflichtvergeſſenheit fchuldig finde. Die Königin ermwiberte, 


dab fie ihren Entſchluß nicht andern werde; da aber dab 
Parlament aufd neue Vorftellungen machte, und ba die Un⸗ 
terſuchungskammern fogar. ihre Amtsgeſchäfte einftellten, fo 


rieth Mazarini zur Nachgibigkeit, aber nur zu einer halben 
Maßregel: dem Präfidenten Gayanf und den beiden Räthen 
wurde die Rückkehr zur Ausübung ihrer Amtsgefchäfte ge= 
flattet, aber Barillon’d Freilaffung wurde verweigert, weil er 


ſchuldiger ſei als jene. Das Parlament machte mehrmals 


neue und eindringlichere Vorſtellungen, Mold äußerte gegen 


die Königin, Daß weder ein Töniglicher Beamter noch irgend 


ein Anderer auf bloßen Verdacht, fondern nur in Folge eines 
Öffentlichen, gewöhnlichen gerichtlichen Verfahrens gefangen 
gefegt werden dürfe, und daß die Verordnung Ludwig's XI., 
nach welcher die Abſetzung eined Beamten nur im Fall einer 
Pflichtverletzung flattfinden folle, ein feſtes, unabänberliches 
Staatögefeh fei, und die Unterſuchungskammern weigerten fich, 
ihre Gefchäfte wieder zu beginnen. Erſt nach drei Monaten, 
im Juni, entfchloffen fie fich Dazu, und der Streit wurbe da- 
Durch beendigt, daß Barillon in Pignerol ftarb; jedoch das 
Gerücht, daß er vergiftet fei, fand um fo mehr Glauben, da 
auch Gayant in derfelben Zeit ftarb’). Weil bei der Stim- 
mung ded Parlaments nicht zu erwarten war, daß ed zur 
Regiftrirung neuer Finanzedicte bereitwillig fein werde, fo be 
ſchloß Mazarini jet, eine königliche Sitzung halten zu laſſen. 


1) Talon 394— 431. Montglat 117. Motteville XXXVII, 79. 
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Die Königin begab fih am 7. September 1645 mit ihrem 
Eohne in dad Parlament und ließ auf einmal 19 folcher 
Edicte bekannt machen; das Parlament fügte fi zwar Dem, 
nas biöher üblich geweien war, allein die Erbitterung gegen 
die Regierung und namentlich gegen den erften Minifter mußte 
dadurch fehr erhöht werden, daß man die Unumfchränftheit 
der Föniglichen Macht auf den Befehl und Willen eines fieben⸗ 
jährigen Knaben fügte. Dem beginnenden Haffe gegen Ma- 
zarini geſellte fih bald auch Verachtung bei, indem man mehr 
und mehr in feinem gefälligen, entgegenkommenden Benehmen 
nur einn Beweis von Mangel. an Kraft und Entfchloffenheit 
erblickte; nicht Wenige hatte er dadurch beleidigt, daß er feine 
Verſprechungen nicht erfüllte, man warf ihm vor, Daß er als 
Fremder nicht wille, was in Frankreich Geſetz und Brauch 
fei, und man befchuldigte ihn, daß er die Wohlfahrt und das 
Interefie des Staates feinem perfönlihen Vortheil aufopfere, 
wogegen Richelieu feinen Ruhm nur in dem Ruhme Frank⸗ 
reichs gefucht Habe’). 

Eine neue Finanzmaßregel Emery’s veranlaßte nach eini« 
ger Zeit wieder Streit zwifchen der Regierung und dem Par- 
Iament. Die Vertheilung der Abgaben war eine foldhe, Daß 
der Drud am meiften die Landbewohner traf, und die Bela- 
flung berfelben war ſchon fo hoch geftiegen, daB ed unmöglich 
ſchien, fie noch zu vergrößern. Emery wollte deshalb die 
Bavohner der Städte mehr in Anfpruch nehmen und zwar 
duch Werbrauchöfteuern, welche von allen Eonjumenten ohne 
Rückſicht auf Rang und Privilegien gezahlt werben follten. 
Er beſchloß, diefe Einrichtung zunächſt in Paris einzuführen. 
Eine Verfügung des Raths der Finanzen beflimmte im Octo⸗ 
ber 1646, daß von allen zu Lande und zu Wafler eingehenden 
Waaren eine Steuer, ftatt ded bisher auf einzelne gelegten 
Zelt, erhoben werben folle, und ald das Parlament dieſer 
Verordnung wibderfprach, fo wurde fie in Form eines Edicts 
(edit du tarif) von dem Steuerhofe im December regifkrirt. 
Das Parlament beftritt diefer Behörde die Befugniß dazu 
und behauptete auch, daB ed dad Recht habe zu prüfen, ob 


1) Talon 449—458. Motteville 246. 247. Retz XLIV, 187. 
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Abgaben, welche den Parifern aufgelegt würden, den Ber 
mögensumfländen derjelben angemefien fein, und ob nicht 
durch fie Unruhen veranlaßt werden könnten. Der Steeit, 
welcher jebt begann und ein Jahr lang dauerte, gab Veran⸗ 
laffung, daB im Parlamente Meinungen und Anſprüche ge- 
äußert wurden, welche die monardifche Gewalt weit mehr 
gefährdeten als ber bisher gegen einzelne Maßregeln derſelben 
gerichtete Widerſpruch. So erklärte namentlich der Prafident 


- Re Coigneur‘): Es fei: für. die Fürften der größte Vortheil, 


ihren Unterthanen fo viel Freiheit wie irgend möglich zu be- 
wahren, weil bei einem ſolchen Zuftande der Geherfam derfel- 
ben freiwilliger, raſcher und nüslicher ſei; deshalb hatten "Die 


"Könige von Frankreich ihren Unterihanen früher Feine Abga⸗ 


ben aufgelegt, ald mit Beiflimmung derſelben vermitteld Der 
gefeglihen Ständeverfammlungen, und da dieſes Berfahren 
allmalig ſich verloren habe, fo feien die Parlamente durch 
Regiftrirung der Föniglichen Willensäußerungen an die Stelle 
der Reichöftände getreten. Es war felbft vergeblih, daß 
Emery einer Deputation bed Parlaments die Lage der Finan⸗ 
zen miftheilfe, um feine Maßregel zu rechtfertigen, und Die 
Königin mußte befürchten, daB das Parlament die Ausfüh⸗ 
rung ded Tarifedicts unterfagen und dad Volk diefem Be 
fehle Folge leiften werde und fie dann gezwungen fein werde 
nachzugeben. Um wenigftend den Schein zu veften, nahm 
fie das Edit zurüd, allein einige Tage darauf ſchickte fie fünf 


- andere Finanzedicte, welche das Interefie des Parlaments noch 


mehr verlegten, an daſſelbe, um es zu nöfbigen, auf jenes 
zurüdgufommen. Died geſchah auch, jedoch wurde Das Ta⸗ 
rifedicit. auf zwei Jahre befchränft, und ed wurde außerdem 
auf folche Weile abgeändert, daB es nur einen geringen Er⸗ 
trag gewährte”). Die wieberholte Oppofition ded Parlaments 


1) Er war nad) dem Tode Ludwig's XIIL aus feiner Verbannung, 
aus den fpanifchen Niederlanden, nad Paris zurüdigelehrt, das Parla- 
ment hatte erflärt, daß feine Verurtheilung nicht dem Rechte gemäß fei, 
und er war wieder in fein Amt und feine Güter eingeſetzt worben. 
Labard. 46. . 

3) Talon LXI, 73—109. Retz XLIV, 192. 193. 
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gen Die Regierung und die Schwäche, welche dieſe Durch 
her Nachgibigkeit verrieth, Eonnten nicht ohne Rückwirkung 
af Die Leicht erregbare Bevölkerung der Hauptſtadt bleiben. 
Das bisher durch die Gewohnheit ded Gehorchens zurückge⸗ 
baltene Misvergnügen begann offener ‚und zuverfichtlicher her⸗ 
sorzufreten; immer lauter ſprach fich die Unzufriedenheit über 
Me Fortdauer des Krieged fowie der Haß gegen Mazarini, 
welchem man Diefelbe zur Laſt Iegte, aus; man äußerte fogar 
Freude über die Unfälle, welche die franzöfifchen Armeen er- 
litten, und dad Verbot, über Staatsangelegenheiten zu ſpre⸗ 
chen, wurde verfpottet‘). Gegen das Ende des Jahres 1647 
verweigerten mehre Bürger die Zahlung einer Abgabe, welche 
ihnen durch eins ber in ber Föniglichen Sitzung 1645 regi- 
firirten Edicte aufgelegt warz -ald deshalb die Miethen ihrer 
Höufer in Beſchlag genemmen wurden, fo erfuchten fie das 
Parlament, ihnen. Recht zu verfchaffen, umd da der Civil⸗ 
Lieutenant von Parid einige von ihnen verhaften wollte, fo 
tottete fih dad Volk zufammen, ‘zog die Sturmglodt und 
nöthigte die Soldaten, ſich zurüdzuziehen?). Die Zahl derer, 
welche jene Abgabe verweigerten, flieg im Januar’ 1648 auf 
800, und fie ließen Durch Abgeordnete dem Herzoge von Or⸗ 
leans erflären, daß fie die Abgabe nicht entrichten. mürben. 
Da er ihnen nur eine unbeftimmte Hoffnung auf Ermäßigung 


gab, fo begaben fie ſich am folgenden Zage nach den Bar 


lamentöpalafte, fprachen gegen den in Demfelben anuweſenden 
Sohn Emery’d, den Präfidentn Thoré, weichen: fie als den 
Sohn des Tyrannen bezeichneten, die beftigften Drohungen 
aus, und nur mit Mühe gelang ed dieſem, ben ihm zuge 
dachten Mishandlungen fi zu entziehen. Die Requeten⸗ 
meifter, welche Kunde davon erhalten hatten, daß men die 
Zahl -ihrer Stellen vermehren wolle, und welche fürchteten, 
daB dadurch der Werth ihrer theuer gekauften Aemter fich ver- 


mindern werde, unterzeichneten am 8. Sanuar 1648 eine eidliche 


Bersflichtung, ſich einer folchen Maßregel zu widerfegen, und 
erPlärten diefe Abficht auch gegen Mazarini in ſehr nad 


1) Motteville 255. 262. 
2) Memoires de Guy Joly, conseiller au chatelet de Paris 
(1648—1665) bei Petitot XLVII, 9. 
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drücklicher Weiſe. Die Aufregung unter den Bürgern wurde 

immer bedenklicher; öffentlich äußerten manche, daß ſie dem 
Beiſpiel der Neapolitaner folgen würden, wenn man Geld 
von ihnen verlange, und als die Königin am 11. Januar 
nah der Kirche Notre: Dame fuhr, folgten ihrem Wagen an 
200. Frauen, welche mit lautem Gefchrei Gerechtigkeit fo- 
dertn. Truppen wurden in ber folgenden Naht an vielen 
Yunkten aufgeftellt, ſodaß die Stadt einem Lager glich; fie 
wurden wieder zurüdgezogen, da der Prevot der Kaufleute 
anzeigte, daB alle Einwohner im Begriff feien, die Waffen 
zu ergreifen; allein die Königin, welche über jene Vorfälle 
fehr aufgebracht war, wollte zeigen, daB fie einmal gefaßte 
Entichlüffe nicht aufgebe und den MWiderfland der Beamten 
wie des Volks verachte; fie entfchieb fich ‚dafür, in einer kö⸗ 
niglihen Siyung am 15. Ianuar das Edit über die Ver- 
mebhrung der Requetenmeifter und vier andere Finanzedicte 
regiftriren zu laſſen, durch welche noch andere Aemter errich- 
tet und den Pfandinhabern von Domainen die Zahlung einer 
Sahredeinnahme aufgelegt wurde‘). Der Kanzler legte in 
einer langen Rede die Bebürfwiffe des Reiches dar, er äußerte 
fich ſehr nachdrüdli über die Macht und Bedeutung des 
Königthums und erklärte den Gehorſam der Unterthanen für 
das Grundgefeg Des Staates. Der Generaladoocat Zalon 
trug ‘zwar der. Pflicht feines Amtes gemäß auf die Regiſtri⸗ 
rung der. Edicte an, ſprach ſich aber zunor in einer kräftigen 
und freimüthigen: Rede, welche man ald den Ausbrud der 
Anficht. aller befonnenern, nicht durch Leidenfchaft aufgeregten. 
Mitglieder des Parlaments betrachten Tonnte, über die kö— 
niglichen Sigungen und über die Noth des Landes aus: 
‚früher hätten die Könige, wenn fie in dad Parlament ge- 
fommen feien, ihren Unterthanen die großen Staatögefchäfte, 
die Verhandlungen über Krieg und Frieden mitgetheilt, und 
Darüber die Meinung deſſelben zu wilfen verlangt; dieſe 
Sitzungen fein damals nicht ‘fo -wie jegt ald Ausuübungen 
der fouverainen Gewalt, welche überall Schreden einflößten, 
‚betrachtet worden, fondern ald Verfammlungen zur Ueberle⸗ 


1) Talon 109-111. Motteville 313—318. 
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mg und Berathung, wobei die Gegenwart des Königs nicht 
im Parlamente den Mund verfchloffen Hätte Die Re 
giſtrirung beftche in der Freiheit der Abſtimmung, und es 
ki Zäufchung und Widerfpruch zu glauben, daß Edicte, 
deren Ausführung nach den Geſetzen des Königreichs nicht 
zulaffig feien, bevor fie in die hohen Gerichtöhöfe gebracht 
und von dieſen berathen worden feien, für regiftrirt gelten 
Eönnten, wenn fie nur der König in feiner Gegenwart habe 
voriefen und befannt machen laflen. Die Macht dei Könige 
fomme von oben, er fe naht Sott nur feinem. Gewiſſen 
Rechenſchaft von feinen Handlungen fhuldig, allein für fei- 
nen Ruhm fei ed von Wichtigkeit, dag die Franzoſen freie 
Männer und nicht Sklaven feien, und für die Größe feines 
Staated und die Winde feiner Krone fei die Beichaffenbeit 
derer, welche ihm gehorchten, der Maßſtab. Eine befchränfte 
Gewalt gewinne fi dad Wohlwollen der Unterthanen, und 
dieſes vermindere und verliere fich. Jeicht, wenn Die Menfchen 
überzeugt feien, Daß Die Ginrichtung der Regierung das Elend, 
welches fie erduldeten, über fie bringe. Seit zehn Jahren 
fei das platte Land zu Grunde gerichtet, die Landleute feien 
genöthigt, auf Stroh zu fchlafen, ihre bewegliche Habe fei 
zur Bezahluhg des Auflagen, welche. fie nicht zu entrichten 
vermöchten, verkauft worden; um den Luxus von Paris u . 
unterhalten, jeien Millionen rechtlicher Leute dahin gebracht, 
daß fie nur von Brot, Kleie und Hafer lebten und nur noch 
son ihrem Unvermögen Schuß Hofften, und dieſen Unglüdli- 
hen fei kein anderes Eigenthum geblieben als ihre Seele, 
weiche nicht versteigert werden könne. Auch die Einwohner 
der Städte feien durch mannigfache Abgaben und durſh Ein- 
lagerung und Unterhaltung der Truppen bedrüdt. Die Kö⸗ 
gin möge das allgemeine Elend in Betracht ziehen und. er» 
wägen, DaB der durch gewonnene Schlachten und eroberte 
Ptrovinzen erlangte Ruhm Diejenigen nicht ernähren könne, 
welde kein Brot hätten, und welche die Myrten, Palmen 
und Lorberen nicht unter die gewöhnlichen Fruchthäume ber 
Erde rehnen könnten). Die Edicte wurden regiftrirt, die 


1) Talon 114—121. Motteville 319. Labard. 323. 
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Königin und Mazarini glaubten, ihren Zweck erreicht zu 
haben; jedoch ſchon am folgenden Tage verfammelten fich Die 
.; Requetenmeifter und erneuerten ihren Beichluß, die Vermeh⸗ 
rung ihrer Aemter nicht zuzugeben. Die Königin ließ fie zu 
fich entbieten, Der Kanzler gab ihnen einen ſtrengen Verweis, 
unterfagte ihnen die Ausübung ihrer Gefchäfte und befahl 
ihnen, Die von ihnen unterzeichnete Schrift der Königin zu 
überbringen, und dieſe ſelbſt, den Kanzler unserbrechend, fagte: 
Sie ſeien fpaßhafte Leute, daß fie die Gewalt des Königs 
befchränfen wollten; fie werde ihnen zeigen, daß fie fo viele 
Aemter errichten Tonne, wie ihr beliebe. Statt dem erhalte: 
nen Befehle Folge zu leiften, begaben ſich die Requetenmei- 
ſter nach der großen Kammer des Parlaments und legten 
gegen das fie betreffende Edict Widerſpruch ein!). Diefer 
wurde nicht allein von Mold angenommen, fondern dad Par» 
fament beſchloß auch, über alle in der Töniglihen Sigung 
regiftrirten Edicte zu berathen, weil Die Königliche Declarafion 
vom Jahre 1641 zwar befehle, daß die Edicte, welche ber 
König ſelbſt im Parlamente bekannt machen laffe, ohne ir⸗ 
gend eine ‚Verhinderung ausgeführt werden follten, jedoch 
Vorftellungen gegen die Ausführung geflatte. Die Königin 
und-iht Minifter, welche die Folgen eines ſolchen Schrittes 
nicht hinlänglich würdigten und nicht einſahen, daß durch 
ſolche Berathung die Wirkung der vom Könige felbft befoh⸗ 
lenen Regiftrirung aufgehoben und auch die Befugniß zu 
Modifienfionen begründet werde, ließen fich dadurch zufrieden 
flelen, DaB Moll das Verfahren des Parlaments durch Bei⸗ 
fpiele aus der Praxis deſſelben rechtfertigte. Als aber eines 
'der Ediche in einer Weiſe abgeändert wurde, welche den Zweck 
deſſelben völlig vereitelte, fo ließ Die Königin dem Parlamente ver: 
bieten, die Berathung fortzufegen, bevor es eine beſtimmte Er- 
Märung darüber gegeben habe, ob ed das Recht in Anfpruch 
nehme, den Willen des Königs zu |befchränten. Ein Theil 
des Parlaments war Willens, diefe unüberlegte Auffoderung, 
weiche :eine Prüfung der Werfaffung des Staates und der 
Begründung der Töniglichen Macht herbeiführen konnte, durch 


1) Motteville 323. 324. Retz 195. 
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ne beiahende, auf frühere Vorgänge geftügte Erklärung zu 
beantworten; indeß entfchied die Mehrzahl fih-dafür, nicht 
iber dieſen Punkt einen Streit mit der Regierung zu be - 
sinnen und dadurch Verwirrung im Staate zu veranlaflen, 
md der erſte Präfident wurde beauftragt, die Königin der 
Treue und des Gehorfamd des Parlaments zu verfichern und 
ihr zu erflären, daß ed bie Edicte nur modificire unter dem 
Vorbehalt des Gutbefindens ded Königs und ohne die ge 
ringfte Abficht, die Ehrfurcht zu verlegen, welche ihm gute 
und getreue Unterfhanen fchuldig fein. Die Berathung 
wurde fortgefeßt, und ihre Ergebniß war die Verwerfung ber 
Edicte; aber die Königin erwiderte auf die ihr überreichten 
Vorftelungn am 22. April: Dee König tönne benfelben 
wegen der Beduürfniſſe des Staates nicht willfahren. Da 
das Parlament über dieſe Antwort nicht verhandelte, fo glaubte 
fie, daß es fich ihrem Willen fügen werde, und fie ließ Die ' 
Edicte durch den Herzog von Orleans der Rechenlammer und 
durch den Prinzen von Conti dem Steuerhofe überbringen ; 
allein die erſten Praͤſidenten beider Behörden fprachen fich 
fehr Fraftig und freimüthig gegen die im Staate herrfchenden 
Unordnungen, Erpreflungen und Veruntreuungen aus, fie er 
Färten ausdrücklich, daß eine befohlene Negiftrirung ber 
Edicte keineswegs eine Beiftimmung zu benfelben fei, und 
einer von ihnen tadelte die Habgier und Willkür des erften 
Miniſters mit großer Schärfe. Die Aufregung unter der 
Magiſtratur wurde dadurch noch vermehrt, daß die. Königin 
den Requetenmeiftern ihr Gefchäft, im Staatörathe zu refe⸗ 
riren, entzog, um ihnen zu zeigen, daß man ihrer entbehren 
könne. Sie mußten jebt die‘ völlige Aufhebung ihrer Aemter 
befürchten, und die andern Magiftrate hegten die Beforgniß, 
daß eine ſolche Maßregel auch gegen fie ergriffen werben 
konnte; ſchon durch Verwandtſchaft großentheils miteinan⸗ 
der verknüpft, hielten fie eine enge Vereinigung für das 

geeignetſte Mittel, um-fih gegen eine foldhe Gefahr zu 


| fichern, und um die Öffentliche Meinung für fih zu gemwin- 


nen, afixtn fie die Erleichterung des Volks und die Ver⸗ 
minderung des allgemeinen Elends für ihren Zweck. Die 
Mitglieder des Steuerhofes vereinigten fich zunachft mit denen 
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bes großen Ratbes’), und auf ihre Auffoderung ſchloß fich 
ihnen am 30. April die Rechenkammer an. Um dad Parla- 
ment von einem gleiheh Schritte zurüdzubalten, wurde an 
‚ demfelben Tage eine Tönigliche Declaration erlafien, Durch 
welche den Mitgliedern der hohen Gerichtshöfe die Verlänge- 
rung der mit dem Ende ded vorigen Jahres abgelaufenen 
Erblichkeit der Aemter nur unter der Bedingung zugeftanden 
wurde, daß fie vier Iahre lang auf ihr Gehalt verzichteten, 
dad Parlament aber von diefer Bedingung befreit wurde: 
Diefe Maßregel vermehrte nur die Erbitterung der Magiftra- 
fur gegen die Regierung und verfehlte den beabfichfigten 
Zweck gänzlich, denn als jene drei Behörden durch Deputirte 
am 4. Mai dem Parlamente vorfchlugen, fih mit ihnen zu 
verbinden, fo beauftragte es zwei Räthe, mit den Deputirten 
fih zu beſprechen, und auf den Bericht derfelben, daß bie 
VBerbunderien nur das allgemeine Wohl und das Wohl der 
Einzelnen befördern und die Misbräuche im Staat abftellen 
wollten, ſprach das Parlament am 13. Mei feinen Beitritt 
zu derfelben aus und faßte zugleich den Beſchluß, dag zwei 
Käthe aud jeder Kammer mit den Deputirten der drei an⸗ 
dern Behörden im Saale des Heiligen Ludwig conferiren 
und einflweilen Niemand zu einem richterlichen Amte zuge⸗ 
laſſen werden ſolle als mit Beiſtimmung der Witwe und der 
Erben deſſen, welcher dieſes Amt beſeſſen habe’). 


1) Im Jahre 1477 wurde zur Erledigung ber Rechtsſachen, welche 
die Könige, auch nad Errichtung der Parlamente, felbft zu entfcheiden 
pflegten, nachdem fie ihr Eonfeil Darüber gehört haften, eine Abtheilung 
defielben außgefchieden und auf ſolche Weife ein, von Ludwig XII. be« 
ftätigter, neuer hoher Gerichtöhof unter dem Vorfige des Kanzler ger 
bildet, welcher der große Rath (le grand conseil) genannt wurde. Er 
entichieb über die Appellationen vom Prevot des Hofes (prevöt de l’hötel) 
in Eivilfachen, Über die Streitigkeiten zwifchen den obern Behörden in 
Betreff ihres Meflort, über die Proceſſe, welche fi) auf die Pfründen, 
die ber König zu vergeben hatte, bezogen, und über die Sachen, welche 
der König ihm funft noch zumwies. La Loupe, Livre des Dignites, Magi- 
strats et Offices du royaume de France (auß ber Mitte des 16. 
Jahrhunderts; in Archiv. curieus. II, 4, 433. Aubery, Mazarin II, 
259. Isambert XXI, 471. 523. 

2) Talon 122-150. Du Portail (Parlamenterath), P’histoire du 
temps ou le veritable r&cit de ce qui s’est pass& dans le Parle- 
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Mazarini fah ein, welche gefährliche Folgen dies Ereig- 
zö nach, fi) ziehen Tonnte, er fürchtete, daß die andern 
Darlamente, Rechenkammern und Steuerhöfe der Union bei- 
teten, daß alle Misvergnügte, Beamte und Andere, ſich mit 
ihren Klagen an diefe wenden, daB die Geiftlichen und Städte 
jenem Beifpiele folgen, daß man Rechenſchaft über die Ver⸗ 
waltung fobern und über die Frage verhandeln werde, ob 
ein Fremder in Frankreich Minifter fein dürfe. Die Königin 
verbot fogleih die Verfammlungen im Saale ded heiligen 
Zudbwig fowie auch Das allgemeine Zufammentreten ber 
Kammern des Parlaments, indem ſie erklärte: Die Vereini⸗ 
gung der vier Behörden zu einer fünften, ohne Befehl des 
Königs, fer beilpiellod und hieße eine Art von Republik in 
der Monarchie einführen. Als deffenungeachtet zunächft der 
große Rath und bee Steuerhof über dieſes Verbot mitein- 
ander verhandelten, fo ließ fie mehre Mitglieder diefer beiden 
Behörden verbaften und aus Paris fortführen. Die Magi- 
firate betrachteten dieſes Verfahren ald eine Mishandlung 
ihres gefammten Standes; Mole gab endlich dem Andringen 
der Unterfuhungsfammern nach, er berief zum 8. Juni eine 
allgemeine Berfammlung des Parlaments, und obwol bie 
Königin diefem mittheilen ließ, daß fie zwar die Vorftellun« 
gen und Vorſchläge der einzelnen vier Gerichtöhöfe anhören, 
aber die Vereinigung derfelben nicht dulden und die äußer⸗ 
fin Mittel anwenden werde, um ihrem Sohne die ihr jegt 
anvertraute königliche Macht zu erhalten, jo wurbe dennoch 
die Verfammlung an dem folgenden Zage fortgefeht. Die 
Königin, welche eine große Verachtung gegen die Magiſtra⸗ 
tur hegte und oft gegen ihre Vertrauten äußerte: Sie werde 
nie einwilligen, daß dieſes Geſindel fi) an der Macht des Kö⸗ 
nigs vergreife; fie wollte durch Strenge, durch Gefängniß und 
Verbannung der MWiderfeglichkeit ein Ende machen, und nur 
wibderftrebend ließ fie fi bewegen, der Anfiht Mazarini’s 
zu folgen, welcher von ihr fagte: Sie fei fapfer wie ein 
ment depus le mois d’Aoust 1647 jusque au mois de Novembre 
1648. Paris 1649 (aud) abgedrudt in Arch. cur. II, 7, 5—272), 34 
—50. Motteville 323. 324. 331. 334. Retz 188197. 267. Joly 
10—12. Labard. 3277. Montglat 119. 
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Soldat, welcher Muth habe, wenn er die Gefahr nicht kenne. 
In der Abficht, ‚die aufgeregten Gemüther durch Milde und 
Güte zu ‚beruhigen, berief er einige Mitglieder ded großen 
Raths und des Steuerhofs zu fich, ſprach freundlich zu ihnen 
und rieth ihnen, die. Gnade der Königin für fi und für 
die Verbannten nachzuſuchen; jedoch feine fanften Worte ver- 
anlaßten nur Verachtung und Spott über fein ungleiches, 
bald hochfahrendes, bald kleinmüthiges Benehmen, und nun- 
mehr wurde am 10. Iuni ber Parlamentsbeſchluß vom 13. 
Mai durch eine königliche Verfügung für nichtig erflärt und 
feine Ausführung verboten. Einige Mitglieder des Parla- 
ments, namentlich Brouffel, Rath in ber großen Kammer, 
verlangten deſſenungeachtet die unverzügliche Ausführung, Die 
Mehrheit ſtimmte indeß für die Meinung, der Königin durch 
den Generalprocurator und die Generaladvocaten die in den 
Protofollen aufgefundenen Beifpiele einer Vereinigung der 
vier Gerichtöhöfe — aus den Jahren 1594, 1597 und 1618 


— vorzulegen und fie zu bitten, die Ausführung jenes Bes 


ſchluſſes genehmzuhalten. Obwol fie Died aufs entichiedenfte 
verweigerte, und obwol fie drohte, bei Fortfegung der Ver⸗ 
bandlungen über diefen Gegenftand die Dinge auf einen fol- 
hen Punkt zu bringen, daß die Wunde lange blufen werde, 
fo befchloß dennoch das Parlament.am 15. Juni, daß der 
Beihluß vom 13. Mai auögeführt werden folle. Die Kö- 


nigin verfuchte nach dem Rath. ihrer Miniſter, Dies Durch - 


nachdrüdfiche Wiederholung ihres frühern Verbots zu ver 


hindern, und auf ihren Befehl begab fi das Parlament am 


folgenden Zage nach dem Palais Royal, von vielen Zaufend 
Parifern begleitet, welche ihm dankten und Heil und Segen 
wünfchten. Dem erften Präfidenten wurde gar nicht geflattet 
zu reden, der Kanzler machte in Gegenwart bed Königs und 
der Königin dem Parlament die firengften Vorwürfe über 
feine Undankbarkeit und feine Verachtung der Tüniglichen 
Macht, er ließ eine Verfügung des Conſeil vorlefen, melde 
den Beſchluß vom 15. Juni caffirfe und bei Strafe der 
Rebellion Die allgemeinen Verſammlungen des Parlaments 
fowie dad Iufammentreten mit den Abgeorbneten der andern 
hohen Gerichtöhöfe unterfagte, und er befahl dem Parlamente 


— 
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im Namen des Königs, ſich nur mit der Rechtöpflege zu be 
Miftigen und ſich nicht mehr in Staatsangelegenheiten ein» 
mitten. Die Hoffnung ber Minifter, auf ſolche Weiſe 
5 Parlament einzufchüchteen und zum Geborfam zu bes 
fimmen, wurde völlig getäufcht; noch am Rachmittage deſſel⸗ 
ben Zaged traten bie Abgeordneten aller vier Gerichtöhöfe 
im Saale des heiligen Ludwig zuſammen, um ſich zunaͤchſt 


gegenſeitig zu begrüßen, und das Parlament verhanbelte in 


einer allgemeinen Verfammlung über die ihm mitgetbeilte 
Verfügung. Die Königin wünfchte die Vollzicehung ber aus⸗ 
geiprochenen Drohungen, allein die Miniſter fürdhteten, daß 
bei der damaligen Stimmung in Paris und im ganzen Reiche 
gewaltſame Mafregein nicht allein einen Widerfland, weichen 
zu überwältigen man wit im Gtande fein werde, hervor⸗ 
fen, fondern auch große Umwälzungen veranlaffen koͤnnten. 
Faſt Die ganze Bevolkerung von Paris, die wohlhabendern 
Bürger wie die große Mafle, betrachtete unb ehrte das Par⸗ 
Iament, durch welches fie eine Verringerung ber übermäßigen 
Abgaben zu erlangen hoffte, als ihren einzigen Befhüger und 
war bereit, e8 gegen jebe Gewalt zu vertheibigen; die allge 
meine Unzufriedenheit über den Drud ber Auflagen batte 


fi in der Iehten Zeit noch um Vieles vermehrt und ſprach 


ſich ebenſo rückſichtslos aus wie Die verminderte Achtung vor 


der Königin und der Regierung; Reform war das eblings- 
wort der rechtlichen, verfländigen Leute wie der Thoren und 
Ehrgeizigen geworben, und an allen Öffentlichen Drten äußerte 
man fi laut und heftig gegen bie königlichen Edicte. Wenn 
die Königin zur Meſſe nach Rotre-Dame fuhr, verfammelten 
ſih Scharen von rauen vor der Kirche, welche durch ben 


Ruf: Neapel! den Eindrud zu erfennen gaben, ben bie Em- 


pbrung in Diefer Stadt auf die niebern Volksklaſſen in Paris 
gemacht hatte; auch die Greigniffe in England blieben nicht 


ohnt Eirwirkung auf die Stimmung bes Landes, namentlich 
ber Heuytſtadt, und wenn man auch bas feibenfehaftiiche, 
über alles Maß binausgehende Werfahren ber Engländer 


wiöbllligte, fo woar man doch von der Berechtigung berfelben 
am Widerſtande gegen ben König überzeugt, und bie Mei⸗ 


mg, daß Bewaffnung und Vertheibigung gegen Willkür 


Sqchmidt, Sefchichte von Frankreich IV. | 5 
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und Gewaltthätigkeit der Obrigkeit erlaubt fei, verbreitete fich 
mehr und mehr. Unter ſolchen Umfländen wagten die Mi- 
nifter nicht, zu Mafregeln zu rathen, welche, die gefährlichften 
Folgen nach fich ziehen konnten, und der Herzog von Orleans 
übernahm es, zwifchen der Regierung und dem Parlament 
gu vermifteln. Er erfuchte die Präfidenten, fih am 21. Juni 
zu ihm zu begeben, vwerhandelte mit ihnen in Gegenwart 
Mazarini's und ded Kanzlerd und machte ihnen im Namen 
der Königin Vergleihsoorfchläge: die Erblichkeit der Aem⸗ 
ter follte, ebenfo wie dem Parlamente, auch den andern hohen 
Gerichtshöfen unentgeltlich bewilligt, den Reauetenmeiftern 
die Ausübung ihred Amtes wieder geftattet und die Verbann- 
ten zurüdgerufen werden, wenn Das Parlament um dieſe 
Sewährungen die Königin bitte Das Parlament ſah in 
dieſer Nachgibigkeit nur einen Beweis, DaB ed von ben 
Miniftern gefürchtet werde, DaB dieſe entmuthigt fein und 
den Ausbruch eined Aufftandes beforgten; ed verwarf Die 
Vorfchläge, weil ed nicht die Befriedigung eined beſondern 
Intereffe, fondern das Wohl des Staates bezwede, und es 
befhloß am 26. Juni, fofort Abgeordnete an die Königin zu 
ſchicken, um ihr die Gerechtigkeit des Beſchluſſes vom 13. 
Mai darzulegen, das Verfahren des Parlaments zu rechtfer- 
tigen und fie zu bitten, die Confeilverfügung zurüdzunehmen. 
Die Königin gab den Deputirten am folgenden Zage Audienz: 
der erfle Präfibent beflagte ſich nachdrücklich Darüber, daß 
man die Magiftrate, welche die Vermittler zwifchen Den 
Edicten des Königs und den Bitten der Unterthanen feien, 
der Ehre und Freiheit ihrer Yunctionen beraubt babe, daß 
dad Confeil dad Anfehen ded Parlaments habe vernichten 
wollen, weil dieſes allein fich den Unordnungen entgegenftellc, 
welche die Macht ded Königs bedrohten, er bat bie Königin, 
die Sonfeilverfügung vom 15. Juni zu widerrufen und Die 
Schuldlofigkeit des ungerecht angellagten Parlaments auszu⸗ 
Tprechen, und er gab die Verficherung, daß die Verſammlung, 
welche im Saale des heiligen Ludwig ftattfinden werde, 
nichts thun werde, was nicht dad Intereſſe und den Dienft 
des Königs und die Ruhe ded Reiches bezwecke. Die Köni- 
gin erwiderte nur: fie werde binnen wenigen Tagen dem 
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Yalament ihren Willen mittheilen; es blieb ihr jetzt Fein 
anderer Entſchluß als dem Rathe und der Meinung ihrer 
Ainiſter nachzugeben, fo ſchwer ihr dies auch wurde, und fie 
ließ am 29. Juni dem Parlamente die Antwort geben: ba 
fe von der Aufrichtigkeit der Abſichten deſſelben hinreichend 
unterrichtet fel, und da fie nicht zweifle, daß das, was ge 
fihehen werde, den gegebenen Verſicherungen entfprechen 
werde, fo finde fie es gut, daß man ben Beſchluß vom 13, 
Mai ansführe; weil indeß ‚Die Armeen des Könige an ber 
Grenze den feindlichen gegenüberfländen und nicht ohne Gelb 
unterhalten werben könnten, fo wünfche fie, daß bie Ver⸗ 
fanımlung unverzüglich flattfinde und noch in ber begonnenen 
Woche beendigt werde, und fie bitte, Die. gegenwärtigen Be⸗ 
bürfniffe ded Staats zu erwägen?). 

Die Abgeordneten der vier Gerichtshöfe begannen ihre 
Berathungen im Saale des Heiligen Ludwig am folgenden 
Zage, einem Dienflage, und bis zum 12. Juli einigten fie 


fich über fiebenundzwanzig Artikel), unter weichen folgende 


die wichtigften waren: 

1) Die Intendanten und alle andern außerorbentlichen 
Commiffionen, welche nicht in den hoben Gerichtöhöfen regi- 
flrirt find, werden abgefchafft. 

2) Die Pachtverträge über bie Zaille und die berfelben 
binzugefügten Auflagen (Zaillen und Subfiftance) und über 
alle andern Abgaben werden widerrufen, die Zaille wird in 
der alten Weife aufgelegt und erhoben, fie wird um ein 
Viertel vermindert, in Betracht, daß diefe Summe geringer 

iſt als der Vortheil, welchen die Pächter für ſich haben’), 


1) Talon 150—2%03. Du Portail 51—%. Journal, contenant 
tout ce qui s’est fait et pass6 en la cour du Parlement de Paris, 
toutes les chambres assemblödes, sur les aflaires du temps present 
(vom 13. Mai 1648 bis zum 1. April 1649) Paris 1649. 14. Mot- 
teville 357—360. 366. 374—397. Joly 14—17. 

3) Diefe Artikel, zwar nicht ganz in berfelben Reihenfolge und 
Zaffung, aber im Wefentlichen Übereinftimmend, find abgebrudt im 
Journal 5- 12. 1719, bei Sainte-Aulaire, histoire de la F'ronde. 
Paris 1877, pieces justific. IH, 2083311 und bei Du Portail 94—105. 

3) Rah der mäßigſten Berechnung hatten die Pachter der Zaille 
fir ſich einen Bewinn von 35 vom Hundert. 8. Aulaire I, 87. 
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und alle Rückſtände bis zum Ende des Jahres 1646 werden 
erlafien. 

3) Es werden keine Abgaben und Steuern erhoben als 
kraft Edicte und Declarationen, welche in den hohen Ge⸗ 
richtshbfen In gehöriger Form und mit freier Abflinmung 
regiſtrirt worden find, und bei Zodesftrafe wird Jedem um- 
terfagt, Steuern und Abgaben, bei welchem dies nicht ber 
Fall iſt, aufjulegen oder die Erhebung berfelben fortzuſetzen. 

4) &8 werden Feine Aemter id den hohen Gericheshöfen 
errichtet ald durch Edicte, welche in diefen mit voller Frei⸗ 
beit dee Abſtimmung vegiftrirt worden find, ‚und bie alte 
Einrichtung biefer Behörden Tann nicht durch Vermehrung 
ihrer Mitglieder, Beſchraͤnkung ihres Amtsbezirks ober auf 
andere Weife geändert werden. 

5) Kein Unterthan des Könige, welches Stanbes und 
weicher Beſchaffenheit er ſei, darf Länger als vierundzwanzig 
Stunden gefangen gehalten werben, ohne nach ben Geſetzen 
verhört und feinem geſetzlichen Richter übergeben zu werben; 
Diejenigen, welche ohne fürmliche gerichtliche Unterſuchung im 
Gefängnis ſich befinden, follen ſogleich freigelaflen und in Die 
Ausübung ihres Amtes und in ben Genuß ihres Gehalts 
und ihrer Rechte wieder eingefegt werben. 

6) Die Verordnung des Staatsraths in Betreff ber 
von den Neubauten zu Paris verlangten Abgabe wird aufe 
gehoben. 

T) Zur Herftellang der Freiheit des Handels werben alle 
Monopole abgeichafft. 

8) &8 fol eine Juſtizkammer, deren Mitglieder bie vier 
hoben Gerichtshöfe aus ihrer Mitte beftimmen, errichtet wer- 


den, um über die Misbräuche und Unterfchleife in der Ver⸗ 


wealtung der Föniglichen Einkünfte und über Grpreflungen 
son den Unterthanen zu richten. 

Das Parlament, welchem die Artikel zur Berathung 
und Entſcheidung vorgelegt wurden, nahm am 4. Juli 
den erſten berfelben an und beauftragte zugleich ben Gene 


valprocurator, Unterſuchungen gegen die fhlechte Verwal-⸗ 


tung der Finanzen anzuftellen. Die Minifter hatten wahr: 


ſcheinlich einen folhen Gang der Dinge nicht erwartet, und . 


‚ 
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ie Rnigin ließ am folgenden Tage durch ben Kanzler dem 
Selamente eriäten: fie ſtimme damit überein, daß bie den 
„ Intendanten ertheilten und alle andern nicht in ben hoben 
berichtshõfen regiftristen Vollmachten widerrufen und daß 
Dednung in Die Sinanzwerwaltung eingeführt werde, allein 
man möge überlegen, ob biefe Maßregeln jebt an der Zeit 
feien, da durch die augenblidliche Abſetzung Der Inten 
un) durch Einſetzung neuer Beamten die Erhebung ber Ab⸗ 
gaben verzögert werden und man außer Stande fein würbe, 
das erfoderliche Geld zur Beſtreitung ber Kriegskoſten und 
zur Bezahlung der Subſidien an Schweden herbeizuſchaffen, 
und die Unterſuchungen gegen bie bei ber Finanzverwaltung 
MBethelligten werde die Capitaliſten beflimmen, ber Regierung 
ihre Unterſtützung zu entziehen. De Herzog von ODrleans 
veranlaßte Das Parlament, einige Deputirte zu ernennen, um 
in feiner Wohnung und in feiner Gegenwart mit den Mini: 
dern über die Erleichterung des Volks und über die im. 
Saale ded Heiligen Ludwig gemachten Worfchläge zu con 
feriren. Vergeblich fchmeichelte Mazarini den Magiftraten, 
indem ex fie die Wiederherſteller Frankreichs und die Väter 
des Landes nannte, vergeblich bemühten fich ber Herzog und 
der Kanzler, fie von. der Nothwendigkeit zu überzeugen, bie 
Eutlaffung der Intendanten wenigftens noch einige Monate 
eufzufchieben. Auch Die Abſetzung Emery’d und die Ernen- 
nung des Marſchalls von La Meilleraye zum Oberintendan. 
ten Der Finanzen befriedigte nicht, das Parlament verfolgte 
den eingefjlagenen Weg und beftätigte jetzt einflimmig auch 
den zweiten ber angeführten Artikel. Die Minifter fuchten 
nunmehr wenigſtens den Schein zu reiten, als wenn bie 
Toderungen der hohen Berichtshöfe von dem Willen der 
Ruigin ausgingen, und es wurden während der folgenden 
Tage einige koͤnigliche Declarationen nach einander an Dad 
Yariament gefchidt, welche dad Werlangte, jedoch nur zum 
Seheil und nicht unbedingt, zugeſtanden. Durch die erfle 
wurden die Intendanten in den meiflen Der Provinzen, welche 
zu bem Amtsbezirk bed pariſer Porkaments gehörten, abge: 
ſchafft; die Champagne, bie Pirardie und Ryon wurben aus⸗ 
genommen, weil man in biefen Provinzen wegen ded häufigen 
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Durchzuges und Aufenthalts der Sruppen die Intendanten 
nicht entbehren koönne, und man ſuchte dieſe Ausnahme durch 
den Zuſatz annehmlich zu machen, daß dieſelben nur die Ge⸗ 
richtsbarkeit über die Streitſachen zwiſchen Soldaten und 
Bürgern haben und ſich nicht in Finanzangelegenheiten mi⸗ 
ſchen follten; außerdem wurde ein Achtel der Taille für die 
Jahre 1648 und 1649 und die Rüdflände für die Jahre 
1644 bis 1646 erlaffen. Alle Bemühungen des Herzogs von 
Drleand, die Regiftrirung Diefer Dedaration zu erlangen, 
waren erfolglos; die Unzufriedenheit über ihre Verſchiedenheit 
von den gefaßten Beichlüffen und befonderd darüber, daß 
einer Unterfuhung der Misbräuche in der Finanzverwaltung 
gar nicht erwähnt war, äußerte fich fo flark, daß zwei Tage 
Darauf, am 13. Juli, eine zweite Declaration dem Parlament 
zugefandt wurde, welche das allgemeine Verfprechen enthielt, 
daß aus Beamten der vier hoben Gerichtöhöfe und der an= 
"dern Parlamente eine Juſtizkammer zu jenem Zwecke gebildet 
werben folle.. Nach lebhaften Debatten wurden bie beiden 
Declarationen zwar regiftrirt, aber zugleich wurde der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, daß die Regierung alle Intendanten im ganzen 
Reihe mit Ausnahme der drei vorbehaltenen, deren Vollmachten 
jedoch zur Regiſtrirung vorgelegt werben follten, abfchaffe, 
daß fie die Rüdftände der Taille überhaupt bis zum Ende 
des Jahres 1646 und ein Viertel diefer Auflage für - Die 
drei nächften Jahre erlaffe, und daß fie die verfprochene Ju⸗ 
izkammer nur aus Mitgliedern des Parlaments, der Rechen⸗ 
ammer und des Steuerhofd zufammenfege. Die Minifter 
hatten durch die bewilligte Herabfegung der Taille wenig oder 
nichts aufgeopfert, denn da faft ein Wiertel des: Betrages, zu 
welchem biefelbe ausgefchrieben wurde, nicht einzugehen pflegte, 
fo konnten fie diefen Ausfall ald Erlaß in Rechnung bringen, 
und den Zweck der Juſtizkammer hofften fie auch zu verei- 
teln, da der Königin die Ernennung der Mitglieder geblieben 
war. In Beziehung auf den dritten Artikel bewilligten fie 
eine neue Declaration, welche die Regiftrirung aller Steuer- 
edicte von jegt an für'nothwendig erflärte, aber die Aufhe⸗ 
bung der bisher ohne eine folche gefoderten Abgaben nicht 
erwähnte. Da das Parlament, in Vebereinfimmung mit dem 
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in dem Saale des Heiligen Ludwig aufgeftellten Artikel, 
an Beſchluß faßte, welcher die Erhebung dieſer Abgaben 
ki Todesſtrafe verbot, fo fuchten die Minifter ed dadurch 
zum Rachgeben zu bewegen, bag fie ibm die beiden erften 
Derlarationen mit Erweiterung der in denfelben gemachten 
Bewilligungen zufandten, fo namlih, dag auch außerhalb 
des Amtsbezirks des parifer Parlaments, nur mit Ausnahme 


von Languedoc, Provence und Burgund, das Amt der In⸗ 


tendanten abgefchafft und alle Rückſtände der Zaille bis zum 
Ende des Jahres 1646 erlaffen wurden. Aush diefe Gawäh- 
rungen fonnten dad Parlament nicht zufrieden ſtellen, weil 
die Ermäßigung der Zaille für die Sabre 1648 und 1649 
auf ein Achte beſchränkt blieb, weil der Regiftrirung der 
Vollmachten der vorbehaltenen Intendanten nicht gedacht 
wurde und die Königin darauf beftand, in die Juſtizkammer 
neben Mitgliedern der hohen Gerichtöhöfe zu Paris auch. 
einige aus den andern Parlamenten aufzunehmen. Zwar 
entſchied, beſonders in Folge ‚der Einwirkung des Herzogs 
von Drleans, eine Mehrheit von 91 Stimmen gegen 87 
dafür, Daß die Regiftrirung der beiden umgeflalteten Decla- 
rationen den über jene Punkte zu machenden Vorftellungen 
vorhergehen folle, allein ed wurde fogleich darauf, am 20. 
Juli, auf Brouffel’d Antrag der Beſchluß gefaßt, daß 
in Zukunft Feine neuen Auflagen und Steuern ald gemäß 
den. Geſetzen des Königreichs, den Föniglichen Verordnungen 
und den Beichlüffen des Parlaments eingeführt; daß die Ers 
bebung der Auflagen, weiche durch Confeilverfügungen, Edicte 
und Dedarationen, ohne Regiftrirung in den hohen Gerichts: 
böfen, angeordnet jeien, nicht fortgefegt werden; daß diejenigen 
Agaben, welche durch Edicte und Declarationen, die nicht 
dad Parlament, ſondern die andern hohen Gerichtöhöfe regi- 
fit hätten, aufgelegt feien, in dieſem und dem folgenden 
Safe, wenn ber Krieg fo lange währe, fortdauern und baf 
ein Verzeichniß derjenigen Abgaben, welche Fraft dieſes Ber 
ſchluſcß gefodert werden Tönnten, abgefaßt und befannt 
gemacht werden folle. Das Parlament zeigte jegt auch die 
Abſicht, die von der Regierung gemachten Anleihen, weil die 
auf dieſelben bezüglichen Declarationen nicht vegiftrirt worden 
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ſeien, für ungiltig zu erflären; wenn dies geſchah, fo verlo⸗ 
ren die Miniſter, ſowie viele Hofleute, welche dabei mit be⸗ 
deutenden Summen betheiligt waren, einen großen Theil 
ihres Vermögens, und fie waren deshalb, um ihr perſoͤnliches 
Intereſſe zu ſichern, jetzt bereitwilliger, den Maßregeln, welche 
die Königin wünſchte, beizuſtimmen. Diele ſah in dem Ver⸗ 
fahren des pariſer Parlaments nur eine Nachahmung bes 
von dem englifchen gegebenen Beifpiels, fie bielt es für höchſt 
‚ nothwendig, ohne "Verzug und auf jede Weife neue Koderun- 
gen zu verhindern und namentlich der Verhandlung über den 
Artikel, welcher die willtürlichen Verhaftungen unterjagte, zu⸗ 
vorzukommen; fie wollte zunächft verfuchen, durch eine koͤnig⸗ 
liche Situng und einige meift nur fcheinbare Zugeflänbniffe 
den Verſammlungen im Saale des heiligen Ludwig und 
den Verhandlungen im Parlament über die Befchlüffe derfel- 
ben ein Ende zu machen, und wenn diefer Verfuh nicht 
gelinge, war fie entfchloffen, durch Strenge Gehorfam zu er⸗ 
zwingen. Am 1. Juli führte fie den König in das Parla- 
ment, und fie Tieß eine Declaration bekannt machen und. re⸗ 
giftriren, welche in einer folchen Weiſe abgefaßt war, daß fie 
die im Saale des heiligen Ludwig aufgeftellten und vom 
Parlamente angenommenen Artikel, wenigflend zum Theil, 
zu beftätigen fchlen, im Grunde aber Alles dek Willkür der 
Minifter überließ: die Beftimmungen der Drdonnanzen von 
Drieaus, Moulins und Blois über die Rechtöpflege follten 
genau beobachtet werben; es wurbe verjprocdhen, daß in Zu⸗ 
Eunft Teine neuen Abgaben aufgelegt werden follten als nur 
Eraft folcher Edicte, welche in gehöriger Form regiftrirt wor« 
den feien, jedoch der freien Abſtimmung dabei wurde nicht 
erwähnt, und ed wurde hinzugefügt, daß die gegenwärtigen 
Auflagen fo lange fortbeftehen follten, bis die Lage der Dinge 
eine Verminderung geflaften werde; ed wurde ein Viertel der 
Taille erlafien, aber erft vom 1. Sanuar 1649 ab und unter 
der Bedingung, daß von 1650 an ber übrige Betrag immer 
in den erſten zwei Monaten ded Jahres gezahlt werde; ben- 
jenigen Beamten, welchen ihr Gehalt gänzlich entzugen war, 
wurde für Das Laufende Jahr nur ein Viertel, für das nächſte 
anderthalb und für 1650 zwei Viertel verſprochen; um bie 


x 
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Yarifer günftig für Die Regierung zu flimmen, wurde ber 
Engangezoll vom Wein und die Auflage für die Neubauten 
mfgchoben; das Edict über. die Ernennung von zwölf neuen 
Requetenmeiftern wurde widerrufen, und die Aemter, welche 
nicht durch regiftrirte Edicte errichtet waren, wurben abge: 
ſchafft; es wurde verheißen, daß, fobald es möglich fein werde, 
die Prinzen, Herzöge, Paird und andere Kronbeamte, die 
Mitglieder des Töniglichen Rathes und die angefehenften Mit 
glieder der hohen Gerichtöhöfe zu Paris verfammelt werden 
würden, damit der König nach ihrem Rathe für eine Ein 
sichtung der Finanzverwaltung und der Juſtiz forge, welche 
den Untertanen eine große Erleichterung gewähre; bie fer⸗ 
nern Verfammlungen im Saale des heiligen Ludwig wur: 
Den unterjagt und das Parlament angewieſen, fich unverzüg- 
lich mit den lange unterbrochenen Rechtöfachen zu befchäftigen. 
Am Schlufſe der Sitzung verfündigte der Kanzler, daß der 
König den vier hohen Gerichtähöfen Die Verlängerung ber 
Erblichkeit dee Aemter auf nem Jahre unter den frühern 

en bewillige‘). Wenn die. Minifter geglaubt bat- 
ten, durch fo befchranfte und fo unfichere Gewährungen das 
Parlament befriedigen zu Tönnen, fo verfannten fie, wie ſehr 
in den Icehten Monaten das Selbſtgefühl und die Anfprüche 
deffelben gefliegen waren. Daß felbft die befonnenften Mit- 
glieder ed als eine politifche Macht, welche die frühern Reichs⸗ 
tage erſetze, betrachteten, ſprach fich fehr beflimmt in der 
Rede aus, welche der Generaladvocat Zalon bei dem Erſchei⸗ 
nen des Könige im Parlament an diefen richtete, und in 
welcher er unter Anderm Folgendes äußerte: Frankreich ifl 
eine Monarchie, jedoch gibt es Staatsgeſetze, welche die 
Grundlage derfelben find; ehemals wurde ben Willenserflä- 
rangen der Könige nicht von den Unterthanen Folge geleiftet, 
wenn diefelben nicht von allen Großen bed Reichs, von den 
Prien und von den Beamten der Krone, welche fich im 


1) Journal 5— 33. Du Portail (welcher im Sinne der meiften 
PYarlammtsmitglieder die Declaration une illusion, une fourbe et une 
tromperie depuis le commencement jusque & la fin nennt) 94 — 
100. Tealen 2303-237. Motteville 398-436. Retz 201-203. 
Labard. 365. 
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Gefolge des Hofes befanden, unterfchrieben waren; jetzt ift 
diefe politifche Iurisdiction dem Parlament zugefallen, wir 
genießen diefer zweiten: Gewalt,. welche durch die Zeit ihre 
Berechtigung erhalten bat, und welche die Unterthanen ach⸗ 
tungsvoll ehren. Der Widerfpruch, der ehrfurchtsvolle Wider: 
ftand, deffen fih dad Parlament bisweilen bedient, iſt nicht 
Ungehorſam, fondern nur eine nothwendige Wirkung feiner 
Amtsbefugniffe und der Abfichten derer, welche es errichtet 
haben; die Könige ftehen nicht unter Vormundſchaft, wenn 
fie den Staatsordnungen fi fügen, und die Majeflät der 
Herrſchaft wird nicht vermindert, wenn fie den von ihnen 
erlaffenen Verordnungen nachgeben, wenn ihre Regierung die 
Herrſchaft des Gefeges if. — Schon am 1, Auguft erfihie 
nen die Mitglieder der Unterfuhungstammern in der großen 
Sammer und verlangten, weil in der Föniglihen Sigung 
nicht ein Jeder feine Meinung babe frei fagen können, eine 
allgemeine Verfammlung des Parlanıents, um über die kö— 
nigliche Declaration zu verhandeln. Da fih die übrigen 
Kammern gleichfalls für dieſe Foderung erflärten, fo willigte 
Mole in diefelbe ein. Brouffel ſtellte jetzt 'drei Anträge: 
man ſolle einige Mitglieder des Parlaments beauftragen, die 
Declaration zu prüfen und Darüber Bericht zu erftatten, der 
Generalprocurator folle bevollmäkhtigt werden, gegen die Un⸗ 
terfchleife in der Finanzverwaltung Unterfuchungen anzuftellen, 
und das Parlament folle verfammelt bleiben, un über Die- 
jenigen in dem Saale ded heiligen Ludwig aufgeftellten 
Vorſchläge zu berathen, über welche die Declaration nichts 
beftimmt Habe. Die Vorflelung des Herzogs von Orleans, 
daß man dadurch) der Declaration zumiderhandeln und Die 
Autorität des Königs verlegen werde, war faft ohne Erfolg; 
durch das Verfprechen, dag die verheißene Juſtizkammer bals 
digft gebildet werden folle, bewirkte er zwar die Verwerfung 
bed zweiten Antrags, übrigens erlangte er aber nur, daß Die 
Verhandlung über die Declaration und über jene Vorfchläge 
bid auf den 17. Auguft verfchoben wurde. An diefem und 
dem folgenden Tage einigte fich Dad Parlament nur darüber, 
der Königin Vorſtellungen gegen einige Beflimmungen der 
Decaration zu machen; am 19. Auguſt faßte es den Be- 
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Wit, daß an die Stelle der Anordnung, welche die im 
Kiche zu erhebenden Abgaben betreffe, der frühere Parla- 
mentöbefchluß über diefen Punkt gefeht werden ſolle. Ver⸗ 
geblich Tprach der Herzog von Orleans das Misfallen der 
Königin darüber am folgenden Zage aus; als der Präfident 
von Mesmes vorfchlug, dem gefaßten Befchlufle die Worte 
hinzuzufügen: unter der Vorausſetzung des Gutbefindens des 
Königs ımd der Königin-Regentin, fo widerfprachen ihm die 
Präfidenten Le Eoigneur und Rovion, weil man annehmen 
müfle, daß Alles, was im Parlament gefchehe, denſelben an- 
genehm fei und ihrem Gutbefinden entjpreche, und als er fer 
nen Vorſchlag rechtfertigen wollte, fo gaben Mehre ihre Un- 
zufriedenheit darüber fo laut zu erkennen, baß er fchweigen 
mußte. . . 
Obwol die Miniſter den Ummwillen ber Stönigin über 
diefe Vorgänge im Parlament theilten, fo fchwanften fie doch 
noch, ob fie zu den äußerſten Mitteln greifen follten, um 
Gehorſam zu erzwingen, weil fie jegt um fo mehr einen Auf⸗ 
ftand in Paris fürchteten, als das Glück bisher die franzöft« 
Then Waffen in den Niederlanden nicht begünftigt hatte; in 
dieſem Augenblid traf aber die Nachricht von dem Siege ein, 
welchen der Prinz von Gonde bei Lens am 20. Auguſt erfoch⸗ 
ten hatte, und nunmehr zögerten fie nicht langer, zu den von 
der Königin begehrten Gewaltmaßregeln ihre Zuſtimmung zu 
geben. Am 26. Auguſt verwies die Königin mehre Mitglie⸗ 
der ded Parlaments nach verſchiedenen Provinzialftädten und 
ließ Brouſſel, fowie einen der Präfidenten der Unterfuchungs- 
fammern, Potter von Blancmenil, verhaften. Brouflel war 
ein Dann, wenn auch nicht von bebeutendem Geiſte, doch 
von ehrenwerther Rechtlichkeit; nicht Eigennug und Ehrgeiz, 
fondern aufrichfiger Eifer für das Wohl des Landes hatte 
ihn beftimmt, fich oft aufs fchärffte gegen das Verfahren der 
Minifter auszufprechen, und man betrachtete ihn als das 
Haupt der denfelben im Parlament entgegentretenden Partei; 
fein hyhes Alter und feine genügfame Lebensweife bei gerin- 
gem Vermögen vermehrten noch die Achtung, deren ex genoß, 
und das Volk, deſſen Lage zu erleichtern er ſich befonders 
angelegen fein ließ, ehrte ihn wie einen Water und pflegte 
% 
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ibn auch fo zu nennen. Seine Verhaftung veranlaßte bei 
feiner Wohnung einen folden Auflauf, daß es dem Offizier, 
weichem Diefelbe aufgefragen war, nur mit Mühe gelang, ihn 
aus Paris nah) ©. Germain zu bringen. Die zufammenge- 
ftrömte Volksmenge vermehrte ſich in kurzer Zeit fehr bedeu⸗ 
 tend, fie drangte die an mehren Punkten aufgeftellten Trup⸗ 
pen zurüd, erfchien bald vor dem Palaik-Royal, fließ die 
. beftigften Verwünſchungen gegen bie Königin aus, foderte die 
Freilaſſung ihres Beſchützers und drohte in den Palaſt ein- 
zudringen, um Brouffel, welchen fie dahin gebracht glaubte, 
zu befreien. Der Marian von 2a Meilleraye, welcher die 
Zobenden [zu beruhigen fuchte, wurde durch einen Gtein- 
wurf verwundet, und ebenfo erfolglos waren. die DBe- 
‚ mühungen anderer höheren Beamten; auch Gondi, Coadjutor 
feines Oheims, des Erzbiſchofs von Paris, vermochte unge⸗ 
achtet feiner geiftlihen Würde nicht, die Ruhe berzuftellen, - 
und ald er in den Palaft zurüdkehrte und von feinem Be⸗ 
mühen und der Größe der Gefahr ſprach, fo behandelte ihn 
die Königin, welche ſchon feit längerer Zeit feinem ehrgeizi- 
gen und ränkefüchtigen Charakter mistraute, auf eine jo ſpöt⸗ 
tifche und Höhnifche Weile, daB fie ſich dadurch einen neuen 
und fehr gefährlichen Zeind bereitete. Gegen Abend zerfireute ' 
fih der Volkshaufen größtentheild, und die Königin glaubte, 
daß Die Unruhen beendet feien; jeboch während der Nacht 
waren die Freunde und Verwandten ber Verhafteten unb 
BVerbannten, fowie die Agenten Gondi's fehr thäfig, um auch. 
die Bürger aufzuregen, welche fi) bisher noch meiſt ruhig 
“ verhalten hatten. Als fich der Kanzler am Morgen des 27. 
Auguft nach dem bereitd verfammelten Parlament begeben 
wollte, um diefem den Befehl der Königin zu überbringen, 
daß es fih nicht mit Staatsangelegenheiten beſchäftigen folle, 
fo wurde er von einem Volkshaufen erfannt; er flüchtete fich 
vor der Wuth defielben in ein Haus, das Volk folgte ihm, 
und nur mit großer Mühe wurde er durch den Marfchall von 
Xa Meilleraye, welcher mit einigen Garbecompagnien berbei- 
eilte, gerettet. Der Marſchall felbft wurde von dem Volke 
fo bedrängt, daß er fich eilig entfernen mußte, und er ficherte 
feinen Rüdzug nur dadurch, daß er feine Soldaten auf die 
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Undeingenben feuern ließ. Im ireigen Wertrauen auf Die 
Ergebenheit der Bürger hatte die Königin befohlen, diefelben 
Surch Trommelſchlag zu den Waffen zu rufen; aber auch fie 
Iheilten den Haß des Volks gegen die Minifter, fie waren 
nicht geneigt; gegen bie Sache des Parlaments zu fechten, 
und fie flimmten in die Foderung ein, daB Brouſſel feine 
Freiheit wiebererhalte. Um dem Vorrücken der Soldaten zu 
wehren, wurden überall Ketten über die Straßen gefpannt, 
es wurden Barriladen aus Balken und aus Fäſſern, welche 
mit Sand, Erde und Steinen gefüllt waren, errichtet, und 
ſabſt Die Garden äußerten laut: fie würben nicht gegen bie 
Bürger kämpfen. Das Parlament, welches fi insgefammt 
nach dem Palais⸗Royal begab, um die Rückkehr feiner ver- 
bafteten und verbannten Mitglieder zu verlangen, wurde auf 
feinem Wege überall mit dem jubelnden Zurufe: Es lebe der 
König, eb lebe das Parlament! begrüßt, und an vielen Dr⸗ 
tm hörte man auch ben Ruf: Es lebe Brouffel! Die Köni- 
gin verweigerte dieſes Verlangen anfangs in fehr entſchiede⸗ 
ner Weile, obwol Mole ihr aufs eindringfichfte die Gefahr 


vorfſtellte, welche der Aufruhr drohe; endlich gab fie unter 


— — ————— 


der Bedingung nach, daß die allgemeinen Parlamentsverſamm⸗ 
lungen au 6 Berathung über Staatdangelegenheiten eingeftellt 
würden. Das Parlament wollte, um über Diefe Bedingung 
za berafben, fich jetzt nach dem Juſtizpalaſte begeben, allein 
es wurbe zur Rückkehr nach dem Palais⸗Royal von dem 
Bette genöthlat, welche es und namentlich den erften Präfi- 
denten zu ermorden drohte, wenn es Brouſſel nicht mit 
bringe, und auch die Bürger erflärten, daß fie die Waffen 
nicht cher nieberlegen würden, als bis fie ihn wieberfähen. 
Ungeachtet dad Parlament ſich nur bereit zeigte, die begon- 
nenen Verhandlungen bis zum Anfange der Berien im Sep⸗ 
tember auf einige beftimmte Gegenflände zu beſchränken, fo 
mußte fih die Königin doch jetzt entichließen, die Zurückbe⸗ 
rufımg der Verbannten und die Freilafiung der Verhafteten 
zuzugeſtehn. Zwei Parlamentsräthe wurben bevollmächtigt, 
dieſelben nach Paris zurüdzuführen, ind das Volk wurde burch 
die Bekanntmachung dieſer Bewilligung beruhigt; es blieb 
indeß noch die ganze Nacht hindurch unter den Waffen, bis 
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am folgenden Tage Brouffel, welcher mit dem größten Jubel 
begrüßt wurde, ankam. Jetzt wurde auch dem Befehle des 
Parlaments, die Waffen niederzulegen und die Ketten und 
Barrikaden fortzufchaffen, fogleich Folge geleiftet, und bie 
Ruhe war in der Stadt völlig wiederhergeftellt ); allein dee 
Zwieſpalt und die gegenfeitige Erbitterung zwifchen Regierung 
und Parlament war durch die letzten Ereigniſſe fo vergrößert 
worden, daß das baldige Eintreten eines neuen und heftige 
ren Kampfes zu erwarten war. Die Königin hatte nur mit 
dem größten Widerflreben fich zu einer Nachgibigkeit ent⸗ 
ſchloſſen, in welcder fie eine tiefe Herabwürbigung bed Kö« 
nigthums fab, und fie hegte nur den einen Gedanken, das 
Bewilligte wieder zurüdzunehmen und fih am Parlament 
und an den Parifern zu rächen. Die Mehrzahl im Parla- 
mente war Dagegen nicht Willens, fi mit dem Erlangten 
zu begnügen und auf dem eingefhlagenen Wege fchon jegt 
ftehen zu bleiben; die Parifer, und felbft der geringfte Hand⸗ 
werker”), hatten duch den über die Regierung bavongetra- 
genen Sieg ein trogiges Selbftgefühl erlangt; der Haß gegen 
den Premierminifter, welchem man allein das verfuchte ges 
waltfame Verfahren zur Laſt legte, war fo hoch geftiegen, 
dag fein Name felbft bei dem niedern Wolfe zu einer Ver⸗ 
wuͤnſchung gegen alled Misfällige wurde, daß die Fuhrleute 
ihre tragen und widerfpenfligen Pferde mit demfelben zu 
ſchimpfen pflegten, und Mazarins wurde die Benennung, mit 
welcher man die Anhänger und Freunde des Hofes belegte, 
während für die Gegner beffelben der Name Frondeurs 
üblich wurde. Zu diefem Parteinamen gab ein Witzwort des 


1) Talon 237—260. Motteville 437441. 455. XXXVII, 1— 
33. Retz 210-236. Montglat 124—132. Joly 19-—34. Journal 
29-69. Du Portail 185— 202. Capefigue VI, 2%3--2381; über 
Brouflel insbefondere La Rochefoucauld 435. 

2) In einem Liede auf die Barricaden heißt es (in Sautreau de 
Marsy, nouveau sidcle de Louis XIV, ou po6sies-anecdotes da 
rögne et de la cour de ce prince. Paris 1793 I, 98): 

Le moindre petit artisan 

Parlant de ce soulevement 

Dit qu’il fit mirabilia. 
Alleluja. 
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drlamentsraths Bachaumont die Veranlaſſung. Damals 
negte ſich die Jugend auf verſchiedenen Plätzen von Paris 
a verfanmeln und fih mit Schleuderwürfen (A coups de 
fronde) zu befämpfen, und bie Polizeibeamten bemühten ſich 
vergeblich, Died zu verhindern, Denn wenn fich bei ihrem Er- 
feinen die Knaben auch zerflreuten, fo Tehrten diefe doch 
nach Entfernung der Beamten fogleich wieder zu ihrem Spiele 
zurüd. Da es nun dem Herzoge von Drleand, zwar wenn 
er in dad Parlament Fam, einige Mäßigung zu bewirken ge 
lang, dad Parlament aber, fobald er nicht anwefend war, 
Die Verhandlung in der frühern, dem Hofe unangenehmen 
Weiſe wieder fortfeßte, fo äußerte Bachaumont einft: 


Der Herzog werde ebenfo wenig zu feinem Ziele gelangen wie 


Die Polizeibeamten in Betreff der Schleuderer (frondeurs). 
Dies Wort fand Beifall, und man nannte zuerft diejenigen 
Parlamentsmitglieder, welche fih am lebhafteften und nad. 
drücklichſten gegen das Verfahren der Minifter ausfprachen, 
Dans überhaupt die Gegner Mazarini’d und des Hofes Fron⸗ 
Deurd, und bald wurden Stoffe, Bänder, Waaren jeder Art, 
felbft Brot a la fronde verkauft, und man wußte Feine kräf⸗ 
tigere Benennung für einen ehrenwertben Mann als ben 
Namen eined guten Frondeurs). 

Am 13. September reifte die Königin plöglich nach dem 
nahgelegenen Luſtſchloß Ruel, nachdem fie noch kurz zuvor in 


einer an dad Parlament gerichteten Erflärung dem Gerüchte 


1) Joly 36. La Rochefoucauld LII, 4. Retz XLV, 33. Un 
ders außert fi die Herzogin von Nemours (Mem. XXXIV, 421, und 
mit ihr ſtimmt Monglat 123 überein) Über die Entftehung des Namens: 
L’on commenga & mettre le mot de fronde en usage, apres yue 
Bachaumont, en faisant comme les autres de ces hudes ordinaires, 
eat dit qu’il alloit fronder l’avis de son pere.» Außerdem gibt fie 
noch zwei andere Erklärungen, von denen die eine folgende iſt: die bem 
Hofe günftigen, im Parlament abgegebenen Meinungen wurden buch 
Peine befieren Gründe beantwortet, fondern nur durch de longues huées 
semblables à celles que font les laquais à la porte du cours ou de 
la comedie, et c’&toit la proprement ce que l'on appelloit fronder; 
nach ber andern verglih man den Krieg der Parifer gegen den Hof 
mit dem Kampfe der Canaille in Paris unter ſich vermittels Schleuder⸗ 
würfe, und diefe Deutung gibt auch Labard. 609. 
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widerſprochen hatte, daß der Hof Paris zu verlaſſen beab⸗ 
fichtige; ſie begab ſich bald darauf nach S. Germain, und 
der König, alle Prinzen, die Miniſter und der ganze Hof 
folgten ihr dahin. Zu gleicher Zeit kam die Nachricht nach 
Paris, daß 4000 Mann von der Armee in Deutſchland und 
andere Truppen ſich der Stadt näherten, und daß der Prinz 
von Conde fih an den Hof begeben werde. Auch wurbe 
Mistrauen und Unzufriedenheit noch durch eine Mafregel 
Mazarini’d gegen zwei Männer erhöht, von welchen er, wahr- 
fcheinfich nicht ohne Grund, glaubte, daß fie den Geiſt der 
Widerfeslichkeit im Parlament nährten, um ihn aus Dem‘ 
Minifterium zu verdrängen: am 18. September wurde näm- 
fih der ehemalige Siegelbewahrer Chateauneuf auf 50 fran- 
zöftfche Meilen von Paris verbannt und der frühere Staats⸗ 
ſecretair Chavigny wurde verhaftet und nah Wincennes 
gebracht. Als ſich das Parlament am 22. September mit 
dem Verzeichniß der Abgaben befchäftigte, welche ferner er- 
hoben werden follten, erflärte Viole, einer der Präfidenten 
der Unterſuchungskammern: es gebe wichtigere Gegenftänbe 
zu berathen, nämlich Dad geringe Vertrauen, welches man zu 
dem Worte der Königin haben Fönne, die Entfernung oder 
vielmehr die Entführung des "Könige aus Paris, die Un- 
näberung vom Kriegsvolk und Das Verfahren gegen Chateau⸗ 
neuf und Chaviguy. Blancmenil dußerte: man müffe bis 
zur Quelle des Uebels zurüdgehen, um dieſes zu heilen; alles 
bisherige Unheil rühre nur von der fchlechten Verwaltung des 
Gardinald Mazarini ber, weicher als Fremder wenig Liebe 
für Frankreich babe und fih nicht darum kümmere, wenn 
auch Alles zu Grunde gerichtet werde, fo lange er. nur fei- 
nen Zwed erreiche und fich behaupte. Um dieſem Uebelftande 
abzubelfen, müfle,man den Beſchluß vom Jahre 1617, wel⸗ 
her Fremden bei Zodeöftrafe die Verwaltung ded Minifte 
riums verbiete, erneuern und bie Königin durch eine Depu- 
tafion darum biften, daß fig den König nach Paris zurüdführe 
und den Garbinal aus ihrem Rathe und aus ihrer Nähe 
entferne. Obwol ein Theil des Parlaments dieſen Vorfchlä- 
gen beiflimmte, fo entfchied ſich Doch die Mehrzahl nur dafür, 
daß der Herzog von Orleans, der Prinz von Condé, welcher 
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30. September am Hofe zu Rudl eingetroffen war, und 

fa Bruber, ber Prinz von Conti, eingeladen werben follte, 
ke Sitzung am folgenden Tage beizuwohnen, um über bie 
mr Gicherheit des Staates erfoberlichen Maßregeln zu be 
then, und daß die Königin gebeten werben ſollte den König . 
sach Paris zurückzuführen und die Truppen aus der Umge⸗ 
gab der Stadt zu entfernen. Die Königin ſchiug biefe 
Bitten nicht allein ab, fondern ſprach auch in fehr nachbrüd.- 
licher Weife ihr Misfallen Über das Benehmen des Parla⸗ 

. ments aus; die Prinzen wiefen bie Einladung zurüd, fie er- 
Härten, daß fie das Unterfangen defielben nicht dulden, fonbern 
ber Königin Sehorſam verichaffen würben, und’am 28. Sep⸗ 
teraber wurde dem Parlament eine Conſeilverfügung zugeſchickt, 
weiche die Verhandlung über den Beichluß vom Jahre 1617 
unterfagte. Deflenungeachtet wurde an bemfelben Tage mit 
71 Stinmen gegen 67 beſchloſſen, daB der Königin ſchrift⸗ 
liche Vorſtellungen gemacht, daß der Prevot der Kaufleute 
beauftragt werben folle, für die Sicherheit der Stadt und für 
die Zufuhr von Lebensmitteln zu forgen, daß alle Bürger fich 
bewaffnen und dag am folgenden Zage über jenen Beſchluß 
verhandelt werben folle. Die Zeftigkeit, welche das Parlament 
yeigte, und bie Unterftügung, welche ed bei der Bevölkerung 
der Hauptſtadt fand, erregten bei dem Herzoge von Orleans 
die Beſorgniß, daß man nicht im Stande ſein werde, Gehor⸗ 
ſam zu erzwingen; Conbe, welcher ſich durch augenblidliche 
 Heftigkeit hatte hinreißen iaffen, war nicht geneigt, dem In⸗ 
tereſſe Mazarini's als Werkzeug zu dienen, es war vielmehr 
feine Abſicht, ſich das Vertrauen des Parlaments zu gewin⸗ 
nen, um vermittels deſſelben ben Gardinal zu ſtürzen und 
ih zum Haupt des Eabinets zu machen ober wenigſtens bie 
Nolle eines Schiedsrichters zwiſchen Parlament und Regie: 
zung zu übernehmen, und Mazarini ſowie die übrigen Mi- 
niſter waren ber Unficht, daß man der Nothwendigkeit nach⸗ 
geben müfle. Die Königin ſah fich much jegt genöthigt, dieſer 
Meinung ihre Wünſche unterzuordnnen, und fie bevollmächfigte 
Drleand und Conde, dad Parlament zu einer Conferenz ein⸗ 
zuladen, um über die dermaligen Unordnimgen im Staate zu 
Dieſer Vorſchlag wurde angenommen; ber erfte 

Schmibt, Gefhichte von Frankreich. IV. 6 
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Prafident, der Generalprocurator, die Generalabvocaten und 
mehre andere Mitglieder des Parlaments begaben fi am 
25. September nah) &. Germain, und noch an bemielben 
Tage begannen die Eonferenzen, an welchen von Seiten des 
Hofeb die Herzöge von Drleand und von Longueville, Conde 
und Conti, der Kanzler und der Marfchall von La Meilleraye 
Theil nahmen. Gegenſtand ber Berathung waren vornämlich 
Diejenigen im Saale des heiligen Ludwig aufgeftellten Ar⸗ 
tifel, weiche nicht in ber königlichen Declaration bewilligt 
worden waren. Den Iangwierigften Streit veranlaßte der 
Artikel über die öffentliche Sicherheit, weil die Königin und 
ihre Minifter dab Hecht, nach Belieben zu verbannen und zu 
verhaften, als einen weſentlichen Beſtandtheil der Föniglichen 
Mat und als nothwendiges Erfoberniß für die Regierung 
betrachteten, fie konnten jedoch nichts weiter erlangen, als daß 
die Parlamentsdeputirten in eine von der urfprünglichen ab⸗ 
weichende Faſſung des Artikels willigten. La Meilleraye legte 
denſelben eine Ueberſicht des Zuſtandes der Finanzen vor: er 
gab die Einnahme auf 92 Millionen Livres an, von denen 
jedoch nach Abzug der auf beftimmte Einkünfte angaviefenen 
Renten, des Gehalts der Beamten, des bewilligten Eriaſſes 
an der Taille und der Zinfen, welche für 120 Millionen 
Schulden zu zahlen waren, nur 35 Millionen diöponibel blie⸗ 
ben, während die nothwendigen. Ausgaben auf 59 Millionen 
angefeßt. waren; deflenungeachtet gaben Die Deputirten nur 
nach, daß bie Verminderung der Taille auf ein Fünftel be⸗ 
ſchränkt wurde, übrigens beftanden fie auf der Abfchaffung 
der Abgaben, deren Aufhebung früher verlangt werben war. 
Alles, was ihnen zugeſtanden war, wurbe in einer unter dem 
. 24. Detober gegebenen Töniglichen Declaration zufammenge- 
ftellt, welche dad Parlament am 24. regifteirte. Sie enthielt 
15 Artikel, unter welchen folgende die wichtigften waren: Die 
Zeile und die mit ihr verbundenen Auflagen werben in den 
Provinzen, in welchen Feine Ständeverfammlungen ftattfinden, 
für das Jahr 1648 um ein Fünftel, nämlich im Ganzen um 
10 Millionen berabgefegt und zwar fo, daß jedem &teuer- _ 
pflichtigen ein Zünftel deſſen, was er bisher gezahlt bat, er- 
Laffen wird, und fie werden auch im folgenden Jahre nicht 
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ehe. Mehre Auflagen, namentlich Abgaben, welche auf 
Bin, Bier, Vich, Papier und Salz gelegt waren, werben 
mminbert ober aufgehoben. Die. Finanzpachten werben im 
migfichen Conſeil den Meiftbietenden zugefchlagen. In den 
sächften vier Jahren werden Feine neuen Finanz⸗ und Juſtiz⸗ 
ämter errichtet und auch fpaterhin nur durch Edicte, welche 
in gehöriger Form regiftrirt worden find. Alle Monopole 
werben abgefchafft, ımd Einfuhr, Kauf und Gebrauch der 
engliichen und bolländifchen leinenen und wollenen Stoffe, 
der nieberländifchen Pofamentierarbeiten und der fpanifchen 
und italieniſchen Spigen wird verboten. Der den Beamten- 
bis zum Ende des Kriegs zu zahlende Theil ihres Gehalts 
wird fefigeftellt. Zur Beichägung der Unterthanen gegen 
Belsfligung durch Truppenmarſche wird. die Beobachtung der 
Töniglfihen Verordnungen befohlen, welche früher darüber ge» 
geben worden find. Die willkürlichen Eingriffe des Conſeils 
in den regelmaßigen Gerichtögang hören auf, alle außer 
orbentlichen Sufliseommiffionen werden widerrufen, und in 
Betreff der Offentlihen Sicherheit wird beflimmt, daB in 
Zukunft Fein Unterthan, welches Ranges und Standes er jet, 
gerichtlich verfolgt werben barf als gemäß ben durch die Ge⸗ 
fee des Königreichs und die Föniglichen Verordnungen vor 
gefchriebenen Formen und nicht durch Gommiflarien und 
befonderd ausgewählte Richter, daß die Verordnung’) Lud⸗ 
wig's XI. vom October 1467 nach Form und Inhalt beob- 
achtet werben foll, und dieſe wird dahin erflärt, daß Fein 
Beamter der hoben und andern Gerichtshöfe in der Aus⸗ 
übung feined Amtes durch Gabinetöbefehle oder auf irgend 

eine andere Weile geitört oder beunruhigt werden dürfe. 
Ghavigny und die übrigen Stantögefangenen wurden wieder 


in Greiheit gejeht”). 


1) Siche Band IL, 439 diefer Geſchichte. 

| MN Motteville 37—69. Retz 243-357. Talon 275-343. Mont- 
glet 132 135. Journal 70—99. Du Portail, bei welchem auch bie 

Declaratin 331— 297 abgedrudt ift, 211—336. Der Inhalt. der 

Deckaration, aus deren letztem (15.) Artikel die oben angegebene Be⸗ 

Kismumg lüber die öffentliche Sicherheit entlehnt ift, widerſpricht der 

Yenferung St. Aulaire's, daß fie völlig mit den im * des heiligen 
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Die Declaration vom 22. October ſetzte ber Willkür 
und dem Misbrauch der monarchiſchen Gewalt Schranken, 
fie ſchien eine gefegliche Regierungsmeife und eine gertgeltere 
Verwaltung gu verheißen und den Grund zu’dner, dem all» 
gemeinen Wohl entfprechenden Staatorbnung zu legen; aber 
ſehr bald zeigte fih, daß die Bedingungen nicht vorhanden 
waren, unter denen allein es möglich werben Tonnte, Die 
neuen Einrichtungen zu befeftigen und weiter auszubilden. 
Die Königin, im höchſten Grade Darüber entrüftet, daß fie 
dem beliebigen Gebrauche der Macht hatte entfagen müffen, 
hatte ihre frühere Abſicht keineswegs aufgegeben, fondern nur 
die Ausführung auf eine günftigere Zeit verfchoben. Dem 
Parlamente fehlte die Berechtigung zu ber Stellimg, welche 
es Dadurch einnehmen wollte, daB es für ſich Die Befugnifle 
und Gefchäfte der Reichsſtände In Anfprırh nahm. Mochte 
auch der Theil ber Bevölkerung bed Landes und befonders 
der Hauptftadt, auf welchen hauptſächlich der Drud der Ab⸗ 
gaben laſtete, das Parlament als eine folhe Macht im Staate 
anerkennen, weil durch den Muth und bie Feſtigkeit deſſelben 
eine Verminderung jener Laſt bewirkt worben war, fo theflte 
Dagegen der Adel Diefed Intereffe nicht, er verachtete überdies 
die Magiftratur und ſah in ihren Anfprüchen nur eine unge- 
bũhrliche und lächerliche Anmaßung. Diejenigen Mitglieder 


Ludwig aufgeftellten Vorſchlägen übereinftimme. Auch fagt ex felbft an 
einer andern Stelle feines Werks (I, 264): der Artikel Über die cffent= 
liche Sicherheit fei nicht wörtlich in jene Declaration aufgenommen wor⸗ 
den, fondern eine befondere Declaration — welche ich in den von mix 
benugten Quellen nicht laefunden — Habe feftgefegt: Wert Jemand auf . 
willkürliche Weife gefangen gefegt oder verbannt worden fei, fo könnten 
die Verwandten beffelben ſich darüber Kefchiweren und irgend einem von 
ihnen gewählten Parlamentsmitgliede eine Bittichrift übergeben, damie ' 
über diefe dem Parlamente berichtet und von demfelben beſtimmt werde, 
was Mechtens ſei. Rur in den Memoiren der Mademoifele von Mont: 
penfier, Tochter des Herzogs don Orleans (bei Petitet XLI, 39) und 
Montglat's (135) habe ich die, derk erwähnten Arkikel ber Derlaration 
widerfprechende Angabe gefunden, daß nach einem Artikel berfeiben NRie⸗ 
mand langer ald 24 Stunden gefangen gehalten werden follte, ufme ver» 
hört zu werden, oder, wie Montglat fi) ausdrüdt, ohne dem Parlamente 
Übergeben zu werden, damit dieſes bem Verhafteten, wenn er ſchuldig 
fei, den Proceß mache oder andernfalls in feeilaffe. 


% 
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va bühern Adels aber, welche mit dem Parlamente gemein» 
me Sache machten, thaten Died nur aus felbflfüchtigen Ab⸗ 
ſichten, und dadurch mifchten ſich dem offenen Kampfe des 
Sarlaments gegen die Regierung jebt Ränke und Umtriebe 
bei, welche nur die Befriedigung perfönlicher, ehrgeiziger 
wWünſche bezweckten, und bei welchen fih Niemand thätiger 
und gewandter zeigte ald Paul von Gondi, defien Ehrgeiz 
danach ſtrebte, eine bedeutende Rolle zu fpielen und bie Car⸗ 
dinalswũrde ſowie Die Stelle eines erſten Minifters zu erlan» 
gen. Geboren im Jahre 1614 und einer Familie angehörend, 
welche aus Ziorenz herſtammte, Durch Katharina von Mebici 
an ben franzöfiihen Hof gezogen unb von ihr unb ihren 
Söhnen ſehr begünſtigt worden war, wurde er als jüngerer 
Sohn wider feine Nägung zum geifllihen Stande beflimmt; 
er befam ſchon ald Kind mehre Abteien und wurde im 13. Le⸗ 
bensjahre Domherr bei der Kirche NotresDame und 1643 
Goadiutor feines Dhkims, des Erzbiſchofs von Paris, indem 
er zugleich den Zitel eined Biſchofs von Korinth erhielt. 
Ungeachtet feined Standes Hatte er fi ſchon im Jünglings⸗ 
alter einem ausichweifenden Leben hingegeben, und er hatte 
in einer Umarbeifung von Mascardi's Gefchichte der Ver⸗ 
ſchwoörung des Genueſers Fiesco dieſe in “einer Weife gerecht 
fertigt und verherrlicht, daß Richelien ihn für einen gefähr- 
lichen Kopf erklärte. Gondi gefteht felbft in feinen Dlemoiren: 
er babe, ald er die geiftlichen Weihen hätte empfangen follen, 
die Nothwendigkeit geregelter Sitten für einen Biſchof ein- - 
geſehen, ſich aber zu foldhen nicht fähig gefühlt, und er fei 
überzeugt geweſen, daß ihn weder Gewiflen nod äußere Ehre 
dazu beflimmen könnten; deshalb habe er nad) fechötägiger 
Ueberlegung beichlofien, dad Böſe mit Abſicht zu thun, was 
zwar vor Gott das größte Verbrechen, vor ber Welt aber 
das Künfte fei'). Mit diefer tiefen Unſittlichkeit, welche er 
jchoch geſchickt zu verbergen wußte, vereinigte er ausgezeich⸗ 
nete Eigenfchaften bes Geiſtes und Charalterd: eine große 


1) Retz XLIV, 149. 150. Seine Perfönlichkeit prägt fih auch 
in jeinen Memoiren aus und bedingt dad oft geringe Maß der Zuver⸗ 
laͤſſigkeit derfelben; feine Bearbeitung von Mascardi's Gefchichte iſt bei 
Petitet XLVI, 476— 580 abgedrudt. 
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Befähigung für Behandlung von Geſchäften, Muth und 
Entfchlofienbeit, ein feltened Talent für- fchriftliche und münd- 
liche Darflelung, welches er felbft als geiftficher Redner be⸗ 
währte, und einen Scharfblid, welcher die verwideltfien Ver- 
Hältniffe und den Charakter der Menfchen leicht und raſch 
durchſchaute, und welcher ihn befonders bei feinen unaufhör- 
lichen Intriguen unterftügte, aber auch von abenteuerlichen 
Entwürfen nicht zurüdhielt, zu denen ihn feine lebhafte Ein- 
bildungskraft, fein Ehrgeiz und feine Eitelkeit verleiteten. Zur 
"Zeit Richelieu's hatte er die Rolle eines Verſchwörers gefpielt, 
jet reiste ihn die Stellung eines Parteihaupts. Er bätte 
vielleicht dem Intereſſe der Königin gedient, wenn dieſe ihn 
nicht aufs empfindlichfle beleidigt und ihn dadurch zu ihrem 
unverföhnlichen Feinde gemacht hätte, denn die ihm von ihr 
widerfahrene Behandlung entfchieb ihn dafür, ihr enfgegen- 
‚ zufrefen und von ihr durch Intriguen und Gewalt zu er 
zwingen, was fie ihm nicht freiwillig gewähren wollte. Ob⸗ 
wol er mit vielen Mitgliedern des hohen Adels verwandt 
und befreundet war und die Weberlegenheit feines Verſtandes 
fowie feine geiſtliche Würde ihm großen Einfluß gab, fo ver- 
Tannte er Doch nicht, daß er zur Erreichung feines Ziels ſich 
zunaͤchſt auf das Anſehen ober wenigfiens den Namen eines 
Prinzen vom Geblüt flügen müfle. Zum Haupte der Partei, 
welche er bilden und leiten und in welche er auch das Par- 
Iament aufnehmen wollte, hatte er zuerft den Prinzen von 
Sonde auserfehen. Er ftellte diefem vor: die Abſicht Maza⸗ 
rin!'8, einen Despotismus, wie berfelbe ihn in Stallen Tennen 
gelernt habe, in Frankreich einzuführen, entfpreche weder dem 
Interefle des Staats noch dem der Prinzen vom Geblüt, und 
fie fei wegen des allgemeinen Haſſes und der allgemeinen 
Verachtung gegen ihn nicht ausführber; das Parlament, 
der Abgott des Volks, fei keineswegs gering zu achten, und 
das Volk ſei durch daffelbe im im höchſten Grade aufgeregt; 
Alles wanke; und nur Conde fü im Stande die Bewegung 
zu hemmen und ihre Richtung zu beftimmen; wenn er in bie 
Pläne der Königin und des Cardinals eingehe, fo werde ber 
allgemeine Haß gegen diefe auch ihn treffen, und wenn Ma: 
zarini feine Abficht nicht ausführen könne, werde er ihn in 
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jean Verderben bineinzichen, tim enfgegengelegten Halle aber 
ija verderben. Indem er ihn an die Macht erinnerte, weiche 
anft der Herzog von Mayenne zur Zeit ber Ligue beſeſſen 
hatte, foderte er ihn auf, an der Spitze der Armee fich zum 
Haupte einer Partei, welcher auch Das Parlament angehöre, 
zu machen, und dann werde er auch dieſes leiten. Deu 
Prinzen Iocte einen Augenblid der Ruhm eines Wiederher⸗ 
ſtellers des Staats, allein bald zog er es vor, fih den Ruhm 
eined Erhalters der königlichen Macht zu erwerben. Die 
Königin und Mazarini, jene durch Schmeicheleien, biefer 
durch fiheinbare Unterwürfigkeit, wußten ihn mehr und mehr 
an fi zu feſſeln; vor Allem aber wurbe fein Prinzenftolz 
durch die Anſprüche und das Benehmen ded Parlaments be 
leidige, und er erflärte gegen Gondi, daß man bie Unver⸗ 
fchämtheit diefer Bürger, welche es auf die Vernichtung der 
Toniglidhen Autorität abgefehen hätte, nicht länger dulden 
dürfe; fo lange er geglaubt, daß nur Mazarini ihr Ziel ſei, 
wäre er für fie geweſen, er könne fich aber nicht entſchließen, 
Der General einer Armee von Narren zu fein, er fd Prinz 
vom Geblüt und wolle den Staat nicht erfehüttern. Gondi 

jest fein Augenmerk auf Condé's jüngern Bruber, den 
ir von Conti, welcher zwar noch in fehr jugenblichem 
Alter und von einer fehr unbedeutenden Perfönlichkeit, aber 
doch ein Prinz vom Geblüt war. Er wandte fih Deshalb 
an die Schwefter der beiden Brüder, welche ben ältern wer 
gen feiner anzüglichen Yeußerungen über ihre Lebensweiſe 
ebenfo fehr haßte, wie fie ben jüngern lichte, an die Herzogin 
von Zongueoille, eine fehr anmuthige und geiftreiche, aber auch 
leichtfertige und intriguante Frau. Ehrgeiz und Haß gegen 
die Königin bewogen fie fogleich, in feine Pläne einzugehen, 
und fie wußte Conti, über welchen fie große Gewalt hatte, 
leicht zu gewinnen, zumal er misvergnuůgt darüber war, daß 
Die Königin ihn von ihrem Rathe ausfchloß, und er feinem 
Bruder zeigen wollte, daB er auch ohne ihn große Dinge zu 
(hun vermöge. Sie war ed auch, welche ber Partei, bie 
Gondi zufammenbringen wollte, den Sohn bes Herzogs von 
La Rochefoucauld, den Prinzen von Marfillac, damals Ihren 
begünftigten Liebhaber, ſowie ihren Gemahl zuführte, welcher 
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zwar ein Mann von befchränkten Fahigkeiten, aber Gouver⸗ 
neue der Rormandie war. Kerner ſchloſſen fih der Marſchall 
von La Mothe-Houdancourt aus. Ergebenheit gegen den Her⸗ 
309 von Longueville und aus Unmwillen über die von Mazarini 
erlittene Behandluhg und der Herzog von Bouillon, weicher 


nach Wiedererlangung des Beſitzes von Sedan trarhtete, an 


Gondi anz auch anf den Herzog von Beaufort, welcher im 


, Juni aus Vincennes entfloben war, konnte er rechnen, und 


einige Mitglieder bed Parlaments, namentlih Brouffel und 
Viole, waren mit ihm einwerftanden. Das Parlament rügte 
auch die geringfte Verletzung der Declaration aufs nachdrüͤck⸗ 
lichſte, und bald verlangten die Unterfuhungsfemmern, : weil 
unter dem Vorwande ber nothwendigen Grrichtung von Mi⸗ 
fiteirmagazinen die Zaille erhöht und der bewilligte Erlaß 
dem Volke entzogen werde, und weil fi: in ber Umgegend 
von Paris zahlreiches Kriegsvolk befinde, eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung, welche am 16, December ftattfand. Orleans und 
Sonde begaben fich nebft einigen Herzögen und Pair in bie: 
ſelbe; Orleans ſuchte das Parlanıent durch bie Verſicherung 
zu beruhigen, daß Dasjenige, was man dem Wolle zur Er 
richtung der Magazine aufgelegt habe, nur ein Vorſchuß ſei, 
und daß er Die Unordnungen, welche von den Soldaten ver- 
übt würden, abflellen werde; da aber Condé ſich ſtolz und 
drohend ausfprach und unter Anderm äußerte, daß das Par 
lament fih nit in Staatsangelegenheiten zu miſchen, fon- 
dern nur über die Streitſachen zwifchen Privatperfonen zu 
richten babe, fo gaben Die Mitglieder der Unterſuchungekam⸗ 
mern ihre Miöfallen auf lärmende Weife zu erkennen, Das 
Parlament unterfagte Durch ein Decret den Soldaten jede Er- 
prefiung und befahl Unterfuchungen gegen bie ftattgehabten 
Unorönimgen, und bald darauf widerfegte es ſich auch dem 
einzigen Mittel, durch welches ſich die Königin noch Geld 
verſchaffen konnte, nämlich neuen Anleihen. Unter folchen 
Umftänden Eonnte ihr nichts willkommner fein ald dad An⸗ 
erbieten Gonde’s, ihre gegen das Parlament Beiſtand zu lei⸗ 


ſten; ſeinen Vorfchlag, eine Armee in Paris einrüden zu 


laſſen, vermittels derfelben ben Widerftand des Volks zu über: 
wältigen und bie widerfpenftigften Mitglieber des Parlamente 


—. — 
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m verhaften und zu richten, hielten indeß manche ihrer Räthe, 
ac wol Mazarint, für zu gewagt; fie zog es vor, ſich aus 
kr Stadt zu entfernen und Diefe blofiren zu laſſen, in der 
Hoffnung, fie durch Mbfchneibung der Zufuhr binnen 14 Ta⸗ 
gen zur Unterwerfung unter ihren Willen und zur Auslie- 
ſerung der ſchuldigſten Aufwiegler zu zwingen. Am 6. Ja 


mar 1649 verließ fie plögfich vor Tagesanbruch mit ihren 1649 


Söhnen Paris und begab fi na &. Germain, wohin ihr 
die Prinzen, andy Eonti, durch feinen Bruder dazu genöthigt, 
und der ganze Hof folgten Vy. 


Wenn über dies unerwartete Ereigniß die Mehrzahl im’ 


Parlamente auch fehr beflürzt war, fo erließ es dennoch fo- 
gleich den Befehl, daß die Bürger für die Sicherheit der 


Stadt Wachen auffteken und die Thore befeken und daß im ' 


Nothfall die Straßen durch Ketten gefperrt werben follten; 
es verbot, Gepaäck und Waffen fortzuführen, und es beauf- 
fragte das Stadtgericht, für Herbeifchaffung von Lebensmit⸗ 
teln Sorge zu tragen, und. den Prevot der Kaufleufe und 
andere Beamte, dad Kriegsvolk aus den Dörfern und Städ⸗ 
ten 20 Liened um Paris zu entfernen. Das Volk bewaff- 
nete ſich mit Stöden, Haden und ähnlihen Dingen, mis⸗ 
handelte Diejenigen, welche fi noch) aus Paris entfernen 
woßten, verhöhnte die Anhänger. des Hofed und fprach bie 
heſtigſten Berwünfchungen gegen die Königin und Mazarint, 
gegen den König und die Prinzen aus. Noch am 6. Januar 


ſchrieb die Königin dem Prevot der Kaufleute und den Ehe 


vins: fie habe Paris verlaffen müfjen, um nicht den verberb- 
Eichen Anfchlägen derjenigen Mitglieder des Parlaments länger 
ausgeſetzt zu fein, welche-mit den Feinden ded Staats einver- 
Randen feien und ſich fogar verfhmoren hätten, der Perſon 
Des Königs ſich zu bemächtigen. Ein Föniglicher Befehl vom 
folgenden Tage gebot dem Parlament, ſich nad Montargis, 
und den andern hohen Gerichtöhöfen, fich nach andern Pro- 
vinzulftäbten zu begeben. Das Parlament fchidte den Ge⸗ 
neralprocurator und die Generaladvocaten nah S. Ger⸗ 


1) Motteville 118— 142. 156. Retz, XLIV, 260— 282. Talon 
28—381. La Rochefoucauld 454—460. Journal 9— 101. 
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main, um Die Königin zu bitten, Daß fie Die. Ramen berei 
nenne, welche fie in ihrem Schreiben gemeint babe, und bie 
Beweife gegen dieſe mittheile, damit man ihnen ben Proceß 
mache, und daB fie das Kriegsvolk aus der limgegend von 
Paris entferne. Mazarini bewog die Königin, die Abgeord⸗ 
neten gar nicht vor ſich zu laſſen; fie wurden fehr verächtlich 
behandelt, und ber Kanzler erklärte ihnen: Die Königin fei 
entichloffen, das Parlament um jeben Preis zum Gehorſam 
zu nöthigen, und wenn ed dem Befehl der Verlegung niche 
Holge leiſte, fo werde Paris befagert werben; alle Zugänge 
zur Stadt feien fchon befeßt, und binnen 24 Stunden wür: 
den 25,000 Mann bei derfelben verfammelt fein. Dadurch 
wurde dem Parlament jede Hoffnung auf einen Vergleich 
entzogen, und ed erflärte am 8. Januar den Cardinal Ma- 
zarini ald den offenbaren Urheber aller Unorbaungen im 
Staate für einen Störer der Hffentlichen Ruhe und einen 
„Feind ded Königs und Staats, es gebot ibm, fich fogleich 
vom Hofe und binnen acht Zagen aus Frankreich zu entfer- 
nen, und es befahl allen lUintertbanen des Königs, nach Ab- 
lauf Diefer Zeit über ihn berzufallen. Am Nachmittage des⸗ 
felben Tages wurde in einer Verſammlung ber Deputirten 
des Parlaments, der Rechenkammer und Des Steuerhofes, Des 
. Gouverneurs von Paris, Montbazon, ded Prevot der Kaufe 
leute, der Echevind und der Taufmännifihen Innungen be 
ſchloſſen, daß der Prevot und die Echevins Vollmachten er- 
teilen ſollten, um 4000 Reiter und 10,000 Fußgänger zu 
werben. . Das Parlament und die Bürger brachten bereit- 
willig zu Diefem Zwecke eine bedeutende Geldſumme zuſam⸗ 
men, und mehre angefehbene Herren übernahmen bie Voll» 
machten zur Werbung. Gin Lönigliches Schreiben, weiches 
dee Stadt befahl, dad Parlament zu nöthigen, ſich nach 
. Montargis zu begeben, wurde Diefem von ben ftäbtifchen 
Behörden mit ber Verſicherung überbracht, daß die Stadt 
nur von dem Parlamente Befehle annehmen werde Alle 
Korporationen, fowie die Oberften und Gapitaine der Bür- 
germiliz beſchwuren eine Union für gemeinfame Vertheidigung, 
und dad Parlament befahl, daß die königlichen Gelber in Be⸗ 
flag genommen und zur Vertheibigung ber Stadt verwandt 
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weden follten. Schon feit dem 9. Januar verließen viele 
Seren den Hof, begaben ſich nach Paris und boten dem 
Iarlament ihre Dienfle an: zuaft der Herzog von Elbeuf, 
weicher bei den ingern Unruhen eine Gelegenheit zu finden 
befite, feine zerrütteten Wermögensumflände wieder zu ver- 
befiern, die Herzöge von Briſſac und von Bouillon, bex 
Prinz von Conti, der Prinz von Marfillac, der Herzog von 
Longueville, defien Gemahlin unter dem Vorwande ihrer be 
vorſtehenden Niederkunft in Paris geblieben war und ſogar 
igre Wohnung im Stadthaufe nahm, und der Marfchall von 
La Mothe-Houbancourt; auch der Herzog von Beaufort, 
welcher fich bisher auf feinen Schlöſſern verborgen gehalten 
Batte, fand ſich in Paris ein. Auf Gondi's Betrieb wurbe 
Conti zum Generaliſſimus „der Armeen der Stadt Paris für 
Den Dienfl des Könige" und Elpeuf, Bouillon, Beaufort 
und 2a Mothe zu feinen Generallieutenants von dem Par- 
lament ernannt. - Am 18. Sannar unterzeichneten ‚Die in Paris 
anwefenden Prinzen und Herren eine Unionsacte, in welcher 
fie fich eidlich verpflichteten, .ihe Gut und Leben daran zu 
wenden, um die Geſetze des Königreichs und die hohen Ge- 
richtöhöfe, welche beide von Mazarini aufs unwürdigſte un. 
terbrädt jeien, aufrecht zu erhalten, ſich nie voneinander zu 
trennen und Teinen Vergleich anzunehmen, bevor der Cardinal 
aus dem Reiche entfernt fei. Die in Paris begonnene Be⸗ 
wegung verbreitete fich auch nach einigen Provinzen, deren 
Parlamente in die Auffoderung des parifer Parlaments ein- 
gingen, gemeinſchaftlich mit ihm die Abficht des Cardinals 
- Razarini, welcher Alles im Staat feiner Tyrannei unter- 
werfen wolle, zu vereiteln, die Erhaltung des Staats zu 
ſichern und den Bürgerkrieg zu verhindern. Das Parlament 
von Air war misvergnügt, weil auf Emery’s Veranlafjung 
Die Zahl feiner Mitglieder verdoppelt worden war, fobaß diefe, 
Halbjährlich wechfelnd, die Befchäfte verſehen ſolltenz; der Gou⸗ 
vermeur der Provence, der Graf von Alais, hatte fich nicht 
allein dadurch verhaßt gemacht, daß er jene Einrichtung durch⸗ 
geſetzt, ſondern noch mehr dadurch, Daß er mit Genehmigung 
der Regierung die von jeher freie Wahl der Confuln ber 
Städte Diefen entzogen und fich die Ernennung diefer Beamten . 
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ſelbſt angemaßt hatte. Als er jeht zur Ausführung des vom 
Hofe erhaltenen Befehls, fih der Stadt Air zu verſichern, 
ein Corps von 2000 Mann fich derfelben nähern ließ, fo 
Aperrten die Einwohner durch Ketten die Straßen, errichteten 
Barrikaden, befehten Die Thore und verhinderten das Gin- 
rüden der Truppen. Alais felbft, Die von ihm eingeſetzten 
Eonfuln und ihre Anhänger wurden gefangen genommen, das 
Parlament erklärte feine Verdoppelung für nichtig und fließ 
die neuen Mitglieder aus, eb befahl, nicht mehr dem Grafen 
von Mais, fondern nur dem Grafen von Carcas, Lieutenant 
des Königs, zu geborchen, es erließ gleichfalld ein Decret ger 
gen Mazarini, ed ſchickte Deputirte nach Paris, um fi mit 
dem parifer Parlament zu verbinden, und dieſes beſchloß am 
28. Ianuar die Wereinigung. Auch dad Parlament von 
Rouen bob die ſchon von Richelteu eingeführte Werboppelung 
auf, indem der Herzog von Longuenille felbft dazu auffoberte 
und beiftimmte, es unterflägte dafür in Verbindung mit Den 


- andern Hohen Gerichtöhdfen zu Rouen die Unternehmungen 


Des Herzogs, es befahl Zruppen zu werben, ed bemädhtigte 
fi) der Pöniglichen Einkünfte, ließ die Föniglichen Forſten 


niederhauen und ließ das Salz aus den Töniglihen Maga 
zinen zu einem geringern Preiſe verkaufen, es verband ſich 


mit dem parifer Parlament und regiftrirte das von dieſem 
gegen Mazarini erlafiene Decret. Am Hofe fehlte ed zwar 
nicht an Perfonen, welche der Königin die Nothwendigkeit 
vorſtellten, den Cardinal zu entlaflen, fie wies aber einen 
folchen Rath mit der größten Entfchiebenheit zurüd, weil fie 
beforgte, daB es ihr wie dem Könige von England ergeben 
und man nach dem Sturze ihres Minifters. fih gegen fie 
felbft wenden werde; überdies war fte feiner Treue und Er⸗ 
gebenheit völlig verfidyert, Dagegen waren Diejenigen Manner, 
welche befähigt fchienen, ihn zu erfegen, Anhänger des Here 
30988 von Orleans ober Conde’d. Cie beichloß deshalb bei 
dem biöherigen Verfahren, zumal dies allein ihren Anſichten 
entferach, zu beharren: bie Mitglieder des Parlaments wur- 
den, weil fie dem Befehl, ſich nach Montargis zu begeben, 
nicht gehorcht, für Majeſtätsverbrecher erflärt, ihre Aemter 
wurden aufgehoben und bie demielben untergeordneten Ge⸗ 
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te wurden bevollmäadtigt, in Iehter Inſtanz zu richten; 
me Erklärung wurde auch gegen Sonti, weil er nicht, wie 
dm befohlen, fih nah S. Germain zum Könige begeben 
batte, und gegen alle andern Prinzen und Edelleute, welche 
fh niit dem Parlament vereinigt Vatten, ausgeſprochen, und 
die Einziehung ihrer Güter wurde befohlen. Die Hoffnung 
der Königin, daß eine Blokade von Paris in kurzer Zeit das 
Volk gegen Das Parlament aufregen werde, wurde nicht er 
füllt; die Erbitterung gegen Mazarini war fo groß und al 
gemein, daB man die Dadurch veranlaßten Unannehmlichkeiten 
gern und willig erfrug, und jene Erbitterung wurde noch ge 
nährt durch Straßenanfchläge, durch fatirifche Kupferftiche, 
durch Kieder, welche den Cardinal verjpotteten und ihn als 
den alleinigen Urheber aller Uebel in Frankreich anklagten, 
- und burd Flugſchriften, welche zum Theil felbft gegen das 
Königthum gerichtet waren, indem fie ed für erlaubt erklär⸗ 
ten, den Königen den Gehorfam zu verweigern, wenn fie ihre 
Verpflichtungen gegen bie Unterthanen verlegten unb Durch 
GSrauſamkeit Gehorfam erzwingen wollten‘). Der Preis der 
Lebensbedürfniſſe flieg Anfangs nicht bedeutend, da Die kö⸗ 
niglidde Armee, welche hoͤchſtens 14,000 Hann betrug, nicht 
binreichte, um die Stadt völlig einzufchließen, und bie Bauern 
fortwährend zur Nachtzeit Lebensmittel hineinbrachten. Die 
Armer bed Parlaments erhielt zwar binnen wenigen Tagen 
eine Stärke von 12,000 Mann, allein fie ftand der könig⸗ 
Gchen an Kriegszuct und Uebung wet nad); beſonders war 
die Savalerie, welche dadurch zufammengebracht war, daß für 
jeden Thorweg ein Reiter geftelle wurde, von ſehr ſchlechter 
Beichaffenbeit, und man nannte den Befehlshaber derjelben, 
den Marquis von Ra Boulayr, fputtweife den General ber 
Thorwege. Rach mehren einen Gefechten erflünnte Sonde 
am 8. Februar Charenton, wobei mehre Regimenter des Par⸗ 
laments niebergehauen wurden, und Died Greigniß verbreitete 
um fo größere Beſtützung in Paris, als daburch auch ber» 
jenige' Weg verſperrt wurde, auf welchem bisher hauptfächlich 

1) Auszüge auß folhen Flugſchriften theilt Cnpefigue VI, Wo _ 
25 mit, und einige gegen Masarini ‚gerichtete Lieder finden fich bei 
Sautreau I, 90-92. 
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Lebensmittel hineingebracht worden waren. Im Parlament 


mehrte ſich die Zahl derer, welche die Herſtellung des Frie⸗ 
dens wünſchten, denn die ältern, beſonnenern Mitglieder wa⸗ 
ren es überbrüffig, durch die, Leidenſchaftlichkeit und das Ge⸗ 
ſchrei der jüngern beherrſcht zu werden, und auch manche von 


dieſen wurden darüber misvergnügt, daß das Parlament nicht 


mehr als das Haupt der dem Hofe und dem Cardinal ge⸗ 
genüberftehenden Partei: galt, ſondern ſich den Prinzen und 
Herren untererbnen follte, welche fi mit ihm verbunden 
hatten. 

Am 12. Februar erichien ein vom Hofe geſchickter Herold 
vor den Thoren und verlangte, zum Parlament zu reden. 
Gondi, um einen Vergleich zu verhindern, bewirkte, daß dem⸗ 
felben Einlaß in die Stadt und Gehör verweigert wurde, in- 
dem er durch Broufiel vorftellen ließ, DaB Herolde nur an 
Fürften ober Feinde geſchickt würden und das Parlament 
‘weder zu jenen noch zu biefen zu rechnen ſei; deſſenungeachtet 
ging der Beſchluß Durch, Daß ſich der Generalprocurator und 
die Seneraladvocaten zur Königin begeben follten, um ihr 
mitzutheilen, daB dad Parlament nur deshalb ben Herold 
nicht angenommen habe, damit es nicht als rebellifch erfcheine, 
und um fie der ehrfurchtsvollen, gehorfamen und untenwür- 
figen GSefinnung beffelben zu verfichern. Der biöherige ge⸗ 
. ringe Erfolg der Blokade von Paris und die Beforgniß, daß 
die Unruhen weiter um ſich greifen und zu ähnlichen Ereig- 
niffen, wie fie damals in England. fi zufrugen, führen 
könnten, machten die Königin zu einem Vergleich geneigter 
als früher, fie bewilligte den Abgeordneten ficheres Geleit, 
fie empfing fie höflich, bezeigte ſich mit der Rechtfertigung 
wegen der Abweifung des Herolds zufrieden und erflärte, 
Daß fie dem Parlamente, wenn ed die ihr gegebene Ver⸗ 
fiherung bewähre, im Einzelnen und im Allgemeinen Be 
weife ihrer Güte geben wolle, und baß ein Jeder feines Xe- 
bens, Eigenthums und Amtes ficher fein Fönne. Der Kanzler 
[ud Die Abgeordneten ein zurüdzufehren, um über die Mittel 
zur Herftellung des Friedens zu berathen. Um diefen zu ver- 
hindern, wollte Gondi das Parlament in eine Verbindung 
mit Spanien verwideln; um fich felbft aber foniel wie mög⸗ 


+ 
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54 ficher zu flellen, veranlaßte ex’ daß der ſchon vor einiger 
Zeit nach Parts gefommene fpanifche Agent fich zuerſt an den 
Herzog von Eibeuf wandte und ſodann Conti die Anhörung 
deſſelben im Parlament verlangte. Ungeachtet des Wider- 
ſpruchs des erſten Präfibenten und vieler andern Mitglieber 
erklärte fi) die Mehrzahl dafür, jedoch wurde zugleich ber 
Beſchluß gefaßt, nicht über Das, was ber Agent fagen werbe, 
zu verhandeln, fondern die Königin von ſeinen Mittheilungen 
durch Deputirte zu benachrichtigen und fie um Entfernung 
der Truppen aus ber limgegend und um Geftattung freier 
Zufuhr zu bitten. Der Agent übergab ein Beglaubigungs: 
fchreiben des Erzherzogs Leopold Wilhelm und theilte im 
Auftrage deſſelben mit: Mazarini habe jetzt viel vortheilhaftere 
Briedensbedingungen ald früher angeboten, weil ee wünfche, 
Daß ber Erzherzog ihm bei dem Abſchluſſe des Friedens ver- 
ſpreche, ihn mit Truppen gegen das Parlament und bie Stadt 
Paris zu unterflügen; ber Erzherzog babe indeß feine Anträge 
zurũckgewieſen, und der König von Spanien werde fehr gern 
mit dem Parlament, weiches der natürliche Vormund der Kö⸗ 
nige während ihrer Minderjährigkeit fei, unterhandeln, er 
werde demfelben Die Entſcheidung über die Schwierigkeiten, 
welche bei ber Friedensverhandlung eintreten würben, über: 
laſſen, und er fei bereit, 18 bis 20,000 Mann vorrüden zu 
laſſen, um die Aufhebung der Blokade von Paris zu bewir- 
Ten. Ungeachtet diefes Anerbietens und obwol diefe Botfchaft 
der Eitelkeit und dem GSelbftgefühl nicht weniger Parlaments» 
mitglieder fchmeicheln mußte, wurde doch der erwähnte Be⸗ 
fhluß ausgeführt, und der erfle Präſident begab ſich nebft 
mehren andern Deputirten am 24. Februar nach &. Germain, 
und fie wurden von ber Königin empfangen, fo misfällig ihr 
auch die Zulaffung des fpanifchen Agenten in das Parlament 
geweien war. Mole äußerte, DaB das Parlament fich Feines 
andern Vergehens ald des Beſtrebens, Die Lage des armen 
Volks zu erleichtern, ſchuldig gemacht und daß es den Agen⸗ 
ten nur angehört habe, um feine Vorfchläge der Königin mit- 
zutbeilen, damit fie die darauf zu ertheilende Antwort beftimme, 
und er bat fie um Zurüdziehung der Truppen. Die Depu⸗ 
tirten conferirten fobann über bie von ihr geftellten Bedin⸗ 
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gungen mit bem Herzoge Yon Orleans, mit Conde und Ma- 
zarini; man konnte ſich zwar nicht einigen, da die Königin 
nur dann jene Bitte erfüllen wollte, wenn ſich das Parlament 
zum Könige begebe, und nur benen, welche dies thun wür⸗ 
den, Sicherheit für Perſon, Vermögen und Amt veriprach, 
jedoch erklärten die Prinzen, daß fie die freie Zufuhr nach 
Paris geftatten würden, wenn man bevollmächtigte Deputirte 
zu einer Unterhandlung fchide. Die Nachricht, daß Mole mit 
Mazarini conferirt habe, bewirkte in Paris unter dem Volle 
eine große Aufregung, und diefe wurde noch durch die Her 
ren von der Fronde genährt, welche entweder feinen Frieden 
wollten ober doch nur einen ſolchen, welchen fie ſelbſt ſchließen 
würden, namentlich durch Elbeuf und Beaufort. Mod trat 
dem Zoben und den Drohungen des Volksés mit großer Rube 
und Feſtigkeit entgegen, und er foderte Beaufort ſelbſt auf, 
den Tumult zu befihwichtigen, fonft werde die Unordnung fo 
groß werden, daß er bald nicht mehr Herr über dieſelbe fein 
würde. Auch im Parlament wurbe Mol mit den beftigften 
Vorwürfen über Das, was er gethan überhäuft, jeboch frat «6 
immer deutlicher hervor, daB die Mehrzahl zu einer Unter 
handlung und einem Vergleich mit dem Hofe fich binneige. 
Mehre Herren von der Fronde ſchlugen deshalb gewaltfame 
Mafregeln vor: der Herzog von Eibenf- foderte, daß’ man 
das ganze Parlament nach der Baftille bringe, und der Her⸗ 
zog von Bouillon war der Meinung, daB man «8 fowie die 
ftäbtifchen Beamten, deren Haupt, ber Prevot der Kaufleute, 
der Präfident Le Feron, gleichfald eine Verföhnung mit dem 
Hofe zu wünfchen fchien, immer mehr in der Meinung des 
Volks berabjegen und dann die erſte günflige Gelegenheit be» 
nugen müſſe, um Alle, welche eine ſolche Gefinnung hegten, 
zu verbannen oder zu verhaften. Gondi hielt Die Ausfüh- 
rung dieſes Vorſchlags zwar micht für unmöglich, aber er ſah 
auch ein, welche gefährliche Folgen daraus hervorgehen könne 
ten; er flellte dem Herzoge von Bouillon vor, daß das Volk, 
wenn man durch dafielbe das Anſehen der Magiflratur ver- 
nichtet habe, ſich auflehnen werde, fobald man von ihm Gelb 
verlange; Durch ein ähnliches Verfahren, wie das vorgefchla- 
gene, fei der Herzog von Mayenne von Spanien abhängig 
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' garden; das Zweckmaͤßigſte fei, bem Parlament nichts Uebeles 
wefügen, um nicht Spaltung in bie Partei zu bringen, aber 
weich fo zu handeln, daß es fi) überzeuge, nım in Gemein 
haft mit ben derſelben angehörenden Herzen. feine Zwecke 

‚ zeichen zu Fünnen. Wenn Gondi vielleicht auch hoffte, daß 
die fortbauernde Yufregung in Paris zunächſt bie frieblich 
gefinnte Partei im Parlament einſchuͤchtern werde, fo erfuhr 
er {ehr bald, daß er filh geirrt babe. Obwol das Wolk in 
großer Zahl ben Parlamentepalaft umringte umb Alle zu er⸗ 
morden drohte, welche fih für eine Unterhandlung erflären 
würden, bevor fi) Mazarini aus dem Reiche entfernt habe, 
obwol es fogar mit dem Rufe: kein Friedel kein Mozarin! 
in ben Verfammlungdfaal eindrang, wurde der. Beſchluß ge- 
faßt, daß. die Friedensconferenzen an einem ſichern, dem Kö⸗ 
nige beliebigen Orte gehalten und zu benfelben Deputirte mit 
Veollmacht zu verhandeln und zu beichliehen, nämlich Mit 
glieder des Parlaments und dee andern hohen Berichtähöfe, 
ein oder zwei Generale, der Prevot der Kaufleute und ber 
erſte Echevin, geſchickt werben folten. Nachdem die Königin 
dad Schloß ud, zwiſchen Paris und ©. Germain, gewählt 
und nachdem fie bewilligt hatte, daß während ber Dauer 
der Conferenzen täglich 100 Malter Getreide nach Paris 
hineingebracht würden, fo begaben fi) die Abgeordneten des 
Parlaments, des Steuerhofes, der Rechenkammer und bes 

' Badtifchen Magiſtrats — die Zulaffung ber Generale war 
vom Hofe abgefchlagen worden — am 4. März dorthin. Zu 
den non der Königin Bevollmächtigten gehörten außer Ans 
dern ber Herzog von Drleans, Eonde, der Kanzler und Ma⸗ 
aarini. De bie Darlamentshepuficten fih weigerten, mit dem 
letzten wegen Des gegen ihn erlafienen Decrets zu verhandeln, 
fo verglich man ſich dahin, daß über die beiberfeitigen Vor⸗ 
fegläge zwei Deputirte von jeder Seite in ber Wohnung bes 
Herzegs conferiren und dann den übrigen berichten follten. 
Die Konigin verlangte als vorläufige Bedingung der Auf 
bebung der Blokade, da das Parlament entweber bem Befehl 
ber Verlegung nad) Montargis Folge leifte ober fich verpflichte, 
jene Sitzungen, fo lange ed bem Könige gefalle, in S. Ger- 
mein zu halten, und DaB es drei Jahre lang nicht zu einer 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 
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allgemeinen Verfammlung, um über Staatsangelegenheiten zu 
verhandeln, zufammentrete. Die Deputirten verwarfen biefe 
beiden Foberungen einftimmig, und es fraten jegt Ereigniſſe 

welche ebenfowol den Hof nöthigten, feine Anſprüche 
—e— als ſie den Muth der Frondeurs erhöhten. 
In Guienne begannen die Vorgänge zu Paris Nachahmung 
zu finden, namentlich veranlaßte zu Bordeaux der Zwieſpalt 
zwiſchen dem Parlament und dem Gouverneur der Provinz, 
dem Herzoge von Epernon, dem Sohne des Günſtlings Hein⸗ 
rich's III., weicher ſich Durch feinen Hochmuth und fein gewalt⸗ 
thätiges Verfahren allgemein verhaßt gemacht hatte, einen 
Aufſtand der Einwohner gegen dieſen, und auch in andern 
Provinzen erflärten ſich mehre Städte, wie Poitiers, Tours, 
Angers und Le Mans für das parifer Parlament. Der Mar- 
Shall von Zurenne hatte fchon früher, obwol die Königin ihm 
gefchrieben, daß er ihr volles Vertrauen befige und fie über 
zeugt fei, daß er nicht an der Rebellion des Parlaments und 
feine Bruderd, des Herzogs von Bouillon, Theil nehmen 
werde, und obwol Mazarini ihm die Verficherung feiner höch⸗ 
fien Achtung gegeben, dieſem erwidert: er billige die Ein- 
fhließung von Paris nicht, er werde die Armee aus Deutſch⸗ 
land dem Befehle des Hofes gemäß über ben Rhein zurüd- 
führen, er werde weder den Aufftanb des Parlaments noch 
das ungerechte Verfahren des Minifters gegen daſſelbe unter- 
ftügen, feine Abficht fei nur, die Herftellung des Friedens zu 
bewirken. Jetzt bot er dem Parlament feine Perfon und feine 
Truppen gegen Mazarini, als einen Feind des Staats an, 
und durch diefe Erklärung wurde ber Abfchluß einer Verbin- 
dung Conti’ und der andern Generale der Fronde mit Spa- 
nien .entfchieden. Sie unterzeichneten mit einem damals nach 
Paris gekommenen Bevollmächtigten des Erzherzogs einen 
Vertrag, durch welchen beflimmt wurde, daß der Erzherzog 
bis in die Gegend von Rheims, und wenn fie es wünfchen 
würdeh, noch weiter vorrüden folle, und fie verpflichteten ſich, 
Alles zu thun, um das Parlament zu beſtimmen, in dieſen 
Vertrag einzufreten; die Königin von Frankreich ſolle genö- 
thigt werden, auf billige Bedingungen Frieden mit dem Kö» 
nige von Spanien zu ſchließen und dieſer die Entfcheibung 
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übe den Inhalt derfelben dem ſchiedsrichterlichen Ausfpruche 
de Parlaments zu überlafien. In derfelben Zeit erhielt das 
Sırlament die Anzeige, baß der Herzog von Longueville bin- 
am wenigen Zagen mit 10,000 Dann von Rouen gerabe 
auf &. Germain marfchiren werde, und der Herzog von La 
Ztemouille, welcher Dur, feinen Schwager, den Herzog von 
Bouillon, für die Fronde gewonnen worden war, ließ dem⸗ 
ſelben mittheilen, daß er fogleich mit einer gleichen Zahl Trup⸗ 
pen aufbrechen fünne, wenn ed ihm die — auch unverzüglich 
ertheilte — Srlaubniß gäbe, die königlichen Gaffen in Poitiers, 
Niort und andern Orten, deren er fich bereits verſi ichert habe, 
in Beſchlag zu nehmen. 
Die Beforgniß, daß bie Partei der Fronde eine größere 
Stärke und Fefligleit erlangen werde, das Einrüden des 


Erzherzogs in Frankreich und bie Unmöglichkeit, unter den 
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damaligen Verhaͤltnifſen, zugleich die nothwendigen Mittel 
zur Belagerung von Paris und zum Kriege gegen Spanien 
herbeizuſchaffen, nöthigten die Königin zu größerer Nachgi⸗ 
bigkeit, die drohende Gefahr einer weitern Verbreitung des 
Bürgerkriegs beftimmte den Prafidenten Mole, den Abſchluß 
eines Vergleichs zu beſchleunigen, und dieſer wurde am 
Abend des 11. März von den Deputirten und für die Kö- 
nigin von dem Herzoge von Orleans, Sonde, Mazarini und 
den übrigen Miniſtern unterzeichnet. Der Inhalt war fol 
gender: Alle Zeindfeligkeiten hören auf, alle Wege werden 
freigegeben, und der Verkehr wird wiederhergeftellt; das 
Parlament begibt fih nah) S. Germain, wo der König eine 
Sigung halten wird, in welcher nur eine Declaration, näm⸗ 
lich Diefenige, welche die von ihm bewilligten Artikel enthält, 
bekannt gemacht werden wird, und das Parlament kehrt dar⸗ 
auf nach Paris zurüd, um feine gewöhnlichen Gefchäfte zu 
verfehen. Im Jahre 1649 findet Feine allgemeine Verſamm⸗ 
Kung der Kammern _flatt, ald nur zur Aufnshme neuer Mit- 
glieder und zur üblichen Prüfung der Beamten. Die im 
Parlammt regiftrirten Töniglihen Declarationen vom Mai 
und Dctober werden ausgeführt; der König kann jedoch die 
Selber, welche er zur Beſtreitung der Staatdausgaben für 
nothwendig hält, mit 8”. vom Hundert anleihen, aber nur 
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während des Iaufenden und bed folgenden Jahres. Alle 
Parlamentsbeſchlũſſe feit dem 6, Januar, mit Ausnahme ber 
zer, welche mit Theilnahme des Generalprocurators oder im 
Betreff anweſender Privatperfonen in Cipil⸗ und Criminal 
fachen gefaßt find, werden für ungiltig erklärt und ebenfo 
die Königlichen Declarationen und Gonfeilverfügungen feit 
dern 5. Ianuar. Die Truppen, welde Fraft der vom Por 
lament und der Stadt Paris ertbeilten Vollmachten geworben 
worden find, werden entlaflen, und Der König entfernt darauf 
auch die feinigen aus der Umgegenb ber Stadt. Die Ein 
wohner legen die Waffen nieder und koͤnnen fie nur auf auß- 
drücklichen Befehl ded Königs wieder ergreifen, und biefem 
wird die Baſtille übergeben. Der Prinz von Conti und 
die andern Prinzen, Herzöge, Paird, Kronbeamten, Ebel» 
leute, Städte und alle andern Perfonen, weiche während ber 
Bewegungen in Paris feit dem 5. Jannuer zu den Waffen 
gegriffen haben, bleiben im Beſitz ber Güter, Rechte, Aem⸗ 
ter und Ehren, welche fie vorher gehabt haben, und koͤnnen 
aus Feiner Urfache zur Unterfuhung gegogen und beunruhigt 
werden, wofern fle vier Tage nach Eröffnung bed freien Ver⸗ 
kehrs erklären, daß fie in Diefe Artikel einbegriffen fein wol⸗ 
In. Es wird ein allgemeiner Erlaß für die weggenommenen 
und erhobenen Gelder bed Staats und Der Unterthanen und 
für die zur Werbung von Kriegsvolk ertheilten Vollmechten 
bewilligt. Der: König wird feinen Aufenthalt wieber gu Pa⸗ 
ris nehmen, ſobald es die Staatsgeſchäfte erlauben; wenn er 
zur Friedensunterhandlung mit Spanien Bevollmächtigte 
ſchickt, fo fol unter dieſen ein Mitglied des parifer Parle- 
ments mit gleicher Vollmacht wie die übrigen ſein. Wofern 
Dad Parlament von Rouen binnen zehn Zagen dieſen Ver⸗ 
frag annimmt, fo wird. der König für Die Auſhebung Ber 
Stellen, dur welche befidbe verdoppelt ift, ober für Bir 
Vereinigung der neuen Mitglieber, oder eined Theils von 
diefen mit dem Parlament Sorge fragen, und ein königlicher 
Befehl zur Abſchaffung der Verdoppelung des Parlaments 
son Aix wird erlaflen werden. — Die Generale Der Fronde, 
welche fogleich nach Unterzeichnmg dieſes Vergleichs RNach⸗ 
richt davon erhielten, waren im höchflen Grade ühsrrafcht 
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ob unvoillig, beſonders Über die Vernachlaͤſſigung ihrer In⸗ 
iscien und über die Theilnahme Mazarini's; fie befchloffen. 
ade, Fich nicht überhaupt umd offen gegen ben Frieden zu 
afläcen, fondern nur einzelnen Beftimmungen zu widerfpre- 
der, um dadurch Zeit zu gewinnen, bis Zurenne mit feine 
Armee eingetroffen fein würde. Gondi ließ durch feine Agen- 
ten ſogleich Die gehäffigften Artikel und die Unterzeichnung 
buch Mazarini unter dem Wolfe bekannt machen und bes 
wirkte dadurch die Teibenfchaftlichfle Aufregung. Als die zu⸗ 
rädgefehrtem Deputirten am 13. März ſich in das Parlament 
begeben hatten und Mole das Protocol der Friebensconferen- 
zen vorlefen wollte, rief man ihm von allen Seiten zu: es 
gebe keinen Zrieden, die Deputirten hätten ihre Vollmacht 
überfchritten, fie Hätten feige die Generale und Alle, welche 
fich mit dem Parlament verbunden hätten, aufgeopfert. Conti 
beflagte fi in gemäßigten Ausbrüden darüber, DaB man 
ohne ihn und die Generale abgeſchloſſen habe; das in großer 
Zahl den Juſtizpalaſt umringende Volk lärmte und tobte und 
foderte die Artifel, um fie durch den Henker verbrennen zu 
laſſen; im Saale, auf den überfüllten Galerien und auf dem 
Hofe hörte man den Ruf: fein Friede, Bein Mazarin! Alle 
Mazarins müflen in bie Seine geworfen werben! Nach einer 
zehnflündigen heftigen Debatte, welche noch nicht zu einem 
Beſchluß führte, wurde die Verfammlung aufgehoben. Mole, 
weder fortwährend die größte Geiſtesgegenwart und Feſtig⸗ 
keit gezeigt hatte, wies den Rath, ſich durch eine Hinterkhür zu 
entfernen, zurüd; von Gondi begleitet, welcher etwas das 
Volk beruhigte, Tehrte er auf dem gewöhnlichen Wege nach 
feinem Haufe zurüd, indem er bem tobenden Gefchrei, in 
em man auch dad Wort Republik vernahm, die uner: 
ſchũtterlichſte Ruhe entgegenfehte. Am 14. März wurde dem 
Barlament ein Fönigliches Schreiben übergeben, welches die 
Foderung enthielt, daß der Vertrag ohne Verzug genehmigt 
und ausgeführt werde, und daß dann die Depufirten ſich 
nach ©. Germain begeben follten, um über die efwaigen 
Schwierigkeiten in Betreff der Intereffen Conti’ und der an- 
dern mit dem Parlament verbundenen Prinzen und Beamten 
zu verhandeln. Die Vorlefung de& Conferenzprotocolld und 
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der feftgefegten Artikel wurde endlich nach lebhaftem Wider- 
ſpruch befchloffen, jedoch, da es fehon ſpät war, auf den 
folgenden Zag verfchoben. An dieſem wurde nad) langen 
Debatten der Beſchluß gefaßt, daB die Deputirten ſich nach 
©. Germain begeben follten, um bie Abänderung einiger 
Artikel zu erlangen, nämlich derjenigen, welche die Tönigliche 
Sigung an dieſem Orte, dad Verbot der allgemeinen Ver: 
fammlung der Kammern und die Geftattung von Anleihen 
betrafen, und um über die Intereffen der Generale und über- 
haupt derer, welche fich dem Parlament angefchloffen hatten, 
zu unterhandeln. Mazarini’$ wurde in Diefem Beichluffe gar 
nicht gedacht, und zwar auf den Vorfchlag Brouſſel's, gegen 
welchen man deshalb den wahrfcheinlich unbegründeten Ver⸗ 
dacht faßte, daß er vom Hofe insgeheim gewonnen ſei. Vier 
Abgeordnete der Generale begleiteten die Deputirten nach S. 
Germain und übergaben die Foderungen den Prinzen und 
Herren, welche von fo großer Zahl und fo übermäßig wa- 
ren, daß fie dadurch nur lächerlich wurden und den Eigennuß 
und die Habgier derer, welche folhe Anſprüche machten, 
aufs deutlichſte verriethen. So verlangte Conti einen feften 
Platz in der Champagne, eine‘ Geldfumme und Aufnahme in 
den geheimen Rath der Königin, der Herzog von Longueville 
eine Feftung in der Normandie und ein Kronamt, Beaufort 
für ft die Würde eined Admirald von’ Frankreich und für 
feinen Vater das Gouvernement der Bretagne, Bouillon 
für fih Sedan und dad Gouvernement von Auvergne und 
für feinen Bruder das des Elſaſſes; ebenfo überfrieben waren 
die Foderungen der übrigen Herren und felbft der geringften 
Edelleute, und außerdem wurde die Entlaſſung Mazarini’s 
verlangt. Ohne Zweifel glaubte man im zuverfichtlichen Ver⸗ 
trauen auf die Hilfe Zurenne’d und des Erzherzogs folche 
Anfprüche machen zu können, allein diefe Hoffnung wurde 
nicht. erfüllt, der Einfluß Conde's, welcher Zurenne'd Truppen 
früher befehligt hatte, Geldgeſchenke an die höhern Offiziere 
und das Verfprechen, den fchuldigen Sold zu zahlen, bewirkt: 
ten, daß der Marichall von feiner Armee verlaffen wurde, 
und Diefe konnte nunmehr dem Erzherzog entgegengeftellt 
werden, welcher bis in die Gegend von Rheims vorgerüdt 
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wer, fich jetzt aber, auch wegen der eingetretenen Räfie und 
Säte, wieder zurüdziehen mußte. Das Parlament wurbe 
buch befriedigt, dag die Königin in die verfangten Abän⸗ 
derungen bed Vertrags von Ruel willigte: in Beziehung auf - 
die Anleihen wurde beflimmt, daB in jedem der beiden fol 
smden Sabre nur eine Anleihe von zwölf Millionen Liores 
gemacht und Niemand zu derfelben gezwungen werben folle; 
die konigliche Sigung in S. Germain wurde aufgegeben und 
der Artikel, welcher Die allgemeinen Verſammlungen der Kam⸗ 
mern wegen Staatdangelegenheiten unterfagte, wurde dahin 


beſchränkt, daß ſolche bis zu den Parlamentöferien nicht flatt- 


finden follten und nur unter der Bedingung, daß- fie nicht 
durch Verletzungen ber frühern Declarationen, namentlich der 
vom Detober, nöthig gemacht würden. Einige von den Prin- 
zen und Herren der Fronde wurden von dem Hofe durch ge- 
heime Zufagen gewonnen, die übrigen, welche nur allgemeine 
und unbeflimmte Verfprechungen erbielten, Tonnten den Frie⸗ 
den, welchen der größte heil der Bevölkerung von Paris 
wünfchte, nicht verhindern, und ungeachtet die Generale er⸗ 
Härten, daß fie nicht befriedigt feien, wurbe am 1. April im 
Parlament und am 3. in der Rechenkammer und im Steuer- 
bofe die Lönigliche Declaration regiflrirt, welche die feſtge⸗ 
ſtellten Friedensbedingungen- enthielt und ben Willen und bie 
Abficht des Könige ausſprach, daß die Declarafion vom 
October, fowie diejenigen vom Mai und Juli, in fofern fie 
nicht Durch jene abgeändert feien, nach Form und Inhalt aus⸗ 
geführt werben follten‘). Die Abgeorbneten des Parlaments, 
welche ber Königin dafür dankten, daB fie dem Reiche ben 
Frieden wiedergegeben habe, baten fie, mit dem Könige nad) 
Paris zurückzukehren; allein wegen dee daſelbſt unter dem 
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Volke fortdauernden Aufregung war fie nicht geneigt, dieſe 
Bitte zu erfüllen, und fie begab fih bald darauf. mit dem 
Hofe nach Eompiegne, um, wie fie vorgab, dem Hauptſchau⸗ 


1649 plage des Krieges gegen Spanien näher zu fein. Wei 
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dem Anrüden der Truppen, welche bisher Paris eingefchloffen 
hatten, zog filh der Erzherzog Über die Lys nach ben Nie⸗ 
derlanden zurüd, jebodh nahm er im Mai Ypern und ©. 
Venant ein, da die franzöfiiche Armee wegen der Beſchwer⸗ 
den jener Blokade auf einige Zeit in Erholungdquartiere ge⸗ 
legt werden. mußte. Um zu beweifen, daß bie Innern iin 
ruhen eine kraftvolle Fortfegung des Krieges nicht verdin⸗ 
derten, befhloß man darauf am Hofe die Belagerung von 
Cambrai, welches nur eine ſchwache Beſatzung hatte, und der 
Graf von Karcomt erhielt dad Commando, welches Condé 
ablehnte, weil ee das Unternehnten für unausführbar hielt. 
Am 24. Juni erſchienen die Franzofen vor der Stadt, jedoch 
sor der Vollendung ber Umwallung warf der Erzherzog, 
duch einen dichten Nebel begünftigt, 1500 Mann hinein, 
und De Belagerung wurde febt aufgegeben, dba man eine, 
für die Armee verdetbliche, lange Dauer derfelben befürchten 
mußte. Im Auguſt nahm Harcourt das ſchlechtbefeſtigte 
Gondt ein, ex räumte ed iudeß am Ende bes folgenden Mo⸗ 
nats wieber und z0g fh nach Frankreich zurück. Die Wer» 
ſtärkung der franzöfffchen Truppen in Italien, welche durch 
Krankheiten und Defertion fich fehr vermindert Batten, war 
wegen bee innert Unruhen ‚unmöglich. Die Spanier fielen 
ſchon im Anfang des Jahres in das Herzogfbum Modena 
ein, und ber Herzog ſchloß, indem Mazarini ihm felbft dazu 


‘zieh, Im Februar mit Spanien einen Frieden, in weidern 


er dem franzöfifchen Bündniſſe entfagte. Da indeB die ſa⸗ 
voyiſchen Pläbe in gutem Wertheidigungszuflande und Die 
fpanifche Armee wenig zahlreich war, fo befchränften ſich ißre 
Unternehmungen während des ganzen Feldzugs auf die Ein- 
nahme der Städte Oneglia und eva, von denen die erfte 
ihr bald wieder entriffen wurde. In Catalonien bedrohte Die 
fpanifhe Armee, durch Zruppen aus Neapel und Gicilien 


verſtärkt, nach Eroberung einiger kleinen Plätze Barcelona 


mit einer Belagerung; dieſe wurde jedoch dadurch abgewandt, 
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NE bie Ragiſtrate der Stadt einen Theil der in ber Nähe 
Iihenden franzöftichen Zruppen, welche der Generallieutenant 
Rarfin befehligte, aufnahmen und außerdem felbft Truppen 
warden, die Entfendung eines Fleinen franzöfifchen Corps 
nach der Küfte von Valencia nöthigte ben fpanifchen Gene 
rl, auch einen heil feiner Armee dahin zu ſchicken, und 
auf bezog er Winterquartiere in der Gegend von 
). 

Der Friede von &. Germein hatte zwar dem Bürger: 
kriege ein Ende gemacht, aber nicht der Aufregung der Ge⸗ 
mäther, den geheimen Umtrieben und Intriguen. Die Köni« 
sin hatte den Vergleich nur gefchloffen, weil fie einen allge» 
meinen Aufftanb im Reiche befürchtete, das Parlament, weil 
ed beforgte, ganz unter die Gewalt der Benerale und des 
Volls zu gerathen. Mistrauen, Haß, Verlangen nach Rache 
und der Geift der Parteiung, fowie die Parteinamen der 
Frondeurd und Mazarins dauerten fort. Die Feinde bes 
Friedens und des Hofes fuchten die Erbitterung des Volkes 
zu erhalten und zu fleigern, indem fie Gerüchte von beabfich- . 
‚tgten neuen Auflagen ausfprengten und Gchriften, melde 
nicht allein gegen Mazarini und die Königin gerichtet waren, 
fondern fogar zum Aufruhr, zum Umflurz der Monarchie, 
zur Nachahmung des engliſchen Parlaments auffoberten, in 
großer Zahl beſonders in Paris verbreiteten; vergeblich fuchte 
der Hof durch Schriften im entgegengefegten Sinne denfelben 


. enfgegenzuwirken, vergeblich erließ das Parlament Decrete 


gegen Verfaſſer und Bruder aufrührerifcher Schriften; ein 
Schuldiger, welchen es zum Strange verurtheilt hatte, wurbe 
von dem Wolle auf dem Richtplatze befreit. An vielen 
Deten wurde Die Zahlung ber Abgaben verweigert, und man 
wagte nicht, fie Durch gemwaltfame Maßregeln zu erzwingen. 
In Guienne vertrieben bie Einwohner von Bordeaux ben 
Herzog von Epernon aus der Stadt; ald er darauf Die 
Umgegend verheerte, erflärte ihn das Parlament für einen _ 
Storer der Bffentlihen Ruhe, und die Bürger bemächtigten 
ſich des Schloſſes Trompeite und zerflörten die nach ber 
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Stadt zu liegenden Befeſtigungen deſſelben. Auch in der 
Provence brach der Buͤrgerkrieg aufs neue aus, Die Stände 
von Languedoc trachteten Danach, die alten Privilegien ber 
Provinz wiederherzuftellen, befonderd um fie gegen alle nicht 
von ihnen genehmigten Auflagen ficherzuftellen; in der Dau⸗ 
pbind ſprach man fich fehr entfchieden gegen alle Abgaben 
aus, welche nicht von den Standen bewilligt worden feien, 
und auch in allen andern Provinzen begehrte man Vermin⸗ 
derung der übermäßigen Laſt der Abgaben’). Won den Herren 
der Fronde hatten fich bald nach dem Abfchluß des Friedens 
Conti, Bouillon, Elbeuf und mehre andere an den Hof be: 
geben; fie waren von der Königin Falt, von Mazarini dagegen 
freundlih -und zuvorfommend empfangen worden, und er 
hatte fogar gegen fie geäußert: er glaube, Unrecht gegen fie 
gehabt zu haben, und ihr Unwille fei zu entfchuldigen. Der 
Herzog von Drleand begab fich nach Paris, und da man 
ihm wegen feines leutfeligen, gufmüthigen Weſens nicht übel 
wollte, fo wurde er fehr ehrenvoll aufgenommen; gegen Conde 
Dagegen, welcher fich durch feinen Stolz gegen den Bürger- 
ftand und die Magiſtratur verhaßt gemacht, und welchem die 
Pariſer hauptfächlich Die Blokade der Stadt zur Laſt legten, 
fprach fi die Abneigung ſehr deutlih aus. Die Königin, 
welche Durch ihre Gegenwart in Paris den Geift des Unge⸗ 
horſams unterdrüden und das Tönigliche Anſehen herſtellen 
zu können glaubte, kam endlih am 18. Auguſt dahin, von 
dem Könige und Mazarini begleitet. Sie wurde mit großem. - 
Subel empfangen, und auch gegen den Cardinal, weldher vor- 
ber indgeheim hatte Geld vertheilen laſſen, gab fich fein Zei⸗ 
hen des Haſſes kund, aber die Hoffnung, zu welcher ein 
folder Empfang fte zu berechtigen fchien, ging nicht in Er- 
fülung; Gondi und Beaufort nebft mehren andern Herren, 
welche bisher einer Verfühnung mit Mazarini audgewichen 
und nicht an den Hof gekommen waren, erfchienen auch jetzt 
nicht an demfelben, fie blieben die Haupter einer zahlreichen 
Partei, welcher auch fortwährend manche Mitglieder des Par- 
laments angehörten, und welche fi) auf die große Mafle Des 
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Bells ſtũtzte). Wegen ber Stärke diefer Partei konnte die 
Königin es nicht wagen, mit Strenge gegen Diefelbe zu ver: 
fähren, zumal fie nicht mehr auf Die unbedingte Ergebenheit 
des Mannes rechnen Tonnte, welcher bisher ihre und ihres 
Minifterd vornehmſte Stüge geweien war. Conde hatte fi 
nicht Lange nach dem Frieden mit feinem Bruder und feiner 
Schweſter verföhnt, und diefe benußte den großen Einfluß, 
welchen fie bald über ihn erlangte, um ihn der Partei ber 


. Königin zu entfremden. Sie fohmeichelte feiner Eitelkeit und 


feinem Ehrgeiz und ſtellte ihm vor, daß er, im Einverftänd- 
niß mit feiner Familie, fi) zum Here des Hofes machen 
fönne, flatt daß er jeßt nur der Diener des Carbinals fei. 
In ähnlicher Weife fuchten auch: Andere auf Conde einzu: 
wirken, namentlich der Herzog von Bouillon, welcher durch 
Erneuerung der innern Unruhen den von Mazarini ihm ver- 
meigerten Beſitz von Sedan zu erlangen hoffte, und Cha- 
vigny, welcher danach trachtete, den Cardinal zu verdrängen, 
und welchen diefer auf die Foderung des Prinzen die Rück⸗ 
kehr an den Hof Hatte geflatten müflen. Ueberdies war bie 
Achtung, welche Conde früher gegen Mazarini gehegt hatte, 
dadurch bereitd fehr vermindert worden, daß er während des 
Kriegb die Schwäche und Furchtiamkeit deſſelben kennen ge- 
lernt hatte; er erlaubte fich die beißendflen Spöttereien gegen 
ihn, er behandelte ihn bei dem geringſten Widerfpruch auf 
verächtliche Weife, und er zeigte fich felbft gegen die Königin 
Holz und anmafend, indem er im Bewußtſein der ihr gelei- 
ſteten Dienſte verlangte, daB fie ſich feinen Anſichten un- 


terordnen folle, und indem er fogar die Regierung des Staats 


für fih in Anſpruch nahm’). Sobald es im September zum 


1) Montglat 183 — 195. Motteville 270. 288. 3322—324. Me- 
meires de la duchesse de Nemours (Tochter des Herzogs von Lon⸗ 
gueville aus feiner erften Ehe, geboren 1625, vermählte fie fi 1657 
mit Heinrich von Savoyen, welcher durch den Tod feines ältern Bru⸗ 
ders Kari 1652 Herzog von Nemourd geworden war, und lebte nad 
deſſen Zede 1659 zurüdgezogen, nur mit den Wiſſenſchaften und ber 
Berwaltung ihrer Güter beſchäftigt; ihre Memoiren über die Jahre 
1648 bis 1652 finden fi bei Petitot XXXIV.) 425. 

2) Montglat 192. Motteville 272. 277. 278. La Rochefoucauld 
477. Benjamini Prioli ab excessu Ludovici XITI. de rebus gallicia 
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offenen Bruch zwiſchen Mazarini und Conde gekommen war, 
boten Gondi und Beaufort diefem, in dee Hoffnung mit 
feiner Hilfe endlich den Minifter zu ſtürzen, ihre Dienfle an, 
und er nahm ihren Antrag mit großer Freude auf; allein 
Mazarini mußte ihre Abſicht zu vereiteln, indem er ben 
Prinzen zu einer Verfühnung bewog, theild durch Die Ver⸗ 
mittelung bed Herzogs von Orleans, theild dadurch, daß er 
noch mehr, als früher von demfelben gefodert war, zugeftand: 
er bewilligte dem Herzog von Longueville dad Gouvernement 
von Pont de l'Arche und verfprach, daß ohne Conde's Bei⸗ 
ftimmung weder feine Nichten verheirathet, noch irgend ein 
Amt, eine Offizierftelle oder eine "bebeutendere Pfrunde ver 
geben werben ſollte). Sonde, ſowie feine Schwefter haften 
ſich durch Ihr ſtolzes Benehmen und durch fpöttifche und be- 
lelbigende Aeußerungen, mit welchen fie Niemanden verfchon- 
ten, zahlreiche Feinde auch am Hofe gemacht; jetzt erbitterte 
er durch fene Verfühnung auch die meiften Srondeurs fo fehr 
gegen fich, daß fie und namentlich Gondi den Entſchluß faß- 
ten, fih mit Mazarini gegen ihn Ju verbinden, zumal fie 
glaubten, daß der verhaßte und furchtſame Minifter für fie 
ein weit weniger gefährlicher Feind ald der Prinz fei. Zwei 
intriguante Frauen, die Herzoginnen von Chevreuſe und von 
Aiguillon, deren Feindſchaft ſich Gonde auch zugezogen hatte, 
vermittelten eines folche Verbindung und fchlugen fogar feine 
Verhaftung dee Königin vor. Diefe fopferte ihre Abneigung 
gegen die Frondeurs ihrem lebhaften Werlangen, fih an 
Eonde zu rächen, und Mazarint hielt jene Partei für weniger 
gefährlich als ben Prinzen. Gondi verhandelte in zwei ge- 


historiarum librı XIL. Paris. 1665, IV, 4. (Priolo, der Sohn eines 
Venetianers, welcher, aus feinem Waterlande verbannt, fih in Frank. 
reich niebergelaffen hatte, diente Anfangs dem Herzoge von Longueville 
und wurde zu geheimen Unterhandlungen gebraucht, welche ihm eine 
genaue Kenntniß der Perfonen und Intriguen verſchafften; fpäter er⸗ 
‚ hielt er von Mazarini eine Penfton, allein wenn er dadurch auch ber: 
anlaßt wurde, feine Gefchichte, deren erfter Entwurf eine fcharfe Satire 
auf den Cardinal war, in eine Lobfchrift auf dieſen umgugeftalten, fo 


gibt fie doch mande wichtige Aufflärungen über bie Ereigniſſe der 


Zeit.) Nemours 490. Brienne fils I, 1—15. 8. Simon I. 75. 
1) Retz XLV, 58. 59. Nemours 434. 
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kimen Unterredungen mit ber Königin unb dem Minifter 
über die Vereinigung ber Fronde mit dem Hofe; ohne für 
fh etwas zu verlangen, erhielt er Bewilligungen für mehre 
finer Freunde Der Herzog von Drleand geb auch feine 
Beiftimmung, weil er auf den Einfluß, welchen Condé auf 
die Regierung fi) anmaßte, eiferfüchtig geworben war, und 
weil man es ihm als ſehr wortheilhaft vorflellte, eine fo mäch⸗ 
fige Partei wie die Sronbe für den Hof zu gewinnen und 
dadurch den drohenden Ausbruch eined biufigen Kampfes in 
Paris zu verhindern. Ed wurbe beichlofen, zugleich mit 
Sonde auch Conti und den Herzog von Longuenille zu ver⸗ 
haften, damit fie ſich nicht an die Spige einer Partei ftdl- 
ten und einen Bürgerkrieg veranlaßten; dieſer Beſchluß wurbe 


am 18. Januar 1650 ausgeführt, ald die drei Prinzen zu 1650 


einer Sitzung bed Staatsraths nach dem Palais royal ge⸗ 
kommen waren, und ſie wurden ſogleich nach Vincennes ge⸗ 
bracht). Eine konigliche Declaration rechtfertigte Died Ver⸗ 
fahren als eine Maßregel, welche nothwendig geweſen ſei für 
das Wohl des Staats ſowie wegen der großen Macht, der 
immer neuem Foderungen und Anmaßungen und ber offen 
baren Abfiht Conde's, in Gemeinfchaft mit den beiden an» 
dern Prinzen das Anfehen bed Königs zu vermindern, und 
fie enthielt außerdem die Verſicherung, daß die Declarationen 
som Detober 1648 und vom April 1649 beobachtet werben 
würden. Die Gouvernements der Berhafteten, Burgund, 
Shempagne und Normandie, erhielten der Herzog von Ven⸗ 
Dome, der Marquis von !’Hopital und der Graf von Har⸗ 
court. Das Volk zu Parts zündete, ald es Konde's Gefan⸗ 
gennehmung erfahrt, Freudenfeuer an, das Parlament wider 
ſprach einer Maßregel nicht, Durch welde bie Derlaration 
vom Drtober verlebt worben war, und Gondi und feine 
Freunde erſchienen am Hefe, wo fie einen fehr zuvorkommen⸗ 
deu Enpfang fanden’). Der Herzog non Bouillon, Zurenne 
und der Prinz von Marſillac entgingen der Verhaftung buch 
fchlamige Flucht aus Paris, und mehre andere Anhänger 

1) Retz 94. 86. 89. 100. Nemeurs 437. 438. 442. 446. Motte- 
ville 438-435. Montgist 214-216. Priolus V, 4-7. 

3) Talon LXH, 53. Gapsligus VAL 183. 
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und Freunde Conde’s folgten ihnen; dagegen wurde Die Her- 
zogin von Bouillon, welche wegen ihrer bevorftehenden Ent- 


-bindung ihrem Gemahl nicht folgen Fonnte, gefangen gehal- 


ten und fpäter,. ald fie zu entfliehen verfuchte, nad) der 
Baftille gebracht, und auch Marfin, der Befchlöhaber der 
franzöfifchen Armee in Catalonien, wurde wegen feiner völli⸗ 
gen Ergebenheit gegen Condẽé verhaftet. 

Bouillon begab ſich nach der ihm gehörenden Vicomte _ 
Zurenne in Limouſin, welche eine folche Ausdehnung hatte, 
Daß fie mehre Hundert Dörfer umfaßte und mehre Tauſend 
ftreitfähige Männer ſtellen konnte; Marſillac, welcher im Fe⸗ 
bruar durch den Tod ſeines Vaters Herzog von La Roche⸗ 
foucauld wurde, begleitete zunächſt die Herzogin von Lon⸗ 
gueville nach der Normandie und ging dann nach ſeinem 
Gouvernement Poitou, wo er, ſowie auch in Angoumois und 
Saintonge, zahlreichen Anhang unter dem Adel hatte; Tu⸗ 
renne ſuchte einen ſichern Aufenthalt in der Feſtung Stenay, 
deren Gouverneur Condé war, er nannte ſich Generallieute⸗ 
nant der Armeen des Königs für die Befreiung der Prinzen, 
er foderfe die Gouverneure, welche mit ihm befreundet waren 
oder miövergnügf gegen den Hof fehienen, und die Offiziere 


und Soldaten, welche früher unter feinem und Conde's Be 


fehl geftanden Hatten, auf, fich mit ihm zu vereinigen, und 
etwa 3000 Mann folgten biefer Auffoderung und zogen nach 
Stenay. Die Königin ftellte ibm eine Armee entgegen, und 
fig brach ſelbſt am 1. März mit dem Könige nad) der Nor 
mandie auf. Die Herzogin von Xongueville hatte verfucht, 
diefe Provinz für die Partei der Prinzen zu gewinnen, allein 
der Gouverneur und die Einwohner yon Rouen hatten fich 
gegen fie erflärt, und fie war genöthigt gewefen, fich nach 
Dieppe zurückzuziehen; ald fie jet durch die anrüdenden 
königlichen Truppen mit einer Belagerung in dem Schloffe 
dieſer Stadt bedroht wurde, fo flüchtete fie fich nach Holland, 


von wo fie ſich fpäter nach Stenay begab; die Plätze der 


Normandie, in welchen ſich Befehlshaber ihres Gemahls be- 
fanden, ergaben ſich fogleih nach der Ankunft des Hofes, 
und der Gehorfam der ganzen Provinz gegen die Königin 
war gefichert. In der Champagne wurde die Feſtung Dam- 





J 
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Werd, welche dem Prinzen von Conti gehörte, von den 
Offizieren der Befagung übergeben, und Clermont feinen An- 
kingern entriffen. In der Hauptitadt von Burgund, in 
Dijon, war ein Theil des Parlaments und der Einwohner 
gmeigt, ſich für Condé zu erflären, theild aus Ergebenheit 
gegen ihn, theild wegen Verlegung der Privilegien der Pro- 
vinz durch die Regierung, jedoch die Rachricht von der ſchnel⸗ 
len interwerfung der Normandie hielt davon zurüd. Der 
Herzog von Vendome nahm dad Schloß der Stadt ein, zwei 
andere Plätze, welche fi in den Händen ber Freunde bes 


. Prinzen befanden, ergaben ſich auf die erſte Auffoderung, 


nur das gutbefeftigte Bellegarde blieb ihm treu. Die Königih 
begab ſich deshalb in März mit dem Könige nach Burgund, 
Mazarini leitete felbft die Belagerung der Feſtung, und fie 
ergab ſich endlich im folgenden Monat‘). Die Mutter und 


die Gemahlin Conde's mit ihrem Sohne, dem fechsijährigen 
Herzoge von Enghien, waren nur vom Hofe nach Chantilly, 


den Beſitzthum des Prinzen, verwiefen worden, Da Mazarini 
nicht glaubte, Daß fie gefährlich werden Tönnten, weil jene 
furchtſam und unentichloffen war und diefe weder Geldmittel 
noch Erfahrung hatte. Allein Chantilly wurde jetzt der Sam⸗ 
melplag für die Freunde und Anhänger des condefchen Hau- . 
fe und auch für viele und vornehme Damen, welche mit 
demfelben verbunden waren und jet ihren Einfluß auf einen 
Theil des Adels zu Gunften des Prinzen benubten; ed wur⸗ 
den von hier aus Verbindungen in den Provinzen und be- 
fonderd in Paris angefnüpft, und ber raftlofen Thätigkeit 
des GBenralprocuratord im Parlament von Dijon, Lenet, des 


1) Motterville XXXIX, 5—21.26. 32. Montglat 219-224. Ne- 
mours 454. Me&moires de Pierre Lenet, procureur general au par- 
lemeut de Dijon et conseiller d’&tat, contenant l’histgire des guerres 
eiviles des anndes 1649 et suivantes, principalement cealles de 
Güuienne et autres provinces (bei Petitot) LIII, 93, 94. 123. (Seine 
Familie ftand ſchon feit Tanger Zeit in enger Verbindung mit bem con: 
de ſchen Haufe, er ſelbſt beſaß das Vertrauen und die Freundfchaft des 
Prinzen, er verdankte ihm die Ernennung zum Staatsrath, folgte ihm 
653 nad) den ſpaniſchen Niederlanden, kehrte mit ihm 1659 nad) Frankreich 
zur&d und ſtarb 1671.) Memoires de Monsieur de Bordeaux, intendant 
de finances (eines Beitgenoflen Mazarini's). Amsterd. 1758. A, 172. 173. 
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treuften Anhöngers Condes, gelang es, für Diefen in Guienne 
eine Partei zus bilden, an deren Spitze er wenigflend dem. 
Namen nach den Herzog von Enghien flellen wollte. Wenn 
er auch wegen Geldmangels und wegen der großen Beſtür⸗ 
zung, welche die Verhaftung ber Prinzen bewirkt hatte, feine 
Plaͤne befhranten mußte, fo konnte er Doch auf die Theil⸗ 
nahme der Herzöge yon Bouillon und von La Hochefoucaufd 
und eines Theils bed Adels jener Provinz rechnen; die Ein⸗ 
wohner von Bordeaux hoffte ee um fo cher zu gewinnen, 
als Mazarini die Entfernung des verhaßten Herzogs von 
Epernon verweigerte, mit deſſen Sohn, dem Herzog von 
Gandale, er eine feiner Nichten verheirathen wollte, und als 
fie durch ihre Leidenfchaftlichfeit und unruhige Sinnesweiie 
ſich leicht zu rafchen und unüberlegten Handlungen hinreißen 
zu laſſen pflegten‘); er glaubte auch das Parlament in bie 
fer Stadt, fowie das Parlament Der Provence, zu Fräftigen 
Erflörungen gegen Mazerini bewegen zu können, und er ew 
wertete endlich, daß auch die fortbausende aufgeregte Stim⸗ 
mung in Burgund feine Pläne begünftigen werde. Als im 
April königliche Truppen fich Chantily näherten, um fi "der 
jüngern Prinzefiin von Sonde zu bemächtigen, fo führte Lenet 
fie und ihren Sohn zunächſt nach der Feſtung Montrond in 
Berri, welche ſich noch in der Gewalt der Anhänger des 
Prinzen, der auch Gouverneur dieſer Prowinz geweſen war, 
befand, und von bier wegen des Aurückens eines königlichen 
Heeres nach dee Vicomté Turenne. Die Partei der Prinzen, 
welche man die neue Fronde nannte”), trat jetzt offen 
bervor: Bouillon und 2a Rochefoutauld begaben fidh an Der 
Spige von vielen Adligen und acht Geſchwadern Reiterei zu 


1) Uya— fagt Mademoifelle von Montpenfier von Bordeaur, 109 — 
de fort honnetes gens et fort spirituels et qui sont nedanmoins 
plus propres pour l’exscution que pour le conseil: ils vont fort 
vite et n’ont pas grand jugement. Auf aͤhnliche Weife äußert fich 
Monglat (236) Über die Leidenfhaftlichkeit der Gascogner, und Bors 
deaur II, (315) fagt fogar: Les Bourdelois aont lea peuples du 
monde les plus mutins et les plus seditieux, 

2) Retz 206 (la vieille et Ja nouvelle Fronde; relle-ci Atoit le 
parti des princes) 219, 225. 
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ve Prinzeffin, und biefe richtete an viele Edelleute der bes 
mbbarten Provinzen Schreiben, in welchen fie ihnen ‚mit- 
Seite, daß fie zu den ‚beiden Herzögen gekommen fe, um 
ihren Sohn gegen die Gewaltthätigkeiten des Cardinals Ma- 
zarini ficherzuftellen, welcher, nicht zufrieden mit ber ungerech⸗ 
tn Sefangenhaltung ihres Gemahls und ihrer Schwäger, fie 
auch überall durch Zruppen verfolgen laſſe, und fie bat, zur 
Vertheidigung ded einzigen Prinzen von Geblüt beizutragen, 
weicher nicht in der Gewalt des Fremden fei. Jetzt begann 
auch der Krieg, und die Föniglihen Zruppen, welche man 
nur mit dem Namen Epernoniften ald Soldaten des verhaß⸗ 
ten Gouverneurs bezeichnete, wurden am 24. Mai von den 
beiden Herzöge bei Bergerac befiegt. In Bordeaux gehorch⸗ 
ten Die oberſten Magiftrate, die Jurats, dem ihnen fowie 
Dem Parlamente im Namen des Königs gegebenen Befehl, 
Der Prinzeffin und ihrem Sohne die. Zhore zu fchließen; aber 
J Das Volk war dadurch für Condé gewonnen worden, daß er 
fich früher im Töniglichen Rathe gegen Mazarini's Schügling, 
den Herzog von Epernon, aubgefprocdhen hatte, und aufge: 
reizt durch Bouillon's zahlreiche Anhänger, rottete es ſich 
zusfamımen und drohte, die Thore zu erbrechen. Nur die Auf 
nahme der Herzöge und ihrer Truppen konnten die Jurats 
und Das Parlament noch verhindern; bie Prinzeffin kam am 
31. Mai mit ihrem Sohne in die Stadt, und fie wurde von 

" Dem Volke mit großem Jubel und mit dem Hufe: Es lebe 
der König und die Prinzen! begrüßt‘). Um folgenden Tage 
‚begab fe fih mit ihrem Sohn in dad Parlament und bat 
zit Zhranen um Schuß für fi) und ihn gegen das gemalt: 
shatige Verfahren Mazarini’d. In der von ihr übergebenen 
Bitrfehrift Tegte fie Die Werfolgungen dar, welche fie Durch 
Denfelben erbuldet habe, obwol fie nie vergeflen babe, daß fie 
als Unterthanin deſſen geboren, unter defien Namen er fie 
verfolge; fie wolle nicht Krieg gegen den König führen, fon: 
dern fie fuche nur Frieden bei denen, welchen die böchfte 


1) Lenet 119. 131. 145—169. 224. 286. Histoire veritable de 
esut ce qui s’est fait et pass& en Guienne pendant la guerre de 
Berdeaux (in den Anmerkungen zu 2enet) 282. 283. Motteville 
B—l. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich IV. 8 
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Gerichtsbarkeit anvertraut ſei; da überdies die Declaration 
vom Dtctober 1648 in ber Perfon der Prinzen verliebt ſei, 
fo bitte fie, daß das Parlament über den Inhalt ihrer Bitt- 
fchrift beſchließe was angemefien fei, und daß einftweilen fie 
und ihr Sohn unter den Schutz deſſelben geftellt würben. 
Nach langen Verhandlungen, während welcher dad in dem 
Sitzungsſaal eingebrungene Voll larmte umb drohte, wurde 
beſchloſſen, daB die Birtfchrift und das Protocol der Sitzung 
dem Könige überfandt und dieſer gebeten werde, zu’ gench- 
migen, daß die Prinzeffin mit ihrem Sohne in Borbeaur in 
vollfommener Sicherheit unter der Obhut bed Königs bleibe, 
da fie ihre unverlegliche Treue gegen ihn betheuert habe. Das 
Verlangen der Prinzeffin, daß man auch die beiden Herzöge 
in die Stadt einlaffe, fand bei der Mehrzahl im Parlament 
Widerſpruch, alein das Volk foderte ihre Aufnahme, indem 
ed jeden umzubringen drohte, welcher fich berfelben entgegen: 
fegen werde. Die Herzöge zögerten jetzt nicht länger, nad) 
Borbdeaur zu kommen, und fie übergaben dem Parlament eine 
Schrift, in welcher fie darum erfuchten, Daß nıun ihnen Sicher 
heit für ihre Perfon zufage und ihnen geftatte, fi) gegen bie 
Werlaumdungen Mazarini’d zu rechffertigen Auch jebt er⸗ 
klärte fich der. größere Theil der Mitglieder des Parlaments 
gegen die Annahme der Bittfcprift, jedoch die Drohungen 
bed Volks erzwangen den Beichluß, daß diefe dem Könige 
überfandt werden folle. Der Generaladvorat Lavie, welcher 
am nachdrücklichſten Dagegen gefprochen hatte, rettete ſich nur 
durch Flucht aus der Stedt vor der Wuth des Voll; das 
Parlament wagte nicht einmal, die Plünderung feines Hau⸗ 
ſes zu beftrafen, und ed ernannte vier Commifjarien, um an 
den militairifchen Berathungen theilzunchmen, als ber Her⸗ 
zog von Epernon Yeindfeligkeiten gegen die Stabt begann’). 
Die Mutter des Prinzen von Conde hatte fih auch im April 
von Chantilly entfernt und fich nad) Lenet's Rath nah Pa⸗ 
ris begeben, bevor die Königin und Mazarini ans Burgund 
zurüdgefehrt waren. Gie überreihte am 27. April dem 
Parlament eine Bittfchrift, in welcher fie den Schuß deſſelben 


1) Lenet 293—375. 
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m Unfpruch nahm, um ficher zu Paris bieiben und bie 
Ehe ihrer gefangenen Söhne gegen die Gewaltthätigfeit 
ker Feinde und des Cardinals Mazarini im gerichtlichen 
Bege führen zu können, indem fie zugleich verlangte, daß 
mas der Declaration vom Detober Disfelben dem Parla⸗ 
mente übergeben würden, damit dieſes die Unterfuchung an- 
ſtelle. Das Parlament und befonderd die Frondeurs in dem⸗ 
felben waren in Berkegenheit, was fie thun follten, jedoch ber 
Herzog von Orleans legte Beweile für die Unterhandlungen 
der Herzogin von Longueville und des Marfchalld Turenne 
mit den Feinden ded Staatd, den Spaniern, vor und recht. 
fertigte dadurch dad Verfahren der Regierung. Die Prin- 
zeſſin gehorchte dem Befehl, welden die Königin, fobald fie 
am 2. Mai zurüdgefchrt war, ihr gab, Paris zu verlaflen, 
fie ging nach Chatillon zu ihrer Freundin, ber Herzogin von 
GEhatilen — wo fie im December flarb — und das Parla- 
ment regiftrirte bie königliche Deelcration, welche die Herzogin 
von Longueville, Bouillon, La Roshefoucauld und Zurenne für 
Majeſtãtsverbrecher erkläͤrte). Turenne hatte nur etwa zwanzig 
bis dreißig Offiziere, unter dieſen den Grafen von Boutteville?), 
und drei Infanterieregimenter für fich zu gewinnen vermocht, er 
war deshalb genöthigt, ſpaniſche Hilfe zu fuchen, und gemein- 
ſchaftlich mit der Herzogin von Longuesille hatte er am 20, 
April mit dem Erzherzoge Leopold Wilhelm einen Vertrag 
geſchloſſen, weichen der König von Spanien .am 223. Mai 
ratiſtcirte. Diefer verfprach, ihnen eine beſtimmte Geldfumme 
zur Werbung von Truppen zur Unterhaltung derfelben und für 
ihre und ihrer Freunde Ausgaben zu gahlen, zu den von Zurenne 
gewordenen Truppen 3000 Mann ftoßen zu laffen und unter 
feinen Befehl zu ftelen und nicht mit Frankreich Frieden zu 
ſchließen, ohne daß die gefangenen Prinzen und ihre Freunde 
vollſtäͤndig in ihre Güfer, Aemter und Würden wiedereinge: 
feßt würden; die Plätze, dern man fih im Innern Frank⸗ 
reiche bemächtigen werde, folten von den Truppen Turenne's, 


1) Talon 72-80. 120. Montglat 225. Retz 105. 
3) Er war der Sohn des 1627 wegen eines Duells hingerichteten 


Srcafen von Bouttevile (f. II, 490 diefer Geſchichte) und wurde fpäter 


Rarfhall und Herzog von Luxembarg. 
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die an der Grenze liegenden von den fpanifchen befekt wer- . 
den, und Stenay, mit Ausnahme der Citadelle, wurde den 
Spaniern übergeben‘); _ Turenne vereinigte ſich darauf mit 
dem Erzherzog, fie nötbigten am 15. Juni Le Catelet zur 
Vebergabe und belagerten dann Guiſe; die Einwohner mußten 
ſich zwar bald in das Schloß der Stadt zurüdsziehen, aber ber 
Marſchall du Pleſſis nahm eine Stellung, Durch welche er 
feinen Gegnern die Zufuhr abfhnitt, und Mangel an Lebens⸗ 
mitteln fomwie die tapfere Verteidigung des Schloſſes nöthigte 
fie, am 1. Juli die Belagerung aufzuheben und nach den 
Niederlanden zurückzukehren ). 

Da für die nächſte Zeit du Pleſſis, welcher ein geſchick⸗ 
ter Feldherr war, auch mit einer Meinen Armee bie franzöfi- 
ſche Nordgrenze decken zu können ſchien, fo beſchloß Mazarint, 
fih mit dee Königin und dem Könige nad) Guienne zu be 
geben, um bier den Aufftand fo bald wie möglich zu unter 
drüden, und er ließ fich davon nicht durch die Vorſtellungen 
der Frondeurs zurüdhalten, mit deren Abſicht, ihm immer 
größere Verlegenheiten zu bereiten und das königliche Anfehn 
zu vermindern, eine baldige Unterwerfung von Bordeaur nicht 
übereinftimmte. Er batte zwar nad ihrer Foderung dem 
Mayguis von Chateauneuf die Siegel zurüdgeben müſſen; 
allein wenn biefer Mann, welcher nad) der Stelle eines exftn 
Minifterd trachtete, auch für ihn ein gefährlicher Nebenbuhler 
war, fo war derfelbe dies nicht weniger für Gondi, welcher 
ein gleiches Ziel im Auge hatte, und die Rivalität zwifchen 
diefen beiden Männern mußte der Einigkeit in ber Partei 
der Fronde entgegenwirken. Im Parlament hatte die Regie 
rung allerdings nur dadurch die Maforität gegen die Anhän- 
ger der Prinzen, daß bie Frondeurs mit ihr verbunden waren, 
indeß mochte Mazarini hoffen, den Unruhen in Bordeaur ein 
Ende machen zu koͤnnen, bevor diefe Verbindung ſich auflöfe. 
Dem Herzoge von Orleans, welcher damald ganz von dem 
Frondeurs, namentlich von Gondi beherrfcht wurbe, konnte 
er. zwar die Würde eines Generallieutenantd des Königs 


1) Ramsay I, 205. Memoires de Turenne 61-—63. Priolus 
. 9, 24. Labard. 521. Motteville 39. 
2) Montglat 226—228. Motteville 47--50. 
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uhrend der Abweſenheit der Königin nicht verweigern, aber 
e fonnte zugleich der Ergebenheit und Gewandtheit des 
Gtantöfecretaird Le Zellier vertrauen, welchen er in Paris 
" wrüdfieß, um fein Interefie wahrzumehmen und ben Herzog 
ſewie bie Frondeurs zu beauffichtigen). Auch der Herzog 
von Bouillon und die Prinzeffin von Eonde hatten fih mit 
der Bitte um Unterflüßung an den König von Spanim ge 
wandt, ihre Bevollmächtigten hatten mit dem Gouverneur 
von S. Schaftian, dem vom Könige die Unterhandlung über- 
tragen war, einen Vertrag gefchloffen, welcher gleichen In⸗ 
halts wie der von der Herzogin von Longueville und Turenne 
Ängegangene war, und am 8. Juli erſchien bei Bordeaur ein 
ſpaniſcher Gefandter, Dforto, mit drei Fregatten, aber nur 
mit einem fehr Meinen Theil des verfprochenen Geldes. Da 
das Parlament jet den Beſchluß faßte, daB wegen der An⸗ 
funft dieſer Schiffe und Oſorio's eine gerichtliche Unterfuchung 
angeſtellt werden folle, und den Bürgern befahl, fi des Ge⸗ 
fandten zu bemächtigen, fo umringte eine bewaffnete Volks⸗ 
menge von mehren Zaufenden dad Parlamentshaus, fie foderte 
drohend, daß das Parlament die Vereinigung mit der conde’- 
fhen Partei befchließe, und fie wurde weniger durch das An⸗ 
rüden bewaffneter Bürger als durch die. Auffoderung ber 
Prinzeffin bewogen ſich zu zerſtreuen. Dies Ereigniß ſchüch⸗ 
terte Diejenigen ein, welche einer foldhen Vereinigung und 
noch mehr einer Verbindung mit Spanien abgeneigt waren, 
und dad Parlament faßte am 28. Juli den Beſchluß, daß 
weder der Cardinal Mazarini wegen fortwährender Begün- 
fligung bed Herzogs von Epernon, noch Truppen, welche bei 
der Stadt Argwohn veranlaflen könnten, aufgenommen wer» 
den folitem, es ficherte aufs neue der Prinzeffin und allen, 
welche ihr dienen würden, Schuß zu, es befahl die thätigften 
Kriegerüftungen, -und ed fprach feihe Vereinigung mit der 


Bürgerſchaft aus, nachdem fchon acht Zage früher eine Ver- 


fammlung auf dem Stabthaufe den Cardinal für einen Feind 
Gottes, des Staatd und der Menfchen erklärt und beſtimmt 
hatte, daß derjenige, welcher davon rede, ihn in die Stadt 
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einzulaffen, niebergehauen werben ſolle. Viele Perſonen, wel⸗ 
chen die herrſchende Partei mistraute, wurben aus der Stadt 
gewieſen, und man ſuchte die Sicherheit derſelben Durch An⸗ 
legung einiger Außenwerke zu verſtärken, aber es fehlte an 
Geld, um ſie in hinreichenden ——— zu ſetzen, 
und Spanien war außer Stande das verſprochene Kriegsvolk 
zu ſchicken, es leiſtete nur eine ſehr geringe Gelbhilfe. Am 
1. Auguft kam der König und. die Königin, welche am 
4. Juli von Paris abgereift waren, in Zibourne an, Bordeaur 
wurde immer enger eingefchloffen und am 5. September Die 
Vorſtadt &. Surin erflürmt‘). Schon am Ende Bed Juni 
wär zu Paris ein Abgeordneter des Parlaments von Bor⸗ 
Deaur, Namens Voiſin, mit einan Schreiben deſſelben an das 
parifer Narlament angelommen. Als ſich diefes durch De: 
putirte die Befehle des Konigs vor feiner Abreiſe erbeten 
hatte, fo Hatte. der Siegelbewahrer erklärt, bad Voiſin nur 
ein Gefandter von Aufruhrern fe; deffenungeachtet beſchloß 
das Parlament am 6. Juli einſtimmig, ihn anzuhören. Er 
ſchilderte die von Epernon verübten Gewaltthätigkeiten, er 
betheuerte die Treue des Parlaments von Bordeaux gegen 
den König, er machte darauf aufmerkſam, wie wichtig für 
alle Franzoſen die Beobachtung ber im Sctober 1648 zu 
Gunften der Btantögefangenen gegebenen Derlaration ſei, 
und drang auf Tine Vereinigung ber beiden Parlamente, "um 
gemeinſchaftlich von dem Könige und der Königin die Freilafſfung 
Der Prinzen zu verlangen. - Fünfundſechszig Mitglieder "Des 
Parlaments, die neuen Frondeurs, erklärten ſich dafür, daß 
man Die Königin bitte, den. Prinzen, wenn der Zuſtand des 
Staats «8 geftatte, die Kreiheit wiebersugchen, das Elend der 


VProvinz Guieme in Erwägung gu ziehen und. bie lagen 


des Parlaments. berfelben gütig anzuhören. Die altenron- 
deurs, weiche die Freilaſſung der Prinzen nicht: wünſchten, 
frugen dagegen: auf den in allgemeinen und unbeſtimmten 
Ausdrüden gehaltenen Befſchluß an, daß man durch Abge⸗ 
ordnete jene Klagen bei der Königin umterfbäße, um Den 


1) Lenet 338. 373—419. 422. 446, LIV, 21. La Rochefoucauld 
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Tüden in Guienne wiederherzuftellen. Für diefen Antrag 
atſchie den fi bundertunddreizehn Stimmen, da die Anhän- 
9x deö Cardinals, welche fih die Gemäßigten nannten und 
vom Wolke Mazarind genannt wurben, ſich demfelben an- 
ſchloſſen, weil fie allein nicht zahlreich genug waren, um die 
Berwerfung auch diefed Antrages durchuufegen. Die Stärke 
und Zuverficht der Partei der Prinzen nahm indeß immer 
mehr zu, und einer der Eifrigften unter derfelber, der Prä⸗ 
fident Viole, flug am 8. Auguſt vor, die Königin zu bit- 
ten, nicht allein die Prinzen in Freiheit zu ſetzen, fondern 
auch den Cardinal Mazarini als einen Fremden zu entfernen, 
Weil er, wenn auch nicht durch böfen Willen, Doch dur Un» 
fähigleit und Unglüd den Staat in Gefahr bringe. Siebzig 
Stimmen erflärtn fi für die Annahme des VWorſchlages; 
allein die alte Fronde vereinigte fi) auch diesmal mit den 
Anhängern ded Cardinals; eine Majorität von hundertund- 
. zwölf wies denſelben zurück oder verfchob wenigſtens die 
Berathung über ihn und erflärte fi) durch bad Verfprechen 
des Herzogs von Drleans befriedigt, daß er die Königin 
bitten werde, den Herzog von Epernon aus Guienne zu ent 
fernen, eine allgemeine Amneflie zu bewilligen und der Prim 
zeffin von Gonde ſowie deren Sohne Sicherheit für ihre 
Derfouen zuzufagen und den Aufenthalt auf einer ihrer Be 
ſitzungen zu erlauben‘), Die Frondeurs büßten durch ein 
felhed Benehmen die Gunſt dei Volkes, welches auch noch 
mehr Durch verfieidete Dffiziere Conde's und durch Geldver⸗ 
theilung aufgereizt wurde, fo gänzlich ein, daß es felbft den 
Herzog von Beaufort mit den Schimpfnamen eines Maza⸗ 
rin belegte; fie mußten überdies befürchten, daß der Eardinal 
Dad Unerbieten der piinzlichen Partei, fich, mit ihm, fobald 
er wur die Prinzen freigebe, zu werbinden, annehnien werde, 
fie wollten deshelb, im Einverftändnig mit dem Herzoge von 
Drleand, diefe Partei wenigftend dadurch ſchwächen, daß fie 
von ihr Bordeaur durch Herftellung des Friedens in Guienne 
trennten, aber zugleich auch verhindern, daß Mayavtni durch 
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gewaltſame Unterwerfung dieſer Stadt größere Macht er⸗ 
Lange, und fie bewirkten zu dieſem Zwecke, daß Deputirte 
des Parlaments nach Guienne geſchickt wurden, um durch 
ihre Vermittelung ben Abſchluß eines Vergleiche zu beſchleu⸗ 
nigen. Die Herzöge von Bouillon und von 2a Rochefou⸗ 
cauld und die Prinzeffn von Gonde fuchten fo lange wie 
möglich einen Vertraͤg, welcher den Prinzen nicht die Freiheit 
wiedergab, zu verhindern; allein ihre Soldaten, welche fie 
nicht mehr zu bezahlen vermochten, verweigerten ben Gehor- 
, fam, im Parlament erlangten die friedlich Gefinnten, je län- 
ger die Bdlagerung dauerte, deſto größern. Einfluß, und Die 
Bürger wünfchten um fo lebhafter die Beendigung des Krieges, 
als fi Die Zeit der Weinleſe näherte; auch die Königin und 
Mazarini hegten dieſen Wunſch, weil fie beforgten‘, daß bie 
Stadt fi) noch. fo lange vertheidigen werde, bis fie von 
Spanien Hilfe erhalte, und am 1. October wurde zu Ber⸗ 
gerac ein Vergleich abgeſchloſſen. Wien Einwohnern von 
Bordeaur, den beiden Herzögen und allen Herren, Edelleuten 
und Soldaten, weldhe die Waffen für die Stadt geführt, 
felbft Denjenigen, welche mit-Spanien unterhandelt und Ver⸗ 
- bindungen gefchloffen hatten, wurde Amneſtie und Wieder⸗ 
einfegung, in alle ihre Güter und Aemter bewilligt unter der 
Bedingung, baß fie fortan in der dem Könige fchuldigen 
Treue und Gehorfam beharrten; der Prinzeffin wurde ge⸗ 
flattet, fih mit ihrem Sohne ſowie mit ihren und ihres Ge⸗ 
mahls Beamten und Dienern nach einer ihrer Beſitzungen 
in Anjou oder nad) Montrond zu begeben, wo fie in völli- 
ger Sicherheit und Freiheit leben und ihre und ihres Ger 
mahls Einkünfte genießen folle. Außerdem wurde von ber 
Königin das Verſprechen gegeben, daß der Herzog von Eper- 
non von dem Gouvernement der Provinz Guienne. entfernt 
werben würbe, jeboch wurde ed nicht in den Vertrag aufge- 
nommen, und es wurbe erft im Zrüblinge des folgenden . 
Jahres erfüllt, ald die Unzufriedenheit der Bewohner von 
Bordeaur einen neuen Aufſtand drohte. Die Pringeffin be 
gab fich zunächſt nach einem Schloffe in Anjou und bann 
nach Montrond; die Anhänger Condé's verließen Borbeaur, 
jeboch mit dem feſten Entſchluß, den Krieg wiederum zu 
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keinnen, wenn bie Prinzen ihre Freiheit nicht erhielten, und 

(held fie einer Fräftigen Unterflügung durch Spanien gewiß 
. ki würben, und der Marquis von Lufignan reifte fogleich | 

dahin, um insgeheim dem Ipanifchen Premierminifter Haro ein 

Binbniß mit der Prinzeffin und ihren Freunden vorzufchla- ‚ 

gen unb ihn zu bewegen, eine Flotte mit 8000 Mann nach 

dee Gironde zu ſchicken)y. Der Erzherzog und Zurenne 

waren gegen das Ende des Juli wieder in Frankreich einge 

tädt, und da bu Pleſſis wegen ber Echwäche feiner Armee 

Ah daranf befchränten mußte, die größern Stäbte durch Be⸗ 

fagungen zu fichern, fo hatten fie La Eapelle, Vervins, Marke, 

Rethel und Chateau -Porcien genommen. Bon Zurenne über- 

redet , daß bei weiterm Worrüden die Freunde und Anhän⸗ 

ger Condes in Paris eine Umwaͤlzung würben bewirken fönnen, 

war der Erzherzog bis nach Fismes vorgegangen, während 

Zurenne auf Vincennes marfhirt war, um bie Prinzen zu 

befreien; allein diefe wurden am 28. Auguſt nad) dem Schloſſe 

Marcouffis, ſechs Liened von Paris jenſeits der Seine, ge 

bracht, der Erzherzog 309 fich wieder zurüd, da er ſich bald 

überzeugte, daß fein Worrüden nicht den gehofften Erfolg 

haben werde, und da du Plefits die Uebergänge über die 

Marne befeßt hatte, und er ſchloß Mouzon an ber Mans 

ein, weiches ungeachtet feiner mangelhaften Befefligung von 

der Befagung und den Einwohnern bis zum 6, Rovember 

vertheidigt wurde”). 

De Hof kehrte am 7. November nad FZontainebleau 
und am 16. nach Paris zurück. Mazarini glaubte, daß ihm 
tt, nach Beendigung der Unruhen in Guienne, die Partei 
der Prinzen nicht mehr gefährlich ſei, daß er der Frondeurs 
nicht mehr bedürfe und er fich jetzt an ihnen für ihr früheres - 
Berfagren gegen ihn rächen könne. Bevor er indeß eine 

ſolche Gefinnung gegen. fie fund gab, wollte er ihnen bie 
Mögficgkeit entziehen, die Prinzen zu befrien und dadurch 
ſich zu verpflichten. - Es gelang ihm, vermitteld der Schmei⸗ 
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cheleien der. Königin, welche fortwährend eine große Gewalt 
über den Herzog von Orleans befaß, dieſem die Einwilligung. 
dazu zu entloden, daß die Prinzen nad) Havre be Grace 
gebracht wurden, wo er fie ganz in feinee Gewalt zu haben 
glaubte, und nunmehr verheblte er es nicht Länger, daß er 
das früher gegebene Verſprechen, Gonbi’s Erhebung zum 
Cardinal zu unferfingen, nicht zu erfüllen, fondern vielmehr 
dieſelbe auf alle Werfe zu verhindern entſchloſſen fe. Gondi 
fowie. Die Frondeurs überhaupt waren jetzt genöthigt, fid) der. 
Partei der Prinzen zu nähern; Anna von Gonzaga, Zochter 
bed Herzogs von Mantua und Nevers und Gemahlin bed 
Pfalzgrafen Eduard, eines Sohnes des Kırfürflen Friedrich V. 
von der Pfalz, eine geiftreiche, aber auch ſehr 'intriguante 
und leichtfertige Frau, vermittelte aus Freundſchaft für Die 
Herzogin von Longueville die Bedingungen der Verbindung 
gwifchen ber alten und ber neuen Fronde zum Sturze Ma- 
zarini's und zur Befreiung der Prinzen, und in einer gehe 
men, nächtlichen Zufammenkunft in ihrer Wohnung unter 
geichneten der Präfident Viole nebft zwei andern Bertrauten 
Condes, welcher von Diefen Verhandlungen in Kenntniß ge 
jeßt war und feine Beiflimmung gegeben hatte, und Gondi 
nebft Beaufort einen Mertrag, an welchem theilzunehnten 
Bondi auch Den Herzog yon Orleans bewog, indem er ihm 
die Beſorgniß einflößte, DaB Razarini nach dem Eintritt der 
Volljährigkeit des Königs ihn ebenfo wie Die gefangenen 
Prinzen behandeln werde. Es wurde beftinmt, daß feine 
Tochter mit dem Herzoge von Enghien, und: Die Tochter der 
Herzogin von Ehevreufe mit Conti vermählt werben, daß bie 
Prinzen fih der Ernemung Gondi’d zum Cardinal nicht 
widerfeben und Beaufort die Admiralswürde erhalten‘ folle'). 
Mazarini wußte zwar, DaB die Frondeurd den Herzog von 
Orleans aufzureizen fuchten, er ſah, daß im Parlament bie 
günſtige Stimmung für. die-Prinzen zunahm, aber er abnte 
die Bereinigung ber beiden Fronden nicht, und er glaubte, 
feine Stellung und fein Anſehen vollkommen zu befeftigen, 
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zen es ihm noch gelinge, durch eine glüdliche Waffenthat 
den ihm nachtheiligen Eindruck des biöherigen Kriegsunglücks, 
velches man ihm zur Laſt legte, audzulöſchen. In Italien 
hatten nämlich die Spanier im Juni Piombino und im Au⸗ 
guſt Porto Longone wieder eingenommen, und in Barcelona, 
wehin der Herzog von Mercoeur ald Vicekoͤnig geſchickt wor- 
den, war, wurbe zwar eine Verfchwörung, welche die Ueber 
fieferung der Stadt an ben König von Spanien bezweckte, 
entdeckt und beftraft, allein die Feinde eroberten die Feſtung 
Flix auf einer Infel des. Ebro). Es war Mazarini’d Ab⸗ 
fiht, den Spaniern Rethel wieder zu entreißen, um ſie zu 
verhindern, in der Champagne Winterquartiere zu bezichen. 
Am 1. December reifte er zur Armee des Marſchalls du 
Pleſſis ab, weiche durch die Barnifonen der Grenzplaͤtze und 
burch die aud Guienne zurüdgelommenen Truppen faft bie 
auf 20,000 Dann verftärkt wurde, und durch eine fünftägige 
Belagerung wurbe die Uehergabe von Rethel am 14. Decem: 
ber erzwungen. Zurenne, welcher fogleich nach der Einfüylie- 
Eung der Stadt feine Truppen aus ihren Quartieren zufam- 
mengezogen und fpanifche Verſtärkung erhalten hatte, traf 
erft jebt in Rähe von Rebel fin.. Schon im Begriff ſich 
wieder zurũckzuzichn, ſah er fich unerwartet am: 15. Decem- 
ber von du Pics, weichen Mazarini zu einer Schlacht 
ubfhigte, angegriffen; in kurzer Zeit war er befiegt, faft feine 
ganze Infanterie wurde getöbtet ober gefangen, feine Savale 
die zerſtreut, feine Bagage und Vrtillerte genommen, und 
mehre ausgewanderte . Sranzofen, namentlich Bouttenille, fie 
len in die Hände der Sieger, benen ſich auch Chateau⸗Por⸗ 
cher fogleich nach ber Schlacht ergab’). Schon am 2. De 
cember, dem Tage der Wiedereröffaung ded Parlaments nach 
lauf der Ferien; hatte ein Rath eine Bittſchrift der Prin- 
zeſſin von Gondé übergeben, welche das Parlament. erfuchte, 
gemäß ber Declaration vom October 1648 für bie Fteilaſſung 
der Prinzen Sorge zu tragen, nidfen der Generalprocurator 
nichtd gegen diefe vorzubringen babe, er hatte bei der am - 
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14. darüber beginnenden Verhandlung darauf angetragen, 
daß man der Königin Vorſtellungen wegen der Sreileffung 
ber Prinzen mache, und Die alten Frondeurs, am nachbrüd- 
lichſten Brouſſel, hatten in die von neuem gegen Mazarini 
erhobenen Befchuldigungen, welchen bie Mehrzahl als Störer 
der Öffentlichen Ruhe anklagte, eingeflimmt’). Noch war die 
Berathung nicht gefchloffen, ald am 18. December die Nach⸗ 
‚richt von der Schlacht bei Rethel eintraf und im erflen Au⸗ 
genblick große Beſtuͤrzung und Mufhlofigkeit bei den Geg⸗ 
neen des Garbinals im Parlament wie unter dem Volle ver- 
breitete. Gondi hob indeg den gefunfenen Muth derfelben 
wieder, indem er fich, wenn auch ohne Mazarini zu nemen, 
Fräftig gegen die Unordnungen im Staate und gegen bie 
Bedrückung des Volks ausſprach und wenigſtens darauf an- 
trug, die Königin zu bitten, daß fie die Prinzen wegen ber 
‚ungefunden Luft in Havre nach einem andern, gefundern 
Drt bringen laſſe. Seine Rede machte einen ſolchen Ein- 
brud, daß bei fortgefegter Verhandlung bald Mazarini Der 
Unbefonnenbeit befchuldigt wurbe, weil er durch die Schlacht 
das Schickſal des ganzen Keichs aufs Spiel geſetzt habe, 
daß man ihm Undankbarkeit gegen Condé, welcher ihn in 
ſeiner Stelle erhalten habe, vorwarf und einen ſchlechten Mi⸗ 
niſter, einen verächtlichen Menſchen nannte, und fünfund⸗ 
zwanzig Mitglieder des Parlaments verlangten ſogar, Daß 
man: ſich gegen die Königin über die Unordnungen in ber 
Regierung ausſpreche und den Gardinal als ben Urheber der⸗ 
ſelben bezeichne; jedoch entſchied man fich endlich dafür, Die 
Königin nur um die Freilaflung der Prinzen zu erfurhen, 
den Herzog von Drleand durch Depufirte zu bitten, Daß er 
dieſes erlangen unterflüge, und wenn dieſe Schritte nicht 
binreichten, andere aufzufuchen”). Mazarini, welcher am fol⸗ 
genden Tage nach Paris zurückkehrte, hoffte auch jetzt noch 
im Vertrauen auf den über bie äußern Feinde erfochtenen 
Sieg zuverſichtlich, feine Gegner im Reiche gleichfalls über- 


1) Tälon 118--198. Motteville 91. 95—99. Betz 199-205. 
8. Aulaire II, 300. 
9) Retz 20530. Talon 139. Montglat 263. 
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winden zu Tönnen. Wergebli Drang der Herzog von 2a 
Rocyefoncauid, welcher biöher jede Verbindung mit der Fronde 
heſonders aus perfönlicher Feindſchaft gegen. Gondi zurüdge 
wieſen hatte, in ihn, den Prinzen die Freiheit wiederzugeben, 
und deutete zugleich auf die Bildung einer mächtigen Partei 
hin; er verweigerte, ein beflimmtes Verſprechen zu geben, 
weil er gla-te, daß der Herzog ihn durch Webertreibungen 
zum Nachgeben bewegen wollte, und weil er noch immer 
nicht ein Einverfländniß der Fronde und ber Anhänger der 
Prinzen für möglich bie. 2a Rochefoucauld gab nunmehr 
der von diefen an ihn ergangenen Yuffoderung nad und 
ſchloß fi der Fronde an; auch Chateauneuf trat in den 
Bund ein, indem ihm die Stelle eines Premierminifters ver⸗ 
ſprochen wurde; Gondi erhielt die beflimmte Zuficherung ber 
Cardinalswũrde, und bie beiden Wermählungen, über welche 
man fi geeinigt hatte, wurden beſtätigt). Die Königin 
empfing wegen Krankheit bie Deputation ded Parlaments 


erft am 20. Sanur 1651. Molt, weicher an allen biöherigen 1651 


Intriguen keinen Theil genommen hatte, aber Das gewaltthätige 
und ungefegliche Verfahren gegen die Prinzen misbilligte und 
nur ihre Freilaffung wollte, nannte die Unfälle im Kriege 
gegen Spanien, die Spaltung im Reiche, den Bürgerkrieg 
und den Verfall des Töniglichen Anſehens während des Ichten 
Jahres die Kolgen einer unglüdlichen Politik; ex fügte hinzu, 
das Yarlament erwarte, daB feine Wünfche erhört und die 
Prinzen freigegeben werden würden, denn fie feien geborne 
Käthe der Krone und die wahrhaften Stügen des Staats, 
defien Kraft ganz auf der Einigkeit der Föniglichen Familie, 
des Herzogs von Orleans und des Prinzen von Gonde, be» 
tube. Die Königin war über Inhalt und Form feiner Rede 
fer-umwillig, fie verfhob die Antwort, und fogar der junge 
König äußerte: wenn er geglaubt hätte, daB es ihr nicht 
mißfellen hätte, fo würde er dem Präfidenten Stilfchweigen 
gebstm und ihn fortgewiefen haben. Da aber, ihr und ihrem 
Minifter unerwartet, der Herzog von Orleans erflärte, daß 
er dem Verlangen bed Parlaments beiftinnme, fo ließ fie ſich 


durch Mazarini bewegen, ihren Unwillen zu verhehlen und 


1) Mottoville 114—117. La Rochefoucauld 52. 53. 
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wenigſtens ben Schein der Nachgibigkeit anzunehmen. Sie 


erwiderte am 30. Januar den Patlamentsdeputirten, daß fie 


ohne Verzug an vie Freilaffung ber Prinzen denken werde, 
daB aber zuvor zur Sicherung der Ruhe des Staats Zurenne 
und bie Herzogin von Longueville, welhen fie Verzeihung 
und Vergeſſenheit des Gefchehenen bewilligen wolle, die Waf⸗ 
fen niederlegen, ben Verbindungen mit den Feinden des 
Reichs entfagen und zu ihrer Pflicht zurückkehren müßten. 
Mazarini erreichte. durch dieſe Antwort nicht feinen Zweck, 
das Parlament zu täufchen und Zeit zu gewinnen, um die 
Prinzen zur Vereinigung mit ihm gegen den Herzog von 
Orleans zu beflimmen. Der Prafident Viole äußerte am 
1. Februar im Parlament: die Erflärung ber Königin fei nur 
ein Kunftgriff, um bad Parlament durch Leere Verſprechungen 
zu bintergehn; bevor man von Zurenne und der Herzogin 
Antwort erhalte, werde der zur Krönung ded Königs beſtimmte 
Tag, der 13. März, beranfommen, und der Hof, dann außer⸗ 
halb Paris, werde des Parlaments fpotten. Der Herzog 
von Orleans, welcher jeßt ganz von Gondi ‚geleitet wurde, 
eb durch Diefen die Verficherung geben, baß er entichloflen 
- fei, fih mit den Parlamente zur Befreiung der Prinzen zu 
vereinigen und Alles, was in. feiner Macht ſtehe, Dazu bei- 
zufragen; er ließ fogar am folgenden Tage dev Königin mit⸗ 


theilen: er wünſche, DaB fie den Garbinal, mit wachen er 


unzufrieden fei, und welcher auf eine unverfchänte Weiſe von 
ihm gefprochen habe, aus ihrem Rathe entferne, unb er werbe 
in biefem nicht erfcheinen, beror nicht fein Verlangen erfüllt 
fei; er befahl den Quarteniers der Stadt, die Waffen für 
den Dienft des Königs bereit zu halten, und er. verbof dem 
Siegelbewahrer und dem Staatsſecretair Le Tellier, irgend 
„etwas auszufertigen, was ihm nicht vorgelegt fei, Nunmehr, 
am 3. Februar, ließ die Königin dem Parlamente verfichern, 
daß fie Den Prinzen ohne alle Bedingungen die Freiheit wie- 
dergeben werde, und Mole crElärte, daß jekt, da die Frei⸗ 
laſſung derfelben gefichert wäre, kein Grund zur Fortfegung 
der bisherigen Beratbungen vorhanden fei; allein ed wurbe 
ihm entgegnet, es fei ein großer Unterfchied zwifchen einem 
Verſprechen und der Ausführung, der Gardinal fei in ſolchen 
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Dingen ein fo ausgezeichneter Schelm, daß er die Sache in 
die Lange ziehen und nie audführen werde; die Verhandlung 
wurde am folgenden Zage, an welchem der Herzog von Orleans 
feloft im Parlamente erfchien und fich fehr ſtark gegm Ma- 
zerinis Werfahren und Verwaltung ausſprach, wieder aufge 
nommen und führte zu. dem Beichluß, den König und bie 
Königin zu bitten, baldigft den Befehl zur Freilaſſung der 
Vrinzen zu geben, die Schuldlofigkeit derſelben zu erklären 
und den Garbinal aus ihren Rath und ihrer Rähe zu ent 
fernen. Die Königin erwiderte Darauf zwar am 6. Februar: 
file wünfche bie Freiheit der Prinzen lebhafter ald irgend 
Jemand, es fei indeß auch nothivendig, den Staat fiheu- 
ftelln; den Cardinal werde fie in ihrem Rathe behalten, fo 
fange es ihr für den Dienft des Königs nützlich fcheine, und 
dad Parlament babe fih nicht darum zu kümmern, was für 
eines Minifters fie fi bediene; allein ungeachtet fie ent 
ſchloſſen war nicht nachzugeben, fo wagte Mazarini nicht 
länger zu Paris zu bleiben und dem ihm von allen Seiten 
entgegeniretenden Widerſtande und Hufle Trotz Yu bieten. 
Zahlreiche Edelleute waren aus allen Provinzen nad Paris _ 
gefommen und unterzeichneten eine Schrift, in welcher eine 
allgemeine Verbindung des Adels ausgefprochen war, um bie 
Sreiheit ber Prinzen, die Entfernung de Miniſters und 
eine Berfammlung der Reichöftande zu bewirken; auch das 
Volk foberte drohend die Preilafiung der Prinzen, ‚und 
überall in der Stadt hörte man den Ruf: Zu den Waffen! 
Noch am Abend bed 6. Februar verließ der Cardinal insge 
beim Paris, und er begab ſich zunächſt nur nah ©. Ger- 

mein, inbem er hoffte, daß diefe Entfernung ſchon binreichen 
werde, um die Gemüther zu beruhigen, und daß er dan 
Unterhandlungen mit feinen Gegnern würde anknüpfen kön⸗ 
nen; jdoh am 9. Februar decretirte das Parlament ein⸗ 
flinmig, DaB er, feine Verwandten und feine fremden Diener 
binnen vierzehn Tagen Franfreih auf immer verlaffen und 
daß nah Ablauf dieſer Friſt auf außerordentliche Weiſe gegen 
fie verfahren und einem Jeden, über fie herzufallen, erlaubt 
fein folle. Die Königin wollte, nach einer mit ihm getroſ⸗ 
fenen Verabredung, in der Nacht vom 9. zum 10. mit dem 
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Könige aus Paris entflichen, ihr Worhaben wurde indeß am. 


Abend zuvor durch Hofbeamte verrathen, die Bürger be 


woffneten ſich und beießten die Zhore der Stadt und die 


Zugänge zum Palais⸗royal, auch zahlreiche Scharen gerin- 
gern Volks füllten die Straß, und die Aufregung wurbe 
nur dadurch beſchwichtigt, daB die Königin einige Offiziere 
der Büuͤrgermiliz und einige Leute aus dem Wolle in das 
Zimmer eintreten ließ, in welchem der König ſchlief. Obwol 
fie es felbft gegen ihre Umgebungen läugnete, daß fie habe 
entfliehen wollen, dauerte der Argwohn gegen fie fort; län- 
ger als einen Monat geftattete man ihr nicht, den Palafl zu 


verlaffen, Abtheilungen der Bürgermiliz blieben in den Stra- 


Ben aufgeftellt, und die Thore wurden genau bewacht"). 


Mazarini hatte ſich mit einem Gefolge von 200 Reitern von | 


S. Germain nach Havre begeben. Wenn er, wie wahrfihein- 
lich iſt, Die Abſicht hatte, fich dieſes Platzes zu verſichern, fo 
wurde dieſelbe dadurch vereitelt, daß der Commandant ihn 
nur mit einem Begleiter einließ, und ebenſo vergeblich ver⸗ 
ſuchte er die Prinzen, denen er ihre unbedingte Freiheit an- 
Fündigte, zu bewegen, fi) mit ihm zu verföhnen und zu ver 


binden. Er hielt fih dann noch einige Zeit in Dourlens auf, 


und erſt al6 das parifer Parlament befahl, daß das Decret vom 
9. Februar ausgeführt, daß gegen ihn unverzüglich eine Un⸗ 


— — — 


terſuchung wegen Unterſchlagung und Verſchleuderung der 


Staats einkünfte und wegen Verhinderung des Friedens ange- 
ftellt, daß feine Güter in Beſchlag genommen und er felbft 
als Gefangener nach Paris gebracht werben folle, begab er 
fich nah Deutſchland, wo ber Kurfürſt von Cöoln in ber 
Nähe diefer Stadt auf dem Schloffe Brühl ihm eine Zuflucht 
gewährte. Die Prinzen wurden bei ihrer Ankunft in Paris 
am 16. Februar von dem Wolke mit ebenfo großer Freude 
empfangen wie daflelbe früher bei ihrer Verhaftung gezeigt 
hatte. Die Königin fprach in einer Declaration nicht allein 
aus, daß alle gegen fie erhobenen Verdächtigungen unbegrün⸗ 
bet feien, fondern auch daB das Benehmen und die Hand⸗ 
lungen Condes nur die Befeftigung des Töniglichen Anſehens 
1) Motteville 118— 160. Talon 130-158. Retz 219-— 234. 
Joly 119—133. Montglat 264—275. 
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und das Wohl des Staats bezweckt hätten; auch widerrief 
ſie alle gegen bie. Herzogin von Longuerille und Turenne, 
welche bald darauf nach Paris zurückkehrten, erlaſſenen De⸗ 
darefionen unb ſetzte fie, fowie die Drei Prinzen, in alle ihre 
Güter und Würden wieder ein '). 

Durch die Vereinigung der alten und ber neuen Fronde, 
der Magiſtratur und des Adels war Mazarini geftürzt und 
aus Frankreich vertrieben worden, allein auch aus der Ber 
bannung leitete er durch feinen Rath mit großer Geſchicklich⸗ 
feit daB Merfahren der Königin, welche kein anderes Ziel im 
Auge hatte, als die Nüdkehr eines Miniſters zu bavirken, 
auf defien Ergebenheit fte vbllig vertrauen Eonnte. Die Auf 
löfung jener Verbindung allein Tonnte zu dieſem Ziele führen, 
und fie wurbe dadurch erleichtert, daß die Verbundenen nur 
für den Augenblick ihre felbftfüchtigen, ehrgeizigen Abfichten 
dem gemeinſamen Haſſe gegen den Minifter aufgeopfert hat⸗ 
ten, daß fie ihr früheres feindliches Verhältniß nicht vergefien 
fonnten, und daß namentlich Condé feine Frühere Abneigung 
gegen die Frondeurs bewahrte und feine fortdauernde Ver⸗ 
adytung gegen fie nicht verbarg. Vor allem aber mußte es 
Mazarüni’s Beſtreben fein, dieſem Prinzen feine Freunde und 
Anbanger zu entziehen, ba derfelbe in fofern für ihn der ge 


fähelichfte Gegner war, als ex feinen Anſpruch auf bie Lei- - 


tmg der Regierung auf feine Geburt und feinen Keiegsruhm 
fügen konnte. Schon kurze Zeit nach der Entfernung bes 
Sardinal® kam es zu einem- heftigen Zwiefpait zwifchen dem 
ei und der Magiftratur. Die in Parid zuſammengetre⸗ 
tenen Edelleute gingen auch nach ber Rückkechr des Prinzen 


nicht auseinander; ihre Zahl, unter der auch Prinzen und - 


Herzöge ſich befanden, flieg bis auf 800, fie gaben ihren Ver⸗ 
fammiungen, welche fie nach dem Frangiokane tioſter verlegten, 
eine geregeltere Jorm, fie machten den Zuſtand bed Staats 
zum Segenſtand ihrer Berathungen, beklagten ſich über Die 

und Unterdrückung, welche gegen die Rechte 
und Freheiten bes Adels ſeit Jahrhunderten ausgeübt wor⸗ 


1) Mottevlle 165—171. 178. Talon 170-175. Isambert XVII, 


2323-2334. 
Schmidt, GSeſchichte von Frankreich. IV. 9 
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den feien, ſprachen die Abficht aus, die alte Werfaflung 
des Reichs wieberherzuftellen, indem fie fi) ebenfo fehr gegen 
die politifche Macht der Magiſtratur wie gegen Die unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt des Königthums erflärten, und verlangten 
zu jenem Zwed eine Verfammlüung ber Reichsſtände. Zahl- 
reiche Flugſchriften, weiche im Interefle bed Adels abgefaßt 
waren, griffen fowol die Allgewalt der Minifter, als aud 
die Anfprühe des Parlaments an, verlangten Xheil- 
nahme des Adels an der Regierung und flellten die Be 
bauptung auf, daB der König den Staͤnden untergeordnet 
und daß diefe allein berechfigt feien, Die Grundgeſetze Des 
Reichs zu ändern, während dem Könige nur obliege, Die 
Ausführung berfelben zu fihern. Im Parlament erhoben . 
zwei Räthe eine Anklage gegen diefe Grundſätze als nach⸗ 
theilig für das Lönigliche Anfehen und für die Würde Des 
Parlaments, fie erflärten zugleich jede Vereinigumg bed Adels 
für ungefeglih, da diefer Stand im Parlament den Geſetzen 
gemäß durch die Herzöge und Pairs reprafentirt fei, und ber 
erfte Präfident kündigte nach einigen Tagen eine Verfamm- 
lung allee Kammern an, um einen Beſchluß gegen die Zu- 
fammenfünfte im Franziskanerkloſter zu erlaſſen. Als ſich 
darauf die Verſammlung der Geiſtlichkeit, welche alle fünf 
Jahre ftattfand und gerade damals in Paris gehalten wurde, 
auf Die Auffoderung des Adels fich mit dieſem gegen die Ma⸗ 
giftratur vereinigte, fo bat das Parlament die Königin, Durch 
eine Declaration den Eintritt der Garbinäle, der franzöftfchen 
wie der fremden, in die Töniglichen Conſeils zu unterfagen. 
Die Geiftlichkeit war darüber höchſt unwillig, und in ihrer 
Verfammlung befchuldigte der Bifchof von Sominges die Mar . 
giftratur, daß fie die Verfaffung des Reichs umgeflürzt babe, 
nach welcher Frankreich ein aus drei Gliedern, dem Abel, Der 
Geifllichkeit und dem dritten Stande beftehenber Körper fei, 
dem man ein viertes Glied nicht hinzufügen könne, ohne ihn 
zu einer Tcheußlichen Misgeftalt zu machen, und in der Adels⸗ 
verfammlung wurde fogar geäußert, daß zur Schande des 
Jahrhunderts und durch Vernichtung der alten Reichögefege . 
junge Schüler bei dem Austfitt aus ber Schule kraft eines 
Pergaments, welches ihnen 60,000 Thaler koſte, Haren über 





Die Zeit der Minderjährigkeit Ludwig's XIV. ıc. (1643—6 ı). 131 


wi Schickſal des Staats würden. Das Parlament beauf⸗ 
mgte den Generalprocurator wegen unverfchänter Worte, 
welche im einer, zum großen Rachtheil des Töniglichen An- 
ſchns im Franziskanerkloſter ſtattfindenden, Verſammlung ge⸗ 
ſprochen worden ſeien, eine gerichtliche Unterſuchung anzuſtellen, 
und es verbot einem Jeden, ſich in dieſer Verſammlung ein⸗ 
zufinden; der Adel beſchloß dagegen, ſich in das Parlament 
zu begeben, um es für feine Unverſchaͤmtheit zu züchtigen und 
den erſten Präfidenten und feinen Sohn in die Seine zu 
werfen. Allein die Oberſten der Bürgermiliz waren bereit, 
dad Parlament mit den Waffen zu vertheidigen; Conde, wel- 
her fi) am beiten vor dem Miövergnügen beider Theile da⸗ 
durch zu ſichern glaubte, daß er ſich für keinen erklärte, ver⸗ 
weigerte beiden die verlangte Unterſtützung, und die Adels⸗ 
verſammlung ſah ſich deshalb genöthigt auseinanderzugehen, 
als der Herzog von Orleans, durch geheime Anhänger Ma⸗ 
zarinis Dazu bewogen, Truppen gegen fie anrücken zu laſſen 
drohte. Die von ihr verlangte Verfammlung der Reichs ſtände 
wurde zwar verſprochen, weil der Herzog von Orleans in der 
Hoffnung, dadurch Mazarini's Rückkehr zu verhindern, dieſe 
Foderung unterflügte, aber fie wurde auf den 8. September 
angeſetzt, damit der König, defien Volljährigkeit am Tage 
zuvor eintrat, die Erfüllung eines während feiner Minder⸗ 
jahrigkeit gegebenen Verfprechend verweigern könne; das Par⸗ 
lament wurde durch Bewilligung der erbetenen Declaration 
zafriedengeſtellt). Der Herzog von Orleans hatte fich, ohne 
es zu ahnen, von den Freunden ded Carbinald als Werk. 
zeug gebrauchen laſſen, um eine Verſammlung zu trennen, 
welche.diefem als eines der bedeutendften Hinderniffe für feine 
Abſichten erichten; Condé hatte durch fein Benehmen ebenfo 
ſchr den Adel wie das Parlament gegen fich gereizt, und «6 
gelang nun auc der Königin, durch eine hinterliflige, ges 
wandte Unterhandlung, welche nad) Mazarini's Anweiſung 
von den ihm ergebenen Staatöfecretairen Le Teltir, Lyonne 
und Servien geführt wurde, ihn mit den Frondeurs zu ent: 
1) 8. Aulaire II, 337—353. Montglat 282. 283. Talon 188— 
196. 308. Joly 141—144. Motteville 1858—191. Retz 247. La Ro- 
ehefoucauld 64. 65. ge \ 
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zweien. Sie zeigte. bie größte Beraitwilligkät, feine Joderun⸗ 
gen an erfüllen, ſie verfprach, ihm Das Gouvernement von 
Gutenne, wogegen der Herzog von Epernon das von Bur- 
gund erhalten folle, unb feinem Bruder dad von Provence 
zu übertvagen; fie erfüllte fein Verlangen, daß einige feiner 
Ferunde in daB Conſeil aufgenommen würden, weil fie ba- 
Durch Gelegenheit erhielt, aus demſelben einen der heftigſten 
Gegner des Cardinals, Chateaumeuf, wieder zu entfernen, fie 
übergab nämlich Die Siegel bem Präfidenten Mole und ſetzte 
auch Chapigny wieder als Minifter und EStaatsſecretair ein, 
um dadurch ihre Abſicht, Mazarini's Rückkehr zu bewirken, 
zu verhergen. Der Herzog von Orleans war über biefe Aen⸗ 
derung des Miniſteriums ſehr unzufrieden, weil fie ohne feine 
Theilnahme flattgefunden hatte; um ihn zu befänftigen und 
um Chavigny zu halten, willigte Gonde ein, daß Mold wie 
der entlafien und an Seguier Die Siegel zurückgegeben wur⸗ 
den, jedoch machte er fich dadurch den ihm bisher befreundeten 
Mole zum Sende und beſchwichtigte den Argwohn der Fronde 
nicht, daß er in geheimen Einverflänbniß mit dem Hofe ſtehe. 
Einen wölligen Bruch zwifchen ihm und der Fronde führte 
die Königin daburch herbei, daß fie ihn bewog, die Wermäh- 
lung ſeines Bruder mit Der Tochter der Herzogin von he» 
vreufe zu verhindern, indem fie ihn auf die leichtfertigen 
Sitten derjelben aufmerffam machte, Die Herzogin gerieth 
Darüber in ſolchen Zorn, bag fie keinen andern SGedanten 
batte, als fih an ihm zu rächen, und fie beftimmte Die 

Häupter der Fronde, namentlich Gondi, welcher mit ihr und 
ihrer Tochter in einem vertraulichen Verhaältniß ſtand, um fo 
Leichter, ſich wit ihr zu dieſem Lwecke zu vereinigen, da die⸗ 
felben. ihren linwillen über den Bruch des von Condé gege⸗ 
benen Verſprechens theilten unb der Hof ihnen abfichtlich 
Kenntniß Über die von ihm angelnüpften Unterhanblungen 
gab. Außerdem entfremdete er ich auch noch durch fein ſtol⸗ 
zes, zurückſtoßendes Weſen vice feiner Freunde: Bouillon unb 
Turenne wurden von der Königin durch Merfprechungen ge⸗ 
wonnen, fowie auch der Herzog von Longueville, weicher 
misvergnügt war, daß er nur eing untergeorbnete Rolle ne⸗ 
ben feinen Schwägern fpielte und dieſe ſich feiner nur für 
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ine Zwecke bebienen wollten. Während fi) auf ſolche Weiſe 
fe Zahl der Freunde und Anhänger Condée's durch feine 
agene Schuld immer mehr verminderte, reizte er zugleich die 
Königin durch ſein anmaßendes, geringfchägiges Benehmen 
mb Durch ſtets neue Foderungen immer ſtaͤrker gegen ſich, 
unb fie beſchloß nunmehr, duch eine Verbindung mit ber 
Fronde das begonnene Werk zu Ende zu führen‘). Diele 
Abſicht wurde ihr durch die Herzogin von Chevreuſe erleich- 
tert, welche ihr aus Haß gegen Condé entgegenkam und ſich 
ihr aufs engſte anſchloß. Gondi hatte ſich überzeugt, daß er 
durch Condé die Cardinalswürde, das nächſte Ziel ſeines Ehr⸗ 
geizes, nicht erlangen werde, er hatte einen Verbündeten ver⸗ 
loren, indem der Herzog von Beaufort durch feine Schweſter, 
Die Herzogin von Nemours, fich hatte bewegen Lafien, fi 
von ihm zu trennen und fi, mit Sonde zu vereinigen, und 
er ſah jegt in einer Verbindung mit dem Hofe das geeignetfle 
Mittel, zu jener Würde zu gelangen. Die Königin, mit 
welcher ee geheime nächtliche. Unterredungen hatte, verfprach 
ihm dieſcbe, und er verpflichtete fi), dem Prinzen entgegen- 
zutreten und ihn zu nötbigen, bald Paris zu verlafien, behielt 
fi jedoch vor, fich auch fernerhin gegen Mazarini audzu« 
ſprechen, um nicht fein Anfchen beim Wolle zu verlieren. Es 
wurde befchloffen, Sonde gefangen zu nehmen, allein dieſer 
erfuhr Die ihm drohende Gefahr, wahrfcheinlih auf Veran⸗ 
Iffang Lyonne's, weicher mit Gondi über die Ausführung 
beraten hatte und die Ruͤckkehr Mazarini's, obwol dieſem 
ſcheinbar ergeben, nicht begünftigen wollte, und er begab fich 
am 6. Sul nad) S. Maur, wohin ihm fein Bruder und feine 
Schweſter und die Herzöge von Nemours und von La Roche⸗ 
foucauld folgten”). Die Königin, mit deren Pkänen der Aus⸗ 
bruch eines Burgerkriegs wicht uͤbereinſtimmte, wünfdyte einen 
Vergleich mit Sondd und gab ihm die Verſicherung, daß fie 
nichts gegen feine Perſon Im Sime gehabt Habe. Died be 


1) Joly 144— 148. La BRochefoucauld 65— 710. Meotteville 
179— 3%. Nemeurs 483— 494. Retz 257 —267. Montglat 
74 — 9. Priolus VI, 7? — 30. 

2) Motteville 189. 214 — 216. Retz 2%59-— 303. Nemours 
302 — 304. 
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friedigte ihn nicht, und er erklärte auch in einem Schreiben 
an dad Parlament, daß er nicht eher wieder nach Paris fom- 
men werde, ald bid dem Gardinal Mazarini jede Hoffnung 
auf Rückkehr genommen ei und bis ihm die Entfernung ber 
Creaturen deſſelben, der Staatöfecretaire Le Zellier, Lyonne 
und Serien, hinreichende Sicherheit gewähre.. Die Königin 
verwarf zwar dieſe Foderung, Männer, welche allein ihr Ver⸗ 
trauen befaßen, zu entlafien, Anfangs aufs entfchiedenfte und 
betheuerte, Daß fie ſich lieber in ein Klofter zurückziehen werde; 
allein dad Parlament, auf welches ebenfo fehr die Beſorgniß 
eined Bürgerfriege wie der Haß gegen Mazarini einwirkte, 
erflärte fi für Conde's Koderung, auch Gondi mußte, um 
die Volksgunſt und feine Kreunde im Parlament nicht zu ver- 
liexen, fich für diefelbe günftig äußern, und indem er nur bie 
namentlihe Erwähnung der Minifter verhinderte, wurde am 
14. Juli ein Beſchluß gefaßt, welchem auch der Herzog von 
Orleans beiftimmte: die frühern Beſchlüſſe gegen Mazarini 
und feine Hausbedienten follten ausgeführt und die begon- 
nenen Unterfuchungen fortgefeßt, Jedem follte verboten wer- 
den, mit ihm auf irgend eine Weiſe Einverfländniß oder 
Verbindung zu unterhalten, und die Königin durch eine De- 
putafion gebeten werden, vermitteld einer an bad Parlament 
geſchickten Declaration, welche ihm jede. Hoffnung auf Rüd- 
kehr nach Frankreich nehme, für die Sicherheit des Staats zu . 
forgen und dem Prinzen von Conde alle für feinen Aufent- 
balt in der Nähe ihrer Perfon nothwendigen Sicherheiten zu 
geben. Die Königin erwiderte den Deputirten, welche, ihr am 
18. Juli diefen Beſchluß überbrachten, daß fie die verlangte 
Declaration gegen Mazarini geben und in Betreff bed Uebri- 
gen dem Parlament ihren Willen mittheilen werde. Nicht 
allein der Herzog von Drleans rieth zur Entfernung der Mi- 
nifter, weil nur Dadurch die aufgeregten Gemüther beruhigt 
werden Fönnten, fondern auch der Cardinal felbft hatte fich 
dafür ausgefprochen, fowol weil er dem Prinzen jeden- Grund 
zu Beſchwerden entziehen und den Vorwurf des Unrechtd auf 
ihn werfen wollte, ald auch weil die Minifter ihm den Wer- 
dacht erregt hatten, daß fie fein Interefle dem ihrigen auf: 
‚zuopfern beabfichfigten, und fie wurden am 20. Juli vom 
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Safe auf ihre Beſitzungen verwiefen‘). Condé kehrte am 
flgenden Zage nad) Paris zurüd, allein er begab ſich nicht 
a den Hof, er erflärte im Parlament: er werde dies nicht 
tun, weil feine Sicherheit dabei gefährdet fei, er fei von 
glaubwürdigen Perfonen benachrichtigt, daB feit kurzem ge- 
heime Conferenzen über feine Verhaftung ftattgefundem hätten, 
mund er fah bei diefen Worten Gondi mit ſtolzem Blicke an. 
Zwar ließ er ſich fpäter durch den Herzog von Drleans be- 
wegen, einmal am Hofe zu erfcheinen, jeboch ber kalte Em- 
pfang, welchen er fand, frug nur zur Vermehrung der Span- 
nung bei. Er zeigte fich öffentlich ſtets mit einem Gefolge, 
welches au Zahl, umd Glanz dad des Königs und ber Königin 
übertraf, er machte den Anfpruch, daß ohne feine Zuſtimmung 
dieſe kein Amt im Staate vergebe und Niemand ein ſolches 
annehme, ed war feine Abficht, eine Partei zu bilden, an 
deren Spitze er auch nad) dem Eintritt der Volljährigkeit des 
Könige den Cardinal in Yurcht halten und die ihm verwei- 
gerten Soberungen erzwingen Tönne, unb er bereitete fich fo- 
gar zum Kriege vor, indem er eine Verbindung mit Spanien 
anfnüpfte und feine Gemahlin mit feinem Sohne nad Mont- 
rend ſchickte. Sein Benehmen reiste die Königin zum hef⸗ 
tigfien Zorn, und fie wurbe auch durch Mazarini's Rath bes 
ftimmt, fi) aufs engfle mit denen ‚zu verbinden, welche das 
eigene Intereffe zu Beinden Conde’d machte. Die Häupter 
der Fronde, Gondi, Chateauneuf und die Herzogin von Che: 
vreuſe, ſchloſſen nicht allein mit ihr, ſondern auch mit dem 
Cardinal einen geheimen Vertrag: fie verpflichteten fich, feine 
Rücklchr zu begünftigen, Chateauneuf ſollte erſter Minifter 
werden, und Gonbi erhielt aufs neue die Zuſicherung der 
Cardinalswürde und Ausficht auf eine Minifterftelle, jedoch, 
um die Anbänglichfeit des Volks nicht einzubüßen, behielt er 
ſich auch jetzt noch vor, fo lange gegen Mazarini zu ſprechen, 
bis er eine günflige Zeit finde, fi für ihn zu erklären, ohne 
Dabei etwas zu wagen”). 
Die Zeindfeligkeiten zwiſchen beiden Xheilen begannen 
1) Retz 300—369. Talon 219239. Motteville 217-234. 
2) Priolus VI, 29 - 41. Talon 239. Motteville 334. 274 — 277. 
Retz 378 — 387. ’ 
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mit Schrift und Wort, da die Konigin ſich nicht zu den ihr 


vorgeſchlagenen gewaltſamen Maßregeln entſchließen konnte, 


—8 


und Gondi, welcher keine Furcht kannte, verſprach The, dem 
Prinzen auch im Parlament entgegenzutreten. Wurf feinen 
und Chateauneuf's Rath beſchloß fie, eine Declaratior, welche 
eine Anklage deſſelben enthidt, an alle hoben Gerichtthöfe in 
Frankreich zu fenden, und fie ließ biefelbe den 17. Auguſt 
den —— Deputirten des Parlaments, des Steuer⸗ 
hofes der Rechenkammer und den ſtädtiſchen Beamten 
vorleſen. Nachdem fie darin zunächft aufs neue erklaͤrt hatte, 
daß fie Mazarini auf immer nicht nur aus ben Töniglichen 
Sonfeils, fondern auch aus dem Königreich aubichließe, be 
ſchuldigte fie den Prinzen, daß er ungeachtet aller ihm ge- 
währten Gnabenbezeugungen feine böfen Abfichten nicht auf- 
gegeben, daß er Verleumdungen ‚gegen fie und die königlichen 
Raͤthe verbreitet, daß er in ben Provinzen Edelleute und 
Soldaten zu dem Werfprechen verleitet, die Waffen zu ergrei- 
fen, fobald er fie dazu auffodern würde, daß er die Be 
fagungen der ihm anvertrauten Pläge vermehrt und biefe mit 
allen Kriegsbedürfniſſen verfehen, daB er Einverftänbniffe 
mit dem Erzberzoge zu Brüffel und mit dem Grafen Auen: 
faldagna im fpanifchen Lager angefnüpft und daß feine Trup⸗ 
pen fich geweigert hatten, ben Befehlen bes Könige und des 
Herzogs von Drleand zu gehorchen und zu der Armee, für 
welche fie beflimmt worden feien, zu ſtoßen). Condé kam 
am folgenden Zage in das Parlament und erflärte, daß er 
dur) Die Werleumdungen, welche feine Feinde — und bei 
biefen Worten wandte er ſich gegen Gondi hin — gegen ihn 
erhoben hätten, im höchſten Grade überrafcht worden fei, 
und daß es ihm Leicht fein werde, ſich zu rechtfertigen; wenn 
er fhuldig fe, wolle er fich der gebührenden Strafe unter 
werfen, wenn er aber ſchuldlos, fo verlange er die Züchti« 
gung feiner Verleumder. Er bavog ben ſchwachen Herzog 
von Orleans, welcher die Declaration gebilligt hatte, eine 
Schrift zu unterzeichnen, welche die wider ihn aufgeftellten 
Anflagen für: unbegründet erflärte. Diefe Schrift brachte er, 
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udem er, fo wie auch Gondi, fih von vielen Bewaffneten 
leiten ließ, am 19. Auguſt in Das Parlament, und zugleich 
ih er zu feiner Rechtfertigung eine gegen die Declaration 
gerichtete Erklärung vorlefen, in welcher er zwar Niemanden 
nannte, aber von neuen Vertrauen Mazarini's fprach, welche 
wahrſcheinlich Diefelbe dictirt hätten; er verlangte beſonders 
für die von feinen Feinden erdichtete Beſchuldigung eines 
Einverfländniffes mit Spanien, als Die größte Beleidigung, 
welche man ihm habe zufügen können, Genugthuung, und er ' 
bat dad Parlament, ihm folche zu verichaffen, und die Köni- 
gin zu bitten, daß fie die Anftifter diefer Verleumdung nenne. 
Als er endlich fogar Die Ueberzeugung ausſprach, daß Gondi 
Der Urheber der Derlaration fei, fo kam es zwifchen ihnen 
zu heftigen Worten und Vorwürfen; Gondi äußerte unter 
Andam: Riemand könne ihm bie Ehre firdtig machen, daß 
er nie beſchuldigt worden ſei, fein Wort gebrochen zu haben; 
ed drohte der Streit einen blutigen Kampf zwiſchen ben Be⸗ 
gleitern beiber herbeizuführen, und nur dadurch wurde biefer 
verhindert, daß Condé, obwol fein Gefolge das zahlreichere 
war, ſich zu beherrfchen und zu mäßigen wußte. Am näd- 
ften Tage, einem Sonntage, bereiteten ſich beide Theile zu 
der Sitzung vor, in welcher am 21. Auguft über die Recht- 
fertigung Conde's verhandelt werden ſollte. Die Königin 
ſchickte am frühen Morgen biefes Tages nad dem Parla- 
mentöhaufe Gardiften, die fich in einzelnen Abtheilungen in - 
dem großen Saale aufflellten, welcher fih vor der großen 
Kammer, dem Drte ber allgemeinen Verfammlung, befand 
und von biefer durch dad Zimmer (Parquet) der Ger 
Diener getrennt war. Gondi war bereitd mit einer zahlreichen 
Begleitung, welche ans Tönigliden Soldaten, aus Edellen- 
ten unb mit Dolchen und Piſtolen bavaffneten Buͤrgern be 
fand, angefommen, ald Sonde erfchien, deſſen Gefolge we- 
niger zahlreich war und zum Theil in der Mitte des großen 
Saales Platz fand; die übrigen, fowie die meiften Begleiter 
Bonds füllten theils alle andern Zimmer bed Gebäudes, 
theild flelten fie fih um daflelbe auf. Heftige und bittere 
Yeußerungen Conde’d und Gondi's gegeneinander ließen das 
Schlimmſte befürchten, die Präfidenten traten zwifchen fie, 
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beſchworen fie, daran zu denken, daß fie ſich in dem Heilig: 
thum der Gerechtigkeit befänden, und baten fie, die Bewaff⸗ 
neten aus dem großen Saale zu entfernen. Conde erklärte 
fih zuerſt dazu bereit und erfuchte La Rochefoucauld, den 
Saal von feinem Gefolge räumen zu laffen, und auch Gondi 
ging darauf hinaus, um feine Begleitung aufzufodern, fich 
zu entfernen. Sobald er in den Saal trat, legten einige 
Diener Condé's die Hand an den Degen, liefen auf ihn zu, 
ihn einen Mazarin nennend, und fogleich zogen beide Theile 
das Schwert. Der Kampf wurde nur dadurch verhindert, 
dag ein Capitain, der Marquis von Crenan, ein Freund 
Gondi's und ein Mann von allgemein anerkannter Tapfer⸗ 
keit, feinen Degen einfledte und ausrief: ein Schelm, wer 
feinen Degen nicht in die Scheide fledt! Jeder folgte fogleich 
feinem Beifpiele. Indem Gondi aus dem großen Saal in 
das Zimmer der Gerichtödiener trat, klemmte ihn 2a Roche 
foucauld zwilchen den Flügeln der Thüre fell. Der Herzog 
benugte diefe Gelegenheit, feinen verbaßteften Feind zu töd⸗ 
ten, wie er felbft fagt, nur deshalb nicht, weil er feinen 
Vorwand dazu hatte, indem ed nicht zu einem Kampfe zwi- 
fhen den beiden Parteien gefommen war und feiner von 
Gondi's Freunden zu feiner Vertheidigung die Hand an den 
Degen legte. Ehe die in der Nähe flchenden Anhänger 
Conde's einen Entſchluß faßten, was fie thun follten, kam 
der Sohn des erften Präfidenten herbei und befreite Gondi 
aus der Xebendgefahr, in welcher er fich befand, dadurch, daß 
er den Herzog: zurüdflieg und die Thüre öffnete. Ein befti- 
ger Wortwechſel zwifchen Gondi und La Rochefoucauld drohte 
wiederum Thätlichkeiten zu veranlaffen, allein die Prafidenten 
traten auf neue zwifchen die Streitenden, und befonderd be⸗ 
wirkte es Mole's dringende Auffoberung und Ermahnung, 
daß die Häupter der beiden Parteich den früher. ihren Be— 
gleitern gegebenen Befehl ausführen ließen. Da indeflen Die 
für die Sigung beftimmte Zeit abgelaufen war, fo wurde 
diefelbe aufgehoben ” Der Hetzog von Orleans, welcher 
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über dieſe Vorgänge fehr beflürzt war, ftelite der Königin 
& großen Uebelſtände vor, welche aus einer Wiederholung 
derſelben entſtehen fünnten, und bewog fie, ſowol den Prin- 
zen ald auch Gondi zu unterfagen, ferner in das Parlament 
zu kommen; fie nahm jedoch das Verbot in Beziehung auf 
den erften zurüd, als Mole, obwol nicht mehr Freund Eon- 
des, fie daran erinnerte, wie unbillig es fei, denfelben von 
einem Orte auszufchließen, wo er nur Gerechtigkeit fuche und 
wo feine Gegenwart, weil er Prinz von Geblüt wäre, noth- 
wendig fe. Das Parlament flimmte über die Rechtfertigung 
Conde’s ab und faßte den Beſchluß, die von ihm mitgetheilte 
und die zu feinen Gunften von dem Herzoge von Orleans 
ımterzeichnete Schrift Durch Deputicte der Königin übergeben 
zu laſſen und feine Foderung, daß er für ſchuldlos erflärt 
werde, zu unterflüben. Nach einigem Zögern verfprach die 
Königin eine ſolche Erklärung, und fie ließ auch am 6. Sep- 
tenber die früher vom Parlamente verlangte Declaration ge: 
gen Mazarini bekannt machen, durch welche ihm die Verzö⸗ 
gerung ded allgemeinen Friedens, Die Werfchleuderung der 
Staatseinkünfte und alle Verlegungen der Verordnungen vom 
Sabre 1648 zur Laſt gelegt, ihm, feinen Verwandten und 
Freunden und feinen fremden Dienern bei Strafe, für Ma- 
jeflätöverbrecher und Störer der öffentlichen Ruhe erklärt zu 
werben, die Rückkehr nach Frankreich verboten, einem Jeden, 
durch Briefe oder auf andere Weife Verbindung mit ihm zu 
unterhalten, unterfagt und die Ausführung aller Parlaments- 
beihlüffe gegen ihn befohlen wurde‘). Durch dieſe Decla- 
ration hoffte die Königin wenigftens die Zuneigung des Volle 
fih zu gewinnen, und um die Ehrfurcht deflelben vor dem 
Königthume zu verflärken, beichloß fie, den jungen König, 
weicher am 9. September, feinem vierzehnten Geburtstage, 
nad) der Verordnung Karl's V. das Alter der Volljährigkeit 
erreicht hatte, in dem ganzen Pomp der Majeftät erfcheinen 
zu laſſen. Bon ihr begleitet, begab er fih am 7. September 
mit einem zahlreichen und glänzenden Gefolge in das Parla- 
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ment. Er fprach vom Throne herab Die Worte: Mänie Her- 
ren, ich bin in dad Parlament gefommen, um Ihnen zu ſa⸗ 
gen, DaB ich den Geſetzen meined Staats gemäß bie Regierung 
deffelben felbft übernehmen will, und ich hoffe von ber Güte 
Gottes, daß dies mit Froͤmmigkeit und Gerechtigkeit geichehen 
wird; mein Kanzler wird Ihnen meine Abſichten näher mit- 
theilen. Nachdem diefer ausführlich über die Worte bed Kö⸗ 
nigs gefprochen und. Betrachtungen über die Vergangenheit 
und Gegenwart hinzugefügt hatte, erklärte die Königin ihrem 
Sohme, daß fie mit großer Befriedigung ihm die Gewalt 
übergebe, welche ihr anvertraut geweien fe. Der König 
dankte ihr für ihre Sorge um feine Erziehung und die Ver⸗ 
waltung des Reichs, bat fie, ihm auch ferner ihre guten 
Rathſchläge zu geben und fprach den Wunſch aus, daß fie 
nächft ihm dad Haupt feined Rathes fein möge Die Um 
weienden Huldigten dem Könige, ber erfle Prafibent pries 
in feiner Rede das weife Benehmen der Königin während 
ihrer Regentichaft, und Der Kanzler befahl dann, die Thüren 
zu Öffnen und das Volk eintreten zu laſſen. Der Grefſter 
des Parlaments Iad die vom Könige mitgebrachten Ebicte 
gegen Gottesläfterer und Duelle fowie die verſprochene De . 
elaration vor, durch welche der Prinz von Gondd für ſchulb⸗ 
los und die Anklage, daB er mit den Feinden des 
innerhalb und außerhalb des Reichs Einverſtändniſſe unter- 
halte, für falſch erflärt wurde, und die Regiſtrirung biefer 
Declaration befhloß die Sitzung '). 

Der Prinz hatte ſich ſchon einige Tage zuvor aus Pa⸗ 
ris entfernt, und er erflärte in einem Schreiben an den Kö⸗ 
nig, DaB die Verleumdungen unb Anfchläge feiner Feinde 
ihm nicht erlaubten, ſich im Parlamente einzufindn. Er 
hielt fi damals noch in der Nähe der Stadt auf; als aber 
die Königen am 7. September den ihm ergebenen Chavigny 
aus dem Miniſterium entließ, feinen Feind Chateaunenf an 
die Spige ded königlichen Conſeils ftellte und zugleich dem 
Möäftdenten Mold die Siegel und dem bejahrten Marquis 
von Vieuville, welcher auch zu feinen Feinden gehörte, Die 
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Vewaltung ber Finanzen übergab, fo faßte er den Entfehiuß, 
nach) feinem Bouvernement Guienne zurädywichen, und 
a begab fich jzunächft uach Montrond. Obwol er in der 
Shat Verbindungen mit Spanien und in England mit Grom- 
wei angefnüpft hatte’), fo war er doch noch unſchlüffig, ob 
e Krieg beginnen ſolle. Der Herzog von Longueville, wel- 
eher erft den weitern Gang der Ereigniffe abwarten wollte 
und dur Verbindung mit ihm zu weit geführt zu werben 
fürdytete, rieth ihm dringend Davon ab; er gab ihm zwar end- 
lich das Verſprechen, ihn nicht zu verlaflen, foderte aber dar⸗ 
auf, bevor er etwas unterneyme, eine Belbfumme, welche 
GondE zu zahlen außer Stande war. Die Königin war ge- 
gen den Prinzen fo erbittert, DaB fie den Krieg lebhaft 
wunſchte —** auf den Rath Mazarini's und Chateauneuf's, 
welchen ein folcher Entfchluß gefährlich ſcheinen mochte, Tieß fie 
demſelben buch den Herzog von Drleand den ruhigen Auf 
enthalt für fich und feine Zruppen in Guienne bi6 zur Ver⸗ 
ſammlung der Reichöftände anbieten. Gonde berieth fich zu 
Montrond mit feinem Bruder und feiner Schwefter und den 
SHerzbgen von Remeurd und 2a Rochefoucauld, welche ihm 
gefolgt waren, über dieſes Anerbieten; bie Herzogin, um nicht 
gendthigt zu fein, zu ihrem Gemahl, welchen fie durch Ihre 
Lebensweiſe gegen fich gereizt hatte, zurüdkzmichren, foderte 
ihn auf, bie Waffen zu ergreifen; 2a Rochefoucauld, durch 
ihren Einfluß auf ihn und Durch Abneigung gegen die Fron⸗ 
dents beſtimmt, fowie auch Conti und Nemours ſprachen ſich 


in derſelben Weiſe aus, fie ſtellten dem Prinzen vor, daß 


der Herzog von Orleans ihm für die Erfüllung des Verſpro⸗ 
chenen keine Sicherheit gewähren Tönne, daß er auf die Er⸗ 
gebenheit der Provinz Guienne und Überhaupt eines großen 
held des Adels und Volkes im Frankreich und auch auf 
baldige Hilfe von Seiten Spaniens rechnen fünne, und daß 
enbüch längerer Aufihub nur den fchon gemachten Worberei- 
tumgen nachtheilig werden würde. Diefe Vorſtellungen er- 
hielten ein noch größeres Gewicht dur einen Brief Cha- 
vigny’s, welcher auch den Prinzen dringend zum Kriege er» 
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mahnte, da der Hof ihn nur binhalten wolle, um, fobalb 
er entwaffnet und von feinen Anhängern verlaffen fi, ihn 
zu übetwältigen. Conde entfchieb fich jegt für den Krieg, er 

bemächtigte ſich fogleich der Löniglihen Kaſſen in Bourges, 
und während er bier Nemourd, Conti und die Herzogin von 
Longueville zurückließ, um Truppen zu werben und ſich der 
Provinzen Berri und Bourbonnais zu verſichern, begab er 
ſich ſelbſt mit La Rochefoucauld nach Bordeaur, wo er, auch 
aus Haß gegen den Herzog von Epernon, mit großer Freude 
vom Parlament und vom Volke empfangen- wurde Der 
Graf Du Dognon, Gouverneur von La NRochelle, Brouage, 
Dieron und RE, der Marſchall von La Force und ein großer 
Theil des Adels von Guienne erflärten fih für ihn; Marfın, 
welcher auf feine Verwendung den Befehl der franzöfiichen 
Truppen in Catalonien wiedererhalten hatte, gewann dieſe 
großentheild für ihn und marfchirte nah Guienne. Lenet, 
welcher nach Madrid geſchickt wurde, brachte einen Vertrag 
‚zwifchen Conde und Dem Könige von Spanien zu Stande: 
Beide verpflichteten fih, nur einen Frieden zu fohließen, be 
weichem die beiderfeitigen Intereffen wahrgenommen würden; 
der König verfprah, dem Prinzen 500,000 Thaler und 
außerdem. zur Befoldung feiner Truppen jährlihd 600,000 
Thaler zu zablen und- eine Flotte an die Mündung der Gi⸗ 
eonde zu ſchicken; dagegen follte den Spaniern zum fichern 
Aufenthalt: für diefelbe ein Gechafen bis zum allgemeinen 
Frieden übergeben werden; Conde follte überall, wo er fi 
in Perfon befinde, die verbündeten Truppen befehligen, 8000 
Spanier folten in die Champagne einrüden und unter ben - 
Befehl eines von ihm beftimmten franzöfifchen Generals ge- 
ftelt werden. Bald darauf kam eine fpanifche Flotte von 
acht Kriegsichiffen und einigen Brandern nah Bordeaux, 
und die Spanier befefligten den ihnen übergebenen Hafen Tal⸗ 
mont; allein.die Hoffnung Conde’d, daß er mit fpanifcher Hilfe 
auch im nördlichen Frankreich einen Krieg werde erregen fünnen, 
wurde Dadurch vereitelt, Daß die beiden Männer, auf welche er da⸗ 
bei befonderd gerechnet hatte, der Marſchall von Zurenne und 
der Herzog von Bouillon, dem Könige treu blieben, und daß 
die Truppen, welche der Graf von Zavanned in der Cham- 
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wmae zum Wbfall bavog, durch einen Angriff großen Ver⸗ 
if erlitten und nur zum’geringen Theil Stenay erreichten ’). 
&teauneuf, welcher Durch raſche Beendigung des Krieges 
ich befeftigen und die Rücklehr Mazarini's verhindern wollte, 
fiderte die Königin auf, fich mit ihrem Sohne nah dem 
füdfichen Frankreich zu begeben, weil die Gegenwart des Kö- 
nigd am beften Die Untertanen im Gehorfam erhalten ober 
zu dieſem zurüdführen werde Am 24. September reiften 
dee König und feine Mutter von Paris ab, die Einwohner 
von Bourges öffneten ihnen fogleich die Zhore ‚ und Conti, 
Nemours und die Herzogin von Zongueville mußten fi 
nach Guienne zurückziehen. Durch eine am 8. October zu 
Bourges erlafime königliche Declaration wurden Conbe, fein 
Bruder und feine Schwefter, die mit ihm verbundenen Her⸗ 
zöge, fowie Wle, welche ihm Beiftand leiſten würden, für 
Maieftätöverbrecher erklärt, wenn fie nicht binnen einem Mo: 
nat zu ihrer Pflicht zurückkehrten. Der Herzog von Orleans 
bemühte fich vergeblich, die Regiftrirung im parifer Parlament 
zu verhindern, fie wurde durch Wereinigung ber Anhänger 
des Hofes und der Freunde Gondi’d am 4. December bewirkt, 
und nur der Zufag wurde hinzugefügt, DaB der Herzog von 


Orleans gebeten werben folle, feine Bemühungen für einen 
Vergleich fortzufegen, und daß nach Ablauf der gefehten 


Trift gegen die Prinzen und dic andern Privilegirten den 
Geſetzen ded Staats gemäß nur in vollfländiger Verſamm⸗ 
lung des Parlaments verfahren werden künne Während der 
Hof in Poitierd, wohin er fi) von Bourges begeben hatte, 
. verweilte, führte der Graſ von Harcourt den Krieg in Guienne 


Ä gegen Sonde und drängte ihn bald won der Charente bis ge: 
' gem Bordeaur zurüd, da er. mit feinen Truppen, welche, mit 
Ansnahme ded nicht flarken Corps Marfin’d, nur aus Neu: 


angemerbenen beſtand, der Töniglihen, aus alten Soldaten 
gebildeten Armee nicht gewachſen war. 2a Rochelle, welches 
Condt nicht zu feinem Waffenplat gemacht hatte, um nicht 
Mistrauen bei dem Grafen Du Dognon zu erweden, ſowie 

1) Prielus VI, 56 - 63. Retz 429-434. La Rochefoucauld 
93-99. Montglat 302. Motterille 296. Tavannes 98— 103. 
8t. Aulaire III, 24. 25. . 
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die Einwohner der Infel RE Iehnten fi) gegen Dielen auf, 
und erflärten firh für den König, da die Reformirten durch 
Die von Mazarini angerathene genaue Beobachtung ber Re⸗ 
ligionsedicte für die Regierung gewonnen waren. In Bor- 
Deaur fprachen die angefebenften Einwohner laut ihren Un- 
willen. darüber aus, daß Condé die Waffen gegen den König 
ergriffen und Die Spanier zu Hilfe gerufen babe; auch in 
Paris waren feine Anhänger völlig entmuthigt, und er würbe 
fih binnen kurzem zur Unterwerfung oder zur Flucht aus 
Frankreich genöthigt gefehen haben, wenn nicht eime Verän- - 
derung der Zage der Dinge zu feinem Vortheil durch Maza⸗ 
rini’6 übereilte Ruͤckkehr herbeigeführt worden wäre’). 
Mazarini fürchtete, der Königin durch eine längere Ent. 
fernung entbehrlich und durch Ehateauneuf, deflen fefte und 
beſtimmte Handlungsweife immer mehr Anerkennung fand, 
aus ihrer Gunſt und ihrem Vertrauen verdrängt zu werden, 
und er zögerte nicht Länger, die Gewalt, welche er jebt noch 
über fie befaß, zu benugen, um die Erfüllung feines Wun- 
ſches, Daß der König ihm zurückzukehren befehle, zu erlangen. 
Dit den Truppen, welche er felbft in Deutſchland geworben, 
hatte, Überfchritt er am 30. December die franzöftiche Grenze, 
der Marſchall von Hocquincourt Hatte den Auftrag erhalten, 
ihn mit 2000 Reitern zu‘ geleiten, mehre Offiziere führten 
ihm außerdem Goldaten aus den Winterquartieren in der 
1652 Chantpagne und Picardie zu, und am 30. Januar 1652 Fam 
er, fowie bald darauf auch Lyonne, Le Tellier und Servien, 
in Poitterd an, wo er vom Hofe mit großer Ehre empfangen 
wurde. Er nahm feine Stelle im königlichen Eonfeil wieder 
ein, und Chateauneuf kam feiner Abſetzung dadurch zuvor, 
daß er feine Entlaffung foderte, und er farb nicht lange Dar» 
auf’). Schon die Nachricht, daß der Cardinal die Abſicht 
babe, nach Frankreich zurückzukommen, veranlaßte die leiben- 
fchaftfichfte Aufregung in parifer Parlament, und bereitö am 
29. December erflärte e8 ihn und alle, weldhe ihn unterftüßen 
und begänftigen würden, für Majeſtätsverbrecher und Störer der 
1) Montglat 306 — 312. Joly 191. 192. 107. 198. La Roche- 


foucauld 97109. 
2) Motteville 300. 305. 308. La Rochefoucauld 113. 
! 
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Öfntlichen Rube, befahl den Werkauf feiner Bibliothek und 
free anbern Güter und verfprady aus dem Erttage deſſelben 
Dimfenigen eine Belohnung von 150,000 Livres, welcher ihn 
lchendig oder todt ber Juſtiz überliefern werbe‘). Es foderte 
die andern Parlamente auf, ein gleiches Decret gegen ihn zu 
elften, es gebot den Gemeinden, fich zu bemaffnen, um fich 
ihm zu widerfegen und es beſchloß auf eine Bittſchrift Con⸗ 
: 85, welcher zugleid feine Perfon und feine Waffen dem 
Parlamente wider ben gemeinfamen Feind anbot, daB die 
Ausführıng der gegen denfelben erloflenen Declaration ver: 
ſchoben werben folle, bis die Derlaration und das Parlar 
mentödeeret gegen Mazarini vollftändig ausgeführt feiern. Da 
Indeß die Mehrzahl feiner Mitglieder nicht Aber die gefeh- 
lichen Formen Binaußgehen wollte, fo befchränfte es ſich dar⸗ 
auf, Deerete zu erlafien, ohne fid zu den: Maßregeln zu 
entfchließen, durch welche biefelben allein ausgeführt werden 
konnten; es Ichnte die Werbindung mit einem Prinzen ab, 
welcher ſich mit den Feinden des Staats vereinigt hatte und 
Krieg gegen den König führte, es wies den Vorſchlag eines 
Nathes, die Töniglichen Gelder jur Unterhaltung der Truppen 
des Herzogs von Orleand zu verwenden, zuräd, und es ver⸗ 
bot bei Zobeöftrafe, ohne ausbrüdliche Vollmacht des Königs 
Zruppen zu werben. Mold, welcher vieleicht weniger in Folge 
feiner Ernennung zum Minifter feine Anfichten geändert hatte, 
&s durch Die Ereigniffe der letzten Jahre zu ber Ueberzeugung 
gdennnen war, daß die Unumſchräuktheit der königlichen Ger 
walt ein geringere® Uebel fei als bie Jerrüttung des Staats 
durch Factionen, war ſchon am 27. December an det Hof 
abgereiſt; er erwiderte als Siegelbewahrer ben Deputirten bes 
Parlaments, welche dem Kimige Vorſtellungen gegen bie Rück⸗ 
Behr des Cardinals machten: es fei Diefem, weicher mur bie 
Wyſicht Habe, fich zus rechtfertigen, von dem Könige befohlen 
worden, zurüdzufommen und Truppen zu werben, und bei 
König erwarte, daß das Parlament allen feinen Unterthanen 
Dad Beiſpiel des fihuldigen Gehorſams geben werde Der 
Herzog von Orleans, weicher auch fehr unzufrieden war, daß⸗ 


1) Talon 303. Retz XLVI, 1—7. O4. . 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 10 
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die Königin Mazarini zurüdgerufen hatte, ohne ihm vorher 
eine Mittheitung zu machen, wurde von Gondi aufgefobert, 


eine dritte Partel, beſtehend aus den Parlamenten und den 


großen Städten bed Reiche, welchen der Cardinal ebenfo ver- 
haßt war wie jenen, zu bilden und bem parifer Parlament zu 
erklären, daß er nicht Die mindefte Merbindung mit den Fein- 
den Frankreichs eingehen werde, daß jedoch Krieg Das einzige 
Mittel fel, um Mazerini aus Frankreich zu vertreiben‘). Zu 
einem ſolchen Schritte fehlte dem Herzoge die erfoderliche 
Entſchloſſenheit, er zog ed vor, am 24. Januar eine Verbin: 
dung mit Conde zu unterzeichnen, er rief feine Regimenter, 
welche feinan Befehle fogleich Folge leifteten, von der könig⸗ 
lichen Armee in. Ouienne zurüd und übertrug den Befehl 
über dieſelben dem Herzoge von Benufort, und fie vereinigten ‘ 
fh im März zwifchen Chartres und Orleans mit dem Her⸗ 
zoge von Nemours, welcher von Condé nach Brüffel geſchickt 
worden und mit: 7 ober 8000 Mann, Theil Franzoſen, theils 
Spaniern, in Frankreich eingerüdt war. In einem darauf 


gehaltenen Kriegsrath erklaͤrte Beaufort, um. die Abſichten Des 


Herzogs von Drleans zu begünftigen, fich dafür, DaB man fich 
Paris näheres Remours verkıngte Dagegen, daß man über Die 
Loire gehe, um das von königlichen Truppen eingefchloffene 
Montrond zu entfegen und nöthigenfals nah Guienne zu 


marſchiren; der Streit Darüber wurde fo heftig, daB fie firh 


[4 


völlig entzweiten und jedes übereinflunmende Handeln dadurch 
verhindert wurde. Die Hoffnung des Prinzen von Condé, 
daß durch. die Rückkehr Mazarini’6 die Zahl feiner. Anhänger 
bedeutend vermehrt werden würde, fchien in Erfüllung zu ge- 
ben, denn nicht. allein exkießen die meiften Parlamente nach 
dem Vorgange des parifer Decrete gegen benfelben, ſondern 
auch in mehren Provinzen ergriffen die Edelltute die Waffen 
für Conde, in Anfou erflärte fih auch der Gouverneur, ber 
Herzog von Rohan, für ihn, und er konnte auch die Erwar- 
tung begen, daß feine Anhänger endlich im parifer Parlament 
das Vebergewicht erlangen und auch die Hauptftabt ſelbſt für 
ihn gewinnen würden. Allein ſogleich nach Mazarini’d An- 


1) Retz 12. 34-36. 56. 
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faft in Poitiers war der größte Theil der föniglichen Armee, 
adsem Harcourt nur mit einem kleinen Corps in Buienne 
zrũckblieb, unter der Anführung ber Marfchälle von Turenne 
md von Hocquincourt gegen Paris aufgebrochen, um zu ver- 
hindern, Daß die conde’fche Partei fich der Stadt bemeiftere, 
md um den ſchwachen, wanfelmüthigen Herzog von Orleans 
zur Verſoͤhnung mit dem Könige zu beſtimmen. Rohan wurde 
in Angers eingefchloffen und am 1. März zur Ergebung ge 
nötbhigt, Anjou wurde unterworfen und faſt alle Städte an 
der Loire öffneten ohne Widerfland dem Könige die Boos; 
in Orleans verhinderte dies zwar bie Tochter des: Herzogs 
welche zu diefem Zwecke von ihrem Vater dorthin pic 
worden war, jedoh auch Beaufort und Remours wurden 
» nicht eingelafien, und außer der Uneinigkeit zwifchen biefen 
begünftigte auch ihre Unerfahrenheit die Unternehmungen ber 
Söniglihen Armee’). Conde hatte am 4. Ianuar das Par 
Sament und bie Jurats von Bordeaur bewogen, ein Bünbnif 
mit ihm abzufchließen, das Kriegsglück blieb ihm indeß wegen 
der geringen Zahl und dee fchlechten WBefchaffenheit feiner 
Zruppen fortwährend ungünflig; er verlor ben Befitz ber 
Provinz Saintonge, und Agen zu räumen wurbe er von ben 
Einwohnern genöthigt. Gine für ihr vortheilhafte Wendung 
des Kriegs konnte nur durch die von Beaufort und Nemours 
befehligte Armee bewirkt werden, Deren Thaͤtigkeit bisher durch 
die Feindſchaft der beiden Generale ganzlich gehemmt worden 
war; er befchloß deshalb, fich felbft an bie Spike derfelben 
zu flellen, um durch Erfolge gegen die koͤnigliche Armee wie 
derzugewinnen, was er in Guienne verloren hatte, und feiner 
Partei eine größere Stärke zu geben. Er übergab feinem 
Bruder den Oberbefehl im Suienne, indem er ihm Marfin 
als Generallieutenant und Lenet ald Rath zur Seite febte, - 
und, nur von La Rochefoucauld und wenigen andern Per 
fonen begleitet, gelangte er glüdlich, ungeachtet der ihm auf 
dem Wege drohenden Gefahren, im Anfange des April zu 
1) Talon 307. Montpensier XLI, 168 ff. "Montglat 330-328. 
Tavannes 115 ff. Du Piessis 385. Priolus VII, 87. La Boche- 
foucauld 114. Memoires du comte de Coligny -Saligny, pub]. par 
Monmerqus (Paris 1842) 42. 9° 
| 1 
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feiner Armee’). Sogleich nach feiner Ankunft griff er in der 
Nacht des 7. April bei Bleneau unweit Gien Die Truppen 
Hocquincourt's an, welche zur Erholung in mehte Dörfer 
zerfireut waren und großentheils niedergehauen oder gefangen 
wurden. Zurenne ficheete indeß Gien, wo fi ber Hof ber 
fand, dadurch, daß er fogleich eine feſte Stellung nahm, in 
welcher feine Gegner ungeachtet ihrer Ueberlegenheit ihn nicht 
angreifen Tonnten, und Conde verfolgte feinen Sieg nicht, 
weil er es für nothwendiger hielt, ſich nach Parts zu bege- 
ben’). Chavigny hatte ihn Dazu dringend aufgefodert, um 
dem feinem Imtereffe nachtheiligen Einfluffe des Hofes und 
Gondi's auf den Herzog von Drleans und dad Parlament 
entgegenzuwirken, zumal Gondi's Zuverſicht und Anfehen 
durch feine Erhebung zum Gardinal noch mehr ‚gefliegen war. 
Die Königin hatte ihrem frühern Verfprechen gemäß von bem, 
der franzöfiichen wie jeder andern katholiſchen Krone zuftchen- 
den Rechte, in dem Yal daß mehr als ein Gardinal zugleich 
ernannt wurde, einen Geifllichen zu dieſer Würde vorzufchla- 
gen, Gebrauch gemacht, um feine Ernennung zu verlangen; 
fie hatte zwar, fobald fie Feine Urfache mehr hatte, feine 
Feindſchaft zu fürchten, dern franzöfifchen Gefandten zu Rom 
Befehl gegeben, Die Präfentation Gondi's zu wiberrnfen, 
allein ber Papft, Innocenz X., verhinderte aus perfönlichem 
Haß gegen Mazarini die Ausführung diefes Befehls, indem 
er die neuen Gardinäle, und unter ihnen Gondi, — welchet 
fih nunmehr Sardinal von Re nannte — fchon In der Rache 
zum 18. Yebruar proclamirte, bevor er dem Geſandten die 
verlangte Audienz extheilte). 

Die Mehrzahl der Mitglieder des Parlaments und ber 
andern hoben Gerichtöhöfe, fowie der ſtädtiſchen Beamten 
und der Bürger waren aufs - entfchiebenfte eines Verbindung 
mit einem Prinzen abgeneigt, welcher Krieg gegen den König 
führte und fich mit den Zeinden des Staats verbunden hatte, 
fie wollten zwilhen ihm und dem Hofe eine felbfländige 

1) 8t. Aulaire III, 112. La Rochefoucauld 117— 139. 

2) Mentglat 332— 335. Retz 63— 65. Motteville 323. Ta- 
vannes 131—138. La Rochefoucauld 149 — 145. Coligny 43 

3) Joly 203—210. Montglat 328. St. Aulaire 143— 145. 
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Etellung behaupten, fie meinten, ohne Waffengewalt die Ent- 
mung Mazarini'd burchfeben zu können, und wenn fie auch 


. bee Eöniglichen Armee bie Shore zu Öffnen fich weigerten, fo 


wollten fie ebenfo wenig die Truppen bed Prinzen einlaflen. 
Als Condé am 11. April in Parts ankam, wurde er faft:nur 
von dem niebern Wolke mit jubelndem Iuruf empfangen. Er 
begab ſich am folgenden Zage in das Parlament, und et 
betgeuerte, Daß er Beinen andern Gedanken Habe als bie 
Wohlfahrt des Staats, und daß er Die Waffen nicherlegen 
werde, fobald Mazarini das Reich verlafin babe und Die 
gegen defien Unhänger gegebenen Decrete ausgeführt fein; 
allein der Präfident Bailleul äußerte: er Tönne den Schmerz 
des Parlaments nicht verbehlen, ihn zu fehen, Die Hände mit 
Dem Blute der bei Bleneau getödteten koniglichen Truppen 
gefärbt. Auch als er im Steuerhofe erfchien, warf Ihm ber 
erfle Präfident Amelot vor, DaB ex die Truppen des Könige 
bekämpft und gegen dieſen Soldaten geworben babe. Das 
Darlament verlangte bei den Unterhandlungen, welche es mit 
dem Hofe anktnüpfte, nur die Entfernung Mozarini’s, obne 
Die überfriebenen Foberungen der verbundenen Prinzen zu 
unterflügen, und wenn der Garbinal biefen Hoffnungen machte, 
fo gefchah e8 nur, um Zeit zu gavinnen, Conbe'd Partei in 
ſich zu entzweien und zu ſchwächen und ihn zu Paris zuräd- 
zuhalten, während ihm fein Bouvernement und feine feften 
Yläge entrifien wurden’). Der Krieg näherte ſich jetzt ber 


Hauptflabt, und Zurenne ſchloß im Mai die Urme ber 


Prinzen in Etampes ein; zwar hob er die Nelagerung auf, 
als Der Herzog von Rothringen auf die des Herzogs 
von Drleansd, feines Schwagers, zum Entſatz mit einem 





Here herantüdkte, aber er nöthigte diefen, indem er ihm raſch 


entgegenging und ihn, bevor er ſich mit jener Armee verei⸗ 
nigen konnte, mit einem Angriff bedrohte, am 17. Juni ben 
Rũckmarſch nach Lothringen anzutreten: Gonbe fah ein, daß 
er in dem Kampfe gegen den Hof unterliegen werde, wenn 
fi) die Hauptfladt und das Parlament derfeiben nicht mit 


4) Montglat 336. Talon 335-— 362. Retz 74. 88. La Roche- 
foucauld 148-158. 
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ihm vereinigten, und er beſchloß durch den Pöbel, deſſen 
Maſſe noch durch zahlreiche Flüchtlinge aus ber Umgegend 


. vermehrt worben war, die Vereinigung zu erzwingen. Zur 


Ausführung dieſes Plans bediente er ſich hauptſächlich bes 
Herzogs von Beaufort, weldher zum Mann des Pöbels ber- 
abgefunfen war und fi aus hundertzwanzig freigelaffenen 
Verbrechern eine Leibwache gebildet hatte, und Durch Verthei⸗ 
lung von Geld und Wein fowie duch Verbreitung von 


Schriften, welche zur Plünderung und Ermordung aller 


Derer, die fich nicht für die wahre Partei ded Königd und 
der Freiheit erflären würben, auffoderten, wurde die Aufre- 
gung immer mehr gefleigert‘). Bereitd am 30. April war 
der Prevot der Kaufleute nur mit Mühe und nicht obne 
Bunden einem bewaffneten Pöbelhaufen entkommen, welcher 
ihn mit dem Gefchrei verfolgte: man müfle ihn ermorden, 
weil er ein Mazarin ſei). Als das Parlament am 12. Mai 
über den Vorfchlag berieth, dem Könige durch Deputirte ver 
fühern zu lafien, daß an den Keindfeligkeiten gegen feine Trup⸗ 
pen nicht Bürger, fondern nur Leute aus der niedrigften Volks⸗ 
claffe Theil genommen hätten, war bewaffnetes Gefindel in 
den Saal eingebrungen, batte die Verfammelten gezwungen 
fich zu entfernen und mehre derfefben gemishandelt; als ſich 
das Parlament darüber bei dem Herzoge von Orleans be⸗ 
ſchwerte, batte er für fih und Condée unumfchräntte Gewalt 
verlangt, um biefen Unordnungen ein Enbe zu machen, jedoch 
nur wenige Räthe hatten diefe Foderung unterflügt, unb die 
— ir fogar geweigert, auch nur darüber abzur 
Herzog bei der Annäherung bes Herzogs 
von — vom Parlament die Erlaubniß verlangt hatte, 
diefen als feinen treuen Verbündeten vorzuftellen, hatte es 
einflimmig geantwortet, daß derfelbe ein Feind des Staats 
fei, und daß der Generalprocurator ihn verhaften werde, wenn 
er ed wage, fich in der großen Kammer zu zeigen, und es 
hatte zugleich den Prevot der Kaufleute beauftragt, für Die 


1) St. Aulaire II, 381-—394. 

3) M&moires de Conrart, premier secr6taire perpötuel de l’aca- 
dsmie frangaise (bei Petitot XLVIIL; er lebte von 1603 bis 1675 und 
ſchrieb ohne Leibenfchaft und Parteilichkeit) 43— 45. 
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Echerheit der Stadt zu forgen unb die fremden Truppen, 
senn fie vor den Wällen berfelben erfchienen, durch die Bür⸗ 
gecompagnien angreifen zu laflen. Der König erklärte bald 
darauf gegen Parlamentsdeputirte, welche er zu. ſich entboten 
hatte, daß er ſich entfchloffen habe, den Cardinal Nazarini 
aus dem Reiche zu entfernen, wenn dadurch bewirkt werbe, 
daß die Prinzen: zu ihrer Pflicht zurückkehrten und Bordeaur 
nebſt den andern aufrährerifchen Staͤdten ſich ihm unterwerfe, 
und das Parlament befchloß am 21. Juni einſtimmig, eine 

nene Deputation an den König zu fehiden, um die Bebin- . 
gungen eines allgemeinen Friedens feſtzuſtellen). Die Bes 
forgniß, daß ein befonderer Vergleich zwifchen dem Hofe und 
dem Parlamente zu Stande kommen werde, beftimmte Eonde 
Dazu, dieſes durch ärgere Gewaltthätigkeiten des Pöbels ein- 
ſchüchtern zu laſſen. Noch an jenem Zage verſammelte ſich 
eine große Menge Volks, welches mit Dolchen und Piſtolen 
bewaffnet war, vor dem Palaſt des Parlaments und mis⸗ 
handelte mehre Mitglieder deſſelben. Beaufort ließ durch 
Unihläge an den Straßeneden zu einer Verfammlung gm 
Rachmittage auf dem Koönigsplatze auffodern, um Darüber zu 
berathen, wie man Mazarini aus bem Reiche vertreiben und 
den Frieden wiederherſtellen könne. Gr äußerte gegen bie 
Berfemmelten: das Parlament betrüge fie, es fei ſowie auch 
die fladtifchen Behörden mit Anhängern des Gardinals an⸗ 
gefüllt, man müfle die Mazarins aus Paris verjagen ober fie 
ausplünbern, und er ermahnte fie, fich am folgenden Zage 
um fünf Uhr Morgens bei dem Palaft des Parlaments be- 
waffnet einzufinden, um es zu zwingen, fi) mit den Prinzen 


. zu verbinden. Died veranlaßte dad Parlament, feine Sitzun⸗ 


gen für die nächſten Tage einzuftellen, und exft am 25. Juni 
trat es wieber auf das dringende Verlangen des Herzogs von 
Orleans und Gondes zufammen. De man fi über.die In- 
frucionen der an ben Hof zu ſchickenden Deputirten nicht 
einigem konnte, fo beſchloß man, die Berathung am folgenden 
Tage fortzufegen; allein als die vor dem Palaſt verfammelte 
(Menge dies hörte, fo zwang fie die herausfommenden Käthe 


I) St. Aulaire III, 157 — 166. 
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wirder zurückzugehen und foderte, Daß fie ſogleich einen Be⸗ 
ſchluß faſſen ſollten; Rehre ſchrien foher: fie ſollten bie 
Union mit den Prinzen beſchließen, oder man werde ſie in 
Stucke hauen. Es kam zu einem Kampfe zwiſchen den Volks⸗ 
haufen und ben zum Schutz des Parlaments aufgeſtellten Bür · 
gercompagnien, jene wurden endlich zurückgetrieben, indeß ſelbſt 

einige Parlamentspräfidenten waren verwundet worben. Auch 
dieſer Vorfall ſchreckte das Parlament nicht, ch ſetzte mur feine 
Sitzungen aus, bis bie fläbtifchen Behörden beſſer für die 
Sicherheit der Juſtiz und der Stadt gelorgt haben würden, 
als durch Beſchützung des Parlamentspalaſtes vermrittels 
einiger Bürgercompagnien). Die Armee der Prinzen hatte 
biöher in S. Cloud geſtanden; ba fie aber von Turenne mit 
einer überlegenen Macht ‚bedroht wurde, fo mollte Gonde fie 
in der Nacht des 1. Juli nad Charenton in eine feſtere 
Stellung führen, jedoch Zurenne fchnitt ihm den Weg dahin 
ab, er mußte fich in die Antonsvorftadt bineinwerfen, und er 
ließ Hinter den Verſchanzungen, welche die Einwohner gur 
‚Sicherung gegen die lothringifchen Truppen aufgewerfen bat 
ten, fchleumigft noch Barrikaden errichten. Schon am 2. Juli 
wurde die Armee von Turenne angegriffen; nach einem bart- 
nädigen Kampfe, in welchem La Rochefoucauld gefährlich 
verwundet wurde und viele angefehene Edelleute fielen, wurde 
fie nad dem Plage vor dem Antondthore zurüdgeworfen, 
und bier, wo fie dicht zufammengebrängt fland, drohte ihr 
die jetzt ankommende Artillerie des Töniglichen Heeres eine 
gänzliche Vernichtung, als fi ihr endlich das Thor Ider 
Stadt öffnete. Gonde hatte, fobalb er angegriffen wurde, 
den Herzog von Drleand aufgefodert, fich zu ihm zu begeben, 
allein diefer, wie gewöhnlich furchtſam und unentichloffen, 
hatte erwidert, daß er fich Dazu nicht wohl genug befinde, 
und auch die Bitten und Thränen feiner Zochter vermochten 
nicht, ihn zu einem andern Entfchluffe zu beftimmen. GEnd- 
lich ließ er ſich bewegen, fie nach dem Gtabihaufe zu ſchicken, 
damit fie in feinem Namen verlange was nötbig ſei. Der 
Bouverneur von Paris, Marſchall yon 2’Hopital, und ber 


1) Conrart 94-106. St. Aulaire 182. 
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Prevot ber Kaufleste, Parlamentörath Le Fevre, welche fie 
daſelbſt fand, zeigten fich nicht geneigt, den von ihr verlang- 
ten Durchzug der Armee der Prinzen durch die Stadt zu 
bewilligen; erſt als fie drohte, ſich an das zahlreich vor Dem 
Stadthauſe verfammelte Wolf zu wenden, wurbe ihr der Be- 
febl ausgefertigt, daB man Alles thun folle, was fie fobern 
werde. Auf ihr Begehren wurde Das Antonsthor der Armee 
geöffnet; ıumtee dem Schube der Kanonen der Baftille, welche 
‘auf die koniglichen Zruppen abgefeuert wurben, zog fie ein 
und Iagerte fi) dann. auf‘ der entgegengefehten Seite bei ber 
Victorsvorſtadt). 

Condẽe beſchloß jetzt, Die ſtaͤdtiſchen Beamten, welche noch 
immer bei ihrer Abneigung gegen’ eine Verbindung mit ihm 
bebarrten, durch Die äußerſten Mittel, vermittels des Pobels 
und feiner Soldaten zur Rechgidigkeit zu zwingen. Auf Ver⸗ 
fügung des Parlaments trat zur Berathung über die für 
Sicherheit der Stadt und der Juſtiz erfoberlihen Anorbnun- 
gm am 4 Juli auf dem Stadthauſe eine Verfammlung 
sufammen, welche aus dem Gouverneur von Paris, ben 
ſtãdtiſchen Beamten, dem Erzbifchof, ben Pfarrern und ben 
—— des Capitels von Notre⸗Dame und der Klöſter, 

ben Mitgliedern des Parlaments, des Steuerhofes und ber 
Rechenkammer und Wbgeordneten der 16 Stadtviertel und 
der Zünfte, im Ganzen aus mehr als 300 Perfonen beftand, 
Diejenigen nicht gerechnet, welche ſich uneingelaben eingefunden 
hatten. Dee Souvernem zeigte zunächft an, DaB der Herzog 
von Drieans Tommen wolle, und feiner Meinung, daß «eb 
paflend fei, Die Beratbung nicht eher zu beginnen, als bis 
man gehört, was berfelbe mitzutheilen babe, flimmten alle 
Anweſenden bei. Da es indeß faſt ſechs Uhr wurde und 
der Herzog noch immer nicht erſchien, ſo trug der General⸗ 
procurator des Parlaments darauf an, DaB man ben König 
bitte, nach Paris zurückzukehren, jedoch ohne den Garbinal 
Mazarini, und er fügte hinzu, Daß dadurch Die Sicherheit ber 
Stadt wieberhergeftellt und ben Aufrührern, welche täglich 


1) Montpensier 255 — 373. Conrart 107—113. La Roche 
foucauld 163—170. Montglat 347-352. 
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verwegener würben, Schranken geſetzt werden wuͤrden. Jetzt 
endlich kam der Herzog, begleitet von Conde, Beaufort und 
mehren andern Herrn, welche ſämmtlich Strohhalme, das 
Zeichen ihrer Partei, in den Händen oder an den Hüten tru- 
gen’); Er dankte dafür, daß Die Stadt den Truppen den 
Durchzug geftattet habe, und verficherte, Daß er fich nie von 
dem Interefle derfelben trennen und daß er die Waffen nie 
berlegen werde, ſobald der. König den Cardinal aus dem Reiche 
“entferne. Condẽé erflärte darauf, daß er der Gefinnung des 
Herzogs völlig beiflimme, daß Alles, was er unternehme, nur 

die Erhaltung und Sicherheit der Stadt bezwecke, und daß 
er dafür gern Blut und Leben aufopfern werde. Als die 


Prinzen indeß bemerkten, daß bie Stimmung der Verfamm- . 


lung dem Antrage des Generalprocurators günftig ober doch 
wenigftend einer Union mit ihnen abgeneigt fei, fo flanden 
fie auf unter dem Vorwande, daß es zu fpat fei, um nod 
abzuftimmen. Als fie auf den Greveplag beraustraten, wel⸗ 
cher mit Volkshaufen und verfleideten Offizieren und Sol 
baten angefüllt war, hörte man fie fagen: Die Leute im Stadt⸗ 
baufe wollen nichts für uns thun, fe find Mazarins, macht 
mit ihnen was ihr wollt. Kaum hatten fie, während Beau⸗ 
fort und einige andere Herren in der Nähe, in der Bude 


.eined Krämerd, zurüdblieben, fich entfernt, als gegen dasß 


Stadthaus vom Plage und bald auch aus ben Fenſtern ber 
"gegenüberliegenden Häufer Schüffe abgefeuert wurden. Die 
Verfammelten legten ſich auf ben Fußboden’ oder flüchteten 
fih in die abgelegenflen Orte des Stadthaufes, und die mei 
ſten von ihnen bereiteten fi) zum Zode vor, inden fie den 
Dfarrern beichteten. Vergeblich unterfchrieben viele eine Ur- 
funde über eine Union mit den Prinzen und warfen fie zu 
den Fenftern hinaus. Die Thüren wurben durch Holz, wel: 
ches man vor denjelben anhäufte und anzündete, verbrannt; 
die Garde des Gouverneurs und die Wache des Stadthauſes 


1) In dem Treffen in der Antonsvorftabt hatten die Solbaten der 


Prinzen, um fi zu erkennen, Stroh an ihre Hüte gefteditz; dies wurde. 


dadurch das Zeichen der Feinde Mazarini’s, auch Frauen, Kinder und 
Bettler trugen ed, und fogar Pferden und Efeln heftete man es an. 
Conrart 142. 
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bielten einige Zeit noch die Eindringenden auf und töbteten 
mehr ald 150 derfelben; allein da ihre Munition bald er 
ſchöpft war, mußten fie den Widerſtand aufgeben, und die 
Aufrührer verbreiteten fi) durch Dad ganze Gebäude. Einige 
Beamte, unter diefen felbft Anhänger Eonde’3, und 25 bis 30 
Bürger wurden ermordet, und die Uebrigen wurden mur durch 
die Dunkelheit der Nacht oder durch die Habgier der. Mörder 
gerettet, welche mehre in Sicherheit brachten, die ihnen bafür 
Geld verfprachen. Verwandte und Freunde der im Stadt: 
Haufe Befindlihen hatten bie Bürger aufgefodert, fich zur 
Hüfe derfelben zu bemaffnen, allein dieſe verweigerten es 
meiftentheild, weil fie einen allgemeinen Aufſtand fürchteten 
und für die Sicherheit ihres Eigentums beforgt waren, und 
Diejenigen, welche e8 thaten, wurden von den Wachen, welche 
bei den über. die Straßen geipannten Ketten aufgeftellt wa- 
ren, nicht durchgelafien. Der Herzog von Orleans ſchickte 
zwar endlich eine Abtheilung feiner Garde ab, jedoch Fehrte 
diefe fogleih um, ald die Aufrührer ihr nicht den Uebergang 
über die Brüde Notre: Dame geftatten wollten. Erft um 
Mitternacht, als die Aufrührer ſich ſchon wegen der fpäten 
Zeit von felbft zu zerftreuen begannen, erfchien Beaufort, und 
er ließ den Prevot, welcher noch im Stabthaufe verſteckt war, 
nach Haufe geleiten, nachdem derfelbe erflärt hatte, daß er 
fein Amt niederlege. Der Marſchall von P’Hopital, gegen 
welchen die Wuth des Pöbeld beſonders gerichtet war, hatte 
fi) auch gerettet, und es gelang ihm, am folgenden Tage 
verkleidet aus der Stadf zu entlommen'). Allgemein ſchrieb 
man die Schuld dieſes Ereigniſſes nicht Dem Herzoge von 
Drieans, fondern dem Prinzen von Gonde zu, und diefer 
Tag wurde die bauptfächlichfte Urfache der Vernichtung feiner 


Partei, wenn ed auch Anfangs fchien, als wenn er feinen ' 


Zweck erreicht habe. Von einer Verſammlung neugewählter 
ſtãdtiſcher Deputirten wurde Broufiel am 6. Juli zum Prevot 
ernannt, zwei Echevind wurden abgelegt und andere an ihrer 
Stelle gewählt; der Herzog von Orleans beflätigte dies, er 

1) Conrart 113—151. Montpensier 277-—2384. Retz 125-129. 


Montglat 353. Auszüge aus den Begistres de I’hötel de ville in 
Archiv. cur, IX, 27 360. 
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übertrug dem Herzoge von Beaufort Die Geſchäfte eines 
Gouverneurs während der Abweſenheit LHopital's, und Die 
neue Stadtverwaltung ſprach die Union der Stadt mit ben 
Prinzen ans. Dad Parlament faßte am 20. Juli den Be⸗ 
ſchluß, daß der Herzog von Orleans gebeten werden folle, 
dem Könige, welcher von dem Cardinal Mazarini gefangen 
gehalten werde, die vollftändige Freiheit und den ihm fchul- 
digen Gehorfam wieder zu verfchaffen und die Eigenfichaft 
eined Generallieutenants des Königreichs anzunehmen, «6 be: 
fabl, daß er als folder von allen Unterthanen anerkannt 
werde, fo lange Mazarini in Frankreich fei, und es erfuchte 
den Prinzen von Sonde, unter ihm den Befehl der Armeen 
zu übernehmen; allein nur 143 Mitglieder und von dieſen 
viele nur aus Furcht hatten an der Verhandlung Theil ges 
nommen und nur 74 hatten für den Beichluß geſtimmt). 
Die angefehenften Einwohner von Paris haften die Stadt 
verlaffen, die Bürger bielten ſich in ihren Häufern und wei- 
gerten fich, die von dem Magiftrat zum Unterhalt der Zrup- 
pen ber Prinzen aufgelegten Abgaben zu zahlen; Mangel, 
Noth und Elend nahmen immer mehr zu, die Zelder in ber 
Umgegend, welche nicht weniger von ben prinzlichen ald von 
‚ den töniglichen Truppen verheert wurden, lagen unbeftellt und 
die Bevolkerung der Dörfer hatte fih in die Wälder geflüch- 
tet; die Handwerker fanden keine Urbeit, geheime Agenten 
des Hofes nährten die Unzufriedenheit, und zahlreiche Scha⸗ 
ren von Bürgern und geringern Leuten, von Männern und 
Frauen, welde mit Gefchrei die Herſtellung des Friedens und 
die Rückkehr des Königs foberten, verſammelten fich täglich 
vor bem Porlamentöpalafte, vor den Wohnungen der Prinzen 
und überall mo Diefe ſich zeigten”). Zugleich wurde Die Partei 
perfelben durch Zwieſpalt unter den ihr angehörenden Herren 
mehr und mehr in fi geſchwächt: Beaufort, gegen welchen 
Nemours die beleidigendften Heußerungen ausgefprochen hatte, 


foderte diefen zum Zweikampf heraus und erfhoß ihn am: 


1) St. Aulaire 218. Talon 431. Conrart 157—161.. 

2) Memoires du pere Berthod (Vorſteher des Barfüßerfiofters 
in Brioude, und bamals als geheimer Agent des Hofes die getreuen 
Anhänger des Königs zu Paris leitend; bei Petitet XLVILI) 397--306. 
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30. Yuliz dee Graf von Rieur, Sohn des Herzogs von 
Elbeuf, machte bei einem Streite mit Condé eine drohende 
Bewegung mit der Hand, diefer gab ihm eine Ohrſeige, 
welche er auf gleiche Weife erwiberte, und die Sache wurde 
nur dadurch beigelegt, daß Gonde die Ohrfeige für einen 
Fauſtſchlag erflärte. Die Königin entſchloß fich jetzt, durch 
die Entfeenung Mazarini's Diejenigen, welche weiter nichts 
verlangten, zu befriedigen, bie völlige Auftoͤſung ber Partei 
Condes zu beflamigen und dieſem ben Vorwand zu ent- 
ziehen, unter welchem er die Waffen ergriffen hatte Damit 
ed fcheine, als fei ein folches Zugeſtaͤndniß nur den Wünſchen 
gehorfamer Unterfdanen gemacht worben, fo wurbe das Par⸗ 
fament am 1. Yuguft nach Pontoife dar eine konigliche 
Dedaration verlegt; bie wenigen Mitglieder beffelben, weldye 
fi hier verfammelten, lleßen dem Könige die Witte vortra . 
gen, daß er burch Entfernung des Garbinals bie Ruhe bes 
Staats wiederherfichen möge, und der König erwiderte, DaB 
er dies Mittel verfuchen werbe, um den innern Parteiungen 
ein Ende zu machen. Um 22. Uuguft veifte der Garbinal 
nah Sedan ab, und vier Tage darauf wurde auch eine Am⸗ 
neſtie bekannt gemacht). Obwol diefe durch viele Ausnah⸗ 
men befehränkt war, To ſprach fich doch jeht in Paris, im 
Parlament wie in der Stadt, das Werlangen nach. Frieden 
Immer entſchiedener und lebhafter aus, und Diefe Stimmung 
änberte ſich auch dadurch nicht, Daß der Herzog von Lothrin⸗ 
gen jest zum zweiten Male in ber Nähe von Paris erfchlen 
und fih mit ben, kaum noch 2500 Mann karten, Truppen 
des Prinzen vereinigte, denn die Leiden des Kriegs wurden 
dadurch nur noch fchwerer und fühlbarer, und Turenne ver 
binderte in einer ſeſten Stellung feine Gegner, ihre Ueber⸗ 
legenheit an Zahl zu benutzen. Auch ber Herzog von Or⸗ 
leans, deffen einziger Sohn damals flarb, war des untuhigen 
Lebens, in welches er hineingezogen worden war, überdrüffig, 
und er wänfdte fehnlich eine Werfähnung mit dem Hofes 
aber die von Ihm und Sonde für ihre Abgeordneten verlang- 
ten Paͤſſe wurben vom Könige verweigert, und dieſer ſchrieb 


1) Talon 437-441. Berthod 314. 317. 
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ibm: er habe nach der Entfernung des Carbinals nichts An⸗ 
ders zu thun. als feiner frühern Erklärung gemäß bie Waffen- 
niederzulegen, allen Verbindungen zu entfagen und die Frem⸗ 
den aus dem Reiche fortzufchiden; erft dann würden feine 
Abgeordneten angenommen werden. Als darauf alle geift⸗ 
lichen "Corporationen in Paris Deputfirte an den Hof zu 


ſchicken beichloffen, um den König um feine Rückkehr und 


um Frieden zu bitten, fo befahl er dem Garbinal von Retz, 
welcher feit Conde's Ankunft. fich in feinen Palaſt zurückgezo⸗ 
gen, aber insgeheim gegen diefen gewirkt hatte, fih an ihre 
Spige zu fielen, und er beauftragte ihn, der Königin zu 


verfichern, : daß er aufrichtig den Frieden wolle, daß er für 


fih nicht werlange, fondern nur eine Erweiterung der Am⸗ 
neftie begehre, baß er bereit fei, fih nach Blois zurückzuzie⸗ 
ben und Jen Prinzen von Conde zu. verlaſſen, : wenn biefer 
fich nicht mit dem ruhigen Aufenthalt in feinen Gouverne- 
mentd und dem Genuffe feiner Iahrgelder und Aemter be- 
gnüge, und daß er fich ſogar gegen Alle, welche ſich der 
Rückkehr des Königs nach Parid und dem Frieden wiber- 


fegen würden, erflären wolle, fobald man dem Prinzen gegen 


Auflöfung jeder Verbindung mit den Fremden jened Zuge 
ftändniß mache und eine vollftändige, umverfängliche Amneſtie 
bemillige und im parlfer Parlament regiftriren. laſſe. Die 
Königin enpfing Reg ungeachtet ihres fortdauemden Haffes 
gegen ihn mit fcheinbarem Wohlwollen, und ber König über- 
reichte ihm mach üblicher Weiſe den Carbinalshut, allein die 
Minifter Servien und Le Tellier, mit welchen er über die 
Hoderungen des Herzog unterhandelte, gaben ihm nur un- 
beftimmte und zweideutige Antworten, weil fie bei der in 
Paris herrfchenden Stimmung foldye Zugeftändniffe nicht mehr 
für nöthig hielten‘). Der Herzog verweigerte deshalb den 
Deputirten der Innungen und Kaufleute, welche fich gleich- 
fals8 an den Hof begeben wollten, die Päfle, allein am 
23. September wurbe ein „Manifeft der guten Diener Des 
Königs zu Paris’ an den Straßeneden und auf den öffent⸗ 
lichen Plägen angefchlagen, in welchem Condé als Urheber 


1) Retz 141: 142. 157-168. 
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alles Uebels angeflagt, die Mbficht vieler ber angefehenften 
Bewohner der Stadt, eine Verfammlung zu halten, um über 
Die Mittel zue Herflelung der Ruhe zu berathen und ben. 
König um feine Rückkehr zu bitten, verfündigt und Jeder⸗ 
mann aufgefodert wurde, diefe Abficht zu unterflügen und 
fih durch ein weißed Band oder Papier am. Hute ald wohl- 
geftunt für König und Vaterland zu erkennen zu geben. - Am 
folgenden Morgen fand im Palaid:Royal eine fehr zahlreiche 
Verſammlung von meift wohlhabenden Bürgern, Beamten 
und Edelleuten flatt, und der. Rebe, in welcher ein Parla- 
mentsrath für den Frieden und für den Dienft des Könige 
fi ausiprach, folgte von allen Seiten der Ruf: es lebe der 
König! Es wurde beſchloſſen, dem. herrfchenden Elend durch 
den Frieden, welcher nur durch die Rückkehr des Könige 
wieder hergeftellt werben könne, ein Ende zu machen und ſich 
den Prinzen zu wiberfegen, welche nur aus perfönlihem Ehr⸗ 
geiz den Krieg fortfeken wollten, unb alle Anweſenden ftedten 
jenes Zeihen an den Hut. Als fie aus dem Palaft heraus⸗ 
kamen, verhielt fi) da6 vor demfelben verfammelte Volk mei- 
ftentheil$ ruhig, und Manche brachten fogar den Könige ein 
Lebehoch, warfen die Strohhalme fort und fledten Papier 
an’). Die Wirberholung der Verſammlung unterblieb zwar, 
weil das Parlament bdiefelbe Towte das Zragen jedes Abgei⸗ 
hend bei Todesſtrafe unterfagtes der Herzog wagte. indeß 
nicht mehr bie verlangten Päfle zu verweigern. Die Depu⸗ 
firten der Inmungen wurden von bem Könige fehr freundlich 
empfangen umb erhielten von ihm bad NVerfprechen, daß er 
bald zurückkehren werde; dagegen ließ er bie Deputirten des 
Stadtmagiftratd gar nit vor, indem er erllärte, daß er 
diefen nicht eher als folchen anerkennen werde, als bis ber 
frühere Prevot und die abgefegten Echevins wieber eingeſetzt 
fein. Dies geſchah ſogleich, indem Brouflel und die beiden 
neugawählten Echevins ihre Aemter nieberlegten. Als jetzt 
auch die Oberſten der Bürgermiliz den Beſchluß faßten, Ab⸗ 


1) Berthod 332—334. Rets 186. Talon 463. Montglat 366 
—368. Montpensier (welcher diefen Borfall la edition du papier 
nennt) 323. 
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geordnete aus ihrer Mitte an ben König zu ſchicken, um ihn 
ihrer Areue und Ergebenheit zu verfihern, und keine Lebens⸗ 
mittel und SKriegäbebürfniffe für Die Zruppen des Herzogs 
von Lothringen und der Prinzen aus den Thoren zu laſſen, 
und den Befehlen der Herzöge von Orleans und Beaufort 
zu gehorchen verboten, als die Bürgertompagnien nicht mehr 
ben Prinzen, fondern dem Könige Lebehoch riefen, ald man 
auch in den Schenken auf die Gefundheit des Königs trank 
und dad Verlangen nach Frieden laut ausfprach, fo entfagte 
auch Beaufort feinem Amte, und Conde, welcher ſich jetzt in 
Paris nicht einmal mehr ficher glaubte, verließ am 14. Octo⸗ 
ber die Stadt, begab fi) zu der Armee bed Herzogs von 

Lothringen und marfchirte mit diefer nach der niederländifchen 
Grenze, um an ber Spite der ihm noch gebliebenen Xruppen 
fih mit den Spaniern zu vereinigen. Der Herzog von Guife, 
welcher auf feine Verwendung von Spanien feine Freiheit 
wieber erhalten hatte und am 1. October in Paris angekom⸗ 
men war, hatte ſich bereits wegen der Ohnmacht der Partei 
des Prinzen wieder entfernt, und bald darauf erihien er amt 
Hefe, um dem Könige feinen. Gchorfam zu bezeugen. Die 
Oberſten der Bürgermilig fanden am Hofe einen feht guten 
Empfang, und fie kehrten am 19, Oxtober wit dem Narſchall 
von FHopital, dem Prewot Le Fevre und ben beiden Echewins 
zurück. Der Herzog von Drleand, welcher Abgeordnete an 
den Hof ſchickte, um einen Vergleich zu unterhandein, erhielt 
auf feine Vorfchläge nur die Ermwiderung: der König wolle, 
daß er vor Allem Paris verlafie, und er erklärte ſich endlich 
dazu bereit‘). 

Am 21. Ortober zog der König, begleitet von Zurenne, 
von feinen Garden und andern Zruppen, in Paris unter den 
Iehhafteften Freudenbezeugungen der Bevoͤllerung ein. Lou⸗ 
viered, der Sohn Brouſſels, welcher Gouverneur der Baſtille 
wor, übergab diefe Feſte noch an demſelben Tage; am fol⸗ 
genden verließen der Herzog von Drlent, welchem Blow 
zum Aufenthalte angewiefen wurde, und mehre Andere, Her- 


1) Berthod 337-368. Montglat 388--372. 3786, La Roche- 
foucauld 177. 
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ven und Damen, auf Töniglichen Befehl die &tadt‘). An 
diefem Tage wurde dad Parlament nach dem Louvre zu einer 
foniglihen Sitzung entboten, in welcher, ohne daß Iemand 


zu widerfprechen wagte, ein Tönigliche8 Edict und zwei De: 


clarationen regiftrirt wurden. In bem Edicte verkünbigte 
der König eine allgemeine Amneftie, er wiberrief und ver: 

nichtete alle Declarationen und Beſchlüſſe und jedes in Folge 
derſelben ſtattgefundene Verfahren des Parlaments und an- 

derer rihterlihen Beamten, zu welchen die Unruhen feit dem 
1. Februar 1651 Veranlaffung gegeben hatten, und er beftä- 
tigte dem Herzoge von Drleans, den Prinzen von Condé und 
von Conti und Allen, welche ihnen beigeftanden hatten, den 
Genuß ihrer Güter, Aemter und Würden und nahm fie wig- 

Der in feine Gnade auf unter der Bedingung, daß fie brei 
Tage nad) Publication diefes Edicts die Waffen niederlegten 
und allen .von ihnen gefchloffenen Verbindungen entfagten.- 
Durdy die eine Declaration befahl er zur Sicherung der Ruhe 
son Paris, dag die Herzöge von Beaufort und La Roche 
foucauld, die Parlamentsräthe Brouſſel, Portail und 13 an« 
dere Perfonen, ferner die Diener des Prinzen und der Prin- 

zeffin von Sonde, des Prinzen von Conti und der Herzogin 
von Longueville, fowie Die Frauen, Kinder und Diener der: 
jenigen, welche fi) damals bei ben Truppen jener Prinzen 
oder in den von benfelben befeßten Plägen befanden, unver 
zauͤglich Paris verlaſſen und ohne feine jchriftliche Erlaubniß 
nicht zurückkehren follten; er verbot dem Parlament aufs 
nachdrücklichſte, fernerhin von den allgemeinen Staatsangele 
genheiten und der Verwaltung ber Finanzen Kenntniß zu 
nehmen und etwas gegen Diejenigen zu befehlen oder zu thun, - 
welchen er diefelben anvertrauen werde, er erflärte Alles, was 
über diefe Sachen im Parlamente früher beichloffen und be- 
ſtimmt worden fei oder fpäter werben würde, für nichtig, und 
er ımterfagte endlich allen Eöniglichen Beamten, fi) der Be⸗ 
forgung der Angelegenheiten der Prinzen und Großen bes 


1) Berthod 369. 370. Seit 1656 erfchien der Herzog von Dr: 
leans wieder von Beit zu Zeit am Hofe, um dem König und bem 
Gardinal Mozarini feine Ergebenheit zu bezeugen, und er ftarb am 2. Fe⸗ 
bruar 1660. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 11 





n 
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Reichs zu unterziehen, Jahrgehalte oder andere Wohlthaten 


von ihnen anzunehmen, ſich ihnen durch häufige Befuche zu 
empfehlen und an ihren Berathungen Theil zu nehmen. 
Durch die zweite Declarafion wurde das Parlament wieder 
nad Paris verlegt. Die Rechenfammer fügte der erften 
Declaration bei der Regiftrirung am 27. November die Be 
ſchränkung hinzu, daB die Zahlungsanweilungen auf ben 


Schatz ohne Angabe der Verwendung des Geldes jährlich 
. nicht die Summe von drei Millionen Livres überfchreiten 


follten, und ſelbſt ald der König dieſen Zufaß caffirte und der 
Rechenkammer gebot, jene Anweifungen unbedingt und ohne 
Vorbehalt gutzubeißen, befahl fie die Ausführung ihres Be 
ſchluſſes; allein der König vrlärte am 17. December: das 
Unterfangen der Rechenkammer, welche nur errichtet fei, um 
Die Rechnungen ber Finanzbeamten zu prüfen, fei ein beifpiel- 
loſer, frevelhafter Eingriff in feine Rechte, weil es nur ber 
Föniglichen Macht 'zuftehe, Geſetze zu geben; er wiederholte 
feinen frühern Befehl und gebot den Zreforierd des Schatzes, 
alle vow ihm angewiefenen Summen au zahlen. Am 31. De⸗ 


cember ließ er, um fich Durch außerordentliche Mittel Gelb zu 


verfchaffen, in feiner Gegenwart 13 Ebdicte im Parlamente 
regiftriren, und er vernichtete dadurch die Declaration vom 
Detober 1648 und den Schuß, welchen fie dem Wolfe gegen 
den Misbrauch der oberften Gewalt und gegen die Erpreſſun⸗ 
gen der Finanzbeamten gewährt hatte; er hob insbefondete 


die im Juli 1648 errichtete Juſtizkammer auf, flellte die im 


Detober deſſelben Jahres abgefchafften Aemter größtentheils 
wieder ber, fügte diefen noch neue Aemter hinzu und ver- 
mehrte die Abgaben durch neue, drüdende Auflagen‘). Der 
Patrouillendienft und die Bewachung der Thore in Paris 
wurden der Bürgermiliz, welche fpäter gänzlich aufgelöft 


wurbe, entzogen und koͤniglichen Truppen übertragen’). Beau. 


1) Isambert XVII, 306--307. Talon 482. 

2) Zum legten Wale erichien die Bürgermiliz 1660, als der König 
mit feiner Gemahlin feinen Einzug in Paris hielt. Capefigue VII, 
186. 365. 386. — Sm 3. 1668 ließ der König aus den Protofollen bes 
Yarlaments, des Steuerhofes, der Rechenkammer und des Stadthaufes 


Alles herausreißen, was an bie inneren Unruhen von 1646 bis 1653 er 
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fort hatte die Amneflie angenommen und Paris verlafien, 
ohne daB das Volk ihm durch irgend ein Zeichen feine frü- 


here Anhänglichkeit / zu erfennen gab. Der Cardinal von Re 


wurde am 19. December verhaftet und nad) Vincennes ge- 
bracht‘). La Rochefoucauld blieb während des ganzen fol- 


— 


genden Jahres in Damvilliers; nachdem er aber feine Verbin⸗ 
dung mit Sonde und den Spaniern aufgelöft hatte, erlaubte 
ihm Mazarini Die erbetene Rüdtehr nach Frankreich ‚ud e 
begab fich nach feinen Befigungen in Angoumois. Den ver- 
bannten Parlamentömitgliedern wurde 1653 geftattet, wieder 
nah Paris zurüdzufommen und ihre Amtögeichäfte wieder 
auszuüben”). Die Beſchlagnahme der Güter ded Prinzen 


von Sonde, feined Bruders und feiner Schwefter hatte der 
‘ König fhon im Detober 1652 befohlen. Im Anfange des 
Jahres 1664 wurde Sonde aufgefodert, vor dem König im 


Parlament zu erfcheinen und fich binnen 14 Zagen ald Ge⸗ 
fangener zu ftellen. Als er diefer Auffoderung nicht Folge 
leiſtete, wurde am 28. März in Gegenwart ded Königs ein 
Parlamentöderret bekannt gemacht, durch welches er für über 
führt des Verbrechens der beleidigten Majeftät und des Bruchs 
der Lehnspflicht erflärt, ihm alle Würden, Aemter und Gou- 
vernements, auch die Eigenfchaft eines Prinzen von Geblüt 
und der Name Bourbon abgefprochen, alle feine Güter ein- 
gezogen und er zum Tode verurtheilt wurde”). Der Cardinal 


Razarini kehrte am 3. Februar 1653 nach Paris zurüd; der 1653 


König, welcher ihm entgegengefahren war, führte ihn in ſei⸗ 


. Dem eigenen Wagen in die Stadt, und er überließ ihm gänz« 


innerte, indeg wurde eine vorher insgeheim gemachte Abſchrift erhalten. 
Estrades VI, 294. Arch. cur. IX, 206 

1) Motterille 355. Joly 258. Als fein Obeim, der Erzbiſchof 
von Paris, 1654 ftarb, wurde er von dem Capitel als deſſen Nachfol— 
ger anerkanntz Mazarini, welchem die Unzufriedenheit der Geiftlichkeit 
und des Bolkes Beſorgniß erregte, ließ ihn nad) Nantes bringen. Es 
gelang ihm noch in demfelben Jahre in das Ausland zu entfliehen; durch 
Berzihtung auf bie erabifchöfliche Mürde, für welche er burch die Abtet 
©.» Denis und Anderes entfchädigt wurde, wirkte er fi 1662 die Er⸗ 
laubniß aus, nach Frankreich zurückzukehren, und er flarb 1679. 

2) Gourrille LIU, 269. 274. Talon 485. 

3)'Montglat 420. Aubery, Mazarin IV, 37: 1° 
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lich die Leitung der Staatöangelegenbeiten‘). Die Zlucht 
Conde's aus Frankreich und die Unterwerfung der Haupf- 
fladt und des Herzogs von Orleans unter den Willen des 
Königs mußten auch in den Provinzen die Herftellung ber 
Ruhe und des Gehorfams bewirken. Zunächft geſchah dies 
in der Provence. Die Königin hatte 1652 das Gouverne- 
ment Dem Herzoge von Mercoeur an der Stelle ded Herzogs 
von Angouleme, früher Grafen von Alaid, welchem ald einem 
Vetter Eonde’s fie mistraute, übertragen. Diefer wollte mit 
Hilfe der ihm meift ergehenen Städte ſich in dem Befige fei- 
ned Amtes behaupten, allein die Stadt Air fowie mehre an- 
-gefehene Herren des Landes, welche bisher Frondeurs geweſen 
‚ waren, fchloffen fih'aus Haß gegen ihn der königlichen Partei 
an, Mercoeur ndthigte Tarascon und Zoulon zur Ergebung, 
und als Gonde fi) nach den fpanifchen Niederlanden begab, 
nahm Angouleme die vom Könige bewilligte Amneſtie an und 
entfagte dem Gouvernement. Auch in Languedoc war ein 
Bürgerfrieg außgebrochen, indem Montpellier und einige an- 
dere Städte durch die Beamten und Befakungen des Herzogs 
von Drleand, Gouverneurs ber Provinz, bewogen ober genö- 
thigt wurden, feine Partei zu ergreifen, wogegen bie meiften 
Städte, auch Zouloufe, dem Könige treu blieben, und die 
Unterwerfung ded Herzogs machte dem Kriege noch im Jahre 
1652 ein Ende’). Längern Widerfland leiftete dem Könige 
Bordeaur. Conde’d Anhänger haften, da die meiften Parla- 
mentömitglieder und reichern Bürger fih ihnen nicht unbe 
bingt anjchließen wollten, gegen diefe das Volk aufgereizt, 
und die Volkspartei wurde, weil fie ſich gewöhnlich auf einem 
mit Ulmen bepflanzten Spaziergange, weldher ormee hieß, 
verfammelte, felbft mit diefem Namen bezeichnet. Sie hatte, 
wie früher die Ligue, ihre Bundesartikel, fie nannte ihre Ver⸗ 
fügungen Volksbeſchlüſſe, und fie führte ein Siegel, welches 
einen von einer Schlange ummwundenen Ulmbaum mit ber 
Umfchrift: Seid Flug wie die Schlangen, und ein Bild der 
Sreiheit mit der Umfchrift: Vox populi, vox Dei, zeigte. 


J) Motteville 355. Montglat 398. 400. 
2) Montglat 301. 392. 
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Als dad Parlament am 5. April 1652 alle Verfammlungen 
außerhalb des Stadthauſes verbot, fo befahl die Geſellſchaft 
der Ormede, daß, wenn dies Verbot in der Stadt befannt 
gemacht werden würde, man über die Urheber und Befolger 
defielben herfallen folle, und fie unterfagte dem Parlament bei 
Todesſtrafe, ſich in Zukunft ein ſolches Verfahren zu erlauben. 
AS dieſes defienungeachtet am 13. April feinen Beſchluß be- 
fannt machen ließ, jo wurde er von dem Volke zerriffen, und 
die Zuverfichtlichkeit und Verwegenheit flieg um fo mehr, als 
der Zwiefpalt im Parlamente zunahm und die Anhänger des 
Prinzen von Eonde in zwei Parteien, die große und die Heine 
Sronde, zerfielen, von denen die letzte fich mehr auf die Fö- 
nigliche Seite hinneigte, während mehre Mitglieder der erften 
fi mit der Volkspartei verbanden und an die Spitze derfel- 
ben traten. Die Ormee organiftrte jetzt förmlich eine demo⸗ 
kratiſche Verwaltung, beauftragte mehre Perſonen aus ihrer 
Mitte, über die öffentliche Wohlfahrt zu wachen, und ernannte 
Generale und andere Offiziere fowie auch Richter, um jeden 
Proceß binnen 24 Stunden ohne Dazwilchenfunft von Pro- 
curatoren und Abvocaten zu enticheiben. Da dad Parlament 
aufs neue am 13, Mai die Verfammlungen der Drmiften 
verbot, fo mishandelten diefe nicht allein die Gerichtödiener, 
welche das Verbot bekannt machten, fondern fie umringten 
auch den Suftizpalaft und zwangen mehre Mitglieder des 
Parlaments die Stadt zu verlafien. Die Räthe, welche zur 
Heinen Fronde gehörten, bewogen die Einwohner des Stadt⸗ 
vierteld Chapeau⸗rouge, fi) den Ormiften entgegenzuftellen; . 
aber diefe bemächtigten fich des Stabthaufes und der bafelbit 
‚ befindlichen Kanonen, marfchirten gegen jened Viertel, er- 
ſtürmten nach einem blutigen Kampfe die in demfelben er» 
richteten Barrikaden und verbrannten ed zum Theil. Conti, 
welcher fi) Damald mit feiner Schwefter völlig entzweite, 
ſuchte die Ormee dadurch für fich zu gewinnen, daß er fi 
zu ihrem Haupte erflärte und ihr jede Gewaltthat, Plünderung 
und Mord, geftattete'). Ein folcher Zuſtand erhöhte bei den 


‘ 3) La Rochefoucauld 130-133. Berthod (welcher als geheimer 
Ügent des Hofes nach Bordeaux geſchickt wurde) 428—430. Petitot, 
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meiften Bürgern dad Verlangen nah baldiger Wiederherſtel⸗ 
lung ded Friedens und der königlichen Herrfchaft, und durch 
geheime Agenten des Hofe und durch die Ergebung fafl 
aller Mäge, welche in Guienne noch in den Händen der An⸗ 
bänger Conde's geweſen waren, wurden fie noch mehr er- 
mufbigt, der Pöbelfaction entgegenzutreten. Mehre Zaufend 
junge Männer bewaffneten ſich, zwangen die in die Haufer 
der Bürger eingelagerten Soldaten, dieſelben zu räumen, trie- 
ben die Drmiften auseinander, riffen die von Diefen zum 
Zeichen ihrer Zuneigung für Spanien auf den Kirchthürmen 
aufgeftedten rothen Fahne herunter und feßten an deren Stelle 
die weiße. Eine zahleeihe Bürgerverfammlung faßte den 
eihluß, von dem Prinzen von Conti zu fobern, daß alles 
iegsvolk aus der Stadt entfernt, die Zuſammenkünfte der 
Drmee verboten und ohne Verzug über ben Frieden unter 
handelt werde. Das Vorrüden der Föniglichen Flotte und 
Armee vor die Stadt entmuthigte Conti und feine Schwefter 
völlig, fie willigten in jene Foderungen, und um nicht genö⸗ 
thigt zu werden, gleich ihrem Bruder Frankreich zu verlaſſen, 
Inüupften fie für fich befondere Unterhandlungen mit den kö⸗ 
niglichen Generalen, den Herzögen von Candale und Vendome, 
an, während die Stadt zu gleichem Zwecke Abgeordnete an 
diefelben ſchickte. Am 30. Sult 1653 wurde der Friede un⸗ 
terzeichnet: es wurde eine allgemeine Amneflie bewilligt mit 
Ausfchluß von nur ſechs Perfonen, den Häuptern der Ormee, 
die fi) indeß bis auf einen, welcher ergriffen, vom Parlament 
zum Zode verurfheilt und hingerichtet wurde, durch die Flucht 
retteten; die Privilegien der Stadt wurden beflätigt und alle 
Kriegdgefangene freigelafien, Dem Prinzen von Conti und der 
Herzogin von Longueville wurde erlaubt, fich nach ihren Be» 
figungen zu begeben, der Prinzeffin von Condé, ihren Sohne, 
Marfin, Lenet, ihren Dienern und ben angefehenften Offizieren, 
fih nach den fpanifchen Niederlanden einzufchiffen, und für 
die Soldaten, welche im Dienfte Conde's bleiben wollten, 
wurde der Durchmarfch durch Frankreich nad) Stenay zuge 


Notice sur Berthod, 291—203 nad) handfchriftlicgen Urkunden. Mont- 
glat 395. 


/ 
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Hauden. Am 3. Auguſt zogen die Generale in die Stadt 
ein; am 17. September ergriffen die Einwohner von Peri- 
gueur, der einzigen Stadt, weiche in Guienne noch in Con- 
DES Bewalt war, die Waffen, befiegten und vertrieben bie 
Beſatzung und öffneten dem Herzoge von Candale die Thore. 
Eine fpanifche Flotte, welche endlich in dieſem Monate in der 
Mündung dee Garonne erfchien, z0g fich bei der Annäherung 
der frangöfifchen zurüd und verlor bei der Verfolgung durch 
Diefelbe einige Schiff. Der Generallieutenant Graf. von 
Eftraded wurde vom Könige zum lebenslänglichen Mair— 
von Bordeaur ernannt, er verjagte viele der frühern Aufrüh⸗ 
rer and der Stadt, entjehte die Dberften und Capitaine ber 


‚Bürgermiliz, welche von den Frondeurs ernannt worden wa- 


ren, und wählte an ihrer Stelle Offiziexe, welche dem Könige 
ganz. ergeben waren, und er ließ das Schloß Chateau⸗Trom⸗ 
pette wieberherfiehen. Die Herzogin von Longueville verföhnte 
füch nach einiger Zeit wieder mit ihrem Gemahl, und Conti 
verſchaffte fih Dadurch die Gunſt des Hofes, daß er ſich im 
Sebruar 1654 mit einer Nichte Mazarini’d, der fchönen und 
geiftreihen Anna Maria Martingzzi, vermählte‘). In Bur⸗ 
gund wurde Die Ruhe dadurch gefichert, DaB der feitefte Platz 
Der Provinz, Bellegarde, welchen fi) Eonde vorbehalten, als 
er dad Gouvernement berfelben aufgab, und welchen der Graf 
von Boutteville vertheidigte, im Juni 1653 zur Uebergabe 
genöthigt und gefchleift wurde?). 

. Die innere Zerrüttung Frankreichs hatte den Verluſt 
eined großen Theild der Erobarungen, welde bie Franzoſen 
früher gegen Spanien gemacht hatten, veranlaßt, und nur 
die Schwäche diefed Staats hatte eine ihnen noch verberb- 
lichere Wendung ded Kriegs verhindert. Im den Nieder 
landen befchräntten ſich die Unternehmungen bed Erzherzogs 
Leopold Wilhelm 1651 auf die Einnahme von Furnes und 
Bergues⸗Saint⸗Vinox; während des folgenden Jahre eroberte 
er Grevelingen und Dünkirchen wieder, und ber Theil feiner 


1) Berthod 373 — 452. Gourville 274-286. Estrades I, 108 
— 118. Montglat 407—412. 431. Motterille 357. 358. 


M Montglat 402. 403. 
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Armee, weicher darauf von ihm nach der Champagne gefchieit 
wurde und fi mit Condé vereinigte, nahm im November 
S. Menehould ein. In Oberitalien behaupteten die Fran⸗ 
zofen ſich 1651 in dem früher erkämpften Befige, weil der 
König von Spanien einen Theil feiner Truppen aus Mailand 
nach Catalonien 309; im Jahre 1652 eroberten die Spanier 
Trino, welches ihnen jedoch noch in demfelben Jahre von den 
Piemonteſen wieder entriffen wurde, und Grescentino, und fie 


ſchloſſen darauf Cafale ein; Durch einen Aufſtand ber Ein- 


wohner wurde die franzöfifche Beſatzung bald genöthigt, Die 
Stadt zu räumen, und im Defober mußten ſich aud das 


Schloß und die Citadelle ergeben. Der Befig von Gafale  _ 


wurde dem Herzog von Mantua, welcher fi) unter fpanifchen 
Schuß geftellt Hatte, übergeben, und der König von Spanien 
übernahm die Bezahlung der Beſatzung). In Spanien 
wurde wenigftend zum Theil durch den Abfall des Grafen 
Marfin vom Könige der Verluft von Catalonien herbeigeführt. 
Durch anftedende Krankheiten hatte fih im Winter die Be⸗ 
völferung von Barcelona fehr vermindert, ald die fpanifche 
Armee, durch Werbungen in Italien bedeutend verftärkt, 1651 
die Stadt von der Landſeite durch befefligte Linien einfchloß, 
während eine Flotte die Zufuhr über das Meer faft gänzlich 
abſchnitt. Der Abmarſch Marſin's mit dem beften Theile 
der , franzöfifchen Truppen, welchem die Spanier abfichtlich 
fein Hinderniß enfgegenfeßten, verbreitete große Beſtürzung 


in der Stadt; der Marfhall von La Mothe, zum Vicekönig 


von Catalonien ernannt, warf fi) zwar im April 1652 hin⸗ 
ein, aber die Zahl feiner Truppen war zu gering, um die Auf- 
bebung der Belagerung zu erzwingen, der Zuftand Frankreichs 
ließ keine Traftige Hilfe erwarten, die royaliftifch gefinnten 
Einwohner wagten es jetzt, auf Unterhandlungen zu dringen, 
und der dDrüdende Mangel an Lebensmitteln unterftüßte ihre 
Hoderung. Die fpanifhe Regierung bewilligte im October 
den Cataloniern eine allgemeine Amneſtie und Verzeihung für 
alles feit zwölf Iahren Gefchehene und geftattete den Fran: 
zofen freien Abzug nach Frankreich. Auch die übrigen noch 


]) Montglat 297 — 209. 379— 386. Muratori 247 — 250. 
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1 . 

im Aufſtand degriffenen Städte des Landes unterwarfen fich 
jeßt dem Könige von Spanien, und La Mothe fuchte nur 
den Beſitz von Lampourdan, Rouffilon und die frühern Er- 
oberungen in Gerdagne und Gonfland zu fihen‘). Die 
Bortbauer ded Krieges in Guienne und die Nachwirkungen 
der innern Unruhen in andern Gegenden madhten ed 1653 
unmögli), mehr ald 16,000 Mann an der Norbgrenze den 
Spaniern entgegenzuftellen, weiche an Zahl bedeutend über- 
legen waren und überdies von Eonde befehligt wurden. Defien- 
umgeachtet wußte Zurenne durch feine Geſchicklichkeit und Thä⸗ 
tigfeit Die Hoffnungen feinee Gegner zu vereiteln, inden er, 
ftatt feine Armee in die feſten Plätze zu vertheilen, ihnen 
fortwährend zur Seite folgte, den von ihnen beabfichtigten 
Unternehmungen zuvorkam und Die bedrohten Plätze dur 
tafche Verſtaͤrkung der Bejagungen ficherte und ihnen den 
Unterhalt erfchwerte, ohne ihnen eine Gelegenheit zu einer 
Schlacht zu geben. Im Juli nahm er Rethel ein, che Conde 
zum Entſatz herankommen konnte, und ald dieſer m die Pi- 
cardie einrüdte und fich der Stadt Roye bemächtigte, fo 
marſchirte er über die Somme, ſtellte fich zwiſchen diefer und 
der nieberländifchen Grenze auf und. fchnitt den Feinden die 
Zufuhr ab, fodaß fie Roye wieder aufgeben und fih zurüd- 
ziehen mußten. Sie nahmen zwar Darauf Rocroy ein, aber 
zu gleicher Zeit eroberte Zurenne Mouzon, und während er 
Sonde beobachtete, wurde S. Menehould von den aus Guienne 
gekommenen Zruppen in Gegenwart des Königs belagert und 
am 27. November zur Ergebung gezwungen’). In Italien 
beſchränkte fi) der Krieg auf gegenfeitige Werheerungen und 
unbedeutende Gefechte, und in Catalonien fchloflen Die Iran: 
zofen Gerona ein, mußten aber nach zwei Monaten die Be- 
- Iagerung aufheben’). Während die Krönung und Salbung 
des Königs zu Rheims am 7. Juni 1654 mit großer Pracht 1654 
Flattfand, wurden die Vorbereitungen zur Belagerung von 
Stenay getroffen; es wurde am 19. Juni von Fabert, Gou- 


1) Montglat 300 - 303. 386 — 390. 

2) Mem. de Turenne 102 —109. Memoires du duc de Yorck 
(auch in Ramsay, hist. de Turenne) 99-73. Montglat 412 — 421. 

3) Montglat 422-—4%. 
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verneur von Sedan, eingeſchloſſen, während Turenne die Ve⸗ 
lagerung deckte, und ed ergab ſich am 6. Auguſt. Conde 
und der Erzherzog Leopold Wilhelm hatten indeß ſchon im 
Anfang ded Juli Arras eingefchloffen, Zurenne war ihnen 
gefolgt und Hatte fich in ihrer Nabe aufgeftellt, jedoch ſeine 
Armee war fo ſchwach, Daß er ſich damit begnügen mußte, 
ihnen bisweilen Zufuhren abzufchneiden. Nachdem aber die 
Zruppen, welche biöher vor Stenay geftanden hatten, zu ihm 
geftoßen waren, griff er die feindlichen Linien, obwol Die 
meiften feiner ‚Generale Das Unternehmen für zu gewagt er 
klärten, am 25. Auguſt vor Tagesanbruch au: indem er die 
Feinde durch drei Scheinangriffe täufchte, gelang es ihm, Das 
am fchwächften befefligte Duartier zu erflürmen, die Spanier 
mußten fich zurückziehen, fie verloren 2 bis 3000 Todte und 
Gefangene, 60 Kanonen und ihr ganzes Gepäd, und fie 
tonnten ed nicht verhindern, daB die Franzoſen darauf noch 
Le Quesnoy und Clermont en Argonne, einen Platz Condé's, 
einnahmen). In Italien wurden beide Theile durch ihre 
Schwähe faft zu gänzlicher Unthatigfeit genöthigt. Conti, 
welcher feiner Vermählung mit Mazarini's Nichte den Befehl 
. in Catalonien verdankte, eroberte im Juli Villefranche, bie 
Hauptitabt von Conflans, und. im October vollendete er die 
Eroberung von Gerbagne durch die Einnahme der vauptſtadt 
Puycerda?). 
Um ſich Die Mittel für die Fortſetzung bed Kriegs und 
zu glänzenden Hoffeſten zu verfchaffen, ließ der König am 
105520. Mär; 1655 in feiner &egenwart vom Parlament 17 
Steueredicte regiftriren, Durch welche unter Anderm eine Stem⸗ 
pelabgabe von allen gerichtlichen Documenten und 26 Aemter 
königlicher Serretaire, jedes mit 1000 Liored Behalt, um fie 
zu verfaufen, errichtet wurden. Als das Parlament darauf 
dad Recht in Anſpruch nahm, dieſe Ebicte in einer allgemei- 
nen Verfommlung zu prüfen, weil die Unwefenheit des Kö- 
nigs die Kreibeit der Abflimmung verhindert habe, fo erichien 
diefer am 13. April in der Reifefleidung, in welcher er eben 


1) Turenne 110— 119. Yorck 75— 103. Montglat 448— 450. 
9) Montglat 450— 455. Busay I, 431 — 400. 
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von Vincennes anfam, in Gtiefeln, im WVeberrod und mit 
grauem Hut, im Parlament, er erflärte: Jedermann kenne 
das Unheil, welches die allgemeinen Verfammlungen bes Par- 
lamentd hervorgebracht hätten, er wolle diefen zuvorkommen, 
und er befehle, Die Verſammlung einzuftellen, welche man 
wegen der Edicte begonnen habe, Die er felbft in das Parla- 
ment gebracht, und deren Ausführung er wolle; fodann ver- 
bot er dem erſten Präfidenten, irgend eine Verſammlung 
dieſer Art zu dulden, und allen Mitgliedern, eine folche zu 
verlangen. Dad Parlament wurde durch die firengen Worte 
des 16jährigen Königs nicht eingefchüchtert, ed bat ihn viel- 
mehr um Erlaubniß, über die Edicte in üblicher Weiſe be- 
rathen zu dürfen, und um Auflchub der Ausführung derfelben. 
Mazarini hielt ed für gerathen, Die Sache durch eine Unter- 
handlung beizulegen, und es wurde Einiges in den Edicten 
abgeändert. Als nad) einiger Zeit das Parlament ſich einer 
föniglichen Verordnung Über dad Münzweſen widerfeßte, wur⸗ 
den zwar einige feiner Mitglieder aus Paris verbannt, jedoch 
ihnen bald die Rückkehr geſtattet). Zurenne begann den 
Feldzug im Jahre 1655 am 18. Juni mit ber plößfichen 
Einfchliegung von Landrecies, deſſen Befig nothwendig war, 
um die Verbindung von Le Quednoy, welche er hatte be» 

fefligen laffen, mit Sranfreich zu fichern, und Die Umwallung 
der Feſtung war beendigt, ehe Sonde herankommen konnte, 
deſſen Zhatigfeit durch Die Langfamkeit der fpaniihen Trup⸗ 
pen, denen ſtets eine große Zahl Wagen und viel Gepäd 
folgte, fortwährend gehemmt wurde. Die raichlihen Vorräthe 
im franzöftigen Lager und die Magazine in Le Quesnoy ver- 
eitelten feine Hoffnung, durch Abſchneidung der Lebensmittel 
die Aufhebung der Belagerung zu bewirken; die Stadt ergab 
fih am 14. Juli, und im folgenden Monat nahmen Die 
Franzoſen die Feftungen Conde und S. Guilain ein”). Der 
fpanifche Gouverneur von Mailand, der Marquis von Cara⸗ 
cena, welcher Verdacht gegen den Herzog von Modena faßte, 


1) Aubery, Mazarin IV, 143—148. Montglat 455. Motteville 
— 365 


2) Montglat 450468. Turenne 120-126. Yorck 109-114. 
Bussy H, 8— 0. ⸗ 
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weil er dieſe Stadt befeſtigte und viele Truppen warb, fo⸗ 
derte, daß er zum Unterpfande ſeiner Treue gegen Spanien 
einen feiner feſten Plätze übergebe oder feine Söhne nach Spa⸗ 
nien ſchicke, und ald Beides abgeichlagen wurde, wollte er. 
fih der Stadt Reggio bemäachtigen, jedoch wegen ber tapfern 
Vertheidigung derfelben mußte er die Belagerung aufheben. 
Der Herzog wandte fih um Hilfe an Zranfreich und willigte 
jege in die bisher von ihm zurüdgewiefene Vermählung feines 
alteften Sohnes mit Laura Martinozzi, einer Nichte Mazarini's, 
welcher zugleich ihm Fräftigen Beifland verfpradh. Eine fran- 
zöfifche Armee wurde nach Italien geſchickt, der Herzog fließ 
mit feinen Truppen zu ihr, unb vereinigt mit dem ſavoyiſchen 
Heere belagerten fie Pavia; allein da diefed tapfern Wider⸗ 
ftand Teiftete, die verbündefe Armee dur Defertion und 
Krankheiten fehr vermindert wurde und Caracena, durch 
Truppen aus Spanien verflärkt, ihr die Zufuhr abfchnitt, 
fo mußte die Belagerung nach faft zweimonatlicher Dauer 
aufgegeben werden‘). In Catalonien nahm Conti nur einige 
-1656 Heine Pläße ein. Im Jahre 1656 ſchloß Turenne im Juni 
Valenciennes ein, indem er ſelbſt auf dem rechten Ufer der 
Schelde, welche die Stadt durchfließt, und der Marſchall von 
La Fertéè auf dem linken ſich lagerte; Die Verbindung zwiſchen 
ihnen wurde durch zwei Brücken über den Fluß und durch 
Dämme, welche durch die an demſelben liegenden Moräſte 
geführt wurden, hergeſtellt, aber bald dadurch erſchwert, daß 
die Feinde durch Deffnung von Schleufen eine Ueberſchwem⸗ 
mung bewirkten, welche auch eine von jenen Brüden fortriß. 
In der Nacht vom 15. zum 16. Juli griffen Conde und 
Juan von Auſtria, ein unechter Sohn ded Königs Phi- 
1) Montglat 472— 475. Muratori 258 — 261. Der Prinz Tho⸗ 
mad von Savoyen, welcher die verbündete Armee commandirt hatte, .. 
ftarb am 22. Sanuar 1656. Muratori 261. Sein Sohn, welcher den 
Titel eines Grafen von Soiffons führte, weil Thomas die Schweiter 
des legten Grafen, diefes Namens geheirathet Hatte, vermählte jich 1657 
mit einer Nichte Mazarini's, Olympia Mancini, und erlangte dadurch 
das Gouvernement von Bourbonnais und bie Stelle eines General 
oberften der Schweizer. Montglat LI, 21. Ein Sohn aus biefer Ehe 
ar Eugen von, Savoyen. 
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Iipp IV., welcher als Statthalter der Niederlande an die 
Stelle des Erzherzogs Leopold Wilhelm getreten war, - den 
Marſchall von La Fertéè, welcher ungeachtet der Warnungen 
Zurenned alle Vorfichtömaßregeln vernachlaffigt hatte, an, 
während die Belagerten zu gleicher Zeit einen Ausfall mach⸗ 
ten. Bevor Zurenne Hilfe fchiden Eonnte, waren die Spa- 
nier im Befig der angegriffenen franzöfifchen Linien, La Zerte 
und ein Theil feiner Infanterie wurden gefangen, der andere 
niedergehauen, nur feine Gavalerie rettete fich, indem fie ent- 
weber durch die Schelde ſchwamm oder fi) nach der Feſtung 
Sonde flüchtete. Zurenne mußte den Rückzug antreten, er 
führte ihn nach Le Quesnoy in guter Ordnung aus, und 
wenn er auch den Fall von Conde, welches fi) aus Mangel 
ergab, nicht abwenden konnte, fo verhinderte er Doch das 
weitere Vorrüden der Feinde und nahm am Ende des Feld- 
zugs 2a Gapelle ein’). In Italien eroberte Die verbünbete 
Armee unter dem Herzoge von Modena im September Va⸗ 
Ienza, nachdem es länger ald zwei Monate wiberftanden hatte; 
in Catalonien beſchränkte fich der Krieg wegen der Schwäche 
beider Theile auf Heine Scharmügel und Die Einnahme eini⸗ 
ger Schlöffer). Schon im Jahre 1655 hatte der König von 
Spanien, befonderd auf Antrieb Conde’s, den Protector Crom⸗ 
weil durch das Verfprechen, mit Frankreich nicht Zrieden zu 
fließen, ohne Daß England Calais zurüderhalte, zu einem 
Bündnis zu beflimmen geſucht; Conde Hatte, fi) erboten, 
wenn Cromwell ihn mit einer Flotte und mit Zruppen un⸗ 
terflüge, eine Landung in Guienne zu unternehmen, von wel- 
cher er um fo größern Erfolg erwartete, als er mit Gewißheit 
Darauf rechnen zu können glaubte, daß die franzöfifchen Re 
formirten feine Partei ergreifen würden, und er foll ſich fogar 
bereit erflärt haben, fich zu dem Glauben berfelben zu befen- 
nen. Cromwell fchiefte einen geheimen Agenten nach Frank⸗ 
reich, um fih von der Stimmung und Stärke der Reformirten 
zu unterrichten, und da diefer fand, daß fie mit ihrer Lage 
ganz zufrieden feten, indem Mazarini die Religionsedicte genau 


1) Turenne 129—140. Montglat LI, 4-10. Bussy U, 69—91. 
23) Montglat 13— 18. Muratori 263. 264. 
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beobachten Tieß, und dag fie von dem Prinzen eine fehr nach» 
fheilige Meinung besten und ihn für fahig hielten, felbft feine 
Freunde feinem eigenen Vortheil aufzuopfern, fo wies er die 
Vorfchläge deſſelben zurüd, und weil Frankteich mehr ’als 
Spanien im Stande war, den vertriebenen Stuartd zu einem 
Angriff auf England Beiftand zu leiften, fo zog er es vor, 
in die ihm aud von Mazarini gemachten Anträge einzu- 
gehen‘). Zunächft wurde am 3. November 1655 ein Freund⸗ 
fchaftsvertrag zwifchen Frankreich und England unterzeichnet, 
durch welchen jeber Theil fich verpflichtete, den Rebellen und 
Zeinden des andern weder unmittelbar noch mittelbar Bei- 
ſtand zu leiften, übrigens aber nur Beflimmungen über den 
Handelöverkehr feftgeftellt wurden. Erſt ald Mazarini ſich 
entfchloffen hatte, die Söhne des Königs Karl I, Karl und 
die Herzöge von York und von Gloceſter nebft mehren ihrer 
Anhänger aus Frankreich zu verweilen, wie Cromwell ver- 
1657 langte, ging Diefer mit Frankreich am 23. Märy 1657 eine 
Defenfiv- und Dffenfivalliance gegen Spanien ein: ein eng- 
liſches Corps von 5000 Mann follte ſich mit der franzöftfchen 
Armee vereinigen, Grevelingen, Dünfirchen und Mardyk foll- 
ten belagert und nad der Eroberung follte ber erſte Platz 
den Franzofen, die beiden andern den Engländern, jedoch 
ohne Beeinträchtigung der Tatholifhen Religion in biefen 
Städten, zufalen”). Die Spanier, argwöhnend, daß ihre 
Gegner einen Angriff auf die niederlandifhen Küftenftädte 
beabfichfigten, zogen, um Diefe zu fichern, einen großen Theil 


1) Burnet, me&moires pour servir & l’histoire de la.Grande- 
Bretagne. Traduits de l’Anglois. Londres 1725. I, 14&3— 145. 

2) Montglat L, 478. LI, 23. Priolus IX, 127, Du Mont VI], 
2, 121—124. Ein dritter, bei Du Mont (178) ſich findender Zractat 
vom 9. Mai 1657, welcher eine zum Theil gegen bie vereinigten Nie 
derlande gerichtete Erweiterung der Alliance enthält, tft offenbar un- 
echt, denn man bat, wie Lingarb (XI, 304, Anm.) angibt, Depeſchen 
von Lockhart, Gemahl einer Nichte Cromwell's, welchen biefer 1657 zur 
Unterhandlung nach Frankreich fhidte, vom 9. Mai und aus den fol 
genden zwölf Monaten, und in Seiner derfelben findet ſich die leiſeſte 
Anfpielung auf einen folden Zractat, vielmehr Tommen in manchen 
Dinge vor, welche fih gar nicht damit in Uebereinſtimmung bringen 

laſſen. 
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der Befabungen aus den Binmenflädten, auch aud Cambrai. 
Zurenne wollte dies benugen, indem er überdies auf Die Lang⸗ 
famfeit der Spanier rechnete, und er erfchien am 28. Mai 
vor diefer Stadt; ehe er jedoch feine Linien vollenden Tonnte, 
warf ſich Sonde mit faft 3000 Reitern hinein, und er ſah 
fi) dadurch genöthigt, der Belagerung zu entfagen. Erſt 


nachdem er, im Juni durch das englifhe Hilfscorps verftärkt, 


in den beiden folgenden Monaten Montmedy und S. Venant 
erobert hatte, unternahm er am 30. September die Belagerung 
von MardyP, welches fich nach wenigen Zagen ergab und dar⸗ 
auf von den Eingländern befeßt wurde‘). Nach Italien fchickte 
der Kaiſer Ferdinand II. zur Unterftügung der Spanier 4 bis 
6000 Mann, indem er erklärte, daB der König von Frank⸗ 
reich durch den Angriff auf Mailand, welches ein Lehen des 
deutfchen Reiches fei, das im münfter'fhen Frieden gege 
bene Verfprechen, nichtd gegen dieſes zu unternehmen, ge 
brochen habe. Der Herzog von Modena und ber Prinz von 
Conti, welche die verbündete, durch Vermehrung ber franzb⸗ 
ſiſchen Zruppen verflärfte, Armee befehligten, verbinderten 
‚zwar die Abficht ihrer Gegner, Valenza wieberzuerobern unb 
ſchloſſen darauf Aleſſandria ein, allein da fie tapfern Wider 
ftand fanden, ihre Zruppen buch Tod und Defertion fehr 
vermindert und ihnen durch die in ber Nähe aufgeftellten 
Feinde Zuſuhr und Kouragiren ehr erſchwert wurden, fo 
mußten fie nach einem Monat die Belagerung aufheben. In 
Catalonien behaupteten die Franzoſen nur ihre frühen Er- 
oberungen?). 

Schon am 2. April 1657 war der Kalfer Ferdinand In. 
geftorben, und Mazarini ſchickte, um dies Ereigniß zum Vor⸗ 
theile Frankreichs zu benugen, den Staatsſecretair Lyonne 
und den Marſchall von Gramont als Befandte zu dem. Wahl⸗ 
. tage na Frankfurt. Sie wurden in ihren Inflructionen 
angewiefen, um jeben Preis die Wahl eines dfterreichifchen 
Prinzen zu verhindern. und die Kurfürften zu beſtimmen, den 
König von Frankreich oder, wenn dies unmöglich fei, den 


1) Tarenne 141—154. Bussy II, 94— 115. Montglat 24— 37. 
2) Muratori 267 — 2369. Montglat 39 — 45. 
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Kurfürften von Baiern oder irgend einen andern dem fran- 
zöſiſchen Intereffe ergebenen Zürften zu wählen; in jedem 
Fall aber einen Reichsbeſchluß auszuwirken, daß der Kaiſer 
nicht nach Belieben der Macht Deutſchlands eine dem fran⸗ 
zöſiſchen Intereſſe entgegengeſetzte Richtung geben könne. Ihre 
Bemühungen und Geldſpenden, um: Ferdinand's Sohn, Leo⸗ 
pold, von ber Kaiſerwürde audzufehließen, waren erfolglos, 
1658 er wurde am 18. Juli 1658 zum Kaifer gewählt; jedoch er⸗ 
langten ſie, daß in die ihm vorgelegte Wahlcapitulation einige 
für Frankreich und deſſen italieniſche Verbündeten günſtige 
Artikel eingerückt wurden, namentlich mußte er ſchwören: den 
Frieden von Osnabrück und Münfter unverleglich zu beobach⸗ 
ten, den jeßigen und zukünftigen Feinden Frankreichs auf feine 
Weiſe Unterflügung zu ‚gewähren und den Zruppen nicht 
Quartier und Durchzug zu geftatten, welche von Andern ge⸗ 
gen die in jenen Frieden Eingefchloffenen geführt würden, 
fowie auch Frankreich durch denfelben zu diefen Verbindlich⸗ 
‚ Teiten gegen ihn und das Reich verpflichtet fei, und fich auf 
feine Weile in den damaligen Krieg in Spanien und den 
Kiederlanden zu mifchen, noch dafeldft irgend einen Beiftand 
oder Begünftigung gegen Frankreich und deſſen Verbündete 
zu gewähren, unter der Bedingung, daß auch Frankreich und 
deſſen Mliirte den Zeinden des Kaiſers und des Reichs auf 
feine Weiſe Hilfe zufommen ließen’), Um den Kaiſer zur 
Beobachtung diefer Verpflichtungen zu nöfbigen, und den 
Spaniern jede Hoffnung auf deutfchen Beiftand zu entziehen, 
bewirften die franzöfiihen Gefandten, DaB am 14. Auguft 
zur Aufrechthaltung des Friedens von: Münfter und Osna⸗ 
brüd ein dreijähriges Vertheidigungsbündniß, welches man 
die rheinifche Alliance (Palliance du Rhin) nannte, von den 
Drei geiftlichen Kurfürften, dem Pfalggrafen von Neuburg, 
dem Könige von Schweden ald Befiker von Bremen, Ver⸗ 
den und Wismar, den drei Herzögen von Braunfchweig und 
Lüneburg und den Landgrafen von Heflen geichloffen wurde. 
Die Verbündeten verpflichteten ſich zu gegenfeifiger Verthei⸗ 
1) Capefigue VIN, 252. Mömoires de Gramont LVI, 435—450. 


LVN, 1—38. Vergl. Menzel, neuere Gefhichte der Deutfchen, VIE 
317 — 38. 
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Digung gegen alle Angriffe, welche wider jenen Frieden ge- 
richtet fein würden, und fie verfprachen zu verhindern, daß 
durch ihre Länder Truppen nad) den fpanifchen Niederlanden 
oder anderswohin gegen den König von Frankreich und defien 
gegenwärtige Verbündeten marfchirten. Die franzöfifhen Ge⸗ 
ſandten erflärten am 15. Auguſt, daß ihr König dem Bünb- 
niffe beitrete, und es wurde in der folgenden Zeit mehrmals 
verlängert und dur) den Anſchluß mehrer andern bentfchen 
Fürften erweitert). Um dad Bundniß mit England zu be 
fefligen, wollte Mazarini dem Protector Cromwell den Befig 
von Dunlirchen verfchaffen, und Zurenne erhielt. den Befehl, 
die Stadt zu erobern, obwol die Umgegend, von vielen Gar 
nalen durchſchnitten, Leicht durch die ſtechung ber Deiche 
unter Wafles gefeut werden konnte, alle umliegenden P läge 
fich in den Händen der Spanier befanden und die Bedürf⸗ 
niffe für die Belagerer nur über das Meer. berangebracht 
werben konnten. Se ſchwieriger und gewagter dethalb ein 
folched Unternehmen erſchien, um fo weniget glaubten bie 


- Gpanieg, daß die Franzoſen es beabfichtigten, .unb in be 


Meinung, daß diefe vielmehr Cambrai oder eine andere nicht 
an ber Küfte liegende Stadt angreifen würden, unterlichen 
fie ‘es, Dunkirchen durch eine ſtarke Barnifen und hinläng 
Vichen Ariche bedarf zu ſichern. Erſt als Aurenne fi am 
25. Mai 1668 vor der Stadt lagerte und dieſe zugleich auf 
der Serſeite durch eine englifche Flotte eingeichloffen wurbe, 
zog Inan von Auftria den größten Theil feiner Armee zu⸗ 
ſammen, um Dünfirchen zu retten. Gonde rieth ihm, nach 


in einer mangreifbaren Stellung die noch auf dem Marſche 
begriffenen Truppen und Wrkillerie zu erwarten und einſt⸗ 


weilen bie. Beinde zu beunruhigen und am Fouragiren zu 


1) Du Mont 238. Die oben angegebene Benennung des MBlünd- 


niſſes findet fi zwar im Aractate felbft nicht, fie wird aber: in ander 


—— erwähnt, 3. B. in einem Vertrage zwiſchen adwig XIV, und 
dem Pfalsgrafen von Neuburg vom Sabre 1666 (Mignet, negociations 
relativen à Ia succession d’Espagne sous Louis XIV. Paris 1836. 


. 25 34), und die Mitglieder werden in einer Urkunde Ludwig's XIV. von 


deuifelben Jahre len Alliex -du Rhin genannt. Du Mont VI, 3, 110. 
Schmidt, Geſchichte von Ftankreich. IV. 12 
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verhindern; /allein Juan glaubte nicht, daß die Franzoſen ihn 


anzugreifen. wagen würden, ex rückte ungeachtet ber Gegen 


vorſtellungen des Prinzen in die. Dünen vor, mo ihm feine 
Ueberlegenheit an Gavalerie wenig nützen konnte, und waäh⸗ 
rend er einen großen Theil derſelben auf Fouragiren aus⸗ 
geſchickt hatte, ſah er ſich unerwartet am 14. Juni von Au⸗ 
renne angegriffen. Der Plan bed framzöfiichen Feldherrn war, 
ben rechten Flügel der Feinde, welchen Gonde befehligte, nur 
beobachten, auf die vor dem Gentzun liegende, won ben Soa⸗ 
niern eilends befefligte große Düms einen Echelnangriff durch 


Das englifche. Hilfscorpo unternehmen zu lafſen, und durch ein 
Manoeuvre gegen den rechten Fluͤgei, welcher fih an das Men 
lehnte, bie Entſcheidung herbeizuführen. Sehr langſam MB 


er ſrine Infanterie vorruͤcken, welcher ein Cavalerietorps folgte, 
theils duch fie, theiis durch die Dünen dem Blicke der Feinde 
verborgen. Sobalbd aber die Ebbe eingetreten wer und auf 


dem rechten feindlichen Flugel ein feiter und breites Strand 


offen lag, ließ er zu gleicher Zeit den Angriff auf die große 
Düne. beginnen: und jenes Gavalerietorps auf bean Sctande 


rafch die unfteifeinbliche Linie umgehen und fich zwiſchen dieſe 


und ‚bie gweite Linie werfen. Die Unordnung, in welihe da⸗ 
darch bie beiden Rinin gerieben, teilte fih bean Cemrum 
mit, und.ed geling aud: den Englandern, die Düne zu er⸗ 
fürmen. Sonde haste bie ihn gegenüber ſtehenden Franzoſen 
ꝓevckgebraͤngth allein dat Terrain, von Gräben durchſchnittene 
Wichen, verhinderte ihn, gebhere Mafien wit einem Male zum 
Vefecht zu. bringen und namentlich : feine. Neberlegerheit au 
Gavalerie vollandig zu binugenz fest aschigte ihn Die Nie 
derlage ber klwigen ſpaniſchen Armee, ben Kampf abgmbredyen, 
und ex mußte ſich begnügen, ihrem Müdzug zu bedien. Man 
Ihätte ihren Verluſt an Zobten, Verwundeten und Gefan- 
genen auf 300 Mann, und fie war fo entmushigt, baf bie 
Franzoſen bei der Verfolgung ihres Sieges nirgends bedeu⸗ 
tenden Widerſtand fanden und, nachdem Dünkirchen ſich ef 
Tage nach der Schlacht ergebe‘ hätte und den Engländern 
etigeräumt worden war, fih Bi. zum Ende des Feldzugs 
dee Stähte Bergued- Saint- Bine, Dixmuiden, Grenelingen, 
Dudenaarde, Ypern und mehrer kleinern Plätze bemachtig⸗ 
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ten’). Im Italien wurde’ der Herzog von Mantua von den 
Verbündeten zur Neutralität gezwungen und die Städte Trino 
und Mortara eingenommen, dagegen mußten die Sranzofen in 
Gatalonien die Belagerung von Campredon wieber aufheben’). 

Die Kriegsereigniffe in den Niederlanden unb bie Ver⸗ 
pflichtung des Kaiſers Leopold L, dem Könige von Spanien 
feinen Beifland zu leiſten, machten biefen jetzt geneigter als 
früher zu einem Briedensfchluffe, wie Frankreich ihn ver 
langte. Schon 1656, als won fpanifcher Seite dem franz. 
fiſchen Hofe zu verfichen gegeben war, daß man den Frieden 
und die Sendung eines frangöfilchen Bevollmächtigten nad) 
Madrid wünfche, war 2yonne dahin geichidt worden mit 
einer Vollmacht, in weicher Ludwig XIV. verfprach, alle Ar⸗ 
titel, welche ex abfchließen werde, zu beftätigen und auszu⸗ 
führen; man hatte ſich über die meiften Punkte geeinigt, und 
von Frankreich war auch für den Prinzen von Condé Ber 
zeihung und Zurückgabe feines Vermögens zugeftanden wor: 
den, allein die Unterhandlung war beöhalb abgebrochen wor- 
den, weil der König von Spanien auch bie Wiedereinſetzung 
des Prinzen in feine frühern Gonvernements und Aemter 
verlangte und nicht in die von Lyonne vorgeſchlagene Ver⸗ 
mählung feiner aͤlteſten Tochter mit dem Könige von Frank 
reich willigen wollte’). Um den fpanifchen Hof zu größerer 
Machgibigkeit zu bewegen, knupfte Mazarini eine Unterhand⸗ 
hung mit der Herzogin von Savoyen wegen Bermaählung 


“einer ihren Töchter mit bem Könige an, und er erreichte fei- 


1) Turenne 155 — 187. Yorck 129— 148. Montglat 47-63. 
Desormeaux, histoire du prince de Condé IV, 127—144. Bussy UI, 
1290-152. Carrion-Nisas, essal sur l’histoire générale de l’art mi- 
Fitzire. Paris 1824. OD, 111—125. 

9) Montglat 62-—- 68. 

3) Priolus X, N—W. Die BVollmacht für Lyonne, welche Cape⸗ 
füaue (VIII, 270) mittheilt, war fon früher in Aubery, Mazarin IV, 
2357 gebrudt. Iene Vermählung hatte Mazarini fehon feit langer Beit 

gewünfdt, und welche Hoffnungen und Mbfihten er daran Inlipfte, ergibt 
fi daraus, daß er 1646 an die feanzöfifchen Bevollmächtigten in Mün- 
ſter ſchrieb: Pinfante 6tant'maride à sa majeste, nous pourrions 
aspirer & la succession des royaumes d’Espagne, quelque renoncia- 
tion qu’on lui en fit faire. Mignet I, 33. 19» 


I 
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nen Zweck um fo leichter, als die Königin von Spanien in 
den legten Jahren zwei Söhne geboren hatte und dadurch 
die Ausfichten der Infantin auf die Thronfolge befeifigt 
fhienen. Philipp IV., überdies beforgt, Daß nach jener Ver⸗ 
mählung ber Abfchluß bes Friedens, deſſen fein Staat jegt 
dringend bedurfte, weit ſchwieriger werden würde, ſchickte ge 
gen dad Ende des Jahres 1658 einen feiner Staatöfecretaize, 
den Marquis von Pimentel, nah Frankreich, um feine Ein- 
willigung in die Vermählung feiner Tochter mit Ludwig XIV. 
zu erflären, und um die frühern Unterhanblungen wieder auf 
zunehmen. Auf Grundlage bderfelben kam man ohne viele 
Schwierigkeit über die an Frankreich zu machenden Abtre⸗ 
tungen überein, dagegen befland Pimentel auf der vollſtän⸗ 
digen Wiebereinfegung Conde’d, als einer Ehrenfache, für 
feinen König, während man von franzöfifher Seite nicht 
über das früher Angebotene hinausgehen wollte.e Endlich gab 
ber ſpaniſche Premierminiſter Haro, welcher den lebhafteſten 
Wunſch hegte, Portugal wieder der ſpaniſchen Herrſchaft zu 
unterwerfen, dem Marquis von Pimentel den Befehl, von 
feiner Foderung abzuftehn, wofern Frankreich fich verpflichte, 
die Portugiefen weder unmittelbar noch mittelbar zu unter« 
"lügen. Mazarini geſtand nicht allein dies zu, weil Frank⸗ 
reich fich nicht verbindlich gemacht hatte, ohne Theilnahme 
Portugals Feinen Frieden mit Spanien zu ſchließen, fondern 
er gab auch der flandhaften Foderung Gpaniens na, daß 
die Verzichtung dee Infantin, weiche er auf Spanien und 
Italien hatte -befihränten wollen, auf die Grafihaft Burgumb 
1659 und die Niederlande audgebehnt werde. Am 4. Juni 1659 
wurden von Pimentel und ihm die Friebenspräaliminarien un« 
terzeichnet, es wurde von ihm für diefen und den folgenden 
Monat ein Waffenſtillſtand bewilligt und endlich beftimmt, 
daß eine perfönliche Zufammentunft. auf der Faſaneninſel, 
welche nachmals auch die Gonferenzinfel genannt wurbe, in 
ber Bidaffoa zwifchen ihm und Haro .flattfinden folle, um 
einige noch unerledigte Punkte und den Heirathscontract zwi. 
ſchen dem König und der Infantin feſtzuſtellen). Ein un⸗ 


1) Montglat 43. 77— 79. 
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erwartete Hinderniß trat diefer Verbindung entgegen, indem 
der König eine leidenfchaftliche Zuneigung zu einer Nichte bes 
Gardinold, Marie Mancini, obwol fie weder ſchoͤn noch an⸗ 
muthig war, gefaßt hatte und jetzt feinen Entfchluß erflärte, 
ih mit ihr zu vermählen; allein der Widerſpruch feiner 
Butter, die Vorftelungen Mazarini’s, daß eine ſolche Ver⸗ 
heirathung dem Prinzen von Condé eine ſtarke Partei in 
Frankreich verfchaffen werde, verbunden mit der Drohung, 
DaB er dann fein Amt niederlegen und mit feinen Verwand⸗ 
ten nach Italien ſich begeben werde, fowie der Gedanke, daß 
Durch die Zurüdweifung der Infantin ber Friede, deſſen auch 
Frankreich fehr bedurfte, zweifelhaft werden könne, bewogen 
endlich den König, jenem Entſchluſſe zu entfagen‘). Die 
Sonferenzen zwifchen ben beiden Miniſtern begannen am 
13. Auguſt. Haro, welcher wegen ber Verlängerung des 
Waffenſtillſtandes nicht neue Kriegsunfälle zu fürchten hatte, 
fuchte auch jetzt noch die vollfländige Wieberberftellung Gon- 
DES zu erlangen, er machte deshalb bei ben geringfügigften 
Dingen Schwierigkeiten, und die Unterhandlungen zogen ſich 
um fo mehr in die Länge, als er nach jeder Conferenz nad 
Madrid berichten mußte, um bie Befehle des Königs einzu 
Holen. Endlich erreichte er wenigftens zum Theil feinen Zweck 
duch die Erflärung, daß der König von Spanien den Prin- 
zen entfchädigen werde, indem er ihm Cambrai mit Gambrefis 
oder die Städte Avesnes, Philippeville und Marienbourg als 
smabhängiges Fürftenthum übergebes denn Mazarini beforgte, 
Daß ein folches die Zuflucht aller misvergnügten Sranzofen 


1) Mömoires pour servir & l’histoire de J.ouis XIV. par l’abb# 
de Choisy (er lebte von 1644 bis 1724, war mit Eonbe, Turenne und 
mehren Miniftern befreundet, folgte dem König auf einigen Belbzligen 
und ließ feine Memoiren nicht fihon bei feinem Leben druden, um nicht 
duch Rüdfichten verhindert zu fein, die Wahrheit zu ſagen; fie finden 
fi bei Petitot LXIH) 195. Motterille XL, 10. 11. Wuszüge aus 
Mozarini’d Briefen bei Limiers, histoire du r&gne de Louis XIV. 
Amsterdam 1717. II, 114—139. Histoire de Madame Henriette 
d’Angleterre, premidre femme de Philippe de France, duc d’Or- 
dans (von der Gräfin von La Fayette nach Mittbeilungen ber ihr be» 
freunbeten Pringeffin, bei Petitot LXIV) 383. 384. 
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und dadurch Weranlaffung zu einem neuen Bürgerkriege wer- 
den Tönne, er zeigte ſich deshalb bereit, Einiges zu Gunften 
Conde's nachzugeben, fobald Spanien dagegen dem Könige 
von Frankreich einige Vortheile zugeftehe, und man einigte 
ſich endlich dahin, daß gegen die Abtretung jener drei Städte 
an Frankreich Conde wieder das Gouvernement von Bur⸗ 
gund und fein Sohn bie früher von ihm befefieng Würde 


eined Großmeifterb ded Hofes erhalten folle‘). Die Unter - 


handlung über den Heirathscontract war von ben beiden 
Minifteen dem Staatsſecretatr Lyonne und dem Gecretair 
Haro's, Colonna, übertragen worden; die bei derfelben ein- 
tretenden Schwierigkeiten wurben nicht fowol dadurch veran- 
laßt, daß während biefer Zeit der Jüngere Sohn Philipp’s IV. 
ftarb, fondern vielmehr durch die fpanifche Foderung, daß die 
Iufantin auf die Nachfolge und auf die Mitgift verzichte, 
indeß erlangte Lyonne endlich, Daß eine Mitgift von 500,000 
Soldthalern bewilligt und durch Die im Contract gebrauchten 
Ausdrüde die Biltigkeit der Verzichtung wenigſtens fcheinbar 
der pünktlichen Zahlung diefer Summe untergeordnet wurbe?). 
Am 7. November wurde endlich der Friede, welcher der Py⸗ 
renäifche genannt wird, und der Heirathscontract von Maza- 
rint und Haro unterzeichnet... Die weientlichen Beftimmungen 
bed Friedenstractacts waren folgende: Frankreich erhielt die 
ganze Grafſchaft Artois außer ben Städten Hire und S.Omer 
und deren Gebieten, in Slandern Grevelingen, Bourbourg und 
©. Verartt, in Hennegau Landrecies und Le Quesnoy fowie 
Avesnes mit feinen Dependenzen, im Luxemburg'ſchen Thion⸗ 
ville, Montmedy und Dampvillierd mit ihren Depenbenzen und 
Anneren, fowie die Städte und Prevotes Ivoy, Chevancy Te 
Chateau und Marville und in der Grafſchaft Namur Ma 


rienbourg und Philippeville mit ihren Dependenzn. Die 


Pyrenäen wurden zur Grenze zwiſchen Spanien und Franf- 
reich beftimmt und demnach an dieſes abgetreten die Graf: 
ſchaft Rouffilon, die Grafſchaft Serdagne mit Ausnahme der 
auf der fpanifchen Seite des Gebirges liegenden Drte und ber 


1) Montglat 83-88. Priolus X, 35—44. 
: 2) Mignet I, 44. 45. 
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heil der Grafſchaft Serdagne, welcher auf der Franzöflfchen 
Seite lag. (Es wurden von beiden Selten Commifſſarien er- 
nannt, una zu beflimmen, welches bie pyrenäifchen Berge feien, 
und nachdem fie ihren Bericht erflattet, wurde von ben bei- 
den Minifteen auch auf der Faſaneninſel am 31. Mai 1660 
ein Tractat unterzeichnet, nad welchem bem Könige von 
Frankreich die Grafſchaften Rouſſillon und Gonfland ganz, 
dem Konige von Spanien dagegen die Grafſchaft Cerdagne 
mit Ausnahme von 33 Dörfern blieb) Alle Catalonier 
wurden wieder in ihre Rechte und Büter eingeſetzt, ohne we⸗ 
gen Defien, was ſeit den Unfange ded Kriegs gefchehen war, 
zur Unterfuchung gesegen oder auf irgend eine Weife beun- 
rubigt zu weaden. Der König von Frankreich verpflichtete 
ſich auf ſeine Ehre und mit Königswort, dem Königreich 
Portugal oder irgend einem Angehörigen befielben weber 
insgeheim noch Öffentlich, weder unmittelbar noch mittelbar 
Beiftand und Hilfe zu leiſten. Er nahm den Herzog von 
Lethringen wieder in feine Gunft auf und ſetzte ihn wieder 
in dies Herzogthum ein, jedoch blieben das Herzogthum Bar, 
die Grafſchaft Clermont, Moyenvic, Stenay, Dun und Ja⸗ 
metz auf immer ber franzöfifchen Krone einverleibt, und bie 
Befeſtigungen von Nancy wurden zerflört und follten nie 
wieder bergefbellt werden. (Um 28. Februar 1661 wurde ein 
befonderer Vertrag zwifchen Ludwig XIV. und dem Herzoge 
Karl IH. von Lothringen gefhloffen, durch welchen zwar die 
auf biefen bezüglichen Beftimmungen bed Phrenäifchen Frie⸗ 
dens im Allgemeinen beftätigt wurden, jeboch ber König ihm 
das Herzogfhum Bar gegen Abtretung einer Reihe von Dr: 

ten zurüdgab, Durch welche Frankreich im Beſitz eined Land⸗ 
ſtriches blieb, der eine halbe lothringiſche Meile breit war 
und einen Weg von Met nach Pfalzburg oder dem Elſaß 
für die franzöfifchen Unterfdanen und Zruppen bildete.) Der 
Prinz von Eonde entließ das Urmeecorps, welches er in den 
Niederlanden hatte, entfagte ſchriftlich allen Verbindungen, 
welche er mit dem Könige von Spanien und andern Fürſten 
und Perſonen innerhalb und außerhaͤlb Frankreichs eingegan- 

gen war, und ibergab Rocroy, Le Caſtelet unb Linchamp 
dem Könige, Dagegen verzieh ihm diefer, geflattete ihm die 
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RKückkehr nach Frankreich und felbft an den Hof, fehte ihn 
in feine Güter, Ehren, Würden und den ihm als erſtem 
Prinzen vom Geblüt zuflehenden Rang wieder ein, gab ihm 
dad Gouvernement von Burgund. flatt defien von Guienne 
und bavilligte auch allen feinen Verwandten, Sreunden, An⸗ 
bangern und Dienern Begnadigung. Der Friede und die 
Freundſchaft zwifchen dem Könige von Spanien und dem 
Herzoge von Savoyen wurde wieberhergeftellt, und der König 
gab dem Herzoge Vercelli zurüd und nahm den Herzog von 
Modena in feine Gunſt auf. Außerdem wurde eine große 
Zahl von Artikeln über den Verkehr und Handel zwifchen 
ben beiderfeitigen Unterthanen feſtgeſtellt. Durch den Hei- 
zathöcontract verfprach der König von Spanien feiner Tochter 
eine Mitgift von 500,000 Goldthalern, welche in Dritteln 
gezahlt werden follten, das eine zur Zeit der Wermählung, 
das zweite ein Jahr und das dritte anderthalb Jahr nad) 
derfelben; außerdem wurde im vierten bis fechsten Artikel 
erflärt: erftend daß die Infantin ſich durch die baare Zah⸗ 
lung diefee Summe für befriedigt erachte, und mit diefer 
Mitgift zufrieden fei, ohne daß fie fernerhin irgend ein Recht 
für ſich anführen oder irgend eine Foderung machen könne 
durch die Behaupfung, daß ihre andere größere Rechte und 
Süter in Rüdfiht auf die Hinterlaffenfchaften ihrer Eitern 
gebührten, in Betracht deſſen, daß fie von allen jenen Fo⸗ 
derungen und Dingen ausgefchloffen bleiben folle; ferner daß 
die beiden Könige durch einen Vertrag und Vergleich, welcher 
die Kraft und Bedeutung eines feiten und immer geltenden 
Geſetzes haben folle, feftfeßten: die Infantin und ihre männ- 
lihen und weiblichen Kinder und alle ihre Defcendenten 
könnten nie fuccediren in ben SKönigreihen, Staaten und 
Herrfchaften, welche dem Könige von Spanien gehörten oder 
gehören würden, namentlich nicht in ben fpanifchen Nieder- 
landen und der Grafſchaft Burgund, und endlich daß die 
Infantin vor ihrer Vermaͤhlung fich fchriftlih zur Erfüllung 
und Beobachtung der obigen Beitimmungen und ihrer Aus⸗ 
ſchließung fowie Der ihrer Defcmdenten mit den nothwendigen 
und erfoderlichen Eiden verpflichten und nach ihrer Vermaͤh⸗ 
lung eine gleiche Verpflichtung gemeinichaftlih mit dem Kö⸗ 
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nige von’ Frankreich ausſtellen folle‘). Die Vermählung ver: 
zögerte fi bis in den Iuni des folgenden Jahre. Um 3. 
wurde die Ehe der Infantin, welche am Tage zuvor für fich 
und ihre Deftendenteh auf jebe Nachfolge in den Befigungen 
. red Vaters verzichtet hatte, eingefegnet, indem Haro die 
Stelle des. Königd von Frankreich vertrat; am folgenden 
Tage hatte die Mutter deffelben auf der Kafaneninfel mit 
ihrem Bruder Philipp IV. eine Unterrebung, bei welcher bie- 
fee ihre Freude über das Wiederfehn mit fpanifcher Würde 
und Kälte erwiderte, und bei weicher Ludwig im. Gefolge fei- 
nee Mutter zuerft feine Gemahlin ſah. Am 6. Juni fand 
eine Zufammentunft der beiden Könige flatt, fie befchwuren 
den Friedenstractat, welchen fie fchon am Ende des vorigen 
Jahres ratificirt haften, und Ludwig befräftigte eidlich bie 
Verzihtung feiner Gemahlin. Diefe nahm bei einer zweiten 
Zufammenkunft der Könige Abſchied von ihrem Water, und 
am 9. wurde ihre Ehe zu ©. Jean de Luz von dem Bifchof 
von Bayonne eingefegnet. Erſt im Auguſt kehrte der Hof, 
weicher fich während des Winters im füdlichen Frankreich 
aufgehalten hatte, nach Paris zurüd; Conde hatte ſich ſchon 
im Januar nady Aix zum Könige begeben und ihn um Ver⸗ 
zeihung gebeten, und diefer hatte ihn fehr kalt empfangen und 
ihm erwidert, daß er nach den großen Dienften, welche der 
Prinz feiner Krone geleiftet, nicht eines Uebels fich erinnern 
wolle, das nur dieſem felbft Nachtheil gebracht habe?). 

Die Hoffnungen, welche dad Volk an die Beendigung 
des langwierigen Kriegs Enüpfte, wurden nicht erfüllt; große 
Geldſummen wurden jebt für die glänzendften Hoffefte ver- 
ſchwendet, während überall im Reihe Noth Und Elend ver: 
breitet waren, und Mazarini, welcher mit unerfättlicher Hab 
gier Schäge für fich eufhäufte, hatte für die, Leiden des Volks 
fein Mitgefühl. Er beberrfchte jet den König in derfelben 
Weile wie deſſen Mutter, er geftattete ihm nicht, über irgend 
eine bedeutende Angelegenheit zu entfcheiden, und er machte 
ihm Vorwürfe, wenn er ohne fein Wiſſen auch nur eine 

I) Da Mont 264— 280. 283-286. 348-— 351. 


2) Montglat 96. 102—105. Motteville 38. 49—65. Montpen- 
sier 495 ff. Du Mont 293. 
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Gnadenbezeugung bewilligte, weil es ihm an ber zu. folchen 
Dingen nothwendigen Einfiht fehle‘), ImdeB mochte der 
König wol bisweilen merken laſſen, wie läſtig ihm eine folche 
Bevormundung werde, denn ald ber Sohn des Miniſters 
Brienne gegen Mazarini kurz vor deffen Tode äußetie, daß 
Riemand feinen Tod wünfche, ermwiderte diefer: Einer wünſcht 
ihn”). Er flarb am 9. März 1661. Obwol er während ſei⸗ 
ned Lebens bedeutende Summen auf den Kauf von Gemälden, 
Statuen. und Bücher verwandt hatte, verfügte ee doch in fei- 
"nem Teſtamente noch über mehr ald 50 Millionen Livres. Zu 
feinem Haupterben ernannte er den Gemahl der ſchönſten 
feinee Nichten, der Hortenfie Mancini, den Marquis von 
2a Meilleraye, welcher nach feinem Willen feinen Namen und 
fein Wappen annahm, und für welchen 1663 dad Land Reihe 
lois zum Herzogthum und zur Pairie erhoben wurde, welcher 
aber das große ererbte Vermögen bald verſchwendete. Einen 
großen Xheil feines Nachlaffes beftimmte Mazarini theils zu 
Zegaten, namentlich für feine andern Nichten und für feinen 
Neffen, den Marquis von Mancini, welchem er das Herzog⸗ 
thum Neverd vermachte, theild zur Errichtung eines Collegiums 
zu Paris, in welchem junge Edelleute aus den im Muͤnſter⸗ 
ſchen und Pprenäifhen Frieden an Frankreich abgefretenen 
Ländern — wahricheinlich um fie zu Sranzofen umzubilden — 
fowie auch aus dem Kirchenflaate erzogen werben ſollten, und 
welchem er auch feine zahlreiche Bibliothek beftimmte. Der 
König. beftätigte dieſe Stiftung 1663, bavilligte ihr alle Vor: 
theile und Privilegien einer füniglichen und befahl, daß fie 
Das Collegium Mazarin genannt werben folle"). 


1) Choisy 209. Motteville 103. Montglat 111. 112. 

2) Brienne fils I, 117. Motteville 94. Wie richtig Mazarini . 
den König beurtheilte, zeigten manche feiner Aeußerungen, namentlich 
folgende: il y a en lui de l’&toffe de quoi faire quatre reis et un 
honndte homme; il se mettra en chemin un peu tard, mais il ira plus 
loin qu’un autre. Chaisy 192. 

3) Choisy 199. 203—207. Isambert XVII, 28. 55. Das Golle: 
gium wurde au das Collegium der vier Rationen genannt. 


Vo 
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Zweites Gapitel. 


Die glänzendfte Zeit der Selbſtreglerung Ludwig’ XIV., vom 
Unfange derfelben bis zum Nymweger Frieben (1661 — 1679). 


Da beinahe feit vierzig Jahren die Regierung des Staats 
einem erſten Minifter anvertraut gewefen war, und da Lud⸗ 
wig, auch nachdem er in das männliche Alter eingetreten 
war, bie Zeitung ber Staatögefchäfte gänzlich in den Hän- 
den des Cardinals Mazarini gelaflen hatte, fo glaubte man 
am Hofe allgemein, daß diefe Regierungsweife auch fernerhin 
fortdauern werde, zumal ed dem Könige an Erfahrung und, 
wie es ſchien, auch an Befähigung und Neigung zu ernfter 
und angeftrengter Thätigkeit fehlte. Allein fogleich nach dem 
ode des Cardinald berief er den Oberintendanten der Finan- 
zen, den Kanzler und die Staatöferrefaire zu ſich, befahl 
ihnen, nichts auszufertigen, ohne ihm zuvor die Sache vor⸗ 
getragen zu haben, und fprach ‚feinen Willen aus, daß die 
jenigen, welche Gnadenbezeugungen nachſuchten, ihre Bitte 
nur an ihn richten follten. Am folgenden Zage verfammelte 
er die in Paris anmefenden angefehenften Herren und er- 
Märte diefen: er fei entichloffen, in Zukunft fein Königreich 
felbft zu regieren, er wolle feinen erften Dinifter, die Beam- 
ten follten unmittelbar unter ihm ihre Gefchäfte ausüben, 


‚und er werde ihren Rath verlangen, wenn er deſſelben be- 


dinfe Dem Erzbifhof von Rouen, Präfidenten,der damals 
in Parid vereinigten Verfammlung der franzöfifhen Geiſt⸗ 
lichkeit, welchen er früher an Mazarini gewiefen hatte, und 
welcher jebt anfragte, an wen er fich jetzt wenden folle, er- 
widerte er: an mich’). So unerwartet und überrafchend der 
Entſchluß des Königs war, fo erregte ed doch noch größere 
Verwunderung, daß er denfelben nicht, wie man Anfangs 
meinte, bald wieder aufgab, ſondern mit großer Beharrlichkeit 


1} Motteville 100—103. Montglat 111. Choisy 223. 
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und bis zu feinem Zode burchführte. Seiner Erziehung ver- 
dankte er eine große Geſchicklichkeit und Gewandtheit im 
Fechten, Reiten umd in allen Leibesübungen, aber fie hatte 
ihm nur eine fehr mangelhafte geiftige Ausbildung gegeben. 
Um fi die Leitung der Regierung zu fihern, hatte Maza⸗ 
rini ed zu verhindern gefucht, daß er Gefallen an ernflen 
Beſchäftigungen fand; fein Lehrer Perefire, Abt von Beau⸗ 
mont und fpäter Erzbiſchof von Paris, wollte zwar Die 
Pflichten feines Amtes mit großer Gewifienhaftigkeit erfüllen, 
jedoch verftand er ed nicht, durch anfprechenden Unterricht 
die Aufmerkfamkeit feines Zöglings zu feſſeln, er geftattete 
nicht, daß geiftreichere Männer demfelben fich näherten, und 
überbied wurden feine Bemühungen auch nicht durch den 
Souverneur des Königs unterftüßt, den Marquis und nach⸗ 
maligen Marfhall von Villeroi, welcher zu fehr Hofmann 
war, um dem jungen Fürften irgend etwas zu fagen, was 
dieſem misfallen konnte, während alle Andern ihm fchmei- 
heiten und Alles was er that, bemundertn. Seine Mutter 
batte fich begnügt, ihm ungeziemende Ausbrudsweilen und 
gottesläfterliche Ylüche, welche damals auch unter den Hof⸗ 
leuten fehr beliebt waren, mit großer Strenge abzugemöhnen 
und ihm eine Achtung gegen die Latholifche Religion einzu» 
flößen, welche ſich nur in der genauen Erfüllung äußerer 
Hörmlichkeiten und in einer gewiflen Scheu vor Demjenigen 
tundgab, woburd er Gott misfällig zu werden glaubte”). 
Bon wirffamern Einfluß auf die Entwidelung feiner Sin- 
nesart als feine Erziehung waren die innern politifchen Ver⸗ 
bältniffe Frankreichs während feiner Jugendzeit und die Weiſe, 
in welcher man fih am Hofe über diefelben auszufprechen 
pflegte: da die Nachricht von dem Siege bei Lens nach 
Paris kam, rief er aus: das Parlament wird fich fehr über 
diefe Nachricht ärgern! Denn er war gewohnt, von den 
Mitgliedern deffelben nur als von feinen Feinden reden zu 
hören, und als 13jähriger Knabe weinte er vor Zorn und 
Unwillen über den Aufftand der Einwohner von Bordeaur 
und fagte zu dem Staatsſecretair Brienne: Diefe Rar- 


1) La Porte 389. 411-433. Motteville XXXVD, 169 — 171. 
Choisy 172. 173, 


Die Zeit der Gelbfiregierung Lubwig’* XIV. ıc..(1661— 79). 189 


ren werden mir nicht Iange das Geſetz vorfchreiben, ich werbe 
fie züchtigen, wie fie es verdienen‘). Wenn Mazarini gegen 
das Ende feined Lebens, wie erzählt wird, ihm den Rath 
gab, die Prinzen vom Geblät in ſtrengem Gehorfam und 
Die Hofleute in chrerbietiger Entfernung zu halten und nad 
feinem Zode Niemanden zum erften Minifter zu erheben, fo 
flimmten dieſe Rathſchläge völlig mit feiner Sinnesart über- 
ein, mit bem ſtolzen Selbgefühl, weiches ihm feine Tönigliche 


Würde einflößte, und welches ihm alle übrigen Menfchen ale 


Geſchoͤpfe einer geringern Gattung erfcheinen ließ, mit ber 
Muhmbegierde, welche auch in der Selbſtregierung Befriedi⸗ 
gung fuchte, und welche ihn beflinmte, ſich den größten fei: 
ner Vorfahren, Heinrich IV., zum Vorbilde zu wählen‘). 
Diefe Ruhmbegierde gab ihm auch die Kraft, fi einer an- 
haltenden, genau geregelten Befchäftigung mit den Staats⸗ 
amgelegenheiten zu unterziehen, fein natürlicher Verſtand er- 

feichterte iym die Ueberwindung der Schwierigkeiten, welche 
ihm Anfangs durch feine Unbekanntſchaft mit denfelben ver- 
anlaßt wurden, und die Genugthuung, welche er barin fand, 
DaB er nicht nur König hieß, fonbern es auch in’ der That 
war, machte ihm bald Die Urbeit angenehm’). - Mit dirfer 
Suaͤtigkeit vereinigte ex eine Feſtigkeit des Willens, welche in 
dem entſchiebenſten Gegenſatze zu dem fruͤhern ſchwankenden 
Verfahren der Regierung ſtand, denn während bisher könig⸗ 
Hehe Edicte oft nur wenige Monate Geltung gehabt hatten, 
fo waren dagegen feine Befehle ummwiderruflihe Beſchlüſſe, 
und die Verbindung jener beiden Eigenfchaften war es haupt« 
ſaͤchlich, weiche feinen Befehlen und Wunſchen rafche und 


1) Mettevilie XXXVHI, 3. Brienne fils I, 240. 

2) Er ſchreibt 1661 an Eſtrades: Je me propoae pour principal 
modele de ma conduite et de mes actions celle de ce grand Prince 
(naͤmlich Heinrich's IV.). Estrades I, 105. 

$) M&moires historiques et instructions de Louis XIV. pour 
le dauphin (in Oeuvres de Louis XIV. Paris 1806) I, 20. Diefe 
Memoiren, bie Jahre 1661, 1662 und 1666—1668 betreffend, find von 
Pelliſſon nach den vom Könige gemachten Aufzeichnungen, mit unmittel- 
barer Theilnahme und im Ramen beffelben gefchrieben und redigirt, fo- 
daß fie, wenn auch nicht der Form, doch dem Inhalte nach, als ein 
Berk des Könige betrachtet werben koͤnnen. 
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volftändige Unterwerfung bei Höhen und Geringern vor 
ſchaffte). Sowie er in Beziehung auf Aemter und Gnaden 
bie Empfehlung ber Prinzen und anderer Großen, burch 
welche der Begünftigte mehr dem Empfehlenden als dem Kö⸗ 
nige verpflichtet wurde, aufs beſtimmteſte zurückwies, fo zeigte 
er auch, daß er feine koͤnigliche Autorität und Die Regierung 
mit Niemanden zu heilen gefonnen fei: das feit langer Zeit 
beftehende Conſeil, welches aus Prinzen, Kronbeamten und 
andern angefebenen Herrn beftand, verfammelte er Anfangs 
nur felten und bald gar nicht mehr, felbft feine Mutter, 
welche erſt 1666 flarb, und feinen Bruder, den Herzog von 
Drleand, ſchloß er von jeder Theilnahme an der Regierung 
aus, zu feinen NRäthen wählte er nur folche Männer, welchen 
nicht ihre Geburt eine gewiſſe Selbſtändigkeit gab, fondern 
welche ihre Bedeutung nur feiner Gnade verbankten, und 
auch von diefen zog er nur wenige zur Berathung über bie 
wichtigſten Belchlüffe, deren Erfolg durch das Bcheinmig 
bedingt war. „Unter den hoͤchſten Staatöbeamten waren «6 
nur zwei, welchen ex fein volles Vertrauen fchenkte, welche 
nicht allein Männer von großer Erfahrung, fondern ihm auch 
dadurch angenehm waren, daß fie fih, wenigftens ſcheinbar, 
fänen. Anſichten gänzlich unterorbusten und nur. feinen Wil« 
len, auszuführen fehienen. Re Zellier, Gtaatsferretair für die - 
Kriegsangelegenheiten und. Staatbminifter, hatte ſich nicht 
allein durch vieliährige Verwaltung dieſes Departement eine 
große CEinſicht für dafjelbe erworben, fondern er war auch 
durch feine frühen amtlichen. Werhältniffe mit der Juſtiz und 
überhaupt. mit der innern Verwaltung genau befannt, und 
als fehr gewandter Hofmann benugte er jede Gelegenheit, 
den König zu loben und ihm allein das Verdienft aller zweck⸗ 
mäßigen Einrichtungen und gelungenen Entwürfe zuzufchrei- 
ben?). Hugo von Lyonne hatte fein ausgezeichnetes Zalent 


1) Relation de la conduite presente de la cour de France 


‚(gefhrieben von einim römifhen Herrn im Gefolge des Cardinal-Lega- 


ten Chigi 1664; in Archiv. cur. 2. serie, X.) 5. 6. 
9) Relation 60. Annales politiques de Uastel, Abbö de St. 
Pierre (Nouv. 6d. Londres 1758) 308. Spanheim (1666 und 1668 


kurpfaͤlziſcher und 1680 -1680 kurbrandenburgiſcher Geſandter am fran⸗ 
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für Diplomatie unfer Mazarini’6 Leitung ausgebildet und 
mehrfach bewährt; zwar beBleibete der ältere Graf von Brienne 
und nach feiner Nefignation fein Sohn die Stelle eines 
Staatöferretaisd für die auswaärtigen Angelegenheiten. und die 
Marine, allein die biplomatifchen Verhandlungen waren fchon 
feit längere Zeit Lyonne anvertraut worden, er erhielt be 
reitö 1658 den Rang eines Staatsminifterd und 1664 mußte 
zu feinen Bunften der jüngere Brienne gegen eine Gelbent- 
ſchädigung auf die Staatsſecretairſtelle verzichten. Obwol 
Lyonne Vergnügen und Genuß leidenſchaftlich liebte, fo ver⸗ 
nachlaffigte er die Geſchaͤfte, welche er mit großer Leichtigkeit 
zu behandeln wußte, deshalb nicht, und er war, wenn es die 
Umſtaͤnde erfoderten, auch der anhaltendſten Arbeit fähig; ex 
hatte eine ſehr genaue Kenntniß der Fürſten, Höfe und 
Stantönerhältuifie ded Auslandes, er wußte Schwierigkeiten 
chenfo richtig vorauszuſehn wie deſchickt zu befeitigen, und 
bei unerwarteten Ereigniffen fehlte es ihn nie an raſcher 
Entichleffenheit und an Mikteln, um die nachtheiligen Folgen 
abzumenben'),. Diefe beiden Männer bildeten den geheimen 
Miniſterrath oder den engern Staatsrath, in welchen auch 
feruerhin nur diejenigen höchſten Staatsbeamten, welche ben 
Zitel eines Staatsminiſters exchielten, und außerdem nach 
dem Jahre 1688 der Dauphin eintraten; er verſammolte ſich 
wöchentlich dreimal und überdies alle 14 Tage des Mon⸗ 
tags unter dem Vorſitz des Königs, welcher jedoch oft auch 
den einzelnen Miniftern Audienz gab; es wurde in demfelben 
über alle wichtigen, das ganze Reich betreffenden Sachen und 
befonders über die auswärtigen Angelegenheiten. verhandelt, 
die Miniſter hielten Vortrag über ihr Departement, bie von 
den franzöftfehen Gefandten an fremden Höfen eingegangenen 
Depefchen wurden vorgeleſen, die Antworten auf dieſelben 
und die Inſtructionen für die Gefandten wurden beſprochen, 
und über Bünbdniffe und Verträge mit andern Staaten, über 


zofifchen Hefe, Relation de la cour de France (in Dopm, Materialien 
füs die Statiſtik und neuere Staatengeſchichte, 3. Lief. 1761 und 5. Lief. 


1765) V, 61, ca 


1) Fiassan Ill, 2238. 304. 300. Mignet ILL, 320. Cheisy 222. 


Gourville 538. Brienne fils I, 104. H, 325. 
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Krieg und Frieden berathen‘). Das Gonfeil der Staatsſe⸗ 
cretaire, auch conseil des dep£ches genannt, beftand aus 
dem Kanzler und den vier Staatsſecretairen, unter welche die 
Provinzen des Reichs vertheilt waren, und zu welchen im 
Jahre 1661, außer Le Zellier und Brienne, Phelipeaur ‘von 
Brilliere,. Marquis von Chateauneuf, Staatsferretair für Die 
Angelegenheiten der reformirten Religion, und Guenegaud, 
Staatöferreteir für das koͤnigliche Haus und für die An⸗ 
gelegenheiten ber Tatholiichen Religion, gehörten, Männer 
von beſchränkter Cinfiht, aber für ihre nicht bebeuten- 
den Departements genügend,. und endlich aus Denjenigen, 
welche bie Anwartſchaft auf eine Staatsſecretairſtelle erhal 
ten hatten. . In biefem Genfeil, welches alle 14 Tage in 
den Zinmern des Königs zufammentrat, und in weichem dies 
fer auch prafibirte, wurde nur über innere Angelegenheiten, 
namentlich über folche, welche einzelne Provinzen. betrafen, 
verhandelt, indem die Staatsfecretaire über biefelben vortru⸗ 
‚gen und fodann die gefaßten.. Befchküffe ausfertigten,. und 
zwar in.der Welfe, daß ein jeder von ihren ein Wierteljahr 
hindurch dies allein beſorgte). Auch an dem Sitzungen bed 


conseil .des parties, welches auch Staats⸗ und geheimer 


Roth genannt wurde, nahm ber König bisweilen Theil, ge 
wöhnlich aber vertrat ber Kanzler als Prafident feine Stelle. 
Diefes Conſeil ‚hatte bie Befugniß, Beſchluͤſſe der oberſten 


1) Spanheim V, 40. Etat de la France (ein Hof» und Staats 
handbuch) 1690. III, 6. und 1690. DIT, 5. 6. Durch die Benennung: 
conseil secret et du ministäre, bezeichnet Spanheim das Weſen diefes 
Sonfeis, für welches in Frankreich unter Ludwig AV. ber Name con- 
seil d’etat ohne weitern Zuſatz üblich wurbe, ein Name, weicher zuerſt 
dem conseil de parties beigelegt worden war und daun von allen Eon» 
feils gehraucht wurde, die von dem Könige oder in feinen Zimmern 
gehalten wurden, von dem Conſeil der Staatsſecretaire und dem Fi⸗ 
nanzrathe, und die von dieſen erlaffenen Verfügungen wurden arröts 
du conseil -d’stat titulirt. 

2) Spanheim 110—115. Piganist de la Force, nouv. deseri- 
ption de ia France 1718: I, 20. Der Name conseil des dep&ches 
rührt daher, daß die Befchlüffe deſſelben durch Schreiben, welche nur 
von den Staatöfecretairen unterzeichnet wurden, ben betreffenden Perſo⸗ 
nen mitgefheilt wurden. Barnkönig, franzöfifche Sta etegeſchicht. 1846. 
©. 518. 
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Gerichtöhöfe zu caffiren und dem gewöhnlichen Gerichtögange 
Proceſſe und Unterfuchungen zu entziehen und felbft über 
diefe, fowie über Beſchwerden in Betreff der Competenz der 
Gerichte zu entfcheiden; es befland nad, der Drganifation, 
wetche es 1673 erhielt, aud dem Kanzler, dem Generalcon- 
troleur und den zwei Intendanten der Finanzen, einundzwan- 
jig ordentlichen Staatsräthen und zwölf Staatsräthen, welche 
im Dienft wechfelten, und außerdem einer, in ber folgenden 
Zeit nad) vermehrten, Zahl von Requetenmeiftern, welche dazu 
beftimmt waren, bei der zunehmenden Xaft der Gefchäfte bie 
Staätsräthe zu unterflügen‘). Für die Vergebung ber kirch⸗ 
Tichen Aemter und für die Erledigung anderer Firchlichen An⸗ 
gelegenheiten bildete der König einen fogenannten Gewiſſens⸗ 
rath (conseil de conscience) aus feinem Beichtvater, dem 
Jeſuiten Annat, feinem ehemaligen Lehrer Perefize, damals 
Bifchof von Rhodes, Peter von Marca, Erzbifhof von’ 
Zeuloufe, und dem Bifhof von Rennes’). 

Kein Theil der Staatöverwaltung war für den König 
von größerer Wichtigkeit ald Die Finanzen. Um das König- 
thum mit einem der Bedeutung befjelben entiprechenden 
Glanze zu umgeben, um feine Neigung zu prachtvollen Feſten 
zu befriedigen und um durch großartige Unternehmungen ſich 
Ruhm zu erwerben, bedurfte er vor Allem reicher Geldmittel; 
allein der Schatz war leer, die Einnahmen der nächften zwei 
Jahre waren vorweggenommen, ausgegeben ober verpfändet, 
von den Staatseinfünften, welche 84 Millionen Livres be- 
trugen, fielen 52 Millionen den Staatögläubigern zu, fodaß 
für die laufenden Ausgaben, welche 60 Millionen erfoderten, 
nur 32 blieben und das Deftcit 28 Millionen beirug, und 
der Nothſtand in allen Provinzen war fo hoch geftiegen, daß 
eine Vermehrung der Auflagen unmöglid war"). Die drin⸗ 
gend nothwendige Reform der Finanzen fowie die Vermeh⸗ 
rung der Einkünfte konnte nur durch eine ebenfo gewiflen- - 
bafte und rechtliche wie einfichtige Verwaltung und durch 


1) Etat de la France 1680. II, 243. Etat 1690. III, 32. Pi- 
ganiol I, 3232. Mem. historiques I, 31. 
3) Mem. hist. I, 390. Spanheim 116. Choisy 235. 
3) Forbonnais I, 290. Bailly I, 410. 
Schmidt, Sefhichte von Frankreich. IV. 13 


⸗ 
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Eröffnung neuer Erwerböquellen für die Unterthbanen bewirkt 
werden, und Mazarini hatte kurz vor feinen Tode dem Kö⸗ 
nige denjenigen Mann bezeichnet, welcher allein im Stande 
war, ein fo fchwieriged Werk auszuführen. Eolbert war 1619 
zu Rheims geboren; feine Familie gehörte nicht den höhern 
Ständen an, obwol er ald Minifter die Eitelkeit hatte, die⸗ 
felbe ald Zweig einer vornehmen fchottifchen Familie, welde 
mit dem alten fchottifchen Königshauſe verwandt war, Dar 
ftellen zu laſſen; wahrfcheinli war fein Water Kaufmann 
geweſen, und er felbft fol einige Zeit zu Paris und yon 
die Handlung gelernt haben. Nach kurzem Aufenthalt in 
yon kehrte er nach Paris zurück, er wurde nacheinander 
Schreiber bei einem Notar, einem Procurator des parifer 
Stadtgerichts und einem Finanzbeamten, und auf Veranlaf- 
fung eined Wetters von ihm, welcher Intendant in Lothringen 
und mit einer Schwefter des Staatsfecretair Le Zellier ver 
beirathet war, kam er in Die Dienfte diefes Manned. Auf | 
die Empfehlung deffelben ernannte ihn bald darauf Mazarini 
zum Intendanten feines Haufe, und er erwarb fich durch | 
die Gefchidlichkeit, mit welcher er das Vermögen des hab- 
gierigen Garbinald verwaltete und vermehrte, fo fehr die 
Sunft deffelben, Daß dieſer den König auf ihn aufmerkſam 
machte, al$ einen Mann, welcher Ordnung in die zerrütteten 
"Finanzen zu bringen vermöge. Der Künig gab Colbert auch 
fogleih nach dem Tode Mazarini's einen Beweis feines Ver⸗ 
trauens, indem er ihn am 16. März 1661 zum dritten Inten- 
danten der Finanzen ernannte und mit der Führung des 
Buches beauftragte, in welches er dem Oberintendanten alle 
feine Maßregeln einzutragen befahl, um ſtets einen Ueberblick 
über die vorhandenen Gelber und über die gemachten und zu 
machenden Ausgaben zu baten‘). An der Spitze ber $i- 

1) Choisy 222. 224. 229. Gourville 5%8. Montglat 120. Mem. 
hist. 24. 33. Clement, histoire de la vie et de l’administration de 
Colbert, prec6&dse d’une &tude historique sur Nicolas Fouquet. 
Paris 1846. 76. 81. La vie de J. B. Colbert (Cologne 1695 und. 
abgedrudt in den Arch. cur. IX.), verfaßt von einem der fruchtbariten 
Flugſchriftenſchreiber feiner Zeit, Eourkilz, Herrn von Sandras, ift bis 
auf einige in derfelben enthaltenen Thatſachen und Anekdoten werthlos. 
Bol. Clement 78. 
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nanzverwaltung fland feit dem Sabre 1653 der Oberinten- 
dant Kouquet'), welcher zugleich, feit 1650, Generalprocu- 
rator im parifer Parlament war. Er batte feine Geſchick⸗ 
lichkeit dadurch bewährt, daß er in einer Zeit, in welcher bie 
Duschen der Einnahme mehr und mehr verfiegten und ber 


Staat keinen Eredit befaß, die bedeutenden Geldfummen, 


welche Mazarini jährlich verlangte, berbeizufchaffen wußte, 
allein fein großer Aufwand hatte auch den Verdacht erregt, 
daß er fih auf Koflen des Staats übermäßig bereichert habe. 
Seine Wohnungen, namentlich feine Befitzung Vaux bei 
Melun, auf deren Erweiterung und Verſchönerung er 9 
Millionen Livres verwandte, glichen prachtuollen Paläften, er 
Hatte einen koſtbaren Schag von Büchern und Antiken ge 
fammelt, die audgezeichnetften Dichter und Künſtler flanden 
in feinem Dienfte und arbeiteten für ihn, und ed war fein 
Geheimniß, daß auch hochſtehende Männer von ihm reiche 
Geſchenke und Jahrgelder empfingen. Schon bei Mazarini 
war er 1659 von Colbert angeklagt worden, daß er die Fi⸗ 
nanzen mit beifpiellofer Verſchwendung verwalte und fein 
Amt nur benuge, um ſich Sreunde zu machen; indeß mochte 
der Sardinal nicht geneigt fein, ihn wegen eined Vergehen 
zur Nechenfchaft zu ziehen, welches er ſelbſt in noch vie 
höherm Grade ſich hatte zu Schulden kommen Laffen, und er 
konnte fich nicht einmal entfchließen, einen für ihn fo brauch⸗ 
baren Mann zu entlafien. Fouquet glaubte fih auch nad) 
dem Zode Mazarini’d vollig ficher, da der König auf feine 
Bitte ihm verziehen hatte, was vieleicht Unregelmäßiges in 
Der Vergangenheit wegen ber ſchwierigen Zeitverhältniffe ges 
fchehen fein könnte, allein er befchränkte feinen bisherigen 
Aufwand nicht, und Eolbert, welcher als Intendant Gele 
genheit hatte, fich eine genaue Kenntniß von dem Zuftande 
der Finanzen zu verfthaffen, theilte dem Könige in geheimen 
Unterredungen mit, daß Fouquet, um fich unentbehrlich zu 
machen, in den von ihm übergebenen Etat die Einnahmen 
niedriger und die Ausgaben höher anſetze, als fie in der 


1) Er hatte zwar dies Amt mit dem Grafen Servien bis zu deſſen 


Zobe (1659) getheilt, jedoch war ihm fchon 1655 der wichtigfte Theil 


der Gefchäfte, die Herbeifchaffung ber Gelder, allein Übertragen worden. 
1238* 
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That waren; der König war aufs Aeußerſte entrüftet, - daß 
Fouquet ihn zu befrügen wage und hoffe, er wurde noch 
mehr gereizt dadurch, daß derfelbe fich in das Wertrauen des 
Fräuleins von La Waliere, der damaligen Föniglichen Gelich- 
ten, einzudrängen fuchte;s in Erinnerung an die Zeit der 
Fronde glaubte er fogar, daB Fouquet, welcher in der Bre⸗ 
tagne zwei Beten, Belle» Isle und Concarneau, befaß, und 
nicht wenige höhere Aemter feinen Freunden verkauft hatte, 
die Abficht habe, fich eine mächtige Partei zu bilden, um fi 
zum Herrn bed Staats zu machen, und er hielt ed deshalb 
für nothwendig, ihn nicht allein abzufegen, fondern ſich auch 
feiner Perfon zu verfihern. Schon im Mai 1661 faßte er 
dieſen Entſchluß, allein er bielt ihn fo geheim, daß er ihn 
nur feiner Mufter mittheilte, und gegen Fouquet erheuchelte 
er ein folched Vertrauen und Wohlwollen, daß diefer die 
- Warnungen feiner Freunde nicht beachtete und fich fogar mit 
der Hoffnung fchnieichelte, zum Premierminifter erhoben zu 
werben. Das Amt des Generalprocurators ftellte ihn unter 
die Gerichtsbarkeit des parifer Parlaments, welches ihn ſchwer⸗ 
lich verurtbeilt haben würde, allein er wurde leicht Dazu be: 
flimmt, es zu verkaufen. Darauf ließ der König, welcher 
beforgte, daß, wenn er ihn zu Paris gefangen nehmen laffe, 
bier Unruhen auöbrechen könnten, fih von ihm auf einer 
Reife zur Verfammlung der Stände der Brefagne nach Nan⸗ 
tes begleiten und ihn am 5. September plöglich verhaften, 
indem er zugleich fich der Feſten Belle⸗Isle und Concarneau 
verficherte. Bouquet wurde in feiner Haft mit ber größten 
Strenge behandelt, die Durchfuchung feiner Papiere geſchah 
durch Perſonen, welche Colbert ganz ergeben waren, und von 
biefem felbft, und man glaubte allgemein, daB manche Pa- 
piere, welche den Kardinal Mazarini blosgeftellt, aber auch 
zu Fouquet's Rechtfertigung oder Entſchuldigung häften die⸗ 
nen können, über die Seite gebracht worben fein. Gein 
Proceß wurde einer befondern Commiſſion, einer Juſtizkam⸗ 
mer, welche zur Unterſuchung der Veruntreuungen im Finanz⸗ 
weſen gebildet worden war, übertragen, es wurde keine Rück⸗ 
ficht darauf genommen, daß er mehre Mitglieder derfelben 


recuſirte, welche theils feine perfönlichen Zeinde, theild Ver⸗ 


⏑⏑ — 
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wandte oder ergebene Diener Colbert's waren, einer von die⸗ 
fen leitete vornehmlich die, Unterfuchung und zwar mit ber 
größten Xeidenfchaftlichkeit, und nicht allein Colbert wirkte 
auf diefelbe ein, fondern der König gab auch den Richtern 
deutlich zu verftchen, daß er eine Verurtheilung erwarte. Ein 
ſolches Verfahren verwandelte den Haß, welcher fich fogleich 
nach Fouquet’3 Verhaftung gegen ihn kundgegeben hatte, in 
Zheilnahme und Mitleid und machte auf einen heil der 
Richter Eindrud. Die zahlreichen gegen ihn aufgeftellten Be- 
fchuldigungen ‚bezogen ſich hauptfächlich auf zwei Punkte, auf 
Unterfchleife in der Yinanzverwaltung und auf Staatöverbre: 
chen. In Betreff des erſten Punktes wurde er angeklagt, 
Daß er Anleihen ohne Noth babe machen laffen und fogar 
fingirt habe, um für fih die Zinfen zu ziehen, daß er bie 
für eine Anleihe von ſechs Millionen ausgegebenen Schatz- 
billetö, auch nachdem. der über diefelbe gefchloflene Contract 
widerrufen worden, nicht vernichtet, fondern fich zugeeignet, 


‚daB er die königlichen Gelder mit feinen eigenen vermifcht 


und zu feinen Ausgaben verwendet, daß er von den Finanz: 
pächtern Jahrgelder und Gefchente genommen, um ihnen bie 
Pachtungen zu geringem Preife zu bewilligen, und daß er 
verjährte Schagbilletd zu niedrigem Cours gekauft und ben 
vollen Betrag für Diefelben aus dem Schage gezogen habe. 
Es war nie möglich, diefe Anfchuldigungen, weil der Ge⸗ 
genfland zu verwidelt war, vollitändig nachzuweiſen, und 
Fouquet vertheidigte fi mit großer Beredtiamkeit und Ge⸗ 
wanbtbeit, allein fie wurden dadurch unterflüßt, daß er jähr- 
lich mehre Millionen ausgegeben und es für nöthig gehalten 
batte, nah dem Tode Mazarini's für frühere Unregelmäßig- 
feiten den König um Verzeihung zu bitten. Die Anklage 
gegen ihn als Staatöverbrecher wurde befonderd auf einen 
von ihm 1657 niedergefchriebenen Entwurf gegründet, in wel- 
chem er zufammengeftellt hatte, was feine Freunde in dem 
Tal, daß Mazarini ihn verhaften laſſe, für ihn thun follten, 
er verlangte vornehmlich die Vertheidigung der ihm gehören- 
den zwei feflen Pläge und einiger andern, deren Gouverneure 
ihm befreundet waren, felbft mit Hilfe des Auslandes, dann 
aber, wenn man fo weit gebe, ihm den Proceß zu machen, 


T ei 
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fogar den Beginn eined Krieged gegen die Regierung. Er 
erflärte zu feiner Rechtfertigung dieſen Entwurf für ein über: 
fpanntes Hirngefpinnft, für einen thörichten Einfall, welcher 
nie aus feinem Cabinet herausgekommen und deſſen Ausfüh- 
rung nie verfucht worden fe. Won ben beiden durch Den 
König ernannten Referenten trug der eine auf Enthauptung, 
der andere auf lebenslänglihe Verbannung und Einziehung 
feiner Güter an; ſechs Richter und der Kanzler flimmten 
dem erften, zwölf dem zweiten bei, und einer entſchied fi 
nur für fünfjähriges Gefängniß und Geldftraf. Demnach 
erflärte der Gerichtshof Fouquet 1664 für überführt der ihm 
im Finanzweſen zur Laſt gelegten Unterfchleife und verur: 
theilte ihn zur Erſatzleiſtung und, wegen der andern aus der 
Unterfuhung fich ergebenden Vergehungen ſprach er gegen 
ihn lebenslängliche Verbannung aus Frankreich und Gonfis- 
cation feined Wermögend aus. Der König fchärfte die Strafe 
in lebenslängliches Gefängniß; er that dies wol. nicht allein 
aus perfünlichen Haß gegen ihn, fondern er glaubte wahr: 
ſcheinlich, daß Fouquet auch als Verbannter noch gefährlich 
werden könnte, und er wollte dadurch, daß er ſelbſt den Ge⸗ 
danken eines Bürgerkriegs ſtreng beſtrafte, die unruhigen 
Köpfe, welche eine Erneuerung der Unruhen der Fronde für 
möglich hielten, einſchüchtern und ſchrecken. Fouquet wurde 
nach der Citadelle von Pignerol gebracht und lange mit größ- 
ter Härte behandelt; erft ein Jahr vor feinem Tode, welcher 
1680 erfolgte, wurde feine: Frau und feinen Kindern erlaubt, 
in der Eitadelle zu wohnen‘). 

Sogleih nah Fouquet's Berhaftung war die Verwal: 
tung der Finanzen durch eine königliche Werordnung vom 
159 September 1661 umgeftaltet worden: das Amt eines 
DOberintendanten wurde abgefchafft, der König behielt fich die 
Functionen deffelben vor und heftimmte, daß Feine Zahlung 
geleiftet werden folle ald Eraft einer von ihm unterzeichneten 


1) Clement 18-67. Bruzen de la Martiniere, histoire de. la 
vie et du regne de Louis XIV. a la Haye 1741. III, 150 - 173 
(nad) Oeuvres de Fouquet, contenant son accusation, son procès 
et ses defenses. 16 T. 1696). Mem. hist. 101—104. Choisy 248— 
263. Gourville 337—341. 348. Motteville 139. 140. 


‘ 
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Verfügung, welche fogleich in ein befonberes, dazu beſtimm⸗ 
te8 Bud) eingetragen werben mußte, ed wurbe ein Tüniglicher 
Rath der Finanzen errichtet, welcher aus dem Marfchall von 
Villeroi ald Chef und Drei Räthen, von denen Colbert einer 
war, beſtand, in welchem die wichtigften Finanzſachen bera- 
then und befchloffen wurden, und an deſſen Arbeiten der 
König felbft fortwährend theilnahm; und an die Stelle der 
bisherigen zwei Directoren der Finanzen trat Colbert als 
alleiniger Gegqeralcontroleur, ſodaß auf foldhe Weife die 
Finanzverwaltung und der mit derfelben fchon früher verbun⸗ 
dene Handel ganz in feine Hand gegeben war‘). Im Sahre 
1664 kaufte er die Stelle eined Oberintendanten der Fönig« 
fichen Bauten von dem damaligen Inhaber derfelben; 1669 
wurde er Staatsſecretair für dad Fönigliche Haus und bie 
Angelegenheiten der katholiſchen Religion, und nachdem er 
ſchon biöher die Angelegenheiten der Marine, welche zu dem 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten gehörten, im 
Namen Lyonne's verwaltet hatte, fo wurden dieſelben jetzt 


feinem Departement gänzlich zugetheilt, indem Lyonne durch 


einige Provinzen defielben und durch Geld entſchaͤdigt wurde; 
1672 wurde er auch zum Staatöminifler ernannt”). Bis zu 
Diefer Zeit, bis zum Ausbruch eines Tangwierigen Krieges, 


durch welchen ein anderer Minifter eine größere Bedeutung 


erhielt, waren fein Einfluß und feine Macht unbeſchraͤnkt, 


‚wenn er died auch, um nicht dem auf Selbftregierung ſehr 


eiferfüchtigen Könige zu misfallen, forgfältig verbarg; alle 
wichtigen Maßregeln in der Verwaltung und in der Geſetz⸗ 
gebung gingen von ihm aus, und alle bedeutendern Aemter, 
kirchliche wie weltliche, wurden auf feine Empfehlung ober 
wenigftens mit feiner Beiftimmung vergeben. Wenn er aud) 
vielleicht das Talent “einer. rafchen Auffaſſung und Entichlie- 
Bung, wenigſtens in ausgezeichneter Weife, nicht befaß, fo 
fehlte ed ihm doch nicht an Schärfe des Verflandes, und mit 


1) Isambert XVII, 9-—123. Billeroi erhielt zwar auch den Titel 
eined Staatsminifterd, wurde aber nur felten zu den Beratbungen bed 
Minifterconfeil zugezogen. Spanheim V, 43. 

2) Vie de Colbert ‘38. 178. 221. Montglat 123. Clément, 
pieces justif. 462. 
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dem Geifte der ſtrengſten Ordnung und einer unermüblichen 
Arbeitſamkeit, durch welche er fich auch Die genauefte Kennt- 
niß bes Einzelnen verfchaffte, vereinigte ex eine Feſtigkeit und 
Energie des Willens, welche jedes Hinderniß übermwältigte. 
Das Bewußtfein deffen, was er zu leiften vermochte und was 
er leiftefe, veranlaßte ihn aber zu der Meinung, daß feine 
Anſichten die allein richtigen feien, zu einem eigenfinnigen 
und bartnädigen Fefthalten an denfelben und zu der Ueber: 
zeugung, daß jeder Widerfpruch gegen fie aus Unwiſſenheit 
oder böfem Willen bervorgehe. Indem er Alles felbft ent- 
fcheiden und ausführen und feine Macht mit Niemandem 
theilen wollte und fehr mistrauifch und argwöhniſch war, fo 
nahm er am wenigften den Rath berer an, welche durch ihre 
Stellung und Perfönlichkeit zu einem richfigen Urtheil be- 
fähigt waren, und aus jenem Bewußtfein fowie aus der 
despotiſchen Sinnesweife, welche dem Minifter mit dem Kö⸗ 
nige gemeinfam war, ging ber größte Fehler feiner Verwal⸗ 
tung hervor, nämlich dad Beftreben, Alle leiten und regeln 
zu wollen. Der Zweck feiner Wirkfamkeit war ‘zwar auch Die 
Wohlfahrt des Landes, aber ebenſo fehr die Verherrlichung 
und der Ruhm des Königs, welcher nach feiner Weberzeugung 
der unumfchränkte Herr des Lebens und Eigenthums der 
Unterthanen war, und diefem Zwecke opferte er mit der fcho- 
nungslofeften Härte dad Glück der Einzelnen auf‘). Den 
Männern, in deren Händen feit dem Zurüdtritt Sully’s die 
Verwaltung der Finanzen geweſen war, hatte es meiftend an 
Ordnung, Einfiht und größtentheild auch an Rechtlichkeit 
gefehlt, fie hatten fih auf die Benukung der vor Sully üb- 
lichen Mittel beſchränkt, um Geld herbeizufchaffen: ohne 
Rückſicht auf die Unzweckmäßigkeit derfelben vermehrten und 
erhöhten fie die Auflagen, und wenn dies nicht mehr mög: 
lich war, fo griffen fie.zu Maßregeln, weldhe zwar augen: 


1) Clement 147— 151. Relation 62. Vie de Colbert 2. 3. 
Memoires et reflexions sur les principaux &v6önemens du règne de 
Louis XIV et sur le caractere de ceux qui y ont eu la principale 
part, par le Marquis de la Fare (geb. 1644, 1684, Gapitain ber 
Garde des Bruders Ludwig's XIV. und ein ſtrenger Beurtheiler diefes 
Könige, ft. 1712) bei Petitot LXV, 148. 
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blicklich des Geldverlegenheit abbalfen, aber für die Zukunft 
die verderblichſten Folgen hatten. Sie verkauften Domainen, 
gaben für Baarzahlungen die einträglichfien und ficherften 
Einkünfte hin, verfauften Renten für geringen Preis und zu 
hohem Zinsfuß, machten auf ebenfo ungünflige Bedingungen 
Anleihen, verkauften Abgabenfreiheiten, neu errichtete, unnüße 
und für den Verkehr verderbliche Aemter und Adelöbriefe, 
und während Staatögläubiger und Finanzpächter ſich über- 
mäßig bereicherten, verminderten ſich die Quellen der Staats⸗ 
einnahme immer mehr, und die Mehrzahl der Unterthanen 
erlag unter dem Drude unerfchwinglicher Abgaben. Haft alle 
Domainen und der größte Theil der Aides waren veräußert, 
Der Ertrag der Taille, welche überdies durch das allgemeine 
Elend der derjelben Unterworfenen und durch Bewilligung 
zahlreicher Eremtionen fehr vermindert war, wurbe größten- 
theild zur Zahlung von Renten verwandt, Die von den Be⸗ 
amten bei dem Antritt ihres Amtes entrichten Abgaben 
(parties casuelles) waren faft ganz für die Befoldung neu 
errichteter Aemter angewiefen, und die Salzfleuer wurde gro- 
Bentheild Durch die auf diefelbe angewiejenen Renten aufge: 
zehrt, für welche nur der drei⸗ oder vierfache, höchſtens der 
achtfache Jahresbetrag gezahlt worden war '). 

Beftrafung der Unterfchleife und Beeinträchtigungen des 
Staat, welche im Finanzweſen flattgefunden hatten, Her: 
ftellung eined geordneten Zuftandes und einer flreng gere 
gelten. Verwaltung durch Befeitigung "zahlreicher Misbräuche 
und Misgriffe und Entlaftung der Einfünfte von der ihnen 
aufgebürbeten Schuldenmaffe, mußte die erfte Aufgabe Col⸗ 
bert's fein. Um dieſe in kurzer Zeit zu löfen, wandte er zum 
Theil gehäffige, willfürliche und ungerechte Mittel an, indem 
er von dem Grundſatze ausging, daß Privatrechte, welche im 
Widerſpruch mit dem Gefammtinterefie des Staats oder viel 
mehr dem Intereſſe des Königs fanden, dieſem aufgeopfert 
werden müßten, zumal bisher Privatperfonen den Staat zu 
ihrem Nutzen ausgebeutet Hätten. Schon im November 
1661 wurde eine Juſtizkammer, diefelbe welche über Fouquet 


1) Forbonnais 274. 
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richtete, gebildet, welcher Dad Geſchaͤft und die Befugniß 
übertragen wurde, alle Unterfchleife, Werunfreuungen und an- 
dere Vergehungen bei der Erhebung und Verwendung der 
Staatögelber, deren ſich feit 1635 Beamte und Pächter 
ſchuldig gemacht hätten, zu unterfuchen und zu beftrafen. 


‚Den Angebern wurde ein Sechötel der Gelbftrafen und Con⸗ 


fiösationen verfprodhen, den ‚Pfarrern wurde aufgegeben, ihre 
Pfarrkinder, welche von ſolchen Vergehungen Kenntniß bät- 
ten, aufzufodern,, diefe bei Strafe der Ercommunication an- 
zuzeigen, und den Binanzbeamten und Finanzyächtern wurde 


bei firenger Strafe befohlen, ein mit Belegen verfehenes 


Verzeichniß der Güter, weiche fie geerbt, der Erwerbungen, 
welche fie in ihrem oder unter erbichtefem Namen gemacht, 
und der Summen, welche fie ihren Kindern ald Mitgift oder 
zum Kauf von Aemtern. gegeben hätten, binnen einer ehr 
kurzen Zeit einzureichen. Die Schuldigften verbargen ſich und 
ihr werthvollſtes Beſitzthum, wie Edelfteine und Silbergeräth, 
oder fie flüchteten ind Ausland; faft 500 Perfonen wurden 
binnen zwei Jahren mit Geldftrafen belegt; die Summen, 
zu deren Zurüdzahlung Die Pächter nach Maßgabe des von 
den Richtern angenommenen Vermögens verurtheilt wurden, 
betrugen 110 Millionen; von den Beamten mußten einige 
mit dem Tode durch den Strang büßen, den meiften wurde 
1665 Verzeihung bewilligt, indem die harten Strafen, welche 
fie nad) dem Gefetz verdient hatten, in Geldbußen umgewan- 
delt wurden, welche fih auf 25 Millionen beliefen‘). Die 
Juſtizkammer war auch beauftragt worden, die Zuläffigkeit 
der auf Koften des Staats erworbenen Renten zu unter 
fuchen, und die Prüfung und Feſtſtellung derfelben geſchah 
in einee Weife, welche zum Theil einem Staatsbankerott 


1) Wie bedeutend die Unterfchleife von Seiten der Beamten waren, 
ergibt fih daraus, daß (nach Angabe des Edictd Über bie Auflöfung der 
Juſtizkammer aus ber Eurzen Zeit von 1655 bis 1660 für 395 Mil: 
lionen falfhe Bahlungsanweifungen an den Schag ohne Bezeichnung 
des Empfängers und der Verwendung entdedit wurden; allein bei Die: 
fem Betruge waren ohne Zweifel hauptſächlich Beamte betheiligt, welche 
zu hoch flanden, um von der gebührenden Strafe erreicht zu werben, 
oder durch Gunft vor demfelben geficdert wurden. 
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gleich. Fam, indem man ſich nicht darauf befchränkte, Be: - 


trügereien zu beſtrafen. Ginige Staatsgläubiger hatten fort 
während ihre Renten empfangen, obgleih ihnen Die Kauf: 
fumme ſchon vor mehren Jahren zurüdgezahlt worden war; 
andere hatten für den Genuß gewiſſer Staatseinkünfte die 
Verpflichtung übernommen, Renten und Yemter zum Vortheil 
ded Staats zurüdzufaufen, und fie hatten gegen eine mäßige 
Summe Befreiung von diefer Verbindlichkeit erlangt, oder 
fi) für die Erfüllung derfelben Entſchädigung durch zweifel- 
hafte königliche Zahlungsbefehle an den Schatz verfchafft; 
noch andere waren im Beſitz von Renten, welche feine Gil⸗ 
tigkeit hatter, weil fie nicht regifteirt worden waren. Alle 
diefe Perfonen wurden nicht allein durch Confiscation der 
Renten beftraft, fondern fie wurden zum Theil auch zur 
Zahlung ded doppelten Rentencapitald verurtheilt, und der 
Schatz gavann dadurch binnen acht Iahren eine Summe von 
19 Millionen. Zu entichuldigen war es, daß man Renten 


berabfekte, deren Kaufer das Capital nicht vollfländig ent 


richtet oder die Noth ded Staats benußt haften, um die här- 
teften Bedingungen zu erpreflen‘), und die Renten dann 
mit bedeutendem Gewinn wieder verkauft hatten, allein aus 
diefem Grunde traf die Reduction nicht die Schuldigen, fon- 
dern die jebigen Beſitzer, welche dadurch den größten Theil 
ihres Vermögend einbüßten. Auch in Betreff folcher Ren- 
ten, bei deren Ermwerbung jene Umſtände nicht flattgefunden 


hatten, verfuhr man auf diefelbe Weife, fie wurden fogar 


mehrmald herabgeſetzt, und der Betrag des Capitals, mit 
welchem fie fodann zurüdgefauft wurden, wor öfter weber 
der legten Feftftelung noch dem Concurswerth angemeſſen?). 
Eine faft nicht geringere Xafl ald durch die Renten war dem 
Stacte durch Errichtung und Verkauf überflüffiger Aemter 


1) Kür mehr als aht Millionen Renten war in den legten Jahren 
der Berwaltung Mazarini’d nur der dreifache oder fogar nur ber zwei: 
fache Jahresbetrag gezahlt würden. 

2) Isambert XVII, 13 — 15. 361— 363. Forbonnais I, 285. 
306. 381. 559. Bailly I, 417—419. Monthion 48. Clement 98— 
105. Was für und wider die Juſtizkammer gefagt wurde, ift zuſam— 
mengeſtellt Belation 30—42. 
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aufgebürdet worden. Die Menge derſelben war ſo groß, daß 
in manchen Behörden die Mitglieder verdreifacht und ſelbſt 
vervierfacht worden waren, die mit ihnen verbundenen Gehalte 
waren auf die ſicherſten Staatseinkünfte angewieſen, außer⸗ 
dem war mit ihnen meiſt auch Befreiung von der Taille und 
von der Salzſteuer verknüpft, und auch für den Gewerbfleiß 
hatte dieſe Finanzmaßregel nachtheilige Folgen gehabt, indem 
die wohlhabendſten Einwohner der Städte den Betrieb ihres 
Gewerbes aufgegeben und fi Aemter gekauft hatten, mit 
welchen Feine Gefchäfte verbunden waren. Bereitö 1661 be: 
gann Colbert die Zahl der Beamten zu verringern, indem cr 
zunächſt die 1630 errichteten neuen Steuerämter für Erhe⸗ 
bung der Zaille aufhob und in den übrigen die Zahl ber 
Mitglieder beſchränkte; er ſetzte dieſe Verminderung bis zu 
feinem ode fort, verlegte aber dabei ebenfo wie bei der 
willfürlichen Herabfegung der Renten die vom Staate ein- 
gegangenen Verbindlichkeiten, indem die entlaffenen Beamten 
bis zur Zurüdzahlung der von ihnen entrichteten Kaufſumme 
nur ein Viertel ihres biöherigen Gehalts und diejenigen, welche 
fih eine Erhöhung ihres Gehalts erfauft Hatten, nur Drei, 
zwei oder gar nur ein Viertel erhielten‘). Um der Krone 
den Befiß der faſt insgeſammt veräußerten Domainen wieder 
zu verfchaffen, erlaubte ſich Golbert gleichfalls ein willfürli- 
ches und ungerechtes Verfahren, wenn daffelbe auch einiger 
maßen dadurch gerechtfertigt wurde, daß die Domainen gro- 
Bentheild für einen Preis, welcher nur dem dreifachen, vier- 
fachen oder höchftend zehnfachen Jahresbetrage gleichlam, ver⸗ 
kauft und diefer Preis zum Theil mit Quittungen über Ge: 
halts⸗ und Penfionsrüdftände und Anweifungen auf ben 
Staatsſchatz, welche man für ein Geringes gekauft hatte, be⸗ 
zahlt worden waren. Ein Edict fprach im April 1667 den 
Willen ded Königs aus, die Domainen nad) Maßgabe des 


1) Forbonnais 284. 328. 544. Relation 21. — Noch 1664, nad: 
dem viele Aemter aufgehoben worden waren, gab ed in Frankreich 
45,180 Juſtiz⸗ und Finanzbeamte, für deren Gefchäfte 6000 und nad 
Colbert's Meinung fogar nur 1600 bingereicht hätten, und beren Ge: 
halte, nach Abzug des Ertrags des droit annuel, jährlich 6,344,000 
Livres betrugen. Forbonnais I, 328. 571. ' 
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Zuftandes feiner Finanzen zurüdzufaufen und wieder der 
Krone einzuverleiben, nur mit Ausnahme derer, welche der 
Kirche geſchenkt, zum Wittthum oder zur Apanage gegeben 
oder durch Zaufch ohne Betrug erworben worden feien, aber 
ohne Rüdficht auf irgend einen Anſpruch, welcher ſich auf 
Verjährung oder langen Befig flüge. Für Domaine wurde 
Alles erklärt, was einft ausbrüdlich mit der Krone vereinigt 
oder während zehn Jahre durch königliche Receveurd ober 
andere Beamte verwaltet worden und in Rechnung geftellf 
fi; alle Schenkungen und Bewilligungen von Demainen, 
and welcher Urfache und unter welchem Vorwande fie auch 
gemacht worden feien, wurden gemäß den alten Töniglichen 
Verordnungen widerrufen und für nichtig erklärt. Die In- 
baber von Domainen wurden verpflichtet, in beflimmter Zeit 
Föniglichen Sommiffarien die Kaufcontracte und andern ihr 
Hecht beweifenden Urkunden fowie die Quittungen über die 
Zahlung ded Erwerböpreifes vorzulegen, ‚damit ihnen dann 
die gebührende Rückzahlung geleiftet werde; fonft follten die 
Domainen fogleih eingezogen werden, und bie Inhaber, 
welche gar Feine oder Feine giltige Beweisurkunden beibrin- 
gen Eönnten, folten den Ertrag zurüderftatten, welchen fie 
und ihre Vorgänger genoflen haften; diejenigen, welche län- 
gere Zeit im Genuß von Domainen geblieben waren, als 
ihnen bewilligt worden war, follten den für jene Zeit gezo⸗ 
genen Ertrag: erfegen und Diejenigen, welche die ihnen für 
die Ueberlafjung von Domainen aufgelegten Bedingungen 
nicht erfüllt Hatten, follten dies nachträglich thun. Die In⸗ 
haber von Domainen und Domanialrechten, welche dieſe für 
Geld, ohne Betrug und kraft regiftrirter Edicte erftanden 
bäften, follten nur gegen Rüderftattung des von ihnen ge 
zahlten baaren Geldes und gegen Entfchädigung für die von 
ihnen gemachten nothiwendigen und nüglichen Verbeſſerungen 
außer Befig gelegt werden; allein es wurde zugleich ihnen 
aufgegeben, die amtlichen Protokolle über die Verſteigerung 
und über die damalige Abſchätzung "beizubringen, und im Fall 
fie die letztere nicht herbeifchaffen könnten, To follte der da- 
malige Werth vermitteld der älteften Bewohner der Domaine 
und ſachverſtändiger Leute feftgeftellt und fobann vom könig⸗ 
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lichen Conſeil verfügt werden. Endlich legte der König ſich 
auch dad Recht bei, die durch Zaufch erworbenen Domainen 
für die Dagegen empfangenen Güter zurüdzunehmen, indem- 
die Zurücgabe dieſer Güter noch an die Bedingung geknüpft 
wurde, daß er bei dem Zaufche nicht auf übermäßige Werfe 
‚übervortheilt und die Abfchäkung der Domainen in da =, 
foderlihen Form und ohne Betrug gemacht worden .% 
Diefed Edict, welches der Willkür der königlichen Commiſſ 
rien eine große Ausdehnung gab, entzog nicht allein denen, 
welche auf betrügliche Weile zu Domainen gelangt waren, 
fondern auch vielen rechtmäßigen Inhabern ihren Beſitz, weil 
ed ihnen oft unmöglich war, Die verlangten Rachweifungen 
berbeizufchaffen, zumal man fogar Die einft von den Grafen 
"und Gröfinnen der Provence veräußerten Domainen in A. 
ſpruch nahm. Auch für viele Domainen, für welche ja. 
Nachweiſungen beigebracht werden Eonnten, wurde nur eir- 
ſehr geringe Summe oder gar nichts gezahlt, denn nid. 
wenige waren befonder während der Minderjährigkeit des 
Königs und feines Vaters zu einem überaus niedrigen Preife 
verkauft worden, und außerdem berechnete man, was die 
Domaine dem Käufer eingebracht hatte und was er bei an⸗ 
derer Anlegung der Kauffumme an Zinfen erhalten habe 
würde, und zog dann den Ueberſchuß jenes Ertrags von dem 
zurüdzuzahlenden Capital ab‘). Auf folche Weiſe gelangte 
die Krone für eine verhältnigmäßig fehr unbedeutende Geld⸗ 
fjumme wieder zum Befiß ihrer Domainen, und der Ertrag 
desfelben wurde dadurch noch um Vieles erhöht, daß 1669 
Verpachtung an bie Stelle der bisher üblichen Verwaltung 
gefebt wurde. Das Edict von 1667 hatte zwar beflinmt, 
dag in Zukunft Domainen weder ganz noch zum Theil ver- 
Außert werden follten; allein Colbert fah bald ein, daß eine 
allgemeine Befolgung dieſes Grundfages unzwedhmäßig .fei,- 
insbefondere für ſolche Güter, welche wenig einbrachten, und 
welche nur in den Händen von Privatperfonen einen höhern 
Werth erhalten konnten. Deshalb wurden ſchon 1669 B-?: 
1) Dies Verfahren war ſchon bei dem frühern Rückkauf von Do: 


mainen angewandt worden, und man bat bdaffelbe ohne Zweifel auch 
fpaterhin feftgehalten. Relation 49. 
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öfen, Weinprefien, Teiche und andere Domanialgüter, deren 
Ertrag größtentheild verwandt werden mußte, um fie in gu⸗ 
tem Zuftande zu erhalten, als unantaftbarer Befitz verkauft, 
und als zur Beflreitung von Kriegskoſten auf außerorbent- 
rem Wege Geld zufammengebracht werden mußte, ſchon im 
N. 1672, wurden Bleinere Domainen bis zum Betrage 
4 40 ‚000 Livres jährlicher Einkünfte veräußert"). 

’ "Die zahlreichen Veruntreuungen der Finanzbeamten waren 
dadurch möglich geworden, Daß die von Sully gegebenen 
Vorfihriften für die Gefchäftsführung nicht mehr beobachtet 
worden und die Beamten nicht mehr einer flrengen Aufficht 
unterworfen gewefen waren. &ie legten nicht mehr während 
des Laufs ded Jahre von Zeit zu Zeit Rechenfchaft über den 
Staud ihrer Caſſen ab, verzögerten unter vielerlei Worwän- 
ven die Einfendung des Jahresabſchluſſes, benugten den am 
Ende des Jahre vorhandenen Caſſenbeſtand zu eigenen Ge 
ſchäften, zahiten die auf ihre Gaffen gegebenen Anweifungen 
nicht eher, als bis zu ihrem Vortheil Diejenigen, welche fie 
einreihten, ſich einen Abzug gefallen ließen, und indem fie 
ihre Aemter und bie Erblichkeit derſelben erkauft Hatten, 
trogten fie auf ihre unabhängige und felbfländige Stellung. 
In kurzer Zeit wußte Colbert alle diefe Uebelflände zu befei- 
tigen: die Erblichkeit aller Finanzämter fowie die auf dieſe 
ertheilten Anwartichaften wurden aufgehoben, die Beamten 
mußten eine Caution ftellen und nad) fpäterer Beſtimmung 
diente ihr ganzes Vermögen ald Bürgfchaft, fie mußten ein 
Detaillirted Sournal über ihre Geſchäftsführung halten, die 
auf ihre Eaffen auögeftellten Anweifungen pünktlich zahlen, 
zu vorgefchriebenen Zeiten die in den Schag fließenden Gel⸗ 
Der an biefen abliefern, monatlich einem vom Generalcontro: 
leur Beauftragten die empfangenen Duittungen über dieſe 
und jene Zahlungen vorlegm und nad Abſchluß De Ge 
ſchäftsjahrs alle daſſelbe betreffenden Rechnungen einreichen, 
und der Generalcaffirer des Schatzes erhielt im Anfange 

L 


1) Isambert XVII, 181—186. XIX, 11. 12. Monthion 45. 
Das Edict von 1667 wurde bis 1672 in Sangueer, Buienne, Provente 
und Bretagne volftändig ausgeführt. 
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eined jeden Jahres ein Verzeichniß der Summen, welche ein 
jeder Beamte und Pächter im Laufe defielben zu zahlen 
hatte, mit Angabe der Zahlungdtermine. Colbert wachte mit 
feharfer Aufmerkfamkeit über die genaue Beobachtung diefer 
Beftimmungen, und Verlegungen berfelben wurden ohne Ver: 


zug und Nächficht beftraft. Diefelbe Ordnung führte er bei. 


der oberften Verwaltung der Finanzen ein: jährlich legte er 
eine Meberficht der Hilfsquellen und Bedürfniſſe des Schatzes 
für das folgende Jahr dem Könige vor, indem er ihn in 
Turzen Bemerkungen befonderd auf Diejenigen Auflagen und 
Ausgaben aufmerffam machte, bei welchen eine Modiftcation, 
eine Vermehrung oder Beichräntung, zwedmäßig fchien; in 
ein fogenannted großed Buch, deſſen Führung er felbft be 
auffichtigte, wurden zunächſt die Summen eingetragen, für 
welche die nicht Durch Beamte erhobenen Einkünfte verpach⸗ 
tet waren, fowie die auf diefelben angewiefenen Zahlungen 
und dee an den Schag abzuführende Reinertrag, fodann 
wöchentlich die von Beamten an den Scha gezahlten Gel⸗ 
der und der Betrag der von den einzelnen Staatöfecretairen 
für Die Ausgaben ihres Departement gegebenen Zahlungsan- 
weifungen, welche in dem Finanzrathe audgefertigt und von 
dem Könige und dem Generalcontroleur unterzeichnet wurben. 
Am Ende eines jeden Jahres übergab der Generalcaffirer die 
Duittungen über die von ihm geleifteten Zahlungen, und auf 
folche Weife wurde es möglich, bald nach dem Ablauf des 
Rechnungsjahres den wirklichen Betrag der Ausgabe und 
Einnahme während deflelben zufammenzuftellen. Die Eönig- 
‚lien Zahlungsbefehle, bei welchen die Verwendung nicht 
oder nur ausnahmöweife angegeben war, abzufchaffen, war 
nicht möglich, weil der König feine perfünlichen Ausgaben, 
feine Geſchenke an begünfligte Männer und Frauen und die 
Summen, Durch welche er fremde Fürſten befoldete und Re 
formirte zur Abſchwoͤrung ihres Glaubens bewog, nicht ber 
Prüfung durch die Rechenkammer unterwerfen Tonnte oder 
wollte; diefe Befehle wurden jährlich in feiner Gegenwart ver- 


brannt und durch ein Gefammtcertificat erfeßt, welches Die Rechen⸗ 


fammer ermächtigt wurde, ald Ausgabebelag anzunehmen '). 
1) Bailly I, 449-4233. Clement 125—130, . 





— 
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Das AUbgabenfoftem war ‚auf eine fo unzwedmäßige 
Weiſe eingerichtet, DaB das Intereſſe des Staats: wie ber 
Untertbanen durchgreifende Reformen erfoberte; Colbert ſah 
diefe Nothwendigkeit wohl ein; indeß vermochte er doch wei⸗ 
ter nichts zu thun, ald einzelne Mängel zu befeitigen. Die 


wichtigfte Auflage ſowol wegen ihres Ertrags ald wegen ihrer - 


Einwirkung auf den ‚Zuftand des Landes war die Taille. Der 
Drud derfelden lag ‚nicht allein in ihrem hohen, für Landbau 
und Gewerbe nacdıtheiligen Betrage, welcher befonders feit 
dem Anfang des 17. Jahrhunderts fehr vermehrt und 1660 
bis auf 57,400,000 Livres gefleigert worben war, fondern 
ebenfo ehr in der unfichern und willfürlichen Abfchägung 
des Objects derfelben, mochte dies Grundeigenthum, beweg⸗ 
liches Vermögen oder Einfommen fein. Colbert ſetzte fie 
fchon in den erften Jahren feiner Verwaltung bis auf 35 Mil- 
fionen herab, fodaß fie um drei Millionen niedriger war als 
im $. 1618, und es war feine Abſicht, fie durchgehende in 
eine Grundfteuer zu verwandeln und zu dieſem Zwecke das 
ganze Reich Fataflriren zu laſſen. Jedoch die Befchwerben, 
welche gegen diefen Plan erhoben würden, oder anderweitige 
Beichäftigungen bewogen ihn, denfelben aufzugeben, die Ka- 
taſtrirung befchräntte fi) auf Die Generalit von Montau- 
Ban, mit welcher fie 1666— 1669 begonnen worden war, 
und er begnügte fi damit, die Willfür und Härte bei der 
Bertheilung und Erhebung der Zaille zu vermindern, das 
Verbot Sully's, Arbeitsthiere, Adergeräth und Handwerks: 
zeug, fowie Betten und Kleidungsſtücke zur Bezahlung ber- 
ſelben wegzunehmen, zu erneuern und die Zahl der Steuer- 
pflichtigen dadurch zu vermehren, daß bie Reichen, welche fich 
ihr zu entziehen gewußt hatten, ihr wieder unterworfen und . 
Daß die Adelöbriefe, welche feit 1634 und befonderd während 
der Minderjährigkeit Ludwig's XIV. in großer Zahl verkauft 
worden waren, widerrufen wurden‘). Wie drüdend für das 
Volk und wie nachtheilig für Landbau und Wiehzucht die 
Salzſteuer war, verfannte Colbert nichtz er feßte mehrmals 
den Preis des Salzes herab, ſodaß die Pacht diefer Steuer 


1) Forbonnais 291. Bailly 423. Ciöment 226. 
Schmidt, Geſchichte vom Frankreich. IV. 14 


- 
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fih von 19% Million auf 13 Millionen verminderte, ex hob 
die misbräuchfichen Befreiungen von derfelben auf und ord⸗ 
nete ihre Erhebung auf eine beflere Weife, jeboch konnte er 
den Webelftand nicht entfernen, daß der Preis in verfchiebe- 
nen Provinzen fehr verſchieden war und manche fogar früher 
diefe Steuer gänzlich abgelauft Hatten. Deshalb war die 
Loftfpielige Unterhaltung zahlreicher Aufſeher an den Grenzen 
der Provinz nothwendig, und Dennoch vermochte man um fo 
weniger die Schmuggelei ganz zu verhindern, je größern Ge- 
winn diefe verſprach). Zum heil wenigftens führte Col⸗ 
bert die Umgeftalftung aus, welche die Erhebung der Aides 
mehr ald die irgend einer andern Auflage bedurfte, Diefe 
‚ waren urfprünglich nur von dem Verkauf des Getreides er- 
hoben worden, fodann hatte man fie auch auf andere Ge 
genſtände der Confumtion ausgedehnt, und endlich hatte man 
fogar auf diefelben Waaren mehre Abgaben gelegt, welche 
verfchieden benannt und gefondert erhoben wurden, fodaß da⸗ 
durch die Koften der Erhebung ebenfo vermehrt wie Handel 
und Verkehr behindert wurde. Erſt 1680 wurde dieſer Zweig 
der Finanzen durch eine Verordnung reformirt, welche im 
Wefentlichen bis zur franzöftfhen Revolution in Giltigfeit 
geblieben iſt: mehre denfelben Gegenſtand treffende Abgaben 
wurden zu Einer vereinigt, Zeit und Form ber Erhebung 
wurde fo geregelt, daß Streitigkeiten und Bedrückungen ver- 
’ mindert wurden, die Abſchätzung der Ernte wurde bis zu der 
Zeit derfelben und bie Einfoderung der Abgabe bis zur Zeit 
des Verkaufs verfchoben und Das, was der Eigentbümer felbft 
confumirte, wurde von der Steuer befreit. Wie bei ber. 
Salzſteuer blieb aber auch bei den Aides der Uebelſtand, daß 
einzelne Provinzen, Bezirke und Städte durch Vorrecht oder 
Loskauf Eremtion befaßen und in den übrigen bie Steuer- 
‚füge nicht von gleichem Betrage waren, und fo trat auch 
bier die Nothwendigkeit von Sperrungslinien zwifchen den 
einzelnen Provinzen ein, ohne daß man auch in dieſem alle 
Defraubationen völlig verhindern konnte. Golbert hatte An- 
fangs die feit 1645 eingeführte Steigerung der Aides zurüd- 


1) Forbonnais 555. Bailly 4398. 
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genommen, weil feitdem eine Verminderung bes Ertrag ein⸗ 
getreten war. Als fpäter die Staatdeinnahme nicht zur Ber 
ſtreitung der Ausgabe binreichte, hielt er für paffender die 
Aides zu erhöhen ald die Zaille, weil wenigftens bei eini- 
gen Gegenfländen ber Steuerpflichtige durch Beſchränkung 
feinee Confumtion auch, die Abgabe für ſich vermindern 
tonnte. Die Erhöhung war allerdings bedeutend, da bie 
Pacht für die Aides während Colbert's Verwaltung von 
4,520,000 bis auf 17,492,000 Livres) flieg, jedoch wurbe 
Died nicht ausfchließlih durch höhere Steuerfäge, ſondern 
auch dadurch bewirkt, daB für- bie Aides wie für alle ver 
pachtete Abgaben die öffentliche Verfteigerung an den Meift- 
bietenden nad) vorhergegangener dreimaliger Bekanntmachung . 


des Bietungstermins wieberhergeftellt wurde”). 


In der Belebung und Beförderung de Handels und 
Gewerbfleißes glaubte Colbert das wirkſamſte Mittel zu 
finden, um dem Wohlftande des Landes neue Quellen zu 
eröffnen und die Einkünfte ded Königs zu vermehren. Cr 
verlangte den Rath Sachverftändiger über die zur Erreichung 
diefer Abſicht zwedmäßigften Maßregeln: die Kaufleute wur- 
den durch ein Kreißfchreiben aufgefodert, alle ihre Wünfche 
und Beihwerden dem Könige unmittelbar mitzutheilen; ein 
Fönigliches Edict befahl, daß in jeder Handelsftadt die Kauf- 
leute zwei ber erfahrenften Männer aus ihrer Mitte wählen 
foliten, damit der Minifter aus ſaͤmmtlichen Gemwählten jähr- 
lich drei beflimme, um fi am Hofe aufzuhalten und ben 
König von Allem zu unterrichten was zur Beförderung bes 
Handels dienen könne, während ſich die Uebrigen jährlich an 
einem beftimmten Zage in drei Städten bed Reiche verfam- 
meln follten, um den Zuftand bes Handel und Gawerbflei- 
Bes zu prüfen und, wenn eine Abnahme eingetreten fei, die _ 


I) Benn ftatt biefee Zahl 31,112,000 Livres angegeben werben, fo 
iſt dabei ber Ertrag des koͤniglichen Antheils an den ftäbtifchen Steuern 
(Detrois) eingerechnet, welche gemeinſchaftlich mit den Aides und zwar 


“1683 für 3,620,000 2. verpachtet waren. Die bei Monthion S. 38 ftatt 
der erften der oben angeführten Summen fih findende Baht (1,520 oeo) 


iſt nur Druck⸗ oder Schreibfehler. 
2) Bailly 421. 435. 436. Forbonnais 273. 285. 290. 555. 
14*® 
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Urfachen davon zu ermitteln; nachdem ſchon Richelieu 1626 
einen Handelsrath aus vier Staatöräthen und drei Requeten⸗ 
meiftern, in welchen fpäter auch praktiſch erfahrene Männer 
aufgenommen wurden, gebildet hafte, fo wurde jetzt Diele 
Einrichtung von Eolbert erneuert und vervollflommnet; nicht 
allein die franzöſiſchen Confuln im Yuslande wurden ange: 
wiefen, genaue Berichte über den Zuftand des Handels und 
der Fabriken beffelben einzufchiden, fondern auch den Ge 
fandten wurde aufgetragen, Alles mitzutheilen, was .den 
Handel und den Gebrauch franzöfifcher Manufactur und 
Modewaaren betreffe‘).. Um dem Handel, fowie dem Ge 
werbfleiß und Landbau, mehr Capitalien zuzumenden, wurde 
. 1665 der Zinsfuß für das Geld, welches auf Renten gege- 
ben wurde, von 5% auf 5 vom Hundert herabgeſetzt; für bie 
Verlegung dieſer Beftimmung follte der Notar mit Verluft 
feines Amtes, der Darleiber mit Verluft feined Capitals, 
welches dem Hospital feines Wohnortd zugewielen wurde, 
beftraft werden. Zur Vermehrung der Arbeitszeit und ber 
Arbeitskräfte wurbe 1666 der Erzbifchof von Paris veran- 
Laßt, die Zahl der Feſttage, welche überdies der arbeitenden 
Gaſſe nur Anlaß zu Eoflfpieligen Vergnügungen gaben, zu 
vermindern und Dadurch den übrigen Bifchöfen ein Beiſpiel 
zur Nachahmung zu geben; die Errichtung neuer Klöſter 
- wurde 1667 verboten, diejenigen, welche mit Verlegung ber 
vorgeſchriebenen Formen errichtet waren, wurden aufgehoben, 
und der Generalprocurator bed parifer Parlaments bevoll- 
mächtigt, die Zahl der Mönche in den Klöftern nach Maß⸗ 
abe ihree Mittel zu beflimmen’). Um auch den bel zu 
Sandeldunternefmungen zu veranlaflen, erklärte ein königli⸗ 
ches Edict 1669, daß nur der Kleinhandel und die Betrei- 
bung von Handwerten mit dem Adel unverträglich feien, 
nicht aber der Seehandel benfelben beeinträchtige ’).. Zur 


1) Clement 283. Forbonnais 397. 400. 

9) Isambert XVII, 69. Mem. histor. I, 239. 971. 

3) Isambert XVII, 217. Gin fpäteres Edict von 1701 beftätigte 
daſſelbe und erklärte, dag alle adligen Untertbanen, nur mit Ausnahme 
ber Suftigbeamten, jede Art bes Großhandels betreiben Eönnten, ohne 
dadurch ihren Adel zu beeinträchtigen XX, 400. | 
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Vermehrung der Bevölkerung Frankreichs wurde 1666 allen 
Zaillepflichtigen, welche vor dem 20. oder welche im 21. Le 
bensjahre fich verheirathen würden, Abgabenfreiheit jenen 
auf fünf, diefen auf vier Jahr bewilligt, diefelbe Befreiung 
wurde auch Denen zugeflanden, welche zehn lebende rechtmä⸗ 
Bige Kinder hatten oder zehn gehabt hatten, welche nicht 
Prieſter, Mönche oder Nonnen waren, und wenn ein Sohn 
im Kriegsdienſt geftorben war, follte er al& lebend betrachtet 
werden. Edelleute und deren Frauen, welche zehn oder 
zwoͤlf rechtmäßige Kinder hatten, von denen keins in den 
geiftlihen Stand getreten war, follten eine jährliche Pen⸗ 
fion von 1000 oder von 2000 Livres, und die nicht der Taille 
unterworfenen Bürger und deren Frauen follten die Halfte 
diefer Penfionen erhalten‘). Dad Münzweſen wurde nicht, 
wie früher, zum Vortheil des Königs, fondern im Intereſſe 
des Verkehrs und in einer folchen Weife geregelt, daß fpäter- 
bin nur Mobificationen von Cinzelbeiten nöthig gefunden 
wurden; der Umlauf der vielen im Lande vorhandenen frem- 
den, beſonders fpanifchen Münzen, welche nicht vollwichtig 
waren, wurde zwar unterſagt, jeboch wurden fie in den koͤ⸗ 
niglichen Münzftätten ohne Abzug für Schlagfhag und Ar⸗ 
beitölohn umgeprägt, und dadurch wurde viel Gold und 
Elder aus Spanien nach Frankreich gezogen”). Im Jahre 
1673 wurde ein ausführliches Geſez über die Betreibung 
ded Handels (Ordonnance du commerce) gegeben unb 


1) Isambert XVIII, 00-03. Im 3. 1681 würden diefe Bergün- 
fligungen zurüdgenommen, weil fie eine zu große Ausgabe veranlaßten 
und viele Unberechtigte fie fich zu erfhleichen gewußt hatten KIX, 148. 
— Eine den Intendanten 1698 aufgetragene Volkszählung ergab eine 
Bevölkerung von 20 Millionen (Clement 258), ımd man kann diefe 
Zahl auch für 1660 annehmen, denn wenn die Einwohner ſich auch in 
Folge der Kriege feit 1672 vermindert hatten, fo waren fie andrerfeits 
durch die Erweiterung ber Grenzen des Reichs vermehrt worden. Piga⸗ 
niol de la Force (a. a. D. I, 3) fagt: Nach einer von ben Intendanten 
veranflalteten Bählung (derem Jahr er nicht angibt) habe Frankreich 
19,084,146 Einwohner, und Legoyt (in: la France statistique 1843, 
nach einer Mittheilung in den Bl. für Fit. Unterh. 27. Sept. 1943) 
aibt Die Bevölkerung für 1700 auf 19,660,320 Seelen an. 

2) Bailly 449. Clement 288-200. 
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durch daflelbe unter Anderm beflimmt: An ben Orten, wo 


Kaufmannsinnungen befteben, foll der Lehrling Die durch bie 
Statuten angeordnete Lehrzeit halten und dann noch bei ſei⸗ 
nem Herrn oder in einem andern kaufmänniſchen Geſchäft 
gleicher Urt im Dienft bleiben, und Niemand foll ald Kauf- 
mann zugelaffen werben, welcher nicht fein 20. Lebens⸗ 
jahr vollendet hat und Zeugniffe über feine Lehrzeit und fpa- 
tere Dienftzeit beibringt. Bank» und Werhfelagenten follen 


‚in einem Journal die von ihnen vermittelten Gefchäfte ver- 


zeichnen, damit man fich deſſelben bei der Enticheibung von 
Streitigkeiten bedienen Tönne, und fie, fowie auch Die Waa⸗ 
renmakler, follen nicht für eigene Rechnung GSefchäfte machen. 


Sowol Großhändler ald auch Krämer follen ein Buch füh- 


ren, in welches fie ihre Gefchäfte, Wechſel, ausftehenden 
Soderungen und Schulden und die für ihre Haufer gemach⸗ 
ten Ausgaben eintragen. Kaufleute forwie auch Andere dür⸗ 
fen nicht Zins vom Zins nehmen, und die Aufhebung der 
Gütergemeinfchaft in den Ehecontracten der Banquierd und 
Kaufleute fol an foldhen Drten, an welchen diefe Gemein- ' 
ſchaft gebräuchlich ift, löffentlich bekannt gemacht werben. 
Außerdem enthielt das Geſetz Beſtimmungen über Societäts⸗ 
verhaͤltniſſe, Wechſelordnung, das Verfahren bei Falliſſemens 
und Bankerotten und eine genaue Angabe der Gegenſtände, 
über welche die 1563 eingelegten Hanbelögerichte entfcheiben 
folten‘). Die innere Communication wurde dadurch ge 
fihert und erleichtert, DaB den bisher fehr zahlreichen Stra 
Benräubereien durch ſtrengſte Beſtrafung ein Ende gemacht, 
daß die vielen Wegegelder, weiche auf Flüſſen und auf bem 
Lande gefobert wurden, einer genauen Unterjuchung. unter 
worfen und alle, deren rechtliche Begründung nicht nachge⸗ 
wiefen werden Tonnte, aufgehoben und daß Brüden und 
Landſtraßen in beifern Stand gefeßt wurden. Weber die Her 
ftellung einer Waflerverbindung zwiſchen dem Welantifchen 
und dem Mittelmeerre war ſchon feit der Zeit bed Königs 
Franz I. mehrmals im königlichen Gonfeil berafhen worden, 


]) Isambert XIX, 93-—107.— Im 3. 1669 wurde eine Handels⸗ 
afferurangcompagnie in Paris errichtet. Vie de Colbert 19. 
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allein man hatte kein Mittel auffinben Fünnen, um einen 
Ganal zwifchen der Garonne und dem Mittelmeer auf dem 
höchften Punkt, über weichen er geleitet werben mußte, hin⸗ 
veichend mit Waſſer zu verfehen. Riquet, Herr von Bonre⸗ 
pos, welcher bei der Salzſteuer angeftellt war und in jener 
Gegend wohnte, legte 1665 einen Plan vor, wie man Diefe 
Schwierigkeit befeitigen könne; Golbert ging auf bdenfelben 
ein, bie Arbeit wurde im folgenden Jahre begonnen, und bis 
zum Mai 1681 wurde ber Canal von Languebor mit einem 
Aufwande von 17 Millionen Livres, welche theils ber Kö⸗ 
nig, theils die Stände von Languedoc gaben, vollendet, nach⸗ 
Dem Riquet im October 1680 geſtorben war). Am meiſten 
wurde der Verkehr im Lande durch die vielen Zolllinien an 
den Grenzen der verſchiedenen Provinzen erſchwert. Dieſe 
waren zum Theil unter der Regierung des Königs Johann 
dadurch entſtanden, daß gegen diejenigen Provinzen, in 
welchen die nach dem Frieden von Bretigny vom Könige 
verlangte Abgabe von dem Werth aller verlaufen Waaren 
nicht eingeführt wurbe, weil fie entweder unter englifcher 
Herrſchaft fanden oder fi) der Einführung beharrlich wiber- 
feßten oder diefe ablauften, folche Linien errichtet und von 
allen aus den andern Provinzen in fie eingeführten Waaren, 
auch wenn fie für das Ausland beftimmt waren, Steuern 
erhoben wurben. Außerdem wurden bie fpäter durch Krieg 
gewonnenen Landſchaften durch Zolllinien von bem übrigen 
Reiche getrennt, weil ihnen bei ihrer Bereinigung mit Frank⸗ 
reich freier Handel mit dem Auslande zugefichert worben 
war. Die nachtheiligen Folgen biefer Einrichtung wurben 
Dadurch noch vergrößert, daß die Binnenzölle, fowie bie Zölle 


1) Clement 207 — 210. Ein Gedicht auf die.@röffnung des Ca- 
nals bei Sautreau de Marsy, nouveau siecle de Louis XIV., ou 
po6sies, anecdotes du rdgne et de Is aour de ce prince. 179. 


.O, 188. — Der Canal won Drleand, welcher aus dem Ganal von 


Briare nach der Loire zwei Lieued cherhalb Orleans geführt wurbe, 
weil die Schifffahrt zwiſchen dieſen beiden Orten auf der Loire we 
gen des Wafferftandes jährlih mehre Monate unterbrohen war, 
wurde erſt nach Solbert's Tode erbaut und 1692 vollendet. Clo- 
ment 211. 


Pin 
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an den Grenzen des Rache, nicht allein mehrmals erhöht, 
fondern ihnen auch neue hinzugefügt worden waren, und daß 
Kaufleute und Brachtfuhrleute, weldhe felten eine genaue 
Kenntniß von diefen mannigfachen Zöllen und deren Betrage 
haben konnten, zahlen mußten was die Beamten der Päch- 
tee von ihnen verlangten. Es war Colbert's Abficht, ſämmt⸗ 
liche Zölle im Innern ded Reichs aufzuheben und fie an die 
Grenzen defielben zu verlegen und dadurch die Schrenten zu 
vernichten, welche bie einzelnen Provinzen ‘trennten und ein- 
ander entfremdeten; allein die Verſchwendung und fpäter Die 
Kriegsluft des. Königs geftatteten ihm nicht, für den Augen⸗ 
blick einen Theil der Einnahme aufzuopfern, welchen die Zu- 
kunft reichlich erfeßt Haben würde, und der von ihm 1664 
aufgeftellte Zarif fand befonderd wegen der hohen Steuer: 
ſaͤtze in vielen Provinzen, deren Intereſſe dadurch beeintrach- 
tigt war oder fchien, fo lebhaften Widerſpruch, daß er fi 
begnügen mußte, nur einen Theil Frankreichs, nämlich bie 
Normandie, Picardie, Champagne, Burgund, Brefle, Bugey, 
Bourbonnais, Poitou, Aunis, Anjou, Maine, Isle de Trance, 
Beauce, Touraine und Perche, in eine Zolllinie einzufchließen. 
Viele bisher an verfchiedenen Drten und unter verfchiedenen 
Benennungen erhobene Ausgangs» und Eingangszölle wur« 
den in Einen Ausgangs⸗ und Eingangszoll zufammengezo- 
gen, und ba jene bisher nicht in allen jetzt vereinigten Pro⸗ 
vinzen von gleichen Betrage geweſen, fo wurde meiftens ein 
mittlerer Sat angenommen, jeboch fand auch zur Begünſti⸗ 
gung des franzbſiſchen Fiſchfangs, Handel und Gewerbflei⸗ 
Bes Erhöhung und Verminderung flatt. Die übrigen Pro- 
vinzen zerfielen in zwei Abtheilungen: theild wurben fie, und 
zwar Bretagne, Angoumois, Marche, Perigord, Auvergne, 
Buienne, Languedoc, Provence, Daupbine, das franzöftfche 
Slandern, Hennegau und fpäter die Franche Comté, wegen 
der Zurückweiſung des Tarifs fremde Provinzen genannt, 
theils wurden fie, nämlich die drei Bisthümer Metz, Zoul - 
und Verdun, Elſaß, die für Zreihäfen erflärten Seeftäbte 
(Marfeille, Dünlirchen, L’Drient und Bayonne) und fpater 
Lothringen, weil fie freien Handel mit dem Auslande hatten, 
ganz wie dieſes behandelt und auch mit diefem Kamen 
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(Etranger eflectif) bezeichnet‘). Das Hinderniß, welches 
Die fortdauernden Binnenzölle der Ausfuhr aus den innern 
Provinzen in das Ausland entgegenftellten, wurde dadurch 
befeitigt, daB für alle Erzeugniffe des Bodens und Gewerb- 
fleißes, welche für dad Ausland beſtimmt waren, bis zur 
Grenze völlige Freiheit von allen Zöllen, Wegegeldern und 
andern Abgaben, welche in den Städten oder von einzelnen 
Herrn erhoben wurden, bewilligt wurde; in 2a Rochelle, 
Rouen, Troyes, Havre, Dieppe und mehren andern Städten 
wurden Entrepots errichtet, in welchen® jene Waaren zollfrei 
aufgelagert werden Tonnten, und bald wurde fremden und 
einheimifhen Kaufleuten für eine gewifle Zeit, für die Dauer 
ber Zollpacht und das darauf folgende Jahr, geflattet, die in 
franzöfifchen Häfen eingeführten Waaren [ohne Zahlung des 
Ausgangszolls und gegen Zurüderftettung des Eingangszolls, 
auch wenn fie nicht in die Entrepots gebracht waren, wieder 
auszuführen, um auf ſolche Weiſe die franzöfifchen Häfen zu 
Stapelplägen zu maden?). 

Der Tranſitohandel hatte in Franfreich wegen ber Höhe 
der Zölle faſt ganzlich aufgehört, namentlich wurden die Pro» 
ducte der fpanifchen Niederlande entweder über Dftende zu 
Waſſer oder durch Deutfchland zur Achſe nach Italien und 
Spanien gebracht. Um den Zug derfelben wieder durch Frank⸗ 
reich zu leiten, wurde für fie fowie für Die nach den Nieder: 
landen gehenden ſpaniſchen Waaren zollfreier Durchgang be⸗ 
willigt, und um die Gewerbtreibenden in den Niederlanden 
zu bewegen, diefen Weg zu wählen, fchidte Colbert Agenten 
dorthin und beauftragte einen berfelben fogar insgeheim, 


1) Forbonnais 335>-—353. Clement 162-169. Bresson I, 19— 
21. Du Fresne de Francheville, histoire generale et particuliere 
‚des finances. Paris 1738. (Die beiden erften Bände diefes Werks 
enthalten die Angabe des Urfprungs und die Gefchichte einer jeden ber 
durch den Zarif vereinigten Auflagen, die Steuesfüge des Tarifs und 
diejenigen, welche vor und nad 1664 für jede Waare flattgefunden 
haben). — Die von der gemeinfamen Bolllinie umſchloſſenen Landfchafr 
ten wurden die Provinzen der fünf großen Pachtungen genannt, ein 
Name, weicher fhon früher für gewiſſe Provinzen üblich war, in denen 
die verpachteten Abgaben fünf Pachtungen bildeten. ' 

23) Forbonnais 350. 462. Bailly 445. 
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gegen Zufiherung von Entſchãdigung Frachten zu einem 
Preiſe zu übernehmen, welcher um ein Viertel geringer war 
als den, welchen die deutſchen Frachtfuhrleute zu fodern pfleg⸗ 
ten. Er bemühte ſich auch, den Franzoſen Theilnahme an 
dem Seeverkehr zwiſchen den Niederlanden und Spanien und 
Portugal zu verſchaffen, indem er zwei königliche Schiffe, 
welche die Waaren für geringen Frachtlohn als bisher üblich 
überführten, ausrüften ließ und Kaufleute in Rouen, S. Malo 
und andern Seeftäbten auffoderte, eine regelmäßige Schifffahrt 
zwifchen jenen Rändern zu unternehmen. Um den Englän- 
dern und befonderd den Holländern, in deren Hände ber 
franzöfifhe Seehandel und felbft die Küftenfchifffahrt faft 
gänzlich übergegangen war, dieſe zu entziehen und den Fran⸗ 
zofen zuzuwenden und um eine Marine zu fchaffen, war 
ſchon 1659 eine Abgabe von 50 Sous von jeder Zonne 
Schiffsfracht (20 Centner) auf alle fremde Schiffe, welche 
in franzöfifhe Häfen einlaufen würden, gelegt worden, 
und obwol 1662 aus politifchen Rüdfichten den Hol 
Ländern eine Verminderung diefer Abgabe für ihre Schiffe 
auf einige Zeit bewilligt wurde, fo hielt Colbert doch übri⸗ 
gend diefelbe mit großer Feſtigkeit aufrecht. Durch Verthei⸗ 
fung von Belohnungen an die gefchidteften Arbeiter fuchte 
er überdied den Schiffbau zu heben, und das größte Ver⸗ 
dienſt erwarb er ſich um bie franzöſiſche Handelsmarine durch 
ein 1681 erlaſſenes ausfũhrliches Handelsreglement für die⸗ 
* welches das erſte in ſeiner Art war und den andern 
Nationen zum Muſter diente. In fuͤnf Büchern handelte es 
von den Beamten der Admiralität und der Gerichtsbarkeit 
derſelben, von den Seeleuten und Seeſchiffen, von den auf 
den Seehandel fi) beziehenden Verträgen, von der Polizei 
der Küften, Häfen und Rheden und von dem Fifchfang auf. 
dem Meere; es umfaßte auch eine Inſtruction für die fran⸗ 
zöſiſchen Conſuln im Auslande, es befahl, daß in den bedeu⸗ 
tendſten Seeſtädten Profeſſoren der Hydrographie angeſtellt wer⸗ 
van und fie öffentlich die Schifffahrtskunde Lehren follten, und 
es geftattete allen Franzoſen freie Zifcherei auf dem Meere’). 

1) Clement 196— 140. Edit pour la publication du tarif, bei 
Francherville I, 5. HForbonnais 437. 438. Isambert XIX, 2382-38. 
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Der gewinnreiche levantiſche Handel, weichen die Franzoſen 
durch den 1536 zwiſchen Kranz I und dem Sultan Sulei⸗ 
man II. gefchlofienen' Vertrag erlangt hatten, war ihnen in 
ber folgenden Zeit durch verfchiebene Urfachen entzogen wor 
den: während der inneren Unruhen in Frankreich hatten Ve⸗ 
netianer, Engländer und Holländer Verträge mit der Pforte 
gefchloffen und für fich eine, den Franzoſen verweigerte, Her 
abfegung der Zölle ausgewirkt; die franzöſiſchen Conſuln in 
der Levante pflegten ihre Aemter an die Meiftbietenden zu 
verpachten, und diefe Pächter fügten dem Handel durch ihre 
Unwiflenheit und Habgier den größten Schaden zu, und Die 
Regierung hatte nicht allein nicht gethan, um bie Untertha« 
nen zu Handelöunternehmungen nad) Der Kevante zu ermun« 
tern, fondern fie hatte fogar duch Einführung von vielerlei 
Abgaben die fremden Kaufleute aus Marfeile, dem Haupt 
plag für jenen Handel, verſcheucht. Colbert ergriff die zwed» 
mäßigften Maßregeln, um den Verkehr Frankreichs mit ber 
Levante wieberherzuftellen und. den Handel von Marfeille 
wieder zu beleben: dieſe Stabt wurde, inden die meiften je 
ner Abgaben aufgehoben wurden, zum Freihafen für alle 
Nationen und alle Waaren, nur mit Ausnahme des Kriege _ 
bebarfs und der Materialien für den Schiffbau, erflärt und 
Dadurch fowie duch Bewilligung mancher Privilegien Kauf 
leute aus dem Auslande bewogen, fich bafelbft niederzulaſ⸗ 
fen; um Die Fremden zu beflimmen, bier bie Ievantifchen 
Producte zu Taufen, wurden fie von ber Abgabe der 50 
Sous für die Tonne befreit, fobald fie Producte aus ihrer 
Heimat einführten; die Confuln, deren Aemter aus Eigen- 
thum in eine Commiffion umgewandelt wurden, erhielten ben 
Befehl, ſelbſt ihre Gefchäfte auszuüben und fi) von dem 
.politifhen Zuftande des Landes, von den Probucten unb 


„ Kabriten und den eingeführten Waaren genau zu unterrich- 


ten, und der franzöfifche Handel auf dem Mittelmeere wurbe 
dur Aufſtellung einer Seemacht gegen die norbafrikanifchen 
Seeräuber und durch Kriegdzüge gegen bie Raubſtaaten ge 
fihert. Endlich gelang es auch, die Pforte zu einem vor- 
theilhaften Handelstractat zu beftimmen: nachdem fidh ber 
franzöfiiche Geſandte in Senftantinopel Tange vergeblich bemüht 
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hatte, Gleichheit der Behandlung mit andern Nationen für 
die Franzoſen zu erlangen, welche fortwährenden Bebrüdun- 
gen von Seite der türkifchen Beamten auögefeßt waren, fo 
rief der König ihn 1671 ab; diefe Maßregel flimmte Die 
Horte nachgibiger, der Gefandte wurde eingeladen zu blei⸗ 
ben, und ed wurde endlih im Juni 1673 zu Adrianopel ein 
Vertrag abgefchloflen, durch welchen den Franzoſen alle Frei⸗ 
heiten, welche die Venefianer, die am meiften begünfligte Na⸗ 
tion, befaßen, und außerdem noch andere Vortheile bewilligt 
wurden. Ein Misgriff Colbert's war ed, baß er den Ievan- 
tifchen Handel auf Marfeille befchränkte; die daſelbſt errichtete 
Compagnie für denfelben erhielt zwar fein Monopol, fie be- 
ftand jedoch aus reichen Kaufleuten und befam von dem 
Könige einen zindfreien Vorſchuß und für jedes Stück Tuch, 
welches fie nach der Xevante ausführte, eine Prämie won zehn 
Livres, aber deffenungeachtet Tonnte fie die Concurrenz mit 
den Einzelnen nicht aushalten, und fie Löfte fi auf," weil ihr 
Verluſt den Gewinn überftieg'). 

Obwol man auch ſchon früher in Frankreich die Erfah: 
rung gemacht hatte, daß das Gebeihen des Handeld nur durch 
Befeitigung aller Beichränktungen bewirkt werden Tönne, To 
konnte fich Colbert doch nicht von dem Vorurfheil feiner Zeit 
losmachen, daß dad Aufblühen des überfeeifchen Handels an 
die monopoliftifche. Betreibung deſſelben gefnüpft ſei; wenn 
feine Anfiht auch einigermaßen dadurch gerechtfertigt wurde, 
daß er jenen Handel für Frankreich erft erichaffen mußte, und 
wenn er auch der Theilnahme an den Monopolen eine größere 
Ausdehnung ald früher gab, fo mußte er fich Doch ſelbſt endlich 
von der Unrichtigkeit jener Meimung überzeugen. Jedoch war es 
nicht allein dad Monopol, was feine Bemühungen in diefer 
Beziehung vereitelte, fondern auch die Kriege Ludwig's XIV., 
die Eigenthümlichkeit des franzöftfchen Charakter, welchem 
der faufmännifche Geift, die Genügſamkeit mit geringem Ge 
winn, wenn ein größerer nicht zu erlangen iſt, und die be- 
harrliche Ausdauer, welche wegen augenblidtichen Verluſtes 


1) Clement 249— 257. Isambert XVII, 205. Forbonnais 431 
—434. Bailly 451. 
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nicht die Hoffnung auf gräßern Vortheil für die Zukunft 
aufgibt, meiftentheild fehlten, ferner die Ueberlegenheit, welche 
die Holländer durch den Befitz Diefer Eigenfchaften, durch das 
lange Beſtehen eined weit verbreiteten Handeld, durch bebeu« 
tende Gapitalien und Die große Zahl ihrer Schiffe behaup- 
teten, und endlich der von ihm begangene-Fehler, daß. er Die 
Direction der Compagnien für den Seehandel nicht nach dem 
Hafen, von welchem aus diefer beſonders betrieben wurde, 
fondern nach Paris verlegte, und fie nicht aus Männern bil: 
dete, welche ſelbſt Handelögefchäfte auf dem Meere betrieben ’). 
Um den unmittelbaren Verkehr mit dem europäifchen Norben 
zu befördern, wohin damals die Holländer faft allein die fran- 
zöfifchen Waaren verführten, wurde zunächft jedem franzöfi- 
Tchen, mit Franzoſen bemannten Schiffe, welches nach der 
Dftfee fegeln würde, eine Gratification von 40 Sous für die 
Schiffslaft bewilligt, wenn ed mit einer vollen Ladung von 
Scheer, Bauholz und andern rohen Stoffen zurüdtehre. Ein 
1662 auf drei Jahre mit Schweden gefchloffener Handeld- 
vertrag flipulirte die Errichtung von Entrepots für die Waa⸗ 
ren, welche Schweden aus Frankreich beziehen wolle, geftattete 
dem Könige von Frankreich in einer ſchwediſchen Stadt die 
Anlegung von Magazinen für die Waaren, welche er nad 
Schweden bringen oder daſelbſt Laufen laſſen wolle, und ftellte 
den Ausgangs» und Eingangszoll fefl. Ein im folgenden 
Jahre mit Dänemark geichloffener Vertrag beflimmte ben 
Zoll für die auf franzöfifchen Schiffen durch den Sund ge 
benden Waaren auf eine günfligere Weife als bisher. Ob⸗ 
wol eine von Fouquet geftiftete Compagnie ded Nordens, 
welcher das ausfchließliche Privilegium der Einfuhr des Wal. 
fiſchthrans übertragen worden war, ſich wegen der Verlufte, 
welche fie gehabt, wieder aufgelöft hatte, fo wurde dennoch 
1669 eine nee Nordcompagnie errichtet: fie erhielt auf 20 
Jahr den Weinhandel mit Holland, der Nordküfte Deutſch⸗ 
lands, Dänemark, Schweden, Norwegen und Rußland, über 
haupt nach ber Dftfee, ed wurde jedem Franzoſen, fobald er 
mindeſtens 12,000 Livres einlege, geftattet, fich bei ihr zu 


1) Diefen $ehler rũgt S. Pierre 44. 
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intereffiren, e& wurden ihr für Branntwein und andere fran- 
zöfifche Waaren, welche fie inach jenen Ländern ausführen, 
und für die Waaren, welche fie von diefen zurücdhringen 
werde, Gratificationen, ſowie Zollfreiheit für alles zur Aus⸗ 
rüftung ihrer Schiffe Nothwendige bewilligt, und der König 
ſchoß ihr ein Drittel des zufammenzubringenden Gefellfchafte- 
capital auf ſechs Jahre zinsfrei vor; jedoch der bald Darauf 
beginnende Krieg mit Holland und die Verlufte, welche diefer 
für die Compagnie berbeiführte, erfchöpften fchnell ihre Mittel, 
und bie an jene Vergünftigungen gefnüpften Hoffnungen blie⸗ 
ben unerfült 2). Eine 1611 geftiftete oſtindiſche Handelscom⸗ 
pagnie ſcheint das ihr gegebene Privilegium wenig oder gar 
nicht benutzt zu haben; wenigſtens wurde 1642 einer zweiten 
Compagnie von 24 Perſonen, an deren Spitze der Marine⸗ 
capitain Ricault ſtand, das ausſchließliche Recht ertheilt, 
Expeditionen nad) Madagascar und naheliegenden Infeln zu 
fhiden, um von benfelben im Namen des Könige Befig zu 
nehmen und bdafelbft Colonien anzulegen. Im Jahre 1643 
ſchickte die Compagnie ein Schiff nah Madagatcar, ihre 
Beamten fhlugen ihren Wohnfig an der Bat S. Luce auf, 
und die Infel Mascarenihas, welcher die Directoren 1649 den 
Namen Bourbon gaben, und einige andere nicht weit von 
dDiefer entfernten wurden im Namen des Könige und ber. 
Compagnie beſetzt. In den folgenden Jahren wurden noch 
mehre Schiffe nach Madagascar geſchickt und einige Ladungen 
von Wachs, Häuten und Elfenbein nach Frankreich zurück⸗ 
gebracht, jedoch Das Gedeihen der auf der Infel angelegten 
Golonie wurde befonderd durch große Sterblichkeit unter den 
Anfieblern verhindert, die Mittel der Gefellfchaft zeigten fich 
* bei dem geringen Handelögewinn unzureichend, und fie war 
im Begriff ſich aufzulöfen, als 1656 der Hetzog von La Meil- 
leraye, Marſchall und Großmeifter der Artillerie, fi) mit ihr 
— zu einer dritten oftindifchen Compagnie — vereinigte und 
auf die Fortſetzung ihrer Unternehmungen bedeutende Sum⸗ 
‚men verwandte; da aber nach feinem Tode 1663 fein Sohn, 
bee Herzog von Mazarin, ihr jebe Unterflügung entzog, fe 


1) Fiassan ID, 263. 296. Clement 141. Forbonnais 326. 421. 
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war fie völlig außer Stande ihr Privilegium ferner zu be 
nutzen. Um die Abneigung, welche dadurch gegen Verſuche 
ähnlicher Art veranlaßt wurde, zu befeitigen, ließ Eolbert 
durch einen fehr gewandten Schriftfteller, Charpentier, Mit 
| glied ber franzöfifchen Akademie, eine Schrift verfaffen, im 
welcher dad bisherige Mislingen dem Mangel an zureichen- 
den Mitteln und der Wahl verfehrter Maßregeln zugefchrieben, 
ferner daran erinnert wurde, daß auch die Goloniegründung 
anderer Nationen nicht fogleich bei dem erften Male gelungen 
fei, und endlich die Bedingungen angegeben wurden, unter 
welchen man auf größere Erfolge hoffen könne. Darauf 
wurde im Auguft 1664 durch ein Fönigliches Edict eine neue, ” 
vierte, oftindifhe Compagnie auf anderer Grundlage und mit 
größern Vorrechten als die frühern errichtet. Der Eintritt 
wurde nicht allein allen Franzoſen, welche ſich binnen ſechs 
Monaten dazu bereit erklären und mindeftens 1000 Livres 
zeichnen würden, fondern auch allen Fremden geftattetz "die 
Compagnie erhielt auf 50 Jahre: die ausfchließliche Berech⸗ 
tigung zur Schifffahrt und zum Handel vom Cap der guten 
Hoffnung bis über ganz Dftindien und in den Öftlichen und 
von der Magelbaensftraße an auch in den füblichen Meeren, 
es wurbe ihr das völlige Eigenthum, die Gerichtöbarfeit und 
Herrſchaft über alle Länder, Plätze und Infeln, welche fie den 
Feinden des Königs ober den Barbaren entreißen würben, 
fowie auch Madagascar und die benachbarten Inſeln nebft 
den auf ihnen von Franzoſen angelegten Forts und Anſied⸗ 
Iungen überlaffen, indem fie nur zur Zreue und Huldigung 
gegen den König und zur Darbringung einer goldenen Krone 
und eines goldenen Scepterd von 100 Mark Gewicht ver- 
pflihtet wurde. Sie wurde ermächtigt, Kriegd- und Han⸗ 
delsſchiffe in fo großer Zahl, wie ihr gut fcheine, auszurüften, 
Beſatzungen und Kriegsbedarf in ihre Pläge zu bringen, Kar , 
wvonen und andere Waffen anferfigen zu lafien, den inbifchen 
| ürfen den Krieg zu erflären und Waffenflilftände und 
Sriedensverträge mit ihnen zu fihließen; fie erhielt Freiheit 
von allen Eingangszöllen für Holz, Hanf, Eifen, Tauwerk, 
Striegäbebarf und Alles, deſſen fie zum Bau und zur Ver⸗ 
provianfirung ihrer Schiffe bedurfte; alle indiichen Waaren, 
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welche fie nach franzöfifchen Häfen bringen werde, um fie 


: nachher in das Ausland zu verführen, wurden von jebem 


. 


Ausgangs: und Eingangszoll befreit, und ed wurben ihr 
Prämien für die aus Frankreich nach ihren Ländern und aus 
diefen nad) Frankreich eingeführten Waaren von 50 und 75 
Livres auf die Schiffslaſt zugefagt. Das Gefelfchaftscapital 
wurde auf 15 Millionen feftgeflellt, und der König verſprach 
nicht allein, ber Compagnie drei Millionen zinöfrei und ohne 
Anſpruch auf den Handelögewinn auf zehn Jahr vorzufchießen, 
fondern auch wenn fie nach. Ablauf diefer Zeit an ihrem Ca⸗ 
pital Verluft gehabt haben würde, Diefen auf jene Summe 
fallen zu Iafien, und er erhöhte diefelbe 1668 auf vier Mil« 
lionen. Die Geſchäftsführung wurde genau geregelt, bie 
Generaldirection, aus 21 Directoren beftehend, befand ſich 


zu Paris; auf der Infel Madagascar, wo die Compagnie 


ihren Hauptfig haben follte, wurbe zur Verwaltung der Ju⸗ 
ſtiz und zur Verwaltung der Handelsangelegenheiten. in In- 
dien ein oberfter Rath errichtet, deſſen Mitglieder von ber 


Generaldirection ernannt wurden‘). Die franzöfifche Colonie 


auf Madagascar beftand damals aus 100 Einwohnern; d 

Compagnie bot Denen, welche fich daſelbſt niederlaſſen wür⸗ 
den, große Vortheile und ſchickte 1665 vier Schiffe mit 520 
Menfchen dahin. Wenn auch die Hüften zum Theil fanbig 
und großentheild durch Bewaldung und Verſumpfung unge 
fund find, fo findet fih doch im Innern eine reine Luft und 
eine reiche Vegetation, und durch freundliche Behandlung 
würde man die Eingebornen fich Leicht befreundet haben, 
allein die Colonifation hatte auch jetzt keinen gebeihlichen 
FHortgang und zwar hauptſächlich durch die Schuld der Be 
amten ber Compagnie, welche einen Theil bed ihnen anver- 
trauten Geldes unterfchlugen, noch größere Summen zu 
unnügen Ausgaͤben verwandten und die SInfulaner durch 


1) Francheville II, 16—33. 177 - 187. Madagascar wurde 
durch Contract im September 1664 der neugebildeten Compagnie von 


ben Mitgliedern der frühern für 20,000 Livres, für welche fie bei jener 


intereffiet blieben, überlafien. Der König befahl, daß die Infel, welde 
auch — von den Portugiefen — S. Lorenzinfel genamit wurbe, Pile 


“ dauphine heißen folle. 302. 
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Habgier und Gewaltthätigfeiten, zu Haß und Yeinbfeligkeiten 
reisten. Die Compagnie, buch übermäßigen Koftenaufwand 
entmuuthigt, gab 1670 dem Könige ihr Recht auf die Infel 
zuräd, bie auf derfelben angefiedelten Franzoſen wurben 1672 - 
von den Eingebornen meiftentheild ermordet und Diejenigen, 
welche ihre Leben retteten, entfernten fidh, um nie zurückzukeh⸗ 
ren’). Ihr erfles Comptoir in Dſtindien errichtete die Com⸗ 
pagnie 1668 in Surate, wohln auch ber Rath, weicher bisher 
in Madagascar feinen Sitz gehabt, drei Jahre fpäter verlegt 
wurde, und in ben folgenden Jahren wurden noch mehre 
andere, namentlih zu Mafjulipatam und zu Bantam, be 
gründet; der Verfuch einer Niederlafiung auf Ceylon mislang, 
und die Stadt &. Thomas auf der Küfte Soromanbel, weiche 
Die Franzofen 1672 erftürmten, wurde ihnen von den, durch 
Die Holländer unterflügten, Inbiern zwei Jahre Darauf wieber 
entriffen, Dagegen geftattete ihnen der Statthalter eined ein- 
| Heimifchen Fürften 1674, fi in Pondichery anzuficdeln, da- 
mals einem Heinen Drte, welcher ſich aber bald wegen feiner 
für den Handel günfligen Lage erweiterte. Theils die Un 
einigkeit, Unredlichkeit und Ungeſchicklichkeit der Beamten, 
weiche eine fehr mangelhafte Kenntniß der VBerhältniffe in 
Dflindien haften, theil der Krieg zwiichen Frankreich und 
Holland feit 1674 verhinderten, daß ber oftindifche Handel 
den gehofften Gewinn brachte, nicht wenige Wetionaire ftell- 
ten ihre Einzahlungen ein, und die Compagnie war gendthigt, 
alle ihre Kartorein bis auf Surate und Pondichery aufzu- 
geben”). Um den Handel wieder zu heben, geflattefe ber 
König 1682 auf Eolbert's Antrag allen Franzoſen und felbft 
allen Zremden, in Dftinbien Handel zu treiben unter der 
Bebingung, daß fie fi) der Schiffe ber Compagnie bebienten 


1) Francheville 36. 316. Raynal, hist. plilosophigue et poll- 
tque des e6tablissemens et du ecommerce des Kuropéena dans les 
deux Indes. Gendve 1782. LH, 19%. 

2) Vrancherille 41. 45. 49. 63. Anderſon, Gefchichte des Ham: 
dels. U. d. Engl. 1777. V, 648. Raynal 218. Fuͤr bie auf ber Küfte 
Coromandel und m Bengalen fi aufhaltenden Franzoſen wurde wegen 
Mer weiten Entfermmg von Surate ein zweiter hoher Rath 1701 in Pon⸗ 
dichery eingefeht- Franch. 250. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 15 


- 


En. — — — — — — 
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und bie von ihnen zurüdgebrachten Waaren in bie Magazine 
derfelben ablieferten, damit diefe Haaren zugleich mit denen 
der Compagnie Öffentlih an die Meiftbietenden verkauft wür- 
den. Diefe Maßregel hatte den beabfichtigten Erfolg, und 
Die Theilnehmer dieſes freien Handeld zogen einen fo beträcht- 
lichen Gewinn, daß Die Compagnie aus Misgunft ſchon nach 
zwei Iahren den vollfländigen Beſitz ihres Privilegiumd zu- 
rüdfoderte. Ihr Verlangen wurde erfüllt, allein fie fand bei 
den Nachfolgern Colbert's nicht die geringfle Begünftigung, 
vielmehr wurde die Einfuhr chinefifcher und indifcher Stoffe 
aus Baunmvolle und Seide, um dad Geld im Lande zurüd- 
zubalten und Die einheimifchen. Fabriken zu fchügen, theils 
hoch befteuert, theild gänzlich verboten; die Directoren ver- 
theilten, um das Publikum zu täufchen, hohe Dividenden, 
deren Betrag vom Capital genommen wurde, und Anleihen 
zu hohem Zinsfuß flürzten die Compagnie immer tiefer in - 
Schulden. Der zweite Krieg zwifchen Ludwig XIV. und 
Holland, während deſſen die Holländer Pondichery eroberten, 
und der nach wenigen Zriedensjahren ausbrechende Spaniſche 
Erbfolgefrieg brachten fie in eine ſolche Rage, daß fie Die 
Schifffahrt nah Oflindien völlig aufgab, und indem fie fih 
nur die für Ein- und Ausfuhr bewilligten Prämien und 
einen Antheil am Handelsgewinn vorbebielt, geftattete fie 
4707 einzelnen Kaufleuten, Schiffe dorthin zu ſchicken, und 
bald darauf überfrug fie unter demſelben Vorbehalt einigen 
Schiffseigenthümern zu ©. Malo die alleinige Ausübung 
ihres Privilegiums. Es wurde ihr daſſelbe, um fie in den 
Stand zu ſetzen, ihre Schufden, welche zehn Millionen über: 
fliegen, abzuzahlen, 1714 auf zehn Jahre verlängert, allein 
fie vermochte nicht, Died zu leiften, da Diejenigen, welchen fie 
die Benugung ihres Privilegiumsd überlaffen batte, Die Con- 
eurrenz mit andern Nationen nicht aushalten Tonnten und es 
kaum wagten, Schiffe nah Oſtindien auszurüften, aus Be- 
forgniß, daß dieſe von den Gläubigern der Compagnie in 
Beſchlag genommen werben würden. Der Handel nad) China 
war in ihr Privilegium eingefchloffen geweſen; jedoch bis 
1685 blieb dies Land ihre wie allen fremden Nationen ge” 
fchloffen, und ald es darauf Europäern und Oſtindiern geöffe 





Die Zeit ber Selbſtregierung Lubwig's XIV. ꝛc. (1861 - 79). 227 


net wurde, hatte fie nicht die Mittel, Handel mit China an- 
zufnüpfen; fie trat dieſen 1698 einer befondern chinefifchen 
Handelsgeſellſchaft ab, welche nur wenige Schiffe nach China 
ſchickte, und eine 1712 errichtete neue chinefifche Handels⸗ 
eompagnie machte gar keinen Gebrauch von ihrem Privile⸗ 
gium’). Die 1635 gefliftefe Sompagnie der Infeln Amerikas 
Hatte in diefem und in den folgenden Jahren auf Guadeloupe, 
Martinique, Cayenne, ©. Barthdiemi, ©. Croix, &. Martin 
und Grenada Colonien angelegt, allein fie hatte aus. Hab⸗ 
gier, um die Waaren in hohem Preife zu halten, ihre Schiff 
fahrt fehr befchränkt, und durch die Eoncurrenz ber Holländer, 
welche fi mit einem geringern Gewinn begnügten, ſowie 
durch die Schuld der Directoren und der Unterbeamten, wel- 
hen es an Drdnung und Sparfamteit, an Einfiht und Recht⸗ 
lichkeit fehlte, Tam fie in eine fo bebrängte Lage, daß fie Die 
weitindifhen Injeln theild an einzelne Perſonen, theild an 
den Malteferorden verkaufte, weldhem die Königin Anna 1651 
den Kauf unter der Bedingung geftattete, daß er die Inſeln 
nie an Andere überlaffe, nur einen Ritter, welcher ein ge 
borner Unterthan ded Königs fei, zum Gouverneur ernenne 
und Dem Könige bei jedem Thronwechſel durch Ueberreichung 
einer. goldenen Krone Huldigung leiſte. Der Zuftand der. 
Inſeln wurde zwar durch die neuen Beſitzer verbeflert, jedoch 
gereichte dies hauptfächlich den Holländern zum Vortheil, in 
deren Händen fi) der Händel derfelben größtentheild befand’). 
Die 1628 errichtete Compagnie von Neu⸗Frankreich hatte Die 
für die Eolonifation von Canada ‚übernommenen Berpflich- 


1) Francheville 92— 94. 226. 580. Raynal 238-—241. 

2) Forbonnais I, 323. Anderſon V, 266. 294. 301. 326. Auf 
der Rordküſte von Domingo, der von den Franzoſen befegten Infel Tor⸗ 
tuga oder La Zortue gegenüber, legten diefe nach und nach kinige Woh⸗ 
wungen an, welche 1665 noch nur bon etwa 160 Menfchen bevölkert 
waren; die Spanier beachteten biefe Niederlaſſung wegen ihrer Gering⸗ 
fügigkeit und Wbgelegenheit nicht und beförderten dadurch die Feſtſetzung 
der Franzoſen. Archenholz, Gefchichte der Flibuftier 1803, ©. 62. Den 
Befig von Cayenne behaupteten bie Franzoſen nad mehrmaliger Vertrei⸗ 
„ung durch die Holländer feit 1675, und fie fiedelten fi darauf aud) an 
® ver gegenüberliegenden Küfte an. S. Eroir verließen fie 1696, weil es 
von Feinden rings umgeben war. Anderfon 166. ale U, 89. 
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tungen nicht erfüllt, und fie hatte auch den Handel in dieſen 
Gegenden den Holländern überlaflen müflen. Deshalb wurde 
fie 1663 aufgehoben, die weftindifchen Infeln wurden zurück⸗ 
gekauft und im Mai 1664 eine große weftindifche Handels⸗ 
compagnie errichtet. Diefer wurden jene Infeln, die Inſel 
‚Cayenne, dad Feſtland Amerikas vom AUmazonenflrome bis 
zum Drinoco, Canada, Alabien, Terre⸗neuve und andere In- 
feln und Feftländer ivon der Nordgrenze Canadas bis nach 
Virginien und Florida fowie die ganze Küfte Afrikas vom 
grünen Worgebirge bis zum Gap der guten Hoffnung, in ſo⸗ 
fern diefe Länder dem Küönige- gehörten, weil fie von Fran⸗ 
zofen bewohnt oder bewohnt geweien waren, oder die 
Sompagnie ſich buch Vertreibung der Cingebornen oder 
europäifcher, nicht mit dem Könige verbündeter Nationen in 
denfelben niederlafien würde, mit völliger Herrfchaft, Eigen- 
thum und Gerichtöbarkeit nebft ausfchließlichem Handel nach 
denfelben auf 40 Jahre übertragen. Allen Franzofen wurde 
der Einsrift in die Compagnie geftattet, und den Mitgliedern 
ber obern Behörden, welche eine beftimmte Zahl Actien neh⸗ 
men würden, wurbe bie Zahlung des droit annuel erlaflen. 
Die Compagnie erhielt Freiheit von allen Ausgangs⸗ und 
Eingangdzöllen für Alles, deffen fie zu ihren Ausrüſtungen 
bedürfe, und Ermäßigung biefer Zölle um die Hälfte für alle 
Waaren, welche fie aus Frankreich nach den ihr übertragenen 
Ländern oder aus diefen nach Frankrkich einführen werbe, und 
der König ſchoß ihr vier Millionen Liored vor’). Diefelben 
Urfachen indeß, welche der oftindifchen Compagnie verderblich 
geworden waren, hinderten auch das Gedeihen ber weftindi- 
ſchen; wenn die Bevölkerung der in ihrem Befig befindlichen 
Länder auch auf mehr als 45,000 Köpfe flieg und fie zu 
ihrem Handel faft 100 Schiffe verwandte, fo machte fie doch 
biß zum Jahre 1674 Schulden im Betrage von mehr als 
drei und einer halben Million, auf ihren Antrag übernahm 
ber König in diefem Jahre die Schuld, zahlte die Actien aus, 
vereinigte Die ihr bewilligten Länder und Rechte mit feinen 
Domainen und geftaftete allen feinen Unterfhanen freien Han» 


1) Forbonnais I, 324. Isambert XVIU, 35. Francherille 427. 
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del nach jenen Bändern‘). Die Regierung [verfchuldete es 
jedoch ſelbſt, Daß dieſe Handelsfreiheit nicht die günftigen 


Folgen hatte, welche möglich waren, indem fie die Colonial- 


waaren mit hohen Eingangszöllen belegte, den Handel mit 
den Eolonien, um Defraudationen zu verhindern, auf be 
ſtimmte Häfen beichränkte und dadurch wiederum ein hem⸗ 
mended Monopol veranlaßte. Die weſtindiſche Compagnie 
hatte die Rieberlaffung gekauft, welche einige Kaufleute aus 
Rouen an ber Mündung des Senegal, namentlich auf der 
Inf ©. Louis, befaßen, unb welche aus: einigen Meinen 
Thürmen, Forts und andern Gebäuden beftand, und fie hatte 
1673 dieſe Niederlofiung mit allen ihren Rechten und Be 
fißungen auf der afrikaniſchen Küſte bi zum Gambia an 
einen Töniglihen Rath und zwei parifer Bürger verkauft. 
Der König ſchenkte diefer erften Senegalcompagnie die von 
Holland 1678 an ihn abgefretene Infel Gorte, und er er⸗ 
theilte ihr 1679 auch das ausſchließliche Recht des Handels 
an der Weſtküſte Afrifas bie zum Cap der guten Hoffnung, 
wogegen fie fich verpflichtete, während acht Jahre jährlich 
2000 Regerfklaven nach den franzöfifchen Befigungen in Ame⸗ 
rifa und die für die Töniglichen Galeeren erfoberliche Zahl 
nah Marfeille zu bringen; indeß hatte fie bereitd durch den 
Krieg zwifchen Frankreich und Holland fo große Verluſte er- 
litten, daß fie 1687. ihre Schiffe, Niederlaffungen, Warren 
und Privilegien an eine andere Geſellſchaft verkaufte. Da 
auch diefe zweite Senegalcompagnie aus Mangel an hinrei⸗ 


chenden Mitteln den Handel mit Sklaven und Goldſtaub auf” - 


der Küfte von Guinea gar nicht betrieb und den franzoͤſiſchen 
Planzungen auf den amerikaniſchen Infeln nicht die für dieſe 
nothiwendigen Neger zuführte, fo wurde 1684 ihr Privilegium 
auf die Küfte zwilchen dem Gap Blanco und dem Gambia 
befchränft, jedoch im folgenden Jahre wieder bid zum Ylufle 
Sierra Leona ausgedehnt. Der Handel auf dem füdlichern 
Theil der Küfte wurbe 1685 einer befondern. Geſellſchaft, der 
Compagnie von Guinea, übertragen, welche fi) Compagnie 

1) Francheville 436-—— 441. Im 3. 1008 wurbe eine Eompagnie 


von &. Domingo errichtet, deren Hauptzweck der Anbau des frangoͤſiſchen 
Antheils an diefer Infel war. Isambert XIX, 300. 
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bes Affiento nannte, indem’ fie 1702 die Lieferung der Neger 
für das fpanifche Amerika auf zehn Jahre übernahm. Als 
Die Zeit ihres Privilegiums 1713 ablief, wurde es weder ver- 
längert noch eine neue Gefellfchaft gebildet, da die franzö⸗ 
ſiſchen Kaufleute dem Könige vorftellten, DaB es fir das - 
Gedeihen der franzöfifchen Infeln in Amerika und überhaupt 
für das Intereffe des Handels zwedmäßig fei, den Handel 
auf der Küfte von Guinea freizugeben; jedoch wurde (1716) 
die Ausrüſtung ber für denfelben beftimmten Schiffe auf die | 
Häfen von La Rocelle, Rouen, Bordeaux und Nantes be | 
ſchränkt und dieſen fpäter (1719) für- die Kaufleute von 
Languedoc der Hafen von Cette Hinzugefügt. Die: zweite 
Senegalcompagnie fah ſich Durch die enge Begrenzung bed 
Gebietd ihres Handels und durch manche bei diefem erlittene 
Verlufte 1694 genöthigt, ihr Eigenthum einer andern Geſell⸗ 
ſchaft, der dritten Senegalcompagnie, zu verkaufen, weiche bie 
Bezahlung ihrer. Schulden übernahm, 1696 auf 30 Jahre 
privilegirt und dur) Bewilligung größerer Begünftigungen, 
als den frühern Gefellfchaften zugeftanden waren, in den 
. Stand gefeßt wurbe, den Handel mit Glück fortzufegen, bis 
ihr Privilegium mit dem ber Compagnie des Decibents 1718 
vereinigt wurde"). . 
owie Colbert's Bemühungen, den Seehandel und das 
Colonialwelen Frankreichs zu heben’), von geringem Erfolge 
waren, jo haben auch feine Maßregeln zur Beförderung der 
Induftrie zwar einerſeits allerdings zur Erweiterung derfelben 
“beigetragen, andererfeits aber eine Verminderung bewirkt und 
zugleich auf andere Erwerbszweige fehr nachtheiligen Einfluß 
ausgeübt. Als ihm das Departement der Finanzen und bed 
Handels übertragen wurde, fland das franzöfifche Fabrikweſen 
keineswegs auf einer niedrigen Stufe, und viele Erzeugniffe 


1) Francheville 446448. 454. 456. 489. 133. 512. 

2) Colbert fihreibt felbft 1669 an Pomponne, damals franzöfifchen 
Sefandten in Holland: Der Seehandel der ganzen Welt werde mit etwa 
16,000 Schiffen betrieben, von welchen den Holländern 15 —16,000, den 
Franzoſen höchftens 5600 gehörten (Forbonnais I, 419); während des 
folgenden Jahrzehend wurde der Franzöfifhe Seehandel durch den Krieg 
noch vermindert. 
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deſſelben fanden ſtarken Abſatz Im Auslande, namentlich Lein⸗ 
wand, Serge und Beuteltuch aus Rheims und Chalons, 
Barchent aus Troyes und Lyon, Strümpfe von Seide, Wolle, 
Zwirn, Baumwolle, welche in Beauffe, der Picardie, Paris, 
Dourdan und Beauvais angefertigt wurden, ‚und überhaupt 
alle Arten von Strumpfwirkerwaaren, welche in Stalien, 
Spanien und bis nad Indien verkauft wurden, Pelzwaa⸗ 
ren, Mefier, Scheeren, Radeln und Schnallen, Bänder und 
ESpitzen von Seide, von echtem und unechtem Golde, Hand- 
ſchuhe und viele andere kurze Waaren, feidene, goldene and 
flberne Stoffe aus Lyon und Zours, und Hüte aus Paris 
und Rouen, welche in faft allen europätfchen Ländern und 
felbft in Weflindien getragen wurben '). Zwar empfing 
Frankreich jährlich aus England für acht Millionen Liores 
feine Tücher, allein ſchon 1646 war mit Füniglicher Unter 
flügung zu Sedan eine Fabrik errichtet worden, welche mehre 
Hundert Werkſtühle befchäftigte und Tuch von nicht gerin- 
gerer Güte als das befte holländiſche und. englifche Tieferte; 
nach den füdenropäifchen Ländern und der Levante wurden 
jährlich für 30 Millionen mittelfeined und grobe Tuch aus: 
geführt, und man fihägte allein den Werth der franzöftfchen 
Habrifate, welche jährlich nach Holland und England gingen, 
auf SO Millionen Liored’). Colbert wollte die fremden Fa⸗ 
brifate nicht allein für Frankreich entbehrlich machen und das 
für fie aus dem Lande gehende Geld zurüdhalten, fondern 
fie auh durch Vervollkommnung der franzöfifhen gänzlich 
vom Markt verdrängen und die Fabriken des Auslandes zu 
Grunde richten. Die Mittel, welche ex dazu für nöthig und 
hinreichend hielt, beftanden in einer Zollrolle, Durch welche 
fene Fabrikate ferngehalten und zugleich der Preis der Urftoffe 
vermindert werden follte, in Geldhilfen von Seiten der Re 
gierung, in Aufrechthaltung und Vermehrung der Zünfte und 
in Vorfchriften für die Befchaffenbeit der Arbeit: Der Zarif 
von 1664 erhöhte für folche Producke, welche biöher von den 
Ausländern aus Frankreich bezogen und dann verarbeitet 

1) Clöment 238 nad) den bei Forbonnais mitgetheilten Vorftellun: 


gen, welche die parifer Kaufleute 1654 dem Könige machten. 
3) Ciöment 228. 2339. Underfon.V, 2380. 
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wieder eingeführt worden waren, den Ausgangszoll, um fie 
für die einheimiſche Verarbeitung zurüdzuhalten, den Ein- 
gangszoll aber beſonders für frembe Fabrilate;s dagegen wurde 
der Ausgangszoll für franzöftfche Yabrikate und der Eingangs- 
zol für Diefenigen Produtte, welche Frankreich gar nicht oder 
nicht in genügender Menge für die Induſtrie hervorbrachte, 
berabgefebt. Da die Schugzölle ſich nicht binreichend zeigten, 
um die franzöſiſchen Fabriken ‘gegen die Conturrenz bed Aus⸗ 
landes zu fichern, fo wurden biefelben 1667 noch bedeutend 
erhöht‘). Diele Maßregel bewirkte und begünftigte bie Er- 
weiterung der bisherigen Yabrikation, beſonders yon Kupfer», 
Blech⸗ und Lederwaaren und von feinem Tuch; es wurben 
auch manche Zweige der Induſtrie, weiche bisher noch nicht 
in Frankreich vorhanden geweſen waren, eingeführt, indem 
Dazu vom Könige Unterflügung an Geld gegeben wurde”), 


1) Eigentliche Verbote für Aus: und Einfuhr enthält weder ber 
Zarif von 1064 noch ber von 1667. Während Colbert's Verwaltung 
wurde nur (1665) der Verkauf von fremden Bwirnfpigen gänzlich unter⸗ 
fagt; da aber dies Verbot nur das Einſchmuggeln zur Folge hatte, fo 
begnligte fih Colbert 1667, den im erften Zarif angefegten Eingangezoll 
zu verboppeln. Das Werbot der Einfuhr von filbernen, goldenen und 
feidenen Schnren und wiederum von Bwicnfpigen durch eine Derlara. 
tion 1667 wurde nicht ausgeführt. Die Einfuhrverbote, welche man 
bisweilen Eofbert zugefchrieben hat, von Spiegeln, oftindifchen und chi⸗ 
nefifhen feidenen Beugen mit goldenen und filbernen Blumen, fowie bie 
Ausfuhrverbote von Ebelfteinen, Schießpulver, Salpeter, Pferden, Wolle, 
Flache und Hanf wurden erft nach feinem Tode, meiftens 1687, erlaffen. 
Die Einfuhr von Branntwein wurde nicht allein nicht unterfagt, fondern 
der Bol vielmehr 1664 herabgeſegt. Auch die Einfuhr des Weins wurde 
nicht verboten, indeß wurbe bie bisherige Steuer für ſüdfranzöſiſche und 
fremde Weine bei dem Eingange in die Provinzen, welche ben Tarif 
angenommen hatten, faft verdoppelt; wenn aber der Wein bei dem Aus⸗ 
gange aus Frankreich 1664 Höher als früher beftenert wurde, fo wurde 
dagegen bie bisher von demfelben in den Provinzen erhobene Steuer 
bedeutend verringert und dadurch im Ganzen die Beftenerung fafl um 
ein Drittel vermindert. Daß Golbert bie Ausfuhr des Geldes verboten 
babe, ift ein Misverftänbniß, er fegte im Gegentheil den Bol für bie 
Ausfuhr von Silber in Maſſen und Barren herab, nur mußten für 
diefelbe Paäͤſſe nachgefucht werden. Francherville II, 340. 355. 362. 
894. 984. 1, MS. 


2) Ludwig XIV. fagt in dem ddit pour la publication du tarif 


* 
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man begann namentlich Kryſtallglas, Spiegel und Spitzen, 
wie ſie bisher von Venedig und Genua gekommen waren, zu 
fabriciren, und in Paris wurde eine koͤnigliche Seifenfabrik 
und eine Gobelinmanufaktur, welche unter der Keitung bes 
Malers Lebrun fehr kunſtreiche Zeppichtapeten lieferte, er 
richtet). Nicht wenige von dieſen neun Manufakturen 
verfielen indeß wieder, fobald ihnen nicht mehr durch Unter: 
flügungen von Geiten der Regierung ihr Daſein gefriftet 
wurde, und die Einführung hoher Schußzölle wirkte auf den 
Abſatz der Übrigen franzöfifchen Yabrifate fowie der Landes - 
producte fehr nachtheilig zurück, denn England und Holland 
vergalten die hohe Befteuerung ihrer Fabrikate nicht allein 
Durch eine gleiche Maßregel gegen jene Probucte, fondern 
man begann in diefen Ländern auch, die bisher aus Frank. 
reich bezogenen Artikel ſelbſt zu fabriciren, wie Gegeltuch, 
Papier, Hüte, feldene Waaren und gröbere Tuchſorten, und 
namentlich die Holländer verkauften dieſe billiger als bie 
Feanzofen”). Die Mittel, welche Colbert wählte, um bie 
Veroolllommnung der franzöfifchen Induſtrie zu bewirken, 
waren gebaffe und despotiſcher Art und: verfehlten Deshalb 
großentheild 1, m Zweck. Indem er von der Anſicht aus: 
ging, baß Die Lerfchlechterung des Fabrikats in dem Mangel 
an zünftiger Vereinigung der Bewerbireibenden und an Ste- 
tuten und Reglements ihren Grund habe, gab er den Zünf- 
ten, welche in frühern Zeiten ein nothwendiger Schub für 
jene gegen willtürliche Bedrückung geweien, aber ſchon im 


Mittelalter für den ärmern Arbeiter wie für den Conſumen⸗ 


ten laͤſtig geworden waren, eine noch weitere Ausdehnung, 


de 1664: er habe befchloflen, für die Beförderung der Manufakturen 
und ded Handels jährlih eine Million zu verwenden, allein in ben 
&tats von 1670-1682 tft dafür nur eine halbe Million beftimmt. — 
Die koͤnigliche Seifenfabrik und die Gobelmmanufaktur Foftete von 1671 
— 1710 faft vier Millionen. 

1) Isambert XVII, 30. 60. 191. Horbonnais 378. 381. Vie 
de Coibert 151. Ueber Eolbert’s induſtrielles Syſtem überhaupt Cle- 
ment 215-— 236. 

3) Anderfon V, 546. Bon den 78000 @eidenwirkerftühlen, welche 
früher in Tours befdhäftigt waren, blieben 1689 nur noch 800 oder 900 
im Gange. Soupirs de la France 100. 
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und er glaubte, eine Verbeflerung der Arbeit durch zahlreiche 
neue und firenge Vorfchriften für die Anfertigung erzwingen 
zu können. Zwar pflegte ee Sachverfländige um Rath zu 
fragen, alein er erwog nicht, DaB ed gerade der Vortheil 
derfelben war, die Concurrenz durch größere Beſchränkung 
der Freiheit der Arbeit auszufchließen, daß er auf folche 
Weiſe das allgemeine Intereffe dem befondern aufopferte und 
die Induflrie zum ausfchließlichen Eigenthum weniger Ber 
fonen machte. Die zünftigen Einrichtungen betrachtete er ald 
eine Garantie für gufe Arbeit, Da nach denfelben die Erlan⸗ 
gung des Meifterrechtd durch eine mehrjährige, meiſt fünf- 
jährige Lehrzeit und eine ebenfo lange Gejellenzeit und durch 
‚ Die Anfertigung eined Meifterftüds bedingt war, und da nur 
Derienige, welcher Meifter war, feine Arbeit verkaufen durfte; 
allein von jener Bedingung wurden zu Gunften der Meifter 
finder Ausnahmen gemacht, indem die Söhne in manchen. 
Gewerken nad) fürzerer Lehrzeit oder gar ohne eine folche be 
ftanden und ein Meifterflüd geliefert zu haben, Meifter wur: 
den, und der Geſelle durch Heirath mit der Tochter eines 
Meifters von der ihm noch obliegenden Dienftzeit befreit 
wurde. Dagegen Tonnte aber auch der geſchickteſte Arbeiter 
nicht Meifter werden, wenn er nicht die Mittel beſaß, um 
die damit verbundenen bedeutenden Koften zu bezahlen ober 
die Zunftvorfteher, von deren Belieben die Ertheilung des 
Meifterrechtd abbing, fich geneigt zu machen. Die Regle 
ments über Die Ausführung der Arbeit hemmten die Freiheit 
derfelben auch innerhalb der Zünfte: ed wurde z. B. ben 
Zeinenfärbern verboten, auch Wolle und Seide zu färben, und 
den Manufakturiften, ihre Stoffe felbft zu färben; cd wurden 
die genaueften Vorfchriften über die Länge, Breite und innete 
Dualität der wollenen und leinenen Fabrikate gegeben‘) und 
befondere Beamte ernannt, um die Beobachtung derfelben zu 


1) Später ging diefe Einmifchung in den Gewerböbetrieb noch wei- 
ter und es wurde z. B. 1694 den Schneidern verboten, Knöpfe von 
Tuch oder irgend einem andern Stoff zu machen, weil bie -feit einiger 
Zeit aufgefommene Sitte, Knöpfe von demfelben Beuge, von welchem 
die Kleider waren, flatt feidener zu tragen, den Manufaßturen in Pan 
guedoe nachtheilig geworden war. Isambert XX, 297. 
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überwachen. Als die Fabrikanten, dadurch in ihrer Gewohn⸗ 
beit geftürt, ſich nicht darein fügen wollten, erfolgte 1670 
eine fehr firenge Verordnung: diejenigen Waaren, weiche den 
gegebenen Vorſchriften nicht angemeflen feien, follten 'nebft 
den Ramen des fehuldigen Kaufmanns oder Arbeiters auf 
einem neun Fuß hoben Pfahl aufgeftelt und dann zerfchnit: 

ten, zerriffen, verbrannt oder confiscirt werden, beim zweiten 
Male follten die Schuldigen auch von den Vorſtehern der. 
Zunft in voller Verſammlung derfelben einen Verweis er⸗ 
halten und beim dritten Male zwei Stunden lang in ein 
Haldeifen an dem Pfahl geftellt und Proben der Waare an 
demfelben angeheftet werben. Wenn fi) au von der Aus⸗ 
führung diefer Verordnung keine Beweife finden, fo mußte 
Doch eine Gefeßgebung, welche den Gewerbtreibenden fort- 
während mit Sonftscationen und Geldftrafen bedrohte, welche 
nicht nur den Betrug, fondern auch ‘die Unerfahrenheit und 
den unfreiwilligen Irrthum fireng beftrafte, von einer fehr 
entmutbhigenden Wirfung fein. Dagegen war cd eine, we 
nigftens für Abkürzung und Werminderung der Procefie, zweck⸗ 
mäßige Maßregel, daß 1669 die Entfcheidung der Gtreitig- 
Teiten zwifchen ben Kaufleuten und den Mrbeitern in den 
Gold⸗, Eilber-, Seide⸗ Wolle: und Iwirnfabrifen über bie 
Beſchaffenheit der Arbeit, die Beobachtung der für diefe ge 
gebenen Vorſchriften und den Arbeitslohn in erſter Inſtanz 
and bis zu einer Summe von 150 Livres auch in letzter In⸗ 


- flanz den flabeifchen Beamten übertragen wurde, und zwar 


folten dazu aus biefen in den größern Städten hoͤchſtens 
ſechs, in den Pleinern und in den Fleden zwei oder brei Per- 
fonen und unter diefen ein Mann, weicher. no Kaufmann 
war ober mindeftens fechs Jahre Handel getrieben hatte, ge 
wählt werben, und diefe follten ſummariſch, ohne Dazwilchen- 
tunft von Advocaten, nach den Statuten und Reglements 
richten ’). 

Daß Colbert gegen das Intereffe des Landbaus keines⸗ 
wegs gleichgiltig war, geht ſchon aus der Verminderung der 
Zaille und des Salzpreiſes hervor, er betrachtete Denfelben 


1) Clement a. 0. D. Forbonnais 400. 479. Isambert XVII, 363. 
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vielmehr als eine ebenfo fichere und ergibige Quelle des Na- 
tonalwohlftandes wie Gewerbfleiß und Handel, und er fuchte 
ihn au auf unmittelbare Weiſe zu heben, indem er unter 
Anderm zur Verbeſſerung dee Schafzucht fpanifche und eng⸗ 
liſche Widder und zur Vermehrung der Pferdezucht, welche 
für den Bedarf ded Landes nicht außreichte, in Friesland, 
Holland, Dänemark und der Berberei Hengfte Faufen und 
in die gänzlich verfallenen Geſtüte vertheilen ließ; deſſen⸗ 
ungeachtet ift feine Verwalkung, ba er von den Worurtheilen 
feiner Zeit befangen war, für den Landbau ſehr verberblich 
geworden. Zum heil wurde dies, wie erwähnt, durch bie 
hohen Eingangezdlle für fremde Fabrikate veranlaßt, denn der 
Zarif von 1667 beflimmte Die englifche Regierung, den fran- 
zöfffchen Wein, Branntwein und Weineſſig auch viel höher 
zu befteuern, während für die Weine anderer Länder bie alten 
Steuerſaͤtze beibehalten wurden, und dadurch wurden die Wein⸗ 
bergsbefitzer, welchen jetzt der Abſatz in England faſt ganz- 
fich verloren ging, genöthigt, den Wein zu einem fo geringen 
Dreife zu verdaufen, DaB fie oft nicht die Abgaben zu ent 
richten vermochten'). Noch viel nachthelliger waren aber’ die 
Hinderniffe, welche. Colbert der Kornausfuhr in den Weg 
legte, und befonders die Beweglichkeit feiner Geſetzgebung 
über den Getreibehandel. Der Zwed berfelden war, Ueber 
fluß und einen niedrigen Preis in Frankreich zu bewirken, 
um die Unterhaltung ber zahlreichen Armee weniger Toftfpielig 
zu machen und zu Gunften der Fabriken dad Steigen be 
Arbeitslohns zu verhindern. Kortwährend wechfelten Aus⸗ 
fuhrverbote mit der Geftattung ‘einer ganz freien Ausfuhr, 
weiche jedoch meift nur auf drei oder fechd Monate, felten 
auf ein ganzes Jahr erlaubt wurde, oder einee Ausfuhr ge 
gen einen Zoll, welcher wiederum zu verfchiedenen Zeiten ver: 
fhieden war. Der Grimbeigenthümer fah fi auf folde 
Weiſe fortwährend mit einem Verbote bebroht, welches ihm 
den vortbeilhaften Markt im Auslande ſchloß und ihn nö⸗ 
thigte, fein Getreide zu geringem Preiſe zu verkaufen, die 

1) Clement 324. Im 3. 1678 wurbe fogar die Einfuhr aller fran- 
zöfifchen Waaren auf drei Jahre und bis zum Ende der folgenden Par’ 
lamentöfigtung verboten. Anderſon VI, 53. 
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Unficherheit bed Lohns für feine Arbeit entmuthigte ihn, und 
die Folge’ davon war, daß .man nur auf guten Boben bie 
Koften ded Unbaus verwandte und Land von mittelmäßiger 
Beſchaffenheit ungenutzt Tiegen blieb. Colbert erreichte zwar 
feinen Zweck, die Steigerung der Getreibepreife zu verhindern, 
allein er vereitelte dadurch feine Abficht, dem Wolke durch 
Berminderung der Zaille Erleihterung zu verfchaffen, denn 
die Conſumtionsſteuern wurden bedeutend erhöht, der Preis 
der unentbehrlichften Fabrikate flieg feit dem Anfang bes 
17. Jahrhunderts auf das Dreifache, während das Getreide 
immer zu demfelben Preife verfauft wurde, und Die Verar⸗ 
mung der Aderbauer wirkte auch auf die Fabriken nachtheilig 
zurück, infofern der Abſatz für Diejenigen, welche gröbere 
Waaren lieferten, fi) mehr und mehr verminderte. Er ſelbſt 
fpricht die Verurtheilung feines Syſteins aus, indem er an 
Pomponne 1668 fchreibt: indem das Getreide keinen Abſatz 
finde, fo zögen Die Grundeigenthümer faft gar keine Ein- 
nahme aus ihren Gütern, und dies babe audy die Beſchrän⸗ 
fung der Confumtion und allmälige Verminderung des Han⸗ 
dels zur Folge. Seine Rachfolger vermehrten noch das Uebel, 
indem fie demſelben dadurch abhelfen zu Fünnen glaubten, daß 
fie die Ausfuhr nicht nur des Getreides, fondern auch aller 
Gemüfe, des rohen Flachſes und Hanfes und fogar den Ge⸗ 
treidehandel zwifchen ben einzelnen Provinzen, weichen er im- 
mer freigelaflen hatte, gänzlich verboten‘). Gin großes Ver⸗ 
dienft erwarb fich Colbert durch Einführung einer vortrefflichen 
Forſtwirthſchaft um die feanzöfifhen Waldungen, welche auf 
eine fo ſchonungéloſe Weife ausgebeutet worden waren, daß 
es ſchon an Bauholz auch für Schiffe zu fehlen anfing. 
Sommifjarien wurben nach allen Provinzen gefchidt, um bie 
vorhandenen Misbräuche zu ermitteln, die Beamten, welche 
Diefe aus Sorglofigkeit oder Unredlichkeit begünftigt hatten, 
wurden abgefekt und die Zahl ber Übrigen vermindert. Nach 
mehrjähriger Vorbereitung wurde 1669 ein vollftändiges Ge⸗ 
ſetzbuch für die Forſtwirthſchaft ſowie für die Benugung ber 
Flüſſe zur Schifffahrt und zum Fiſchfang, in welches bie 


1) Clement 263 — 278. 


S 
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zwertmäßigften ältern Verordnungen aufgenommen wurben, 
befannt gemacht: die Functionen der Forftbeamten wurden 
genau beflimmt, das Nutzungsrecht ber Unterthanen in Be- 
treff von Bauholz und Brennholz wurde gegen Entfhädigung 
Derer, welche ihre Berechtigung beweifen Fonnten, aufgehoben 
oder befchräntt, dad Schlagen des Holzes wurde für alle 
Waldungen des Landes geregelt, der königlichen Marine wurde 
Dad Recht vorbehalten, ſich überall gegen Bezahlung die zum 
Schiffsbau und zu Maften geeigneten Bäume auszuwählen 
und das Schlagen des Holzes bis auf zwei Lieues von dem 
Meere und den Zlüffen ohne königliche Erlaubniß unterfagt‘’). 

Wenn ed Golbert auch nicht gelang, Handel und Ge 
werbfleiß zu der Blüte zu erheben, welche er bewirken wollte, 
und wenn er dad Gedeihen des Landbaus fogar felbft ver- 
binderte, fo gab doch feine Finanzverwaltung ſchon nach we⸗ 
rigen Jahren außerordentliche Refultate, denn bereits 1667 
waren die Staatdeinnahmen auf 95%, Million gefliegen und 
Die zu zahlenden Renten und Zinfen auf 327; Million ver- 
mindert, ſodaß 31 Millionen mehr disponibel waren als bei 
Dem Zobe Mazarini’d. Den günfligften Stand während fei- 
ner Verwaltung erreichten Die Finanzen im Jahre 1670, in 
welchen auch die Auflagen mehr als früher oder fpäter ver- 


- mindert waren, die Verzinfung der Staatsſchuld erfoderte 


nur zwifchen 22 und 25 Millionen, und der von ihm für 
Dies Jahr entworfene Etat der Ausgabe und Einnahme ftellte 
beide in Gleichgewicht; indeß überflieg Die wirkliche Ausgabe 
um 10,611,000 Livres Die projectirte, nicht allein weil über 
drei Millionen mehr, als in jenem Etat angefegt war, für 
Abzahlung von Staatöfchulden verwandt wurde, fondern auch 
weil in den Ausgaben für die Marine, für Bauten, Silber- 
geräth und Ausſchmückung der königlichen Schlöffer der Etat 
um ein Bedeutendes überfchritten wurde, und fo ergab ſich 


“ein Defict von 8,057,825 Livres“). Im folgenden Jahre 


1) Ordonnance portant regiement pour les eaux et fordts. 
Isambert XVII, 219-311. Bailly 459. 460. S. Pierre 253. Cle- 
ment 388. 

2) Korbonnais gibt ein Deficit von 9,350,731 an, allein yon biefer 
&umme ift die Subvention der Geiftlichfeit von 1,292,906, welche er bei 
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wurde diefes bis auf zwei Millionen vermindert, jedoch nur _ 
dur Erhöhung der Abgaben und durch andere Mafregeln, 
welche feinen fortgehenden Ertrag, fondern nur einen augen- 
blicklichen Gewinn gaben, und 1671 befrug es über fünf 
Millionen. Die Vermehrung der Einkünfte machte es Col- 
bert möglich, Die franzöfiihe Kriegsmarine wieberherzuftellen 
oder vielmehr neu zu erfchaffen und. zu einer Stärke zu er- 
heben, welche fie-fpäter nie wieder erreicht bat. Bei bem 
Tode Richelieu's beftand fie aus 35 Baleeren und 60 größern 
Kriegsfchiffen, allein während der Verwaltung Mazarini’s 
batte fie fi) auf 12 Zransportichiffe und Brander und 18 
Kriegsſchiffe von 30 bis 70 Kanomen vermindert, von wel- 
chen nur ein geringer Theil in Ddienflfähigem Zuſtande war; 
überdied pflegte man bisher entweder die Schiffe felbft oder 
doch das Material zur Erbauung und Ausrüſtung derſelben 
im Auslande, namentlich in Holland, zu kaufen. Colbert 
kaufte zwar zunaͤchſt auch 32 Schiffe in Holland, zugleich 
ſuchte er aber Frankreich ſobald wie möglich in dieſer Be⸗ 
ziehung vom Auslande unabhängig zu machen. Er ſchickte 
ſachverſtändige Leute nach England und Holland, um ſich 
insgeheim von dem Schiffbau, der Einrichtung der Magazine 
und Allem, was dad Seeweſen betrifft, zu unterrichten, er 
zog bolländifche Schiffbauer, fchwedifche Schmiede, hambur⸗ 
ger, Danziger und rigaer Xeinenweber und Seiler nach Frank⸗ 
reich, er beförderte mit rafchem Erfolge die einheimifche Pro: 
duction der nothwendigen Materialien, und bald lieferte 
Die Dauphind Theer, Kugeln, Anker und Hebewinden, Bur- 
gund Kanonen, Meffing und Stahldraht und die Städte 
NRochefort und Rennes ſtarkes Woll⸗ und Beuteltuch, wäh. 
send die Verbeſſerung der Forſtwirthſchaft den Bedarf an 
Holz fiherte. Seearſenale wurden in Breft, Rochefort, Zou- 
Ion, Havre und Dünlirchen angelegt, der von Richelieu er· 
baute Kriegshafen zu Breſt wurde vergrößert und Zoulon 


der Einnahme nicht mitrechnet, abzuziehen; dagegen kann das auch 
von ber Geiftlichleit 1671 (zur Belriegung ber nordafritanifchen See⸗ 
räuber) bewilligte don gratuis von 2,200,000 nicht abgezogen werben, 
weil dieſes zur Einnahme des folgenden Jahres gezogen wurde. For- 
bonnais 444 — 447. 


, 
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zum Kriegshafen umgeſchaffen, ein genaues Verzeichniß aller 
in Frankreich vorhandenen Seeleute wurde von Zeit zu Zeit 
angefertigt, die ſtrengſte Kriegszucht wurde auf der Flotte 
eingeführt, Verletzungen derſelben auch den höchften Offizieren 
nicht verziehen, und bei Gnadenbezeigungen und Befürderun- 
gen wurde mehr auf Verdienft als auf Dienflalter Radficht 
genommen. Schon 1667 beftand die Marine aus 59 Kriegs⸗ 
foiffen und 51 andern Yahrzeugen, welche zufamme 3713 
Kanonen führten und, bie Offiziere ungerechnet, mit 21,950 
Mann bemannt waren, 1678 flieg die Zahl der Kriegsfchiffe 
auf 120, und 1685 zählte die Marine 132 Kriegsſchiffe erſten 
bis fechöten Ranges von 120 bis 6 Kanonen, 44 Brander, 
Zransport- und Laſtſchiffe und 32 Galeeren, welche feit 1676 
erbaut waren; 68 Schiffe jeden Ranges waren auf den Werf⸗ 
ten im Bau begriffen, und Die Artillerie der Marine betrug 
7633 Kanonen, unter welchen 2004 metallene fich befanden ’). 

So umfaflend dad Departement Colbert's und fo groß 
feine Thaͤtigkeit für alle Theile deſſelben war, fo bat ex ſich 
dennoch auch um die Rechtöpflege große Verdienſte er- 
worben. Bei der großen Mannigfaltigkeit der in Frankreich 
geltenden Rechte, des roͤmiſchen Rechts und der prowinciellen 
und localen Gewohnheitsrechte, unb bei dem häufigen Wiber- 


1) Daniel, histoire de la milice frangaise II, 485— 488. 535. 
Clement 376—39%0. Sue, histoire de la marine frangaise 1835, IV, 
169. 170. Principes de Colbert sur la marine (aus Colbert's Pa» 
pieren zufammengeftellt und abgebrudt bei Sue I) 290. 335. Mignet 
D, 4850. — Benn während ber Berröaltung bed Departements der 
Marine durch Eolbert’6 Sohn, Seignelai, biefelbe noch um etwas ver⸗ 
größert wurde, fo ift auch dies als Colbert's Verdienſt zu betrachten, 
denn Selgnelai verdankte feine Befähigung nur ber von ihm empfan- 
genen Anleitung und verfolgte nur den von ihm vorgezeichneten Weg. 
Das Sahr 1692 ift der Zeitpunkt, in welchem die franzöftfhe Seemacht 
ihren Gipfel erreichte, fie befand damals aus 186 Kriegsfehiffen, 85 
Brandern, Transport⸗ unb Laftfgiffen und 35 Saleeren, zuſammen mit 
9256 Kanonen und 72,554 Menſchen; außerdem führten 500 Handels⸗ 
ro, auch zum Transport von Truppen und Munition gebraucht 

5000 Kanonen und 10,000 Menfchen, und die Übrigen Handels 
*— mindeſtens 414 Kanonen und 17,446 Menſchen. Bemard Le 
Bouyer de 8. Gervais, memoires et correspondance du marschal 
de Catinat 1819. I, pieces justificat. 401— 406. 
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fpruch zwijchen den Enticheibungen der Gerichtshoͤfe Über Die. 
felben Streitfahen Watte man fchon früher daran gebacht, 
einige Ordnung in diefe Verwirrung zu bringen und wenig. 
ſtens im ganzen Reiche ein gleihmäßiges Verfahren einzu 
führen. Colbert brachte diefen Gedanken zur Ausführung, 
indem er ihn mit feiner gewöhnlichen Energie ergriff; er ver⸗ 
anlaßte, daB Staatsräfhe und Mequetenmeifter ernannt wur- 
den, um einen Entwurf auszuarbeiten, und er nghm thätigen 
Antbeil an den Conferenzen, in welchen derfelbe berathen 
wurde. Auf folde Weife wurde 1667 die fogenannte Or- 
donnance civile vollendet, weldye, ohne jedoch die Grund⸗ 
füge des Rechts zu ändern, das gerichtlihe Verfahren in 
bürgerliden Sachen regelte, 1669 durch eine zweite Ver⸗ 
ordnung vervollfländigt wurde und bis zur franzöfifchen Re 
volution in Geltung blieb. Ihr folgte 1670 die Ordonnance 
eriminelle, welche das Verfahren in peinlichen Sachen: feft- 
ftelte und auch Beflimmungen über die Beſtrafung der 
Verbrechen umfaßte, jedoch das bisherige übermäßig firenge 
Straffyften nicht milderte, weil dieſes ben Anſichten der Zeit 
entiprah '). Dur eine, gleichfalls von Colbert bewirkte, 
Berordnung über die Gerichtöfoften wurde 1673 eine große 
Zahl kleiner Misbraͤuche abgeſtellt. Ein Edict, weldes in 
demfelben Jahre die Einführung von Hypothekenbüchern in 
jeder Senechauſſee und Bailliage befahl, fand nicht allein bei 
den Parlamenten, welche darin nur eine Maßregel zur Ver- 
mebrung der Staatseintünfte fahen, fondern auch bei Per- 
fonen des Höhern Adels, welche dad Bekanntwerden der Zer- 
rüttung ihrer Wermögensumftände fürchteten, fo lebhaften 
Widerfpruh, dag es 1674 wieber zurüdgenommen wurde”), 
Um auch durch beffere Vorbereitung der Juſtizbeamten Ver 
befierung der Rechtöpflege zu bewirken, veranlaßte Colbert 


Y) Isambert XVII, 103-—180. 341—361. 371—423. 8. Pierre 
331. 258. Clement 241-243. Capefigue, Louis XIV., son gou- 
vernement et ses relations diplomatiques avec l’Europe. Bruxelles 
1844. 77-79. 

2) 8. Pierre 290. Lemontey, Essai sur l’stablissement mo- 
narchique de Louis XIV. (in Oeuvres de Lemontey, dd. revue 
1829. V), 150. 

Schmidt, Gedichte von Frankreich. IV. 16 
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1673 ein Edict, welches durch eine Declaration 1682 noch 
einige Zufäge und nähere Bellimmungen erhielt: es wurde 
befohlen, daß das römifche Recht, deflen Studium feit langer 
als einem Jahrhundert faft gänzlich vernachläfftge und wel⸗ 
ches auf der parifer Univerfität gar nicht mehr gelehrt wurde, 
auf allen Univerfitäten, welche eine Nechtöfacultät hatten, nes 
ben dem canonifchen und daß auch das franzöfifche, in den 
Coutumes und den Eöniglichen Verordnungen enthaltene, Recht 
in franzöfifher Sprache öffentlich vorgetragen werben folle; 
ed wurde in jeber Rechtsfacultät ein Profeffor für dieſes Necht - 
ernannt und die Studirenden verpflichtet, die Vorleſungen 
derfelben zu hören; es wurben die für die Erlangung der 
Würde eined Baccalaureus, Licentiaten und Doctord der 
Rechte erfoberlihe Studienzeit, Prüfungen und öffentliche 
Disputationen vorgefchrieben; ed wurde beftmmt, daß Die⸗ 
jenigen, welche dem Juftizdienfte fih widmen wollten, nach 
Keiftung des Advocateneides zwei Jahre lang unausgeſetzt den 
Serihtöfigungen an ihrem Aufenthaltsorte beiwohnen und 
daß jeder Beflallung für ein Juſtizamt die Facultätszeugniſſe 
über die Studienzeit, dad Baccalaureus⸗ und Licentiaten⸗ 
biplom und Die Beicheinigung über den Beſuch der Gerichts⸗ 
figungen beigefügt werden follten, und ben Gerichtöhöfen 
wurde eingefehärft, bei der Prüfung Derer, welche fich zur 
Aufnahme in biefelben präfentiren würden, gewiflenbaft und 
fireng zu verfahren; den Profefloren der Rechte, weiche 20 
Jahre gelehrt hatten, wurde der Eintritt in jedes Juſtizamt 
ohne Prüfung geftattet, und ed wurben ihnen Doctoren zur 
Unterflügung in den Facultätögefchäften und zur Stellvertre- 
tung für ihre Vorlefungen für den Fall der Abweſenheit und 
anderer Behinderung ald Adjuncten (agreges) beigegeben ı), 
Die Strenge der Gefeßgebung gegen die Zweilämpfe ging 


von dem Könige felbft aus, welcher biefe als ein Vergehen 


gegen die göttlichen Gebote und als eine Verlegung. Der ihm 
fchuldigen Ehrfurcht betrachtete und Dasjenige durchführen 
wollte, was feine Vorgänger vergeblich verfucht hatten. Gin 
Thon 1643 erlaſſenes Edict hatte die Beftimmungen ‚in ben 


1) Isambert XIX, 195 —202. 401-— 406. S. Pierre 3%. 
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Declarationen‘ und Edicten Heinrich's IV. und Ludwig's XIII., 
welche fih am meiften als geeignet zur Ausrottung jenes 
Uebels bewährt hatten, wieberholt: Alle Diejenigen, welche 
ihre Ehre für beleidigt hielten, follten fih darüber bei dem 
Könige oder den Marichällen von Frankreich befchweren, da⸗ 
mit ihre Ehre durch Gewährung einer vollftändigen Genug⸗ 
thuung wiederbergeftellt werde, in den Provinzen follten bie 
Beihwerben an die Souverneure oder die Generallieutenants 
des Königs gerichtet werben, und wenn diefe die Sache nicht 
beenden Fönnten, follten fie an den König berichten, damit er 
enticheide. Wenn eine Beleidigung als ehrenrührig anerkannt Ä 
werden würde, fo follte der Beleidiger auf zehn Lieues ver- | 
bannt und ihm auf ſechs Sabre alle feine Aemter, Ehren und 
Denfionen entzogen werden, und wenn er folche nicht befiße, 
ein Drittel feiner Jahreseinnahme zahlen oder, wofern diefe 
nicht 200 Livres befrage, mit zweijährige Gefangenfchaft 
büßen. Die Herausfoderung zum Zweifampf follte mit dem 
Verluft aller Aemter, Ehren, Denfionen und koöniglicher Gna⸗ 
Denbezeigungen, mit dem Verluſt der Hälfte ded Vermögens 
und der Gonfiscation der Graffchaften, Baronien und an« 
been Herrichaften des Schuldigen beſtraft werden und ben, 
weicher eine Herausfoderung annähme, diefelbe Strafe treffen, 
nur wurde die Geldbuße auf ein Drittel des Vermögens ber 
ſchränkt. Gegen den, welcher feinen Gegner im Zweikampfe 
tödtete, wurde unerlaßliche Zodesftrafe verhängt, und es 
wurde befohlen, Daß gegen den Getödteten, wie gegen einen 
der Beleidigung göftlicher und menfchlicher Majeftät Schul 
digen, ein Criminalproceß eingeleitet, fein Leichnam auf den 
Schindanger gefchleift und nicht in geweihter Erde begraben 
werde. Derjenige, welcher noch andere Perfonen zur Theil» 
nahme am Zweifampfe bewogen hatte, jollte, auch wenn Nie 
mand getüdtet war, mit dem Tode beflraft, fein Wappen 
öffentlich" durch den Henker zerbrochen und auch feine Nach 
kommen des Adels beraubt, die Zheilnehmer aber wie der 
Herausfoderer, und wenn fie Iemanden getödtet hatten, mit 
dem Tode beftraft werden. Gin Edict vom September 1651 
beflätigte die frühern Verordnungen und beflimmte außerdem, 
daß der Herausfoderer und Derjenige, wege „die Heraus» 


. 
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foderung annähme, Feine Genugthuung für die ihnen zuger 
fügte Beleidigung erhalten, daß fie auf mindeſtens zwei Jahre 
vom ‚Hofe oder auß ihrer Heimat verbannt und alle ihre 
Yanter und deren Einkünfte auf drei Jahre verlieren oder 
ein ſechsmonatliches Gefängniß erleiden und wenigftens ein‘ 
Viertel ihrer Sahreseinnahme an das nächftgelegene Hospital 
zahlen ſollten; Duellanten aber folten auch dann, wenn Nie 
mand im Zweikampfe getödtet oder verwundet worden fä 
mit dem Tode beftraft und ihre Güter confiscirt oder in den 
Provinzen, wo dies nach dem geltenden Rechte nicht zuläffig 
ſei, mindeſtens der dritte Theil derfelben als Geldftrafe ein» 
gezogen werben. Ludwig XIV. ſchärfte 1679 noch die für 
Herausfoderung und Annahme berfelben. angedrohte Strafe, 
indem er die zweijährige Verbannung in zweijährige Haft 
verwandelte, und er ftellte in Beziehung auf die Unterfuhung 
über Zweitmpfe Beſtimmungen feſt, deren Zweck war zu ver⸗ 
hindern, daß die Schuldigen der Beſtrafung entgingen. We⸗ 
der durch Anſehn der Perſon noch durch dringende Verwen⸗ 
dung anderer großen Mächte ließ er ſich fe bewegen, einen 
Schuldigen zu begnadigen, und fo konnte er 1703 in einem 
Edict über die Beftrafung von Beleidigimgen, welche Militair- 
perfonen durch Civilbeamte zugefügt worden waren, mit Recht 
Jagen, daß er die Befriedigung gehabt habe, dieſe verderb- 
lichen Kämpfe, welche in feinem Neiche im MWiderfpruch mit 
ber Ehrfurcht, die man den Befehlen Gottes und ihm ſchul⸗ 
dig fei, flattgefunden hätten, faft gänzlich aufhören zu fehen').. 
Auch auf die polizeilichen Einrichtungen in der Hauptſtadt 
richtete Golbert befondere Aufmerffamkeit. Im Jahre 1667 
trat an die Stelle des Civillieutenant des Prevots von Paris, 
welcher bisher die Polizeiverwaltung mit ausgedehnten rich- 
terlichen Befugnifien ausgeübt hatte, ein Polizeipräfident 
(lieutenant de police), welcher unmittelbar unter dem Mi⸗ 
nifter ſtand und an biefen zu berichten hatte. In feiner Hand 
lag die Sorge für die Sicherheit der Stadt, die Reinigung 
der Straßen und die Herbeiſchaffung der nothwendigen Le⸗ 


1) Isambert XVI, 13. 32. 380-275. 309-311. XIX, 209-217. 
XX, 458. Spanheim III, 169. 
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benömittel er beauffichtigte bie Fleiſchbänke, Hallen und 
Märkte, die Gaſthöfe, die Spiel- und Tabackshaͤuſer, ihm 
war die Eichung der Maße und Gewichte und die Ausfüh- 
rung ber Verordnungen über das Fabrikweſen aufgetragen, 
.ee fchritt gegen unerlaubte Verfammlungen, Zumulte und 
amdere Unordnungen ein, beftrafte den Verlauf von verbo- 
tenen Büchern und Schmähſchriften und Verlegungen ber 
Geſetze über den Bücherdrud, er richtete ſummariſch und allein 
über alle polizeilichen Vergehungen, bei denen der Schuldige 
auf der That ergriffen wurde, und nur wenn die Anwendung . 
von Keibeöftrafen nothwendig war, berichtete er die Sache an 
Dad Stadtgericht. La Reynie, welchem dieſes Amt zuerft 
übertragen wurde, war für daſſelbe durch feine Wachſamkeit 
und feinen Scharfblid vorzüglich geeignet, und durch gut 
gewählte Agenten, welche jeden Abend ihm Bericht erflatten 
mußten, war er ſtets von Allem, was in der Stadt und felbft 
in Privathaufern vorging, unterrichtet und in den Stand ges 
fegt, nicht allein jedes Verbrechen zu entdeden und zu be 
ftrafen, fondern auch jede Aeußerung des Misvergnügens zu 
unterdrücken. Die Sicherheit, welche biöher durch fo vice 
Diebe und Räuber geflört war, daB man des Nachts nicht 
ohne Schugwache die Straßen zu betreten wagte, ftellte Col⸗ 
bert durch Verſtärkung der zum Theil berittenen Scharwächter 
um mehr als die Hälfte und durch Einführung der Straßen: 
beleuchtung ber, und für größere Reinlichkeit forgte er durch 
Mlafterung vieler noch ungepflafterter Straßen und Umpfla- 
flerung anderer mit größern und härtern Steinen, fowie auch 
durch Schmutzkarren, welche den Unrath bis über bie Vor 
ftadse hinausfchafften'). 

In der Verwaltung des Kriegsweſens leiſtete bereits 
Le Tellier mehr als alle feine Vorgänger, und er übertraf 
auch Sully inſofern, als er tiefer als dieſer in das Einzelne 
einging. Hauptfächlich ſtrebte er danach, auf Die irgend mög⸗ 
ic billigfte Weife die möglich größte Zahl von Zruppen zu 
‚unterhalten, und obwol er zu dieſem Zwede den Gold nicht 
allein nicht erhöhte, fondern fogar noch verminderte, fo fand 


1) Clement 244. 8. Pierre 247. Capefigue 118. 119. 
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"man Doch ungeachtet des fintenden Werths des Geldes Sol⸗ | 


daten und Offiziere in fo großer Zahl, daß bis 1088| frei- 
willige Recrutirung binreichte, um die Armee zu ergänzen 
und zu vermehren‘). Diefe wurde nad dem PYyrenäiſchen 


Frieden um mehr als die Hälfte, bis auf 71,000 Diann, vers ° 


mindert, jedoch wurde ein großer Theil der Offiziere der ent 
Yaffenen Truppen in die koͤnigliche Garde eingeftellt, um durch 
biefelben binnen Türzefter Zeit neugeworbene. Soldaten aus⸗ 
bilden zu laſſen). Bald nah dem Jahre 1661 überließ 
Le Zellier das Detail ifeined Departements feinem &ohne, 
dem Marquis von Louvois, welcher 1641 geboren war und 
fhon 1654 die Anwartfchaft auf die Staats ſecretairſtelle ſei⸗ 
nes Vaters erhalten hatte. Nachdem er in ſeiner frühern 
Jugend ebenſo große Vergnügungsſucht wie Abneigung ge⸗ 
gen ernſte Beichäftigung gezeigt hatte, entwickelte er ſeit fei- 
nem 19. Lebensjahre unter der Leitung feines Waters Die 
angeftrengtefte Zhätigkeit, und dieſe wurde durch raſche Auf- 
foflung, durch ſcharfen Bi, durch fehr feſten Willen und 
durch ein fo ausgezeichnetes Gedächtniß unterftübt, daß er 
auch die geringften Einzelnheiten nicht unbeachtet ließ. Sein 
Verdienft war es, daB in der Verwaltung des Kriegsdepar⸗ 
tements die größte Ordnung und in der Armee bie firengfte 
Disciplin berrfchte, Daß die Stärke der Regimenter den Liften 
genau entſprach, Daß die Soldaten gut bewaffnet und beklei⸗ 
det waren und regelmäßig bezahlt wurden, und daß bei bem 
Beginn eined Krieges nichts fehlte, was zur ſchnellſten Mo⸗ 


bilmachung der Armee erfoderlich war. Erſt fpäter, nad 


feinee Ernennung zum Staatöminifter im Jahre 1669 und 
mehr noch feit 1672, als feine Wirkſamkeit über die Gren⸗ 
zen feined Departements hinausging und er großen Einfluß 
auf alle innern wie auf die auswärtigen Angelegenheiten er⸗ 
langte, traten bie verberblichen Folgen feines anmaßenden 
Stolzed und feiner rückſichtsloſen Härte hervor. Er begann 
feine Verwaltung mit dee Ausroftung mancher Misbräuche 
und Unterfchleife, welche fo eingewurzelt waren, daß auch fein 

1) Carrion-Nisas II, 32—'36. 

2) Grimoard, Me&moires militaires (in Oeuvres de Louis XIV.) 
III, 32. Mem. historiques I, 205-— 207. 
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Bater fie nicht hatte befeitigen können. Die Offiziere pfleg- 
ten in ben Liſten eine größere Zahl Soldaten, als wirklich 
im Dienft waren, aufzuführen und dann den Mehrbetrag bes 
angewiejenen Geldes mit den Generalreceveurs zu theilen, 
und fie eignefen fich fogar einen Theil des Soldes der Sol⸗ 
Daten und ded zur Bewaffnung, Ausrüſtung und Unterbal- 
tung berfelben beſtimuten Geldes zu. Um diefen Betrügereien 
ein Ende zu machen, wurden Die Kriegdcommiffare, welche 
dieſe begünftigten und an ihnen theilnahmen, abgefchafft, und 
an ihre Stelle traten einfache Commis, welche, nur von dem 
Minifter abhängig, der Gunft der Offiziere nicht beburften 
und wegen der geringfien Rachläffigkeit entlaffen wurben. 
Außerdem hatte Louvois bei jedem Corps zuverläffige, ge 
beime Kımdfchafter, welche ihm über das Verhalten der Df- 
fiziere und die Befchaffenheit der Zruppen berichteten; häufig 
und unerwartet Tieß er die einzelnen Abtheilungen der Armee 


durch beſonders damit Beauftragte, welche mündlich und 


ſchriftlich Nechenſchaft ablegen mußten, infpiciren, ufb indem 
er. auf folche Weile fich die genauefte Kenntniß von dem Zus 
ftande der Armee verfchaffte, ficherte er zugleich die Ausfüh- 
zung und Beobachtung feiner Befehle. Jedem Soldaten war 
geftattet, an ihn zu fchreiben; begründeten Beſchwerden ges 
währte er Abhilfe, aber ungebürliche Foderungen wies er auf 
die ſchärffte Weiſe zurüd, umd die firengfle Beſtrafung traf 
jeden Beamten feined Departements, welcher nicht pünktlich 
und gewiflenhaft feine Pflicht erfüllte oder wol gar mit Ver⸗ 
letzung derfelben fich zu bereichern verfuchte‘). In der mili⸗ 
tairifchen Organifation, in der Bekleidung und Bewaffnung 
Der Armee wurden manche wichtige Werbeflerungen eingeführt. 
Um die Infanterie zu vervollkommnen, fand auch für die Be 
fegung der niebern Offizierſtellen forgfältige Auswahl flatt, 
und es wurde beſtimmt, daß Niemand bei der Savalerie eine 
Stelle erhalten folle, welcher nicht früher in der Infanterie 
gedient habe. Nachdem Furz vor dem Jahre 1650 die fran- 
zöſiſche Garde gleichförmige Bekleidung erhalten hatte, wurde 


1) Memoires ou essai pour serrir à P’histoire de Le Tellier, 
Marquis de Louvois. Amsterdam 1740. 2. 6. 21. 25 fi. 62. 63. 
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um 1670 die Montur auch bei der übrigen Armee eingeführt. 
An die Stelle der früher allgemein ‚üblichen Musketen mit 
Luntenfchlöffern traten allmalig Gewehre mit Flintenfchlöffern 
und Bapyonneten: ſchon 1640 war ein Cavalerieregiment mit 


- folchen verfehen worden, bei. der Infanterie befchränkte man 


fih noch längere Zeit darauf, jeder Compagnie mehre damit 
bewaffnete Soldaten, welche Zufiligre»genannt wurden, bei 
zugeben, 1671 wurde ein Zufilierregiment, welches zunachft 
zur Bewachung ber Gefchüge beftimmt war, errichtet, und 
noch vor dem Ende des Jahrhunderts war bei der ganzen 
Armee die Flinte flatt dee Muskete im Gebrauch. Dagegen 
wurde noch 1666 ausdrüdlich befohlen, daB der dritte Theil 
der Soldaten jeder Compagnie aus Pikenieren beftehen folle, 


‚und erft 1703 wurde auf die wiederholte dringende Vorſtel⸗ 


lung des Marſchalls Vauban die Pike ganzlich abgefchafft. 
Wahrend man früher aus der Infanterie Soldaten zur Be 
dienung bed Gefüge ausgewählt batte, fo wurde nunmehr, 
und zw zuerſt in Frankreich, ein beſonderes Artilleriecorps. 
organifitt. Es wurden zuerft ſechs Compagnien Kanoniere 
errichtet und mit dem Geſchütz geübt, und bis 1673 wurden 
diefen noch 28 andere und ein Buftlierregiment von vier 
Compagnien hinzugefügt; außerdem wurden zwei Sompagnien 


. Bombardiere gebilbet und 1684 noch mit zehn andern ver- 


mehrt. Im Jahre 1675 wurde eine Webungsfchule für die 
Artillerie zu Montefion unweit Paris angelegt, und 1679 

wurde fie in eine vollfländige Artilleriefchule zu Donay um« 
geftaltet, in welcher über alle Theile ber Geſchützkunſt Inter» 
sicht .ertheilt wurde. Ebenfo erhielt auch das Ingenieurweſen 
durch Louvois und Vauban eine geregelte Einrichtung‘). Im 


Sabre 1682 wurden in mehren Grenzplägen Militairakademien 


unter dem Namen von Gadetteneompagnien errichtet, in wel 
den auf Fönigliche Koften eine große Zahl von Söhnen armer 
Edelleute in den Militairwifienfchaften unterrichtet wurden, 
und welche fi als zweckmäßige Anftalten für die Bildung 
junger Offiziere bewährten. Die durch Alter ober durch 


1) Daniel II, 283. Hoyer, Gefchichte der Kriegskunft, 1797; I, 447. 
450. II, 56-69. 85. 86. 80. Mem. hist. IT, 15. 16. 78. 82-85. 168. 
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Berflüimmelung im Kriege dienftunfähig gewordenen Dffiziere 
und Soldaten waren bisher und feit Ianger Zeit ald Laien⸗ 


brüũder in: den Köſtern untergebracht oder nad) den Grenz- 


plägen gefhidt worden, um bier von dem ihnen auch ferner 
gezahlten Solde zu leben. Da indeß die meiften, um einer 
sölligen Freiheit zu genießen, ihre Laienbrüderftellen verfauf- 
ten, die ihnen zum Aufenthalt angewiefenen Feſtungen ver- 
ließen und dadurch oft. in das größte Elend geriethen, fo 
wurde 1670 die Erbauung eines geräumigen Invalidenhaufes 
am Ende der Vorftadt ©. Germain von Paris zur Yuf 
nahme der alten, binfälligen und verftümmelten Offiziere und 
Soldaten beſchloſſen. Zum Bau und zur innern Einrichtung 
wurden die Penfionen für Laienbrüder, mit welchen alle Klö⸗ 
fter Tönigliher Stiftung belaftet waren, und ein Abzug von 
zwei Deniers für den Livre bei allen von den Kriegszahlmei⸗ 
flern zu leiftenden Zahlungen angewielen, und bis 1674 wurde 
das Gebäude bis auf die außern Verzierungen der Kirche des⸗ 
ſelben vollendet). Die militairiſche Ausbildung der franzö⸗ 
fifcheh Armee war hauptſächlich das Wert des Marihalls 
von Zurenne, welcher Meifter in der ſchweren Kunft war, 
mit geringen Mitteln Großes auszuführen. Wenn der Prinz 
von Conde auch ein nicht geringered Feldherrntalent beſaß, 
fo verdankte er es bach nur feiner Geburt, daB er ſchon als 
Jüngling an die Spige von Armeen geftellt wurde, und dieſe 
waren für ihn nur Werkzeuge, um Siege zu erfechten und 
fd Ruhm zu erwerben. Zurenne batte fich dagegen unter 
ber Reitung ſeines Oheims, des Prinzen Friedrich Heinrich 
von Dranien, den mühevollen Uebungen eines gelehrten Krie- 
ges unterzogen, er hatte gehorchen gelernt, bevor er befchligte, 
er fuchte Die Soldaten auch zu vervolllommnen, und wegen 
der Sorge, welche ex ftetd für das Wohl derfelben bewies, 
wurde er von ihnen, wie ein Water geliebt, obwol er frenge 
Ordnung und Kriegözucht von ihnen verlangte. Condé war 
mehr geeignet, durch geſchickte Aufftellung der Truppen, durch 
Fühnes und Fräftiges Handeln und raſche Benutzung plöglich 


1) Mom. pour servir & l’hist. de Louvois 48. 6870. Daniel 
403. Isambert XIX, 133. 
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eintretender Verhaltniſſe Schlachten zu gewinnen, Zurenne 
verftand ed aber auch, einen Feldzugsplan zu entwerfen und 
durchzuführen, einem mislichen Stande der Dinge eine beſſere 
Wendung zu geben und durch einfichtönolle Benugung Des 
Zerraind fi gegen einen überlegenen Feind zu behaupten ). 

Während die innere Verwaltung und die Organiſation 
des Kriegsweſens in den Händen zweier Minifter lagen, 
deren jeder für fein Fach eine feltene Befähigung und Thä⸗ 
tigkeit befaß, fo gingen von dem Könige felbft, fogleich im 
Anfange feiner Regierung, Entſchlüſſ⸗ e und Maßregeln aus, 
durch welche er jeden Anſpruch auf eine ſelbſtändige Geltung 
zurückwies und eine unbedingte Unterwerfung unter feinen 
Willen ald das höchſte Geſetz foderte. Die Verſammlung 
der franzöfiichen Geiftlichkeit, welche längere Zeit vor dem 
Tode Mazarini's zufammengetreten war, verfchob ed, wie 
gewöhnlich, fich aufzulöfen, bevor einige von ihr dringend 
verlangte Edicte ausgefertigt waren; allein die Erflärung des 
Königs, daß fie auf ſolchem Wege nichts erreichen werde, 
nöthigte fie auseinanderzugehn, und nun erft wurden jene 
Edicte ausgefertigt. Um das Gelbftgefühl der hoben Ge⸗ 
richtöhöfe, namentlich dee Parlamente, welche, wie auch ihr 
Namen (cours souveraines) anzubdeuten ſchien, ſich als 
ſelbſtändige Gewalten im Staate und als die Vertheidiger 
des Volks betrachteten, zu demüthigen, machte er ben Grund: 
fat geltend, daß auch die Juſtiz dem Föniglichen Belieben 
unterworfen fei. Da nämlich jene Behörden die Ausführung 
richterlicher Ausſprüche des Gonfeil unterfagten, über die 
Streitfachen, auf welche fich diefelben bezogen, in anderer 
Weife entfchieden und gegen Diejenigen, welche fih an das 
Sonfeil wandten, Gefängniß und Geldftrafen decretirten, fo 
verbot er ihnen am 8. Juli 1661 ausdrüdfich und mit An- 
Drohung feines Unwillens, von den Sachen und Procefien, 
welche er fi) und feinem Confeil vorbehalten habe, Kenntniß 
zu nehmen, indem er ihnen nur geſtattete, fich in der Weile 
demütbiger Bitte an ihn zu wenden, um ihm die Hebelftände 


1) Carrion-Nisas II, 83—99. Bussy I, 415. 416. Temple, 
Memoirs (Works. London 1770. TI.) 283.. 
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vorzuſtellen, welche nach ihrer Meinung durch die Ausführung 


der Entfcheidungen des. Confeil veranlagt werben könnten, 


und er unterfagte dem Generalprocurator und bean General 
advocaten, Anträge zu machen, welche diefen Entfcheidungen 
widerfprächen und Verhinderung oder Aufihub der Ausfüh- 
rung derfelben bezmeckten. Bald darauf fegte er um ein 
Drittel die Gehaltserhöhungen berab, welche während bes 
Kriegs für einen geringen Preis von den Beamten und be 
fonders von den Mitgliedern jener Behörden gefauft waren, 
um diefe fühlen zu laflen, daß er ihre Misvergnügen nicht 
fürchte, und daB die Zeiten ſich geändert hätten’). Auf eine 


noch willlürlichere und ſchonungsloſere Weife griff er einige 


Jahre fpäter in das Eigenthumsrecht derfelben ein; indem er 
durch ein Edict vom December 1665, unter dem Worgeben, 
verdienflvollen Perfonen den Eintritt in die höheren richter- 
lichen Aemter erleichtern zu wollen, den hohen Preis, für 
welchen diefe von ihren damaligen Befigern getauft waren, 
berabfegte und es ſich vorbehielt, bei eintretenden Vacanzen 
gegen Auszahlung des von ihm felbft feſtgeſetzten Preiſes 
über die Aemter zu Gunften geeigneter Perfonen zu verfügen 
ober fie aufzuheben’). Die Unterfuchungstammern des pari⸗ 


1) Mem. histor. I, 47—56. Isambert XVII, 403 — 406. Faſt in 
allen Fönigliden Edicten und Verordnungen aus der Beit Zudiwig's XIV. 
werden bie oberſten &erichtöhöfe compagnies auperieures, nicht sou- 
veraines genannt. 

2) Isambert XVII, 66—60. &o mwurbe unter Anderm im Bar» 
Sament ber Preis für das Amt eines Präfibenten à mortier auf 
350,000 2., eines Präfidenten in den Unterſuchungskammern auf 100,000, 
eines geiftlihen Raths auf 90,000, eines weltliden auf 100,000 unb 
des Generaladbvocaten auf 150,000, in der Rechentfammer für das Amt 
Des erften Präfidenten auf 400,000, eines andern Präfidenten und des 
Beneralprocurators auf 200,000, und im. Steuerbofe für das Amt des 
erften Präfidenten auf 350,000 und eines Raths auf 80,000 beftimmt. 
Das Edict (welches auch das für jene Aemter erfoberliche Alter feft: 
ſetzte) wurde durch ein anberes 1669 beftatigt und ergänzt, welches auch 
es unterfagte, daß nahe Verwandte zu gleicher Zeit Mitglieder höherer 
ober niederer Gerichtöhöfe waren. Isambert 325329. Die Preicbe: 
flimmungen wurben dadurch unnüß, daß reiche Kinanzierß, welche für 
ihre &öhne Aemter Taufen wollten, ben Berkäufern unter der "Hand 
RNachſchußzahlungen leifteten. 8. Pierre 221. 


— 
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fer Parlaments verlangten eine allgemeine Verſammlung 
deffelben, um über dad Edict, welches in Gegenwart des 
Königd regiftriet worden war, zu berathen. Der erfie 
Praͤſident verfchob unter verſchiedenen Vorwänden die Er» 
füllung dieſer Foderung, allein der König, welcher zeigen 
wolte, daß er auch folche Schritte veraghte, befahl felbft Die 
verlangte Verfammlung, jedoch nur um Derfelben zu erklären, 


daß er nicht mehr wolle, daB man auf irgend eine Weife . 


über Edicte fpreche, welche in feiner Gegenwart regiftrirt 
feien. Die drohende Beftimmtheit, mit welcher diefe Erflä- 
rung gegiben wurde, fehüchterte das parifer Parlament fo 
ein, daß es fich ftillfchweigend dem Willen ded Königs fügte, 
und die übrigen Parlamente zeigten diefelbe Unterwürfigkeit 
Eine neue Demüthigung traf jenes zu gleicher Zeit: der Kö- 
nig entſchied namlih den Streit um den Vorrang zwifchen 
demfelben und der Verfammlung der Geiftlichfeit bei der Be⸗ 
ftattung der Königin- Mutter zu Gunften ber legtern, und 
ald es darauf um Erlaubniß bat, bei dem Begräbnig nicht 
zu erfcheinen, fo befahl er, daß es fich Dabei einfinden und 
auch nicht ein einziged Mitglied fehlen ſolle). Indem er 
auf ſolche Weiſe auch diejenigen Behörden, welche bisher 
noch eine gewiſſe Selbitändigkeit behauptet haften, zur Un- 
tertbänigfeit nöthigte, machte er fich durch andere Maßregeln 
zum unmittelbaren Heren der Kriegsmacht. ‚Der bedeutendfte 
Theil des Heeres war bisher weniger vom Könige ald von 
dem Generaloberften der Infanterie abhängig, deflen große 
Gewalt auch die Ernennung der niedern Offiziere in ſich 
ſchloß und ihm geftattete, diefe nur aus Leuten zu. wählen, 
welche ihm ganz ergeben waren. Ludwig XIV. beiehränfte 
zunächſt die Befugniffe Diefes Amtes, und ald der damalige 
Inhaber defielben, Der Herzog von Epernon, 1662 ftarb, 
Ichaffte er es völlig ab. Die Gouverneure der Feflungen 
hatten fich in der vergangenen Zeit ber ihnen verliehenen faft 
unumfchrankten Macht über Die Plätze und die Garnifonen, 
welche ganz von ihnen abhingen, oft gegen die Regierung 
bedient, wenn dieſe ihre Anfprüche nicht befriedigen wollte, 


1) Mem. hist. II, 47. 43. 53-55. 
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und fie war oft genöthigt, fid den Gehorfam der Widerſetz⸗ 
chen durch Zugeftändniffe, namentlich der Anwartichaft auf 
Die Stelle des Vaters für den Sohn, zu erfaufen. Um die 
Macht der Gouverneure zu befchranten, entzog der König 
ihnen zunächft die Gelder, welche ihnen bisher gezahlt wor« 


den waren, um bie Feflungen in gutem. Stande zu erhalten, 


“ unb welche bei einigen mehr als eine Million Livres betrugen, 
und ſodann erfeßte er almälig die Befagungen buch Trup⸗ 
pen, Welche nur von ihm abhängig waren. Schon feit 1662 
befolgte er den Grundſatz, die erledigten Gouvernementd ber 
Städte und Provinzen immer nur auf drei Zahre zu erfhei« 
fen, und er bewirkte dadurch, daß die Gouverneure durch bie 
größte Unterwürfigfeit ihn zur Verlängerung ihres Amtes zu 


bewegen fi bemühten, und daB Diejenigen, melde unter 


ihren Befehlen ftanden, fi ihnen nicht mehr fo eng wie 
bisher anfchloffen. Die Erinnerung an die frühen innern 
Unruhen beflimmte ihn auch, nicht mehr den Prinzen bes 
königlihen Haufes Gouvernementd von Provinzen zu über: 
tragen, und er ſchlug ſelbſt die Witte feined Bruders, bes 
Herzogs Philipp von Orleans, ab, ald diefer nach dem ‚Tode 
£:6 Prinzen von Gonti (1668) Anforuc auf das Gouverne⸗ 
ment von Zangueboe machte, weil auch Gaſton von Orleans 
dies einft befefien hatte Dem Wunfhe und Willen bes 
Königs gehorhend und angezogen und gefeffelt durch den 
Glanz feiner Feſte, erfehienen die angefehenkten Hetrn am 
Hofe und bewarben fi wetteifernd um bie Huld und Gnade 
Des Gebieters; felbft der einft fo ſtolze Conde bewies bie 
ehrfurchtoolifte Exrgebenheit, indem er die Pflichten, welche 
ihm als Oberhofmeifter oblagen, ausübte, und der Herzog 
von Beaufort war nur darauf bebacht, feine frühern Thaten 
in Vergefienheit zu bringen und fih das Wohlgefallen des 
Konigs zu geminnen'). 

Dem Stolze Lubwig’d XIV. genügte ed nicht, daß fein 
Wille innerhalb feined Reiches feinen Widerfpruch fand, daß 
die prachtuollften Hoffeſte die Majeftät- feiner Würde ver- 


1) Relation 13. 16. 17. Men. histor. U, 57. 58. 96-98. 197. 
Motteville XL, 114. 115. u 
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fündigten, und daß er der mächtigfte Fürſt Europas war. 
Er wollte ald folcher von den übrigen Fürften anerfannt 
und geehrt werden, Herrſchſucht und Ruhmbegier reisten ihn 
bald, die Ueberlegenheit Frankreichs über die andern Staaten 
bes weſtlicher Europa zu. Siegen und Eroberungen zu be- 
nusen, und ſchon in den erflen Sahren feiner GSelbftregierung 
. fprach fi) das Bewußtfein feiner Macht in Verachtung feier- 
licher Verpflichtungen, wie in geringfchägiger, übermütbiger 
Behandlung Mindermächtiger aus’). Ungeachtet er Ih dem 
Pprenäifchen Zrieden auf feine Ehre und auf Königdwort 
verſprochen hatte, den Portugiefen in Feiner Weiſe Beiftand 
zu leiften, fo trug er Doch Fein Bedenken, fehr bald diefes 
Verfprechen zu verlegen, umd er rechtferfigte‘) diefe Wort⸗ 
brüchigfeit damit, daß bei der fortdauernden Eiferfucht und 


x Beindfcaft zwifchen Spanien und Frankreich, welche nicht 


durch Verträge ganz zu befeitigen feien, der wahre Sinn 
jener Verpflichtung nur Darin beftehbe, daß man fich offener 
Heindfeligkeiten enthalte, geheime Verletzungen aber jeder 
Theil yon dem andern erwarte, und damit, daß er cd dem 
Interefie feined Staats fchuldig fei, Portugel nicht in Die 
Hände der Spanier fallen zu Iaflen, weil dieſe alddann ihre 
ganze Macht gegen ihn zur Wiedereroberung der im Frieden 
gemachten Abtretungen richten würden. Um ben außer 
Schein: zu reiten, waren im Detober 1660 die MWerbungen 
für den portugiefifchen Dienft in Frankreich verboten worden, 
jedoch fon im folgenden Monat hatte fich der Graf von 
Schomberg mit hundert entlaffenen Offizieren, einer gleichen 
Zahl von. Unteroffizieren und vierhundert Neitern nach Por⸗ 
tugal begeben. Mazarini hatte auch Die Abſicht der fpanifchen 
Regierung, den König Karl II. von England in ihr Intereffe 
zu ziehen, vereitelt, und Die Durch den Tod Cromwell's auf 
gelöfte Verbindung mit dieſem Reiche wieder angefnüpft, indem 
er auf eine Vermählung der Schweſter Karl's, Henriette, mit 
dem Herzoge von Drleand antrug. Diefe fand am 30, März 


1) Au lieu de negociations, de micmacs, et l’on peut dire, des 
foiblesses, que nous avions vefes, nous ne visines plus que des 
hauteurs et des manieres d’agir d’un grand prince. Bussy II, 183. 

2) Ränılich in feinen Mem. histor. I, 64. 
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- 1661 flatt; Ludwig mußte außerdem zu bewirken, daß Karl 
fich nicht mit einer der von Spanien vorgefchlagenen Prinzeflin- 
nen, fondern mit einer portugiefifchen vermählte, und durch Ver⸗ 
mittelung der englifchen Regierung ließ er im Januar 1662 
dem Könige von Portugal 600,000 2. zulommen, mit wel- 
hen 4000 Mann geworben wurden. Er foderte und erlangte, 
daß der Kaifer nicht mehr in den feinen Gefandten auöge- 
fertigten Vollmachten den Zitel eined Grafen von Pfirt 
und eined Landgrafen des Elfafles fich beilegte, und daß aus 
dem Entwurfe eined Bundes gegen die Türken der Titel 

eines Hauptes der Ehriftenheit, welchen fich derfelbe gab, ent- 
fernt wurde, indem er nicht durch Zulaffung dieſes Zitels 
einräumen wollte, daB der Kaifer dad Reich und die Rechte, 
welche einft Karl der Große gehabt, beſitze). Er nöthigte 
auch den König von Spanien, feinen Schwiegervater, defien 
völlig gleiher Rang mit dem Könige von Frankreich auch 
noch bei dem Pprenäifchen Zrieden anerfannt worden war, 
ihm den Vorrang zuzugeflehn. Um einen Streit in Diefer 
Beziehung zu verhindern, hatte der König von England den 
franzöſiſchen Geſandten in London, den Grafen von Eſtrades, 
bewogen, zur Einholung des venetianifchen Gefandten jeine 
Equipage nicht zu fchiden, indem auch der fpanifche, der 
Baron von Waſteville, fich dazu bereit erklärte. Zudigig fah 
indeß darin nur einen Kunftgriff der Spanier, um ihn nicht 
den Vorrang, welchen er für fih in Anſpruch nahm, geltend 
machen zu laſſen, und er befahl dem Grafen von Eiftrades, 
bei der nächften Einholung eined Gefandten feine Equipage 
zu ſchicken und den Vorrang zu behaupten. Als Eftrades 
bei dem Einzuge des ſchwediſchen Gefandten in London am 
10. October diefen Befehl ausführen wollte, kam es zu ei» 
nem Kampfe zwifchen feiner und Watteville's Begleitung, 
fein Wagen wurde zerfehlagen, viele von feinen Leuten wur: 
den verwundet, und. die Spanier behaupteten den Pag. 
Ludwig war über Liefen Vorfall fo entrüflet, daß er den 
fpanifhen Gefandten aus Frankreich fortwies und mit Er- 
neuerung des Kriegs drohte, ed genügte ihm nicht, daß 


1) M&m. histor. I, 62-68. Mignet I, 88. Isambert XVII, 382. 
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Watteville abgerufen und Dad, was er gefhan, vom ſpani⸗ 
ſchen Hofe gemisbillige wurde; Philipp IV. mußte fih, um 
einen Krieg zu vermeiden, entichließen, feinen Foderungen 
nachzugeben. Ein außetordentlicher Tpanifcher Geſandter wurde 
nah Frankreich geſchickt und erklärte in Gegenwart aller 
fremden Gefandten dem Könige, daß fein Herr nicht weniger 
als er über das in London Vorgefallene überrafcht geweſen 
fei und es bedauert habe, daß er, um ihm Genugthuung zu 
geben, Watteville zurüdberufen und allen feinen Gefandten 
befohlen habe, bei allen Gefchäften und Feierlichkeiten, wel- 
hen die franzöfifihen beimohnten, fich fern zu halten und mit 
diefen nicht zufammenzufreffen. Nach Entfernung des fpani- 
ſchen Geſandten erfuchte der König die übrigen Gefandten, 
die von jenem gegebene Erklärung ihren Herren mitzutbeilen, 
damit fie wüßten, daß der König von Spanien allen feinen 
Sefandten den Befehl gegeben habe, den franzöftfchen bei 
jeder Gelegenheit den Vorrang: zu laflen, und dieſer Deutung 
jener Erklärung wurde von Seiten Spaniens nicht wider: 
ſprochen). Mit nicht geringerm Stolze behandelte er auch 
das Oberhaupt der Tatholiihen Kirche. Das Misfallen, wel 
ches der damalige Papft Alexander VII als Nuntius Yabio 
Chigi auf dent Weſtphäliſchen Friedenscongreß durch feine Par: 
teilichkait für Spanien ſich bei dem franzöflgehen Hofe: zuge 
zogen batte, ift wahrfcheinlich nicht ohne Einfluß auf die . 
Mahl des Mannes geweſen, welchen Ludwig als Gefandten 
nach Rom ſchickte, des ſtolzen und anmaßenden Herzogs von 
Crequi. Es kam bald zu Streitigkeiten zwifchen feiner Die- 
nerfchaft, welche fein Benehmen nachahmie, und den im 

" päpftlichen Dienft ſtehenden Corfen, deren Kaferne fi in 

1662 der Nähe feines Palaftes befand. Bei einen ſolchen Zufam- 
mentreffen, am 20. Auguft 1662, wurden einige Franzoſen 
bis an die Thüren deflelben von den Corſen verfolgt; dieſe 
wurden zwar von der Dienerfchaft, welche jenen zu Hilfe 
eilte, zurlidigejagt, aber bald kehrten fie in größerer Zahl zurüd, 

uwmringten den Palaft, fchoffen nach den Benftern und noͤthig⸗ 

ten Crequi, welcher ſich auf dem Balcon zeigte, ‚ſich ſchnell 

1) Mem. histor. I, 118—130. Motteville 149-153. Monglat 
117—119. 
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zurüdzuziehn, indem fie ihre Gewehre auf ihn richteten. Sie _ 
zogen endlich ab, weil bie Thüren feft verfperrt waren, allein 
fie trafen auf den Wagen, in welchem die Herzogin ſich ber 


fand, und töbteten einen Ihrer Pagen. Da von der päpftli«" 


chen Regierung nicht raſche Juſtiz geübt, ſondern erſt nach 
einigen Zagen, nachdem bie fchuldigften Corfen entfloben 
waren, ein Preis auf den Kopf derfelben gefeßt wurde, fo 
verließ Crequi am 31. Auguſt Rom fowie auch den Kirchen: 
flat. Der König ließ den Runtius an feinem Hofe durch 
Soldaten über die favoyifche Grenze bringen, er erfuchte den 
König von Spanien, einer franzöftfchen Armee von 18,000 _ 
Mann den Durchzug durch Mailand zu geftatten, damit er 
Die Herzöge von Parma und Modena in die ihnen von den 
Päpften entzogenen Befigungen (Caſtro und Ronciglione und 
Die Zhäler von Comacchio) wieder einſetzen unb die Urheber 
der ihm zugefügten Verhöhnung aus Rom vertreiben könne, 
und er ſchickte Sefandte an die beiden Herzöge, um fi) mit 
ihnen zu verftandigen. Das Parlament der: Provence erflärte 
am 26. Iuli 1663, daß bie Stadt Avignon und bie Graf- 
ſchaft Venaiſſin als altes Domaine und Dependenz der Graf⸗ 
fchaft Provence niht von diefer hätten getrennt werben dür⸗ 
fen, und befahl, daß der König in den Beſitz berfelben ge: 
feßt werde, und faft SO0O Mann franzöfifcher Truppen zogen 
darauf noch vor Anfang des Winter nach Parma und Mo: 
dena. Die- demüthigenden Soderungen, welche von Ludwig 
gemacht worden waren, haften den Dapft veranlaßt, eine an⸗ 
gefnüpfte Unterhandlung bald wieder abzubrechen; allein jetzt, 
Da er feinen Staat mit einem Angriffe bedroht ſah, und da 
Der Kaiſer und der König von Spanien ihm jeden Beiftand 
verweigerten, fah er fi) zur Nachgibigkeit gezwungen, und 
er ließ am 12. Februar 1664 zu Piſa durch feinen Bevoll⸗ 
mãchtigten einen „Vertrag unterzeichnen, deflen Bebingungen 
der König vorfchrieb. Er willigte ein, Daß der Herzog von 
Parma binnen acht Jahren Eaftro und Ronciglione für eine 
befimmte Summe zurüdtaufen könne, und er gab dem Her- 
zoge von Modena ‚für die Thäler von Comacchio einen Par 
laft zu Rom, zwei reiche Abtelen und eine Geldfumme; ; die 
ganze corfifche Nation wurde für unfähig ern, je wieder 
Schmidt, Gefchichte von Frankreich. IV. | 
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dem päpftlichen Stuhle zu dienen, und der Kaſerne der Cor· 
ſen gegenüber wurde eine Pyramide errichtet, deren Inſchrift 
verkündigte, daß diefe Erklärung zur Verdammung der gegen 
den Herzog von Crequi verübten verruchten That ſtattgefun⸗ 
den habe; Mario Chigi, Bruder des Papſtes und General 
der päpſtlichen Kriegsmacht, verſicherte ſchriftlich und auf 
Ritterwort, daß er an Allem, was am 20. Auguſt 1662 zu 
Rom geſchehen ſei, keinen Thei gehabt. habe; ber Cardinal 
Imperiali, Gouverneur von Rom, und der Cardinal Chigi, 
Reffe des Papſtes, begaben ſich an den franzöſiſchen Hof: 
jener entſchuldigte ſich bei dem Könige auf eine demüthigende 
Weiſe, dieſer erklärte in übereingekommenen Ausdrücken: der 
Papft empfinde ſehr großen Schmerz über die vorgefallenen 
unglücklichen Ereigniſſe, das Misvergnügen des Königs dar⸗ 
über verurſache ihm die tiefſte Betrübniß, und er verſichere, 
daß es nie ſein Gedanke und ſeine Abſicht geweſen ſei, daß 


Der König oder deſſen Geſandter beleidigt werde. In Be 


ziebung auf fich ſelbſt bezeugte der Cardinal feine Freude 
Darüber, daß ed ihm geſtattet worden, vor dem Könige u 
erſcheinen, um durch den unterwürfigften und aufrichtigiten 
Ausdrud feines Gehorſams gegen denſelben auszufprechen, 
welche Verehrung er und feine ganze Familie für den glor- 
reichen Namen ded Königs hege; wenn er und dieſe den ge 
tingften Antheil an dem Attentat vom 20. Auguſt hätten, 
fo würden fie fich für unwürdig der Verzeihung halten, um 
welche fie den König bäten. Avignon und Venaiſſin wur⸗ 
den dem Papfle zurüdigegeben, und die franzoͤſiſchen Truppen 
kehrten aus Italien zurüd'). 
Mit dem Gedanken Frankreich zu vergrößern, befchäf- 
tigte ſich Ludwig ſchon in den erſten Jahren feiner Selbſt⸗ 
regierung, und er richtete damals zunachft feinen Bid auf 
Rothringen, um dur die Erwerbung dieſes Landes Den 
Fremden einen ihnen fletd offenen Eingang nach Frankreich 
zu ‚entziehen. Der Herzog Karl IV. ließ ſich durch Haß 
gegen feine eigene Familie, namentlich gegen -feine nächften 
4) Montglat 129. 130. Du Mont VI, 2, 469. 3, 1—8. Mura- 
tori XL, 396-204. Martiniere III, 68—84. 95 - 111 nad Desma- 
retz, Histoire des dem&l6s avec la cour de Rome. _ 
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Erben, feinen Bruber Franz und deffen Sohn Karl, verlei⸗ 


ten, am 6. Bebruar 1662 einen Vertrag zu unterzeichnen, 
durch weldyen er den Befig von Lothringen und Bar nad 


finem Zobe dem König abtrat, biefem ſogleich die Verfügung 
über ‚die Einkünfte des Landes überließ, und fofort ‚eine fran⸗ 
zöftfehe Befagung in Marfal, die einzige Feſtung deffelben, 
aufzunchmen verfprach; Dagegen follte ee von ben Einkünften 
jährlich 700,000 2. beziehen, in Frankreich außer. andern 
Befigungen ein Beſitzthum ald Herzogthum und Pairie und 
äine jährliche Rente von 100,000 2. erhalten, alle lothringi⸗- 
fen Prinzen follten für fucreffionsfähig in Frankreich er? 
Märt, in die königliche Familie aufgenommen und Ihn bie 
Vorrechte der Prinzen vom Geblät umb der Rang unmittel« 
bar nach dem Haufe Bourbon zugeftanden werben. Gegen 
Dielen Vertrag wurde indeß nicht allein von dem Bruder 
und Neffen des Herzogs, ſondern auch von den franzöftichen 
Prinzen, Herzdgen und Pairs und ſelbſt von dem Kanzler 
und Dem Parlament ein fo lebhafter Widerfpruch erhoben, 
daß der König auf bie Ausführung verzichtete; er befahl 
zwar die Regiftrirung des Vertrags, aber er ließ es gefcheben, 
Daß derfelben ein Vorbehalt, deſſen Erfüllung nicht zu er 
warten war, hinzugefügt wurbe, nämlich die Bedingung ber 
Beflätigung durch alle Iofheingtfche Prinzen. Obwol biefe, 
weil fle die Beſtätigung vermeigerten, wicht in den Rang ber 
Prinzen vom Geblüt eingefekt and Tomit die Bedingung ber 


“ Schenkung nicht erfüllt wurde, fo verlangte der König ben- 


noch bie Webergabe von Marſal, und ald der Herzog dieſe 
Foderung zurüdwied, Vieß er die Feſtung belagern. Der Her 
zog mußte, um nicht den Beſitz feined Landes zu verlieren, 
einen neuen Vertrag am 31. Auguft 1663 zu Metz, wohin 
der König fich begeben hatte, fchließen, durd) welchen er nach⸗ 
gab, indem es dem Könige überlaffen blieb, entweder Die 
BDefefligungen zu fchleifen und dann dem Herzoge die Stadt 
zurückzugeben oder fie in ihrem jetzigen Zuftande zu erhalten 


"und für die ihr zu gehörenden Domainen und Dörfer dem 


Herzoge eine Entihädigung zu gewähren; dagegen blieb die⸗ 
fer in dem Genuß. feiner Länder in der Weife, wie fie ihm 
| 17* 


KO ° Bub 5. Abth. 1. Zweites Gapitel. 


durch den Zraetat von 1661 .zurüdgegeben worden waren’). 
Bon größerer Wichtigkeit war die Erwerbung von Dünfir- 
chen, deſſen Befitz den Engländern bei einem Kriege bas 
Eindringen in Franfreich erleichtern konnte. Karl II. ließ 
fih wegen der Geldverlegenheit, in welcher er ſich befand, 
dazu beflimmen, im Detober 1662 die Stadt für fünf Mil⸗ 

lionen Livres an Ludwig zu verkaufen, und Colbert's Finanz« 
reform machte ed möglich, dieſe Summe zu bezahlen’). Ein - 
von Colbert vorgefchlagener Verſuch, zur Begünftigung Des 
feanzöfifchen Handels auf dem Mittelmeer und zur Beihügung 
deſſelben gegen die Seeräuber in Tunis und Algier eine 
Niederlaſſung in Afrika zu gründen, mislang. Eine franzö⸗ 
ſiſche Blofte ‚unfer dem Hanoge von -Beaufort ‚bemädhtigte 
fi zwar im Juli 1664 der Stadt Gigeri umweit Bugia, 
allein die franzöfiihe Befatzung ſah fih bald durch Die 
Mauren und durch Mangel fo bedrängt, daß fie fih im 
Detober mit Zurüdlaffung von 36 Kanonen wieder einfchiffen 
mußte. Beaufort feßte indeß auf dem Mittelmeer den Krieg 
gegen die Raubſtaaten fort, und 1666 wurden Tunis und 
Algier zu Yriedensverträgen gendthigt, welche der franzöft« 
ſchen Schifffahrt Sicherheit und vielen Chriftenfflaven die 
Freiheit verſchafften. Um die Kriegsluſt des franzäftichen 
Adele zu befriedigen, und um ſich den Ruhm eines Beſchützers 
der Chriftenheit gegen die Ungläubigen zuzueignen, ſchickte 
Zubwig ein Corps von 6000 Mann unter dem Grafen von 
Coligny⸗ Saligny dem Kaiſer auf feine Bitte 1664 zur 
Hilfe gegen die Türken, welche damals felbft bie deutſchen 
Zander defjelben bedrohten, und die Sranzofen nahmen Theil 
an der fiegreihen Schlacht bei bem Kloſter S.⸗Gotthard 
(1. Aug.). Bevor er noch vor dem wenige Tage darauf 
zwiichen dem Kaifer und den Zürfen gefchloffenen zwanzig= 
jährigen Frieden Nachricht erhalten hatte, rief er feine Trup⸗ 


y Du Mont VI, 2. 401. Montglat.125—128; Martinisre 46— 
51. Mem. histor. I, 160 —166. 

2) Du Mont 432. Estrades I, 314 ff. Mem. hist. 167-178. 
£ingard XH, 171—173. 

3) Relation de M. de Castellan. Arch. cur. X, 99—121. Mont- 
glat 131. Martiniere 137. Mem. hist. II, 109. 141. 
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pen aus Unwillen über bie -fehlechte Behandlung berfelben 
zurück, und da der Kmfürfl von Mainz ihn als Mitglied 
der rheinifchen Alliance damals um Beiſtand gegen die Stadt 


Erfurt bat, welche feine Landeshoheit nicht anerfennen wollte, 


fo gab er denſelben Befehl, den Kurfürſten bei der Belage⸗ 
rung der Stadt zu unterſtützen, und dieſe wurde im October 
zur Ergebimg gezwungen‘). Auf die Bitte des Papftes 
Clemens IX. fchidte er im Juni 1669 nad) Candia zur Un⸗ 
terftügung der Venetianer gegen die Türken eine Flotte un- 
tee Beaufort, welchem viele kampfluſtige Edelleute fi an⸗ 
Ihlofien, mit 5000 Hann Landungstruppen unter dem Her 
z0ge von Ravailles; bei einem Ausfall aus ber von den 
Türken belagerten Stadt Candia fand Beaufort ſeinen Tod, 
und Ravailled kehrte mit Flotte und Truppen im Seytember 
nad) Frankreich zurüd”). 

Mit ebenfo großer Thätigkeit wie Urglift verfolgte, ſchon 
ſeit dem Anfang der Selbſtregierung Ludwig's, die franzoͤſi⸗ 
ſche Diplomatie und namentlich der Mann, in deſſen Hän⸗ 


den die Leitung derfelben Tag, der Minifter Lyonne, das Ziel, 


zu deſſen Erreihung allein Die Vermählung des Königs mit 
der fpanifchen Infantin flattgefunden hatte, nämlich die Er- 
longung eines Xheild der fpanifchen Monarchie nach dem 
Zode Philipp's IV., insbefondere der ſpaniſchen Niederlande. 
Dur Unterhandlung wollte man ben fpanifchen Hof bewe⸗ 
gen, die Entfagungsacte der Königin von Frankreich aufzu: 
heben und die Anfprüche derfelben auf mehre niederländifche 
Provinzen anzuerkennen, man wollte von Holland das Ver⸗ 
ſprechen erlangen, ſich diefen Anfprücen nicht zu wiberfegen, 
mon bemühte fich, im beutfchen Reiche eine Verlängerung 
der rheinifchen Alliance zu Stande zu bringen, den Reichstag 
zurũckzuhalten, den burgundifchen Kreis unter feine Garantie 
zu nehmen, und bie beutfchen Fürſten, deren Länder den 
ſpaniſchen Niederlanden nahelagen, zu bewegen, dem Kaifer 
den Durchzug zu verweigern, wenn er Truppen zur Unter 


]) Coligny-Saligny 84—100. 117. Montglat 10. Menzel, 
Neuere Geſchichte der Deutfchen VI, 884. 
3) Memoires du duc de Navailles. Amsterdam 1701. 217-265. 
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ſtütung Spaniens dahin ſchicken wollte, und man unterhan- 
deite mit England und Schweden, um diefe Staaten in der 
feonzöftfgen AMliance ober wenigflend in Unthaͤtigkeit zu, er- 


haften, und endlich auch mit dem Kaiſer üder einen gehei⸗ 


men, eventuellen Theitungstractat in Betreff der ſpaviſchen 
Monarchie. 

Das politiſche Intereſſe, durch welches früher die nieder⸗ 
ländiſche Republik, fo Lange ihr von Seiten Spaniens Gefahr 
drohte, mit Frankreich verfnüpft warden wer, hafte mit die 
fer Gefahr aufgehört, allein. die Fortdauer jener Verbindung 


entfprach noch einem: Parteiintereffe. Als ber Statthelter 


Wilhelm IE 1650 flarb und feine Gemahlin erſt acht Tage 
nach feinem Tode emen Sohn, Wilhelm IH., gebar, hatte 
die ariſtokratiſch ⸗ republikaniſche Partei über die denwkratiſch⸗ 
oranifche, welcher der größte Theil des Volks angehörte, den 
Sieg davongetragen und: fi) der Regierungsgewalt bemäch- 


tigt. Der Rathspenſionair Johann de Witt, welcher an ber . 


Spike jener Partei fowie des Staates ſtand, wußte, daß Der 
- König Karl U. der damaligen Regierungsform der Republik 
abgeneigt war und die Einfehung des jungen Minzen vom 
Dranien, des Sohns feiner Schwefter, in die Aemter ber 
Borfahren deſſelben wünfche, und um einen engern Bund 
zwifchen England und Franfreih zu verhindern, fuchte de 
Witt das faft gänzlich aufgelöfte Einverfländnig mit diefem 
Staate wieder feſter zu Enüpfen. Ludwig kam diefer Abſicht 
enfgegen, weil eine Verbindung der Republit mit England 
und mehr noch mit Spanien feinen Plänen auf. die fpanifchen 
Niederlande binderlih werden mußte, und am 27. April 
1662 wurde zwifchen beiden Staaten auf 25 Jahre ein Han- 
dels⸗ und Shifffahrtöverttag und ein Bündniß unterzeichnet, 
. duch welches fie fich verpflichteten, einander Beiſtand zu 
leiften gegen jeden Angriff in Europa auf ihre Länder und 
ihre Schifffahrts- und Handelsrechte; dem angegriffenen 
Theile follte zumächft der andere eine beftimmte Hilfe — 


Franfreih 12,000, die Republit 6000 Mann — ſchicken, 


und wenn ed ihm binnen vier Monaten nicht gelinge, einen 
billigen Vergleich zu vermitteln, follte ee mit dem Angreifer 
‘ brechen und gegen diefen feine ganze Macht zu Wafler und zu 


MN... 
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Lande verwenden‘). Ungeachtet dieſes Bünbniffes war in-  ' 
deß de Witt keineswegs geneigt, zu einer . Vergrößerung 

Frankreichs in einer feinem Waterlande gefährlichen Weiſe 
beizutragen, und er begann im Maͤrz 1663 mit dem franzoͤ⸗ 
fifchen Gefandten im Haag, dem Grafen von Eftrades, eine 
Unterbandlung, um fi eine genaue Kenntniß von den 
Planen ded Königs auf bie. Tpanifchen Niederlande zu ver- 
ſchaffen, und um durch Umgeſtaltung berfelben in eine Re⸗ 
publik Die Sranzofen von Den Grenzen ber vereinigten Pro- 
- vinzen fern zu halten. Der König ging in eine Unterhand⸗ 
Iung über. dieſen Begenftand ein, um dad Bündniß, zu wel 
them ©panien für die Wertheidigung feiner nieberländiichen 
Beſitzungen die Republik Durch Anbietung der vortheilhafteften 
Dedingungen befonderd für den Handel zu bewegen ſuchte, 
zu verhindern, und bei dieſer Unterhandlung enthüllte er bie 
Anſprüche, weldhe er in Folge feiner Vermählung auf Die 
franifchen Niederlande zu haben beiauptete und bei ſich dar⸗ 
bietender Gelegenheit geltend zu machen Willend war”). Da 
fi Dad Gerücht verbreitete, Daß der König von Spanien 
feine zweite Tochter mit dem Kaifer vermählen und ihr feine 
nieberländifchen Provinzen zur Mitgift geben wolle und bie 
Beſorgniß entfland, daß dadurch eine für Die Nepublif ges 
fährliche Verbindung zwifchen jenen beiden Fuͤrſten gefchlofien 
werden Iönnte, fo forach ſich de Witt gegen Eſtrades über 
die Notwendigkeit aus, bei Zeiten Maßregeln zu ergreifen, 
um nicht durch die Ereiguifie überraſcht zu werden, und ex 
legte ihm zu dieſem Zwecke zwei Entwürfe vor: entweder 
ſolle man auf alle Weiſe dahin wirken, daß die fpanifchen. 
Niederlande fi) zu einer unabhängigen, als katholiſcher Kan⸗ 
fon mit ben Vereinigten Provinzen verbündeten Republit 


1) Du Mont VI, 2, 412-418. Bagnage, Annales des provinces 
unies dep. 1646 jusqu’ a la paix de Nimegue. A la Haye 1726. 
L 642. 

9) Mignet (I, 1835-20) ſtellt diefe Unterhandlung ausführkidy bar - 
nach den Depeſchen bes Grafen Eſtrades, welche aber nur zum Theil 
in den Mém. du eomte dKstrades. (II, 174-430) fi) finden, und 
die in diefen enthaltenen Depefchen find nach Sue (I, 46) theilweife 
durch Auslaffungen fo verftümmelt, dag mande Thatſachen und We: 
richte gänzlich entftellt find. . 
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umbildeten, oder wenn’ dies nicht ausgeführt werben könne 
und der König von Frankreich nach dem Tode des Könige 
von Spanien und ded Sohnes deffelben feine Succeſſions⸗ 
rechte auf jene Niederlande geltend machen wolle, in Der 
Vorausfegung, Daß die in den Heirathsartikeln enthaltene 
Verzihtung ungiltig fei, fo follten fie von Frankreich und 
der Republik gemeinfchaftlich erobert und gefheilt werden’). ” 
Ludwig erklärte feine Beiftimmung zu dem zweiten Project, 
und de Witt theilte es feinen vertrauteflen Freunden mit; 
als diefe indeß mancherlei Bedenken dagegen erhoben, befon- 


ders daB Antwerpen, ald Theil der Republif, ten Handel 


von Amfterdam zu Grunde richten werde, fo befchränfte 
er fich anf den Vorſchlag, daB aus den fpanifchen Nieder⸗ 
ande eine Republik gebildet werden, zugleich aber Frank⸗ 
rei und die Vereinigten Provinzen mehre ihren Gren- 
zen zunachft gelegene Pläge in Beſitz nehmen follten. Das 
franzöfifche Gegenproject flimmte mit dieſem Vorfchlage übet⸗ 
ein, ſprach jedoch im Eingange die Behauptung aus, daß 


‚bei der Eröffnung der fpanifchen Succeffion diefe mit vollem 


Rechte dem Könige von Frankreich wegen feiner Gemahlin 


gebuͤhre, weil die von dieſer ausgeſtellte Verzichtung ungiltig 


fi. Durch dad Vorgeben, daß ed nöthig fei, die angefehen- 
ften Perfonen in der Provinz Holland von der Gerechtigkeit 
der Anfprühe der Königin von Frankreich zu überzeugen, 


veranlaßte de Witt den franzöfifchen Gefandten, welcher feine 


wahre Abficht nicht durchſchaute, nicht allein die Gründe für 
die Ungiltigfeit der Verzichtung, fondern auch die Abſicht 
des Königs mitzutheilen, fogleich nach dem Tode Philipp’s IV. 
für feine Gemahlin und mit Auöfchließung ihres Bruders einen 
Zheil von Belgien, namentlich Brabant und Namur, in An- 
ſpruch zu nehmen. De Witt äußerte Zweifel gegen die Be⸗ 
baupfungen, auf welche. dieſer Anfpruch geflügt wurde, die 
Städte der Provinz Holland zeigten fich entſchieden abgeneigt, 


-in einen Vertrag einzugehen, welcher die Anerkennung der 


Rechte der Königin auf ungemwiffe Gegenftände und mit 
Ausſchluß des ſpaniſchen Infanten enthielt, fie beharrten da⸗ 


1) Estrades 213. Mignet 201.20. 
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bei, daß bie Eröffnung der fpanifchen Succeſſion erft mit 
dem ode defjelben eintrete, und fie wollten jene Rechte auch 
nicht einmal unter der Bedingung anerfennen, daß dieſe durch 
klare und unzweifelhafte Gründe bewiefen feien. Die Freunde 
de Witt's verfangten in einem Vertrage mit Frankreich we 
nigftend den Zufag, Daß, wenn Spanien den Yrieden mit 
dieſem Staate oder der Republik breche, man die fpanilchen 
Niederlande nicht eher angreifen werbe, ald bis man fich über 
die dazu anzumwendenden Mittel: geeinigt habe. Ludwig wollte 
die Ausführung feiner Pläne nicht bis zum Tode des In- 
fanten auffchieben und ſich nicht zu Bedingungen verpflichten, 
welche ihm nicht freie Hand gelaffen hätten; er hielt es nicht 
einmal mehr feinem Intereffe angemeffen, durch Unterzeichnung 
des früher von ihm vorgefchlagenen Projected die Unterhand- 
Iung zu beendigen, und er befahl nur Deshalb feinem Ge⸗ 
fandten, diefelbe fortzufegen, Damit man feine wahre Abficht, 
ſich nicht durch irgend eine Verbindlichkeit. in der Benugung 
" günfliger Umflände zu befchränken, nicht merke, und damit 
ed den Spanien nicht gelinge, ein Bündniß mit der Repu- 
blik zu Stande zu bringen. Als Feindfeligkeiten, welche, 
durch Handeldeiferfucht veranlaßt, ſchon im Februar 1665 
begannen, einen Krieg zwiſchen Holland und England mit 
Gewißheit erwarten ließen, hatte ex nicht mehr zu befürchten, 
daß ein ſolches Buͤndniß gefchloffen werde, weil die Hollän- 
der dadurch nicht allein die franzöfifche Garantie ihrer Be⸗ 
figungen und Rechte aufgegeben, fondern auch eine enge Ver⸗ 
bindung zwifchen Frankreich und England bewirkt haͤtten, 
und Eſtrades brach im September die Unterhandlung über 
Die ſpaniſchen Niederlande ab, indem er gegen de Witt äu⸗ 
Berte, Daß man ſich Damit übereitt habe, und daß es zeitig 
genug fein werde, bei Eröffnung der Succeffion für Die Rd: 
nigin von Frankreich die. Bedingungen feflzuftellen‘). Als 
der König von England, obwol er erft im März; 1665 den 
Krieg erflärte, ſchon ‚gegen das Ende des Jahre 1664 aue, 
holländischen Schiffe in den englifchen Häfen mit Beſchlag“ 


1) Estrades II, 213. 269— 271. 292—296. 387. 480. Mignet 
1. 234. 
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belegen und die aus franzöfifhen Hafen Fommenben fortneh⸗ 
men ließ und die außerhalb Europa begonnenen Feindidig- 
Zeiten auf folche Weife fih.nach dieſem Erdtheil verbreiteten, 
foderte die Republik die verfragsmäßige franzöftiche Hilfe von“ 
12,000 Dann. Ludwig, welcher nur feinm Vortheil, Nicht 
Die eingegangene Verbindlichkeit berückſichtigte, fchwantte, 
was er thun ſolle. Er war überzeugt, daß die Vereinigten 
Provinzen in dem einzigen Falle, für welchen er ihres Bei⸗ 
ftandes bedürfen Pönnte, nämlich in feinen Ptlanen auf die 
fpanifchen. Niederlande, ihm nicht aliein Feine Unterftügung 
gewähren, fondern ihm fogar entgegentreten würden, da fie 
nicht8 ihrem Intereſſe nachtheiliger glaubten, als eine Er⸗ 
weiserung ber franzöſiſchen Herrſchaft nach dieſer Seite und 
die Nähe einer franzöſiſchen Armee, und er mußte erwarten, 
daß fie nad) Beendigung des Krieges mit Engkand ſich mit 
dent Kaifer und andern Reichöfürften und vielleicht ſelbſt mit 
Spanien verbinden würden, um jene Erweiterung zu verhin- 
. bern. Er handelte demnach, wenn er den, Tractat von 166% 
buchſtäblich erfüllte, wider fein wichtigfte® Intereſſe, und er 
opferte außerben feine Berbindung mit dem "Könige von 
England auf, welcher ſich damals .bereit erflärte, ihm freie 
Hand in Mlem, was er in’ Beziehung auf Die ſpaniſchen 
- Niederlande wuͤnſchen Fünnte, zu geftatten, ohne für fih ir⸗ 
gend einen Theil zu verlangen, und welcher fick ſogar erbot, 
ibm zur Eroberung derſelben. mit ‚feiner ganzen Macht beizu- 
fteßen, wenn man ihm nur dad Meer laſſe). Rudwig ver - 
ſuchte deshalb zunachſt einen. Frieden zu vermitteln, und erfl 
als der König ven England, welder den Krieg nit ohne 
Vortheile beendigen wollte, um nicht das Misvergnügen ſei⸗ 
ner Unterfhanen und ded Parlaments gegen ſich zu reizen, 
De ihm gemachten Vorſchläge zurückwies, entſchloß er fich 
zur Theilnahme am Kriege, aber nur in einer foldhen Weiſe, 
dag die Herftelung eines freundbfchaftlihen Verhältniſſes mit 
England nicht verhindert werde. Er fchidte gegen das Ende 
des Jahres 1665 zur Unterftügung der Holländer ein Corps 


1) Estrades II, 553--567. IIL, 293. 331. IV, 76. Mem. histor. 
II, 9. 25. 203205. 
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von 6000 Denn gegen den Bifchof von Münften, welcher 
als Verbündeter Englands die Republik angegriffen hatte, 
- amd nöoöthigte diefen Dadurch, im April 1666 Frieden zu 
ſchließen. Mm. die Holländer zu nöthigen, auch ihre Ver 
yfiihtungen gegen ihn in Zukunft zu erfüllen unb um ben 
Ruhm zu erlangen, baß er feine Interefien für die Unter . 
flügung feiner Bundesgenofien aufgegeben habe, erflärte er am 
| 36. Januar an England den Krieg, und während er einer- 
| feitd Durch Wermittlung der Mutter Karls II, welche ſich 
in Frankreich aufhielt, dieſem die Werfiherung geben Tief, 
DaB er fih nur ungern zu diefem Schritt entfchloffen babe, 
zu welchem er durch feine Verpflichtungen gezwungen fei, 
| Tnüpfte er andrerfeitd geheime Verbindungen lmit den lieber- 
Ä refien ber republikaniſchen Partei in England und mit den 
| Katholiten in Irland an’). Den Holländern verſprach er, 
| eine Flotte zu ber ihrigen ſtoßen zu laſſen, aber er erfüllte 
dies Berſprechen nicht, und die Feindſeligkeiten zwifchen den 
Tranzoien und Engländern beſchränkten fich darauf, Daß biefe 
Abkadien, jene den englifchen Theil der Infel &. Shriftoph 
und zwei andere Heine Antillen, Antigua und Monferrat, 
fortnahmen. Der Krieg verurfachte deshalb für Ludwig nur 
| geringe Koſten, unb zugleich brachte ihm derfelbe den zwie 
| fachen Vortheil, Daß die Macht der Engländer und Hollän- 
‘der, welche ſich mit.großer Erbitterung befämpften, geſchwächt 
wurde und er einen Vorwand erbidt, durch Rüftungen und 
Unterhandlungen die Ausführung feiner Abfichten auf die 
fpanifchen Niederlande vorzubereitm. Seit bem Ende bes 
Jahres 1665 vermehrte ex die Imfanterie um 200 Compag⸗ 
nien, bei welchen bie früher in die Garde aufgenommenen 
Offiziere angeftellt wurden; er ließ bebeutende Vorräthe von 
Lebensmitteln und Kriegsbedarf an mehren Punkten ber Küſte, 
befonders in der Picardie, aufhäufen, Damit fie zugleich gegen 
Die Engländer 'auf dem Meere und gegen die Spanier auf 


1) Weun es nad) den Mdw. hister. (IH, 133. 219) ſcheint, als 
habe er bie ernftliche Abficht gehabt, feine Flotte mit der hollaͤndiſchen 
zu vereinigen, fo wird dies völlig widerlegt durch die Pieces relatives 
ä la. pretendue jonction des flottes franzaise et hollandaise bei | 
Sue I, 366—379. , 
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bem Lande dienen koͤnnten, und um die Meinung zu veran- 
laſſen, daB diefe Magazine nur zum Seekriege beſtimmt feien, 
befahl ex, ben bolländifchen Schiffen zu Tiefen was fie be- 
dürften; er verichaffte ſich Pläne von den Feſtungen in den 
Niederlanden und verlegte den größten Theil feiner Truppen 


. an die Grenzen derfelben, fodaß hier mehr ald 50,000 Dann 


verfammelt und. er jeden Augenblid zum Angriff überzu- 
gehen im Stande war’). 

Der König Philipp IV. war am 17. September 1665 
geftorben und ihm fein einziger, erſt vierjähriger Sohn 
Karl I. unter der Vormundfchaft der verwittweten Königin 
Maria Anna, einer Tochter des Kaifers Yerdinand IEL, auf 
dem Throne gefolgt. Ludwig hatte Bedenken getragen, bie 
fpanifhen Niederlande fogleich anzugreifen, weil er be- 
fürdten mußte, daß dann England fich gegen ihn als Ver⸗ 
bündeten Hollands mit Spanien vereinigen werde, weil feine 
Rüſtungen noch nicht vollendet waren unb er den glücklichen 
Erfolg auch noch durch Unterhbandlungen vorbereiten wollte. 
Seine Unthätigkeit hatte dem fpanifchen Hofe große Sicher: 
beit eingeflößt, und durch das Anbieten eined Bündniſſes, 
welches auch gegen Portugal gerichtet fein follte, vermehrte 
er dieſelbe noch und hielt zugleih Spanien zurüd, einen 


Frieden mit Portugal und eine bereitd mit England unter 


handelte Alliance abzufchließen. Zu gleicher Zeit fuchte er 
den König von Portugal zu beſtimmen, Zeinen Vergleich mit 
Spänien einzugehn und ihn enger mit fich zu verbinden, 
indem er die Vermählung deflelben mit der Zochter des ver- 
florbeneni Herzogs von Nemourd zu Stande brachte urd ſich 
bereit erflärte, ihn mit Geld und Truppen zu unterflügen, 


‚und er ließ endblih am 31. März 1667 eine Offenſiv⸗ und 


Defenſivalliance mit Portugal unterzeichnen, in welder er 
verfprach, fogleich nach Abſchluß des damals zwifchen Frank⸗ 
reich, feinen Alliirten und England unterhandelten Friedens 
den Krieg an Spanien zu erflären und an Portugal jährliche 
Subfidien zu zahlen, und worin beide Theile ſich verpflichteten, 
keinen Separatfrieden zu ſchließen). Da die deutfchen Mit- 


1) Mem. histor. II, 11. 161. 260. 
2) Ibid. II, 30. 76. 217. Du Mont VII, 1, 17. Ueber bie 
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glieber der rheiniſchen Alliance, welche zuleut bie zum Auguft 
1667 verlängert worden war, ſich zum Theil zu einer fernern 
Verlängerung nicht geneigt zeigten, weil der Kaifer ihnen. 
wegen feiner geringen Macht Feine Beforgniffe mehr ein- 
flößte, fo fuchte Ludwig diejenigen deutſchen Fürften, deren 
Länder zwifchen den fpanifchen Niederlanden und Oeſterreich 
lagen, durch einzelne Verträge und dur Geld für ſich zu 
gewinnen und fie zu bewegen, den Eaiferlichen Truppen den 
Durchzug zu verweigern, um dem Kalfer ed unmöglich zu 
machen, den Spaniern zur Vertbeidigung von Belgien Bei- 
ſtand zu leiften. Als Werkzeuges zur Erreichung jener Ab- 
fiht bediente er ſich befonderd des Yürften Wilhelm von 
Zürftenberg, geheimen Raths des Kurfürften von Cöln, wel- 
cher, fowie feine Brüder, Kranz, Biſchof von Straßburg, 
und Herrmann, Oberhofmeifter des Kurfürften von Baiern, 
fchon wahrend der Verhandlungen über die Kaiferwahl Fer- 
dinand's IH. durch Geld und Verfprechungen in das franzd- 


ſiſche Intereffe gezogen war und demfelben auch ergeben 


blieb, obwol der Kaifer den drei Brüdern 1664 den Zitel 
gefürfteter Landgrafen verlieh und fie in den Reichsfürften- 
ftand erhob’). Zunächft ſchloß der Herzog von Neuburg am 
21. Juli 1666 einen geheimen Vertrag, welcher bis zum 
Ende ded Jahres 1670 in Kraft bleiben follte; es wurbe 
beflimmt, daß die rheinifche Alliance mit denfenigen Yürften, 
welche bei derfelben beharren wollten, auf. drei Jahre verlän- 
gert werden folle;s der Herzog verpflichtete fich, weder einem 
Sremden noch einem Reichsfürſten in feinen Befigungen 
Werbung, Einlagerung und Durchzug von Truppen zu ge 
flatten, wofern diefe nicht genau den Reichefagungen gemäß 
feien, der König verfpradh, ihm zur Unterhaltung von 2900 
Mann jährlich 36,000 Reichsthaler zu zahlen, und eine noch 
größere Summe, wenn der Herzog im Fall eines Kriegs 
zwifchen dem Könige und dem öfterreichifchen Haufe feine 


franzöfifchen Unterbandlungen in Mabrib und Liffabon f. Mignet I, 
part. 2, sect. 3. 

1) Mem. hist. 31. 128. Pufendörf, de rebus gestis Friderici 
Wilhelmi Magni, electoris Brandenburgici, commentariorum libri 
XIX. Lips. et Berol. 1733. 738. Menzel IX, 57. 


® 
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Truppen bid auf 5800 Mann zu vermehren für nöthig halte; 
endlich“ machte fich der Herzog dazu verbindlich, daß er, wo⸗ 
fern der Kaifer während eines zwifchen Frankreich und Spa⸗ 
nien auöbrechenden Krieged Truppen nach den Niederlanden 
ſchicken wolle, Diefen nicht allein den Durchzug nicht geftatten, 
fondern au mit Gewalt in feinen und feiner Nachbarn 
‚Ländern fich widerfegen werde. Verträge gleichen Inhalts 
wurden im Detober deffelben Jahres mit. dem Rurfürften von 
Cöln und im Februaͤr und Mai 1667 mit dem Kurfürften 
von Mainz und dem Biſchof yon Münfter gefchloffen, und 
alle Diefe Vorträge wurden im October zu Cöln zu einem 
Sefammttractat vereinigt‘). Mit den Misvergnügten in 
Ungarn knüpfte Ludwig insgeheim Ginverfländnifie an, um 
in dieſem Lande einen Aufftand zu erregen, wenn ber Kaifer 
fh zum Krieg gegen ihn: entichließe). Um fich endlich 
Sicherheit dafür zu verfhaffen, daß der König von England 
feinen Abſichten auf die Niederlande nicht entgegentreten 
werde, bewog er denfelben im April in einem Schreiben an 
feine Mutter, die verwittwete Königin von England, Das 
Verfprehen zu geben, daB er während eined Jahres Teinen 
. gegen Frankreich gerichteten Bund mit irgend einem Zürften 
und irgend einer Macht eingehen werde, und DaB es, feine 
Abficht fer, während diefer Zeit eine enge Verbindung mit 
Frankreich zu fchließen. Ludwig gab Dagegen gleichzeitig auch 
in einem Schreiben an die Körigin diefelbe Erflärung und 
verfprach, bei dem Zrieden, über welchen Damals Unterhand⸗ 


lungen im Breda eröffnet werben follten, die den Engländern 


entriffenen weftindifchen Infeln gegen Zurüdgabe von Akadien 
zurückzugeben“). Der fpanifche Hof hatte fchon mehre be 
flimmte Beweife von den Vergrößerungsplänen Ludwig's er- 
halten. Als er 1662 eine enge Alliance gegen England vor: 
gefchlagen batte, foderte Ludwig als Bedingung die Abtre⸗ 
fung der Branche Tomte, Luremburgs, Hennegaus und ber 
Städte Cambrai, Aire und S. Omer und eine geheime Nich⸗ 
tigkeitserflärung in Betreff der Verzichtung ſeiner Gemahlin 
1) Mignet II, 22-40. 


2) Mem. hist. II, 34. 259. 
3) Mignet U, 40-45. Mem. hist. II, 285—239. 


n 
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von Seiten Philipp's IV., allein dieſer verweigerte bie Er⸗ 
klärung aus Gründen dee Rechts und Gewiſſens, weil er 
die ſeiner zweiten Tochter zugefallenen Rechte auf die Thron⸗ 
folge nicht beeinträchtigen wolle. Da der fpanifche Gefandte 
in Frankreich die befchloffne Wermählung derfelben mit dem 
Kaifer anzeigte, fo ſagte Ludwig zu diefem: er hoffe zuver- 


ſichtlich, DaB mis diefer Wermählung Feine Bedingung ver- 


bunden fei, welche ihm Nachtheil bringen oder Verdacht er: 
regen Tönne, und fein Gefandter erflärte gegen den König 
von Spanien: fein Herr bege die Ueberzeugung, daB man 
der Königin von Frankreich ihre Primogeniturrechte erhalten 
werde. Sogleich nach dem Tode Philipp's IV. beauftragte 
Zudwig’d Mutter den fpanifchen Gefandten, Marquis von la 
Fuente, in ihrem Kamen der Königin⸗Regentin von Spa- 
nien zu fchreiben: fie babe fich von den Anſprüchen, welche 
ihr Sohn, der König, für feine Gemahlin ‘auf einen Theil 
der fpanifchen Niederlande mache, und von den in dieſen 
geltenden Rechten, auf welche fich diefelben flügten, unterrich⸗ 
ten laſſen und fie.begründet, gerecht und unbeftreitbar gefun- 


den, und fie fobere die Regentin auf, den Rönig durch einen 


Vergleich zu befriebigen., Diefe erwiderte, daß fie nicht Die 
Macht habe, die Güter der Krone derſelben zu entfremden 
und daß fie auf Feine Werhandiung über jene Foderung ein» 
gehen Fönne, und fie ließ darauf von ben Einwohnern der 
Niederlande ihrem Sohne den Eid der Treue fhwören, was 
bis dahin noch nicht gefchehen war‘). Da Ludwig in der 
nähftfolgenden Zeit fi ch ruhig verhielt, fo wurde die ſpani- 
fhe Regierung dadurch in der Meinung beftärkt, daß er nicht 


Willens fei, feine Anſprüche mit Gewalt geltend su machen, 


und fie that nicht, um die Niederlande, welche in einem faſt 
gaͤnzlich wehrloſen Zuſtande waren, gegen einen Angriff ſicher⸗ 
zuſtellen, ungeachtet der Gouverneur, der Marquis von Caſtel⸗ 
Rodrigo, über die franzöſiſchen Rüſtungen an den Grenzen 
berichtete, die Beſorgniß eines Angriffs audfprach und brin- 
gend um Geld und Zruppen bat”). Auch ald er im Marz . 
i „D Mignet I, 98. 111. 142. 300— 305. II, 101. Hstrades 

‚216. 
2) Die fpanifhen Soldaten in den Niederlanden lebten faft von 
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1667 fchrieb, daß er aus zuverläffiger Correfpondenz den | 
Entichluß des Königs, Krieg anzufangen, erfahren habe, md | 
daß, wenn diefer im Frühjahr ausbreche, die Niederlande nur 
durch ein Wunder gerettet werden könnten, und obwol der 
ſpaniſche Gefandte in Paris um Diefelbe Zeit von geheimen 
Einverftandniffen der Franzoſen in mehren niederländifhen 
Städten, jum fich derfelben zu bemädhtigen, Nachricht gab, 
fo wollte die Regentin und der Staatsrath dennoch nicht 
glauben, Daß der Krieg nahe bevorflehe, und ed gelang auch 
Ludwig, bis zum legten Augenblick den fpanifchen Hof zu 
täufchen, fowie feine eigenen Gefandten in Madrid und im 
Haag. Denn diefem ſchrieb er am 29. April: er werde 
nichtd für die Rechte feiner Gemahlin unternehmen, ohne die 
Generalſtaaten davon in Kenntniß zu feßen, und jenem mel⸗ 
bete er sam 1.'Mai: die damalige Zuſammenziehung von 
Truppen bei S.-Germain fei nur eine gewöhnlide Revue 
und dürfe durchaus Feine Beforgniß einflößen '). | 

Am 8. Mai fandte er an die Königin-Regentin ein 
Schreiben, in welchem er "ihr erflärte, daß er das Recht, 
welches fie ihm verweigere, fih mit den Waffen zu verfchaf- 
fen genöthigt fei”), er ließ ihr durch feinen Gefandten mit- 
tbeilen, daß er am Ende des Monatd an der Spike feiner 
Armee aufbrechen werde, um ſich in den Befig des ihm we⸗ 
gen feiner Gemahlin. gebührenden Theils der Niederlande oder 
eined Aequivalents zu feben, und er ließ ihr durch denſelben 
eine Schrift übergeben,, weldhe eine Abhandlung über, die 
Rechte der Königin auf verfchtedene Ränder der ſpaniſchen 
Monarchie enthielt”), In dem erften Theil derfelben wurde 
verfucht, Die Ungiltigteit der Verzichtung derfelben und der 
Ratification dieſer Verzichtung nachzumeifen. Die Verzich- 
tung, heißt es, ift nichtig, weil fie dem Naturrecht, welches 


Almofen, fie zogen in Eleinen Scharen umber, nahmen auf den Land⸗ 
ftraßen die Mildthätigkeit der Reifenden in Anfprud, und eine große 
Zahl von ihnen wurde non den Klöftern ernährt. Gourville 379. 

1) Estrades V, 193. Mignet I, 53. 

2) Estrades V, 216. 

3) Trait& des droits de la reyne tres-chrestienne sur divers 
estate de la Monarchie d’Espagne. Paris 1667. 


— 
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die Kinder an Die Stelle ded Vaters und aud in deſſen Gü- 
ter fubflituirt, und dem rÖmifchen Recht wiberfprieht, weil 
fie von .den ſpaniſchen Geſetzen und Doctoren ausdrücklich 
verworfen wird und auch nicht im canonifhen Recht be 
gründet ift, weil die der Königin verfprochene Mitgift unge- 
nügend und aych dieſe nicht einmal gezahlt worden ift, und 
weil die Königin zur Zeit der Verzichtung fich in der Gewal 
des Königs von Spanien, ihres Vater und Vormunds, be 
funden und ihre Rechte nicht "gekannt bat. Da unter den 
Gründen, auf weldhe man fpanifcher Seits die Verzichtung 
und Ausfchliegung der Infantin geftügt hatte, auch der Zweck 
angeführt war, eine Vereinigung der beiden. Staaten zu ver 
hindern, weil beibe zufammen zu groß fein, um von einen 
einzigen Monarchen regiert zu werben, fo wurbe Darauf er- 
wibert, daß es finnlos fei zu fagen, daB zwei Kronen nicht 
vereinigt werben könnten, wenn die Häupter, welche fie trü- 
gen, vereinigt fein könnten und in der That vereinigt feten. 
Zum Beweiſe der Nichtigkeit der Roatification wurde behaup- 
tet: es fei ein Grundfaß der Jurisprudenz, daß die Ratifica⸗ 
tion wol die Wahrheit‘ einer Urkunde beftätigen, wicht aber 
die. Mängel und Unvolllommenheiten berfelbei gut machen 
fönne; ‚bie Hatification der Königin fei ungiltig, weil Diele 
Dazu nicht die Genehmigung bed Könige von Frankreich er . 
halten habe, welche gemäß dem franzöfifchen und dem römi« 
fhen Recht nach dem Abſchluß des Heirathscontracts und 
noch mehr nach der Trauung nothwendig geweſen fe. Da 
Zubwig XIV. nie die Entfagumgsacte feiner Gemahlin ge: 
fehben und ee damals bie Rechte, weiche die Wersichtung in 
fi faßte, nicht gekannt babe, fo fei es nach allen Regeln 
unmoͤglich, daß er eine gültige Ratification ausgeſtellt babe, 
weil dad Weſen einer folhen darin beſtehe, daß Derjenige, 
welcher fie gebe, das Wefen und den. Inhalt der Urkunde, 
welche er beftätige, ganz genau und im Ginzelnen kenne; 
aber die Urkunde fei ihm nie vorgelegt worden und nie in 
Frankreich zum Vorſchein gefommen. Der. Eid, mit wel- 
chem er und feine Gemahlin die Ausführung der Verzicht: 


. leiftung und der Ratification beſchworen, verpflichte fie nicht, 


denn es fei einer der erften Grundfage des canoniſchen Rechts, 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 18 
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Daß der Eid ein Diener der Wahrheit, aber nicht ein Band 
ber Ungerechtigkeit fei und die Ausführung Defien, was nicht 
gerecht fei, nicht bewirken könne. Dee zweite Theil der 
Schrift Iegte bie Mechte der Königin auf Die Hinterlaffen- 
ſchaft ihres Vaters, auf Geld, Juwelen und Güter, dar. In 
Beziehung anf die legten wurden mehre niederländifche Pro⸗ 
vinzen in Anfpruch genommen, indem für die Königin haupt⸗ 
fächlich eine Beftimmung des brabantiſchen Landrechts, das 
fogenannte Devolutionsrecht, welches wahrfcheinlich den Zweck 
batte, bie Wiederverheirathung bed überlebenden Ehegatten 
zu verhindern, geltend gemacht wurde. Diefe Beſtimmung 
fete feft, Daß, wenn Der Mann oder die Frau mit Hinter⸗ 
laflung von Kindern flicht, dieſen das Eigenthum der von 
Seiten bed Usberiebenden berrührenden Lehen zufallen und 
ibm nur der erbliche Rießbrauch derfelben bleiben folle’). Es 
wurde nämlich behaupte, daß nach dieſem Geſetze auf. die 
Königin Durch den Tod ihrer Mutter (1644) und ihres Bru- 
ders aus Deufelben Ehe, des Infanten Balthafar (1646), das 
Eigenthum dei Hergegtbums Brabant und durch den Tod 
ihres Vaters auch der Nießbrauch übergegangen ſei. Zur 
Widerkegung ber Miehnuptung, dab Dad Devolutionsxecht ner 
zu Gunften der Söhne und nicht der Töchter fei, wurde au⸗ 
geführt, daß Died Net den Rindern ohne Unterſchied beiges 
legt wabs Der Behnuptung, daß daffelbe fich nicht auf Die 
Familie bed Fürſten und auf Die Fürſtenherrſchaft beziehe, 
wurde das Urtheil des Kaiſers und der Reichöfürften ald ein 
unmiderleglicher Beweis entgegengeftelit, weicher durch zahl⸗ 
loſe von Butkens, dem Geſchichtſchreiber Brabantd, ange- 
führte Beifpiele unterſtützt werde, und ed wurbe für einen 
Irrthum erklärt, wenn man bezweifle, daß die Fürſtenthũmer 
wie andere Schen durch die Sewohnbeitörechte geregelt wür⸗ 
den, wofern es kein beſonderes Geſetz für diefelben gäbe. 
Dem Einwande, daß jedenfalls nicht die Züchter der erften 


1) Si vir vel uxor quibus liberi supersunt moritur, ad prolem 
unam vel plures per separationem thori proprietas feudorum pro- 
venientum ex latere superstitis devolvitur, servato superstiti solum- 
modo- eorurdem Ifeudorum usufructu haereditario. Cap: I. art. 2. 
alias Rn «it. de wucc. feud. 


Die Zeit der Gelbfiregierung Ludwig's XIV. ıc. (1661 — 79). | 275 
Ehe die Leben durch Devolntion in Anſpeuch nehmen künhr. 


ten, fobald ein männlicher Exbe, werm. gleich aus zweiter be: 


vorhanden fei, umd DaB man nicht nachweilen Tünne, daß 
jemals in Brabant eine Tochter erſter Ehe einen Sohn zwei⸗ 


ter Ehe ausgeſchloſſen habe, wurde entgegnet, daß das Ge⸗ 


fe, der gefunde Menſchenverſtand, ſowie bie Geſchichte, info- 
feen als niemald in Brabant eine Zochter und ein Sohn 
aus verſchiedenen Ehen zugleich das Fürſtenthum in Anſpruch 
genommen hätten, diefem Einwande durchaus entgegengefcht: 
feien. Auf das Devolutionsrecht wurden auch die Anſprüche 
der Königin auf andere nieberländilche Provinzen, in weichen 
daſſelbe galt, geftügt, nämlich auf die Herrſchaft Mecheln, 
Die Markgrafſchaft Antwerpen, Obergeldern und die Graf⸗ 
ſchaft Namur. Das Herzogthum Limburg wurde als ein 
aufs engfte mit Brabant verbundenes Rand in Anſpruch ge 
nommen, Die Grafſchaft Hennegau, weil fie em freied Mllod 
fe und nah dem Gewohnheitsrecht derſelben die wätezlichen 
Alodien den Kindern erſter Ehe, Söhnen oder Zöchtern, ge- 
hörten, und wäl fie dem Könige von Spanien während fei- 
nee erften Ehe durch den Tod bes Erzherzogs Albert (1621) 
augefallen ſei. Endlich wurde die Graflchaft Artois, Das 
Herzogthum Cambrai, ein Drittd der Franche Comtée und 
ein Viertel de Herzogthums Luremburg gemäß ben Ge 
wohnbeitörchten dieſer Zander für die Königin gefobert. 

Die feanzöftiche Staatöfchrift wurbe durch den, auß ber 
Franche Comtl gebürtign, Baron von 2’Ifole, Taiferlichen 
Sefandten gu London, beantwortet, welcher, ohne feinen Na⸗ 
men zu uenmen, noch 1667 eine Widerlegung ’). ericheinen 
ließ, deren weientlicher Inhalt folgender if: Wenn man 
den verwerflihen Grundig aufſtellt, daß das Staatsrecht 


uf das Privatreiht zurüdgufüßten fei, fo wirb es bald- fo 


viel Gegenflände des Kriegs unter den Fürften geben, als ed 
Brocefie unter den Urktertbanen gibt. Der Heirathscontract 
und die Verzichtung find weſentliche Beſtandtheile des Frie⸗ 
dens, und jene und diefer bilden nur Einen Tractat, wie im 

1) Bouclier d’estat et de justice, contre le dessein manifeste- 


ment d&couvert de la monarchie universelle, sous le vain pretexte 
des prötentions de la reyne de France. 
18 * 


Pa 


J 
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33. Artikel ausdruͤcich erflärt it. Heiraths⸗ und Friedens 
vertrag ‚find Tractate zwiſchen zwei großen Monarchen, welche 


nicht den befondern Gefegen unterworfen: und von den Ört- 


lichen Gewohnheitsrechten abhängig find, fie find Grundge⸗ 
fege beider Staaten, welche nur nad dem Voölkerrechte ge 
meflen und nur mit gemeinfanter Uebereinfiimmung abgeän- 
dert werben können. Die Werzichtung ift die Seele des Hei⸗ 
rathecontractd und von Diefem, welcher ohne jene nie abge- 
ſchloſſen worden wäre, untrennbar. Die Königin ift nicht 
beeinträchtigt worden, da fie ein größeres Gut ald Datjenige, 
auf welches fie verzichtet, erlangt hat, nämlich den franzö⸗ 
ſiſchen Thron für die ungewiſſe Ausſicht auf die Thronfolge 
in Spanien. Wenn man als Mitgift der Prinzeſſinnen einen 
beflimmten Theil des Wermägens der Eltern, das Pflichttheil, 
fodert, jo müßte dieſes erft genau ermittelt, aber auch Die für 
dieſelden gemachten Ausgaben. in Abzug gebracht werden, 
und «6 ift deshalb ein, auch von ben Königen von Frank⸗ 
reich beobachteter, Brauch unter den Monarchen, den Löch- 
tern eine beſtimmte Geldfumme zu geben, welche ihnen Mit⸗ 
gift und Pflichttheil iſt. Die Nichtzahlung der der Königin 
beſtimmten Mitgift in den beſtimmten Terminen gibt ihr nur 
das Recht, die Zahlung der Summe nebſt den aufgelaufenen 
Zinſen zu verlangen, denn die Verzichtung tft unabhangig 
von der Mitgift, diefe und jene haben verfchiedene Urfachen 
und ZIwede, dieje ift nur zu Gunften der Heirath, jene be 
trifft Das Wohl der beiden Monarchien. Es ift nicht gefagt, 
daß man wegen und kraft der Verzichtung, fondern nur daß 
man in Betracht der Heirath die Summe von 500,000 Tha⸗ 
len gebe; ed find in der Verzichtung durch Feine Elaufel für 
den Ball nicht geleifteter Zahlung der Königin ihre Rechte 
vorbehalten worden, während doc zwei andere Bälle genau 
angegeben find, in welchen fie in ihre echte wieder eintreten 
fol, und die Urſache davon, daß fie mit jener Summe zufrie- 
den fein wird, ift unabhängig. von der Mitgift Hinzugefügt, 
nämlich weil fie von allen Anfprüchen auf die Hinterlaffen- 
[haft ihrer Eltern und von allen auf diefelbe gerichteten Fo⸗ 
derungen ausgefchloflen bleiben fol, ein Zufag, welcher nur 
bedeuten kann, daß fie durch einen. frühern Vergleich zwifchen 


f , > - 
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ben beiden "Königen aus Staatsgründen ausgeſchlofſen blei⸗ 
ben fol. . Der König :von Fraukreich hat die Beftiemung 
des Heirathscontracts, daß die Infantin ‚gemeinfchaftlich mit 
ihm ſogleich nach der Vermaͤhlung eine zweite, niit der frü⸗ 
ern gleiche Verzichtungsurkinde ausftellen : und : diefe im. 
parifer Parlament regiflrirt werben. follte, nicht füllt, und 
da der König von Spanien die Mitgift nicht . zahlen Lonnte, 
noch zu zahlen verpflichtet .mar,.che er alle durch Yen Zractat 
verfprochenen "Sicherheiten für die Berzicgfung erhalten hatte, 
fo fällt die Schuld der Werzögerung der Zahlung auf! den 
König von Frankreich. und: nicht auf Spanien, weiches: die 
Zahlung mehrmals . angebüten. bat und . auch jetzt noch m= 
bietet, ‘wenn die Franzoſen die verfprocdhenen Bedingungen 
erfüllen wollen. Die Königin war bei der. Versichtung vol» 
jährig, wie fie felbft in der Urkunde fagt, denn die fpantſchen 
Prinzen und Prinzeffinnen werden vor bem-@D.. Lebenst 

mindig, und auch nach den örtlichen : Gewohnheitsrechten, 
auf welche Franukreich fein Recht gründen will, tritt mit jenem 


Jahre für Söhne und Töchter. das Alter der Velljährigkeit 


ein. Die Beiſpiele des fränfifhen Königs, Katlmann und 
des Kaiferd Karl V. beweiſen, daß. Fürften ertlichen Klaig: 
reichen zu Gunſten des nächften Erben erifagen koͤnnen, und 
wenn bie alten Geſetze 'gewiffermaßen der Verzichtung auf 
zukanftige Erbſchaften entgegen find, fo iſt ihr Gebrauch..in 
biefer Ruͤckſicht gegenwärtig abgefchafft, und insbeſondere iſt 
in ganz Brabant der’ Brauch angenommen, baf "man auf 
Da Devolutionsrecht verzichten Tann. Die Erbfolge in bie 
fem Herzogtum und den andern von Frankreich In Anſpruch 
genommenen niederländiſchen Provinzen darf nicht nach den 
befondern Gewohnheitsrechten geregelt werben. Die Ordnung 


der Welt, welche darin befleht, daß das Beringere vom 


Höbern abhängig ift, würde dadurch gänzlich umgeſtürzt, 
erbliche Fürftenthiimer auf. dieſelbe Stufe mit Dörfern und 
Meierhöfen geftellt werden. Es findet fich in Brabant nit 


" ein einziges Beifpiel davon, daß Töchter mit Ausſchluß ber 


männlichen Angehörigen derſelben Linie fuccebirt haben, Die: 
fed Land fowie die übrigen niederländifchen Provinzen find 
immer vom Bater auf den Sohn, wofern ein folder vorhan⸗ 
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den war, fibergegangen und wie munter mehre Kinder getheilt 
worden. : Dad Devalufiendreiht Tann nicht für ein Geſetz 
pelten, weil es nicht von einer Anorbnang des Fuͤrſten aus⸗ 
gesungen tft, ſondern von einem ſtillfchweigenden Ueberein⸗ 
kommien der Unterthanen, welche Dabei nur ihre eigenen In⸗ 
terefien ine Auge hatten. Inden die Franzoſen ſolche Ge⸗ 
wohnheitsrechte auch über fürftliche Herrichaften ausdehnen, 
fo geben fie Anden ein begründetes Recht, vie: Bretagne 
und Burgund in Anſpruch zu nehmen, wo bie Frauen aus⸗ 
drucklich durch Das Staatsgeſetz zur Nachfolge in den Shen 
zugelaffen werden, und wenn fie Dad Salifche Geſetz über alle 
on bie franzöfiſche Krone gefnüpften Provinzen ausdehnen, 
fo iſt es dem Könige von Spanien auch erlaubt, den yon 
ihm erworbenen Provinzen das Recht aufzulegen, weiches er 
in Spanien ausübt... Karl V. hat aber als Kaifer und als 
Eigenthämer. Ber. Niederlande 1549 durch eine pragmatifche 
Sanction, zu welcher alle Stände ihre Beiflimmung gegeben 
haben, beftimmt, daß bie Niederlande ſtets ungetheilt auf die 
männlichen Erben übergehen und daß nur, wenn ſolche nicht 
vorhanden feien, Die Töchter ſuccediren follten, und er hat 
Dtsch, die. Devolution gänzlich ausgefchloffen. 

Denn Ludwiß in demſelben Augenblid, in welchem er 
fein Vorhaben offen ausſprach, die Niederlande. angegriffen 
hätte, fo würde er. gar keinen Widerfland gefunden Haben’); 
indem er aber bid zum Ende bed Monats Mai zögerte, 
machte er es dem Gouverneur möglid, wenigftens einige 
Plaͤtze, wie Cambrai, Valenciennes, Namur, Mont and 
S.⸗Omer in guten Vertheidigungssuftend zu fehen und die 
Feſtungswerke von Charleroi, Sonde und mehren andern Eei⸗ 
nen Plägen, zu deren Beſetzung es an Truppen fehlte, ſpren⸗ 
gen zu laſſen. Die franzöfiige Hauptarmee von: 35,008 
Mann unter dem Befehl des Marſchalls Zurenne, weldher 
auch den Kriegsplan dazu entworfen hatte, verſammelte ſich 
in Dee Gegend von Amiens, wohin fih der König am 
19. Mai begab, ein Corps unter dem Marſchall von Aumont 


D Letter of: W. Temple, aus Bruͤſſel vom 21. Met 1667; 
Works I, 20. 





Die Zeit der Selbſtregierung Ludwig's XIV. xc. (1661-79). 379 


wurde bei Abbebille miännnengerogen, um bie Beflumgen 
zwiſchen Der Eys und dem Meere angugreifen, und ein an der 
Dinfet. zuſammengegogenes Corps unter dem Marſchall von 
Ervqui hatte Die Beſtimmung zu verkindern, daß der Kaifer 
und die Deutfchen Fürſten Hilfe nach den Niederlanden ſchic⸗ 
ten, und fü der. Stabi und des Herzogthums Luxemburg 
zu bemächtigen. Am 24 Mai begannen bie Franzoſen die 
Feindſeligkeiten, indem Turenne Armentieres an Der Lys be 
ſetzen ließ, und am 2. Juni zogen fie in Charlersi din. Der 
Schrecken und die Meflärzung, weiche fich ſogleich über bie 
Riederlande verbreisehen,; fehienen den Franzofen den Weg 
nach Brüſſel zu bahnen umd! eine leichte Einnahme Liefer 
Stadt zu verfprahens allein Turenne befürchte, daß die 
Spanier ipre ganze Kriegümacht in dieſelbe zufanmiengichen 
uud Daß durch eine in Diefem Welle lange und fchwierige 
Belagerung feine meift noch neue. Infanterie. entmuthigt ober 
zu Grunde gerichtet werden würde, und er verwrilte Deshalb 
14 Zage zu Charlersi, um die zerflörten WBefefligumgen wie 
derherguftellen. Indem er darauf fcheinber- Bruſſel bedrohte, 
wandte er fih, den Spaniern unerwartet, gegen Tournai, 
welches ſich nad) einer Bdagerung von wenigen Tagen am 
25. Juni ergob, Douai öffnete ihm nad) ebenfo kurzer Ber 
sheidigung die Shore, und nachdem «er feinen ermatteten 
Truppen die nothwendige Ruhe gewährt hatte, marſchirte er 
gegen Dodenaarde, welches am 31. Bali beſchoſſen wurde 
und aoch am Abend dieſes Tages ecapitulirte. Aumont, mel 
cher im. Juni Bergnes und Barnes und. im Juli Courtrai 
genommen batte, vereinigte fi) in der erſten Hälfte des 
Auguſt mit Turenne zur Belagerung von Lille und dieſer 
zog auch Crequi an ſich, da von Seiten Deutſchlands nicht 
zu befürchten war. Der Commandant der Stadt war ein 
tapferer mad entſchloſſener Dffisier, allein Die Bürger woren 
nicht: geneigt, fich für den König von Spanien, welcher fie 
iherm Schickſal überließ, ayfzuopfern, und fie nöthigten ihn, 
am 27. Auguft zu capitulirn. Der Graf von Marfin‘), 


I) Derielbe, welcher als Anhänger Conde's erwähnt worden ift; 
er war in fpanifche Dienfte getreten, weil ihm allein unter den frange- 


S 
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welcher‘ bei Ypern ein, meift aus Cavalerie beſtehendes, Corps 
von 11—12,000 Dann: zufammengezogen hatte und ſich jetzt 
auf Gent zuruͤckzog, wurde von den Franzoſen am 31. Auguft 
bei Bruͤgge angegriffen und mit einem Rerlufte don 2000 
Mann geſchlagen. Eine weitere Werfolgung der bisher er- 
langten Vortheile wurde Dadurch verhindert, daß heftiges und 
anhaltendes Regenwetter eintrat, Die Truppen durtch/ Belage⸗ 
rungen und Maͤrſche erfchöpft, insbeſondere Die Infanterie 
Durch die erlittenen Verluſte und: die Belegung Der eroberten 
Plätze vermindert und Die noch nicht ‚eroberten Feſtungen in 
guten Bertheidigungszuſtande ober von großem Umfange 
warm. Der König kehrte nah Frankreich zurüe, Crequi 
marſchitte wieder an die‘ Moſel, Aumont's Corps bezog Win⸗ 
serquastiere, und Zurenne begnügte ſich, feine Truppen: auf 
Koſten des feindlichen Landes zu unterhalten, bis fie am 
1..Rovember auch in Winterguartiere legte‘). Ä 

... Die Königin von Spanien hatte am 14, Juli den Krieg 
an Fraufreich erklärt; außer Stande ſelbſt die, Ritderlande 
zu vertheidigen, ſuchte fie Hilfe. bei andern Staaten, bei dem 
Kaifer und dem Deutfchen Reiche, bei England und den Ver⸗ 
einigten Provinzen, jedoch buch die franzöſiſchen Unterhand- 
lungen wurden alle dieſe Mächte zurüdgehalten, ie Beiſtand 
zu. leiften. :Der Kaiſer, welcher, Durch Das zuvorkommende 
und: verbindliche Benehmen des franzoͤſiſchen Geſandten ge⸗ 
täufcht, nicht im entfernteſten einen Angriff auf die ſpani⸗ 
ſchen Niederlande erwartet hatte, wünfchte zwar, die :dringen« 
den. Bitten Spaniens zu erfüllen, aber er wagte es .nicht, 
ohne Theilnahme des Reichs zu handen, und dieſe konnte er 
um fo weniger erlangen, ald en Theil ber Reichsfürften vom 
Frankreich gewonnen und die übrigen nicht geneigt waren, 
fih für Spanien in einen Krieg zu verwideln, zu welchem 
ihnen auch das erfoderlihe Geld fehlte. Vergeblich blieb 
deshalb die WBemühung des Taiferlichen und des fpanifchen 
Gefandten zu Regensburg, den Reichsſstag zu bewegen, den 


fiſchen Ausgewanderten nad) dem Porenaifchen Frieden die Rückkehr nicht 
peftattet worden war. . 

1) Grimoard III, 34-— 74. Mem. histor. TI, 296—- 314. Mont- 
glat 139146. 
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burgundiſchen Kreis unter ſeine Garantie zw nehmen; Mies 
was geſchah, war, daß der Kueſuſt von Mainz eine Ver⸗ 
fammlung der Kurfürften: und anderer deutſcher Flirſten zu 
Sdln veranlaßte uiid dieſe zu Wien, Madrid und Paris ihre 
‚ Vermittlung anboten, zu’ deren Annahme Ludwig ſich bereit 
erklaͤrte, weit fie ihn nicht an ber Fortfegung feiner Inter: 
nehmungen hindern Fonnte. Der Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg, gereizt durch Ludwig's Abſicht, einen fran- 
aöfifchen Prinzen auf den polniſchen Thron zu erheben, wel: 
dem der König Johann Cafimir damals entſagen Wollte, 
hatte Anfangs ‚zwar. die Abſicht, Spanien fie Hitfsgelber pi 
unterfiigen;, jedoch feine Miniſter ließen ſich von Frankrelch 
beſtechen, und ſie beſtinmmten ihn, am 15. December wit Lud⸗ 
wig einen Vertrag zu ſchließen, in welchem dieſer ſich ver 
pflichtete, jene Abſicht aufzugeben und die Wahl des Herzogs 
von Neuburg zu Begünftigen, der Kurfürft dagegen: verſprach, 
durch feine Vermittlung -die Herſtellung eines billigen: Yrler- 
dens, zu deffen Annahme ſich der König bereit erklärte, zu 
befördern, fih auf feine andere Weiſe in den damaligen 
Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien zu miſchen, keinem 
Furſten und keiner Macht, welche Truppen nach ben Rleder- 
landen würden ſchicken wollen, Durchzug, Quartier und Wer⸗ 
:bung zu beidbilligen, dazu mitzawirfen, daß der weftphältfche 
Kreis daſſelbe thus, aufs neue in die rheinifge- Wiliante ein 
zutreten unb ber Verlängerung berfelben auf drei Jahre bei- 
‚zuftimmen‘). Bald darauf gelang es dem Könige fogar, den 
Kaifer zu einem Verttage zu beftimmen, in welchem biefe 
nicht allein der Unterftügung Spaniens für ben Augenblid 
ertfagte, fondern auch die Rechte der Königin von Frankreich 
auf Die fpantfche Succeffion anerfannte Schon im Anfang 
bes Jahres 1667 Hatte Ludwig durch den Fürften Wilhelm 
son Fürftenderg im Namen des Kurfürfteg von: Eöln einen 
Vergleich über die beiderfeitigen Anſprüche auf die ſpaniſche 
Monarchie durch eine vorläufige Theilung derfelben vorfchla- 
gen laffen. Die meiften Faiferlihen Minifter, namentlich die 


1) Ueber die franzöſiſchen Unterhantlungen In Deutfihland f. 
Mignet 11, 139204. 
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Fürſten non. Auersperg und von Soblowig, welche beienders 
bie Gunſt und das Werksunen Des Kaiſers beſaßen, wünſch⸗ 
ten zwar eine Verbindung mit Frankreich und waren einem 
folchen Vertrage nicht abgenelgt ;- jedoch erregte es Mistrauen, 
daß derfelbe nicht unmittelbar von Frankreich vorgeſchlagen 
wurde, man argwohnte Die Absicht, Den Kaiſer entweder durch 
Die Annahme den Spanien oder durch Die Wenverfung dem 
Reihe gehäſſig zu machen, bie Sache wurde nicht geheim 
gehalten, der tpanifche Befausbte beilagte ſich bitter. über einen 
fo anmaßenden und ungebüdslichen Vorſchlag, und der Kai⸗ 
fer wies denfelben im Anfang des März zurück: Noch ſieben 
Monaten, wurde indeß das Thrtlungsproiert auf. wemiskel- 
bare and geheimere Weile wieder aufgenommen; der Fuͤrſt 
Lobkowitz äußerte nämlich gegen den franzöfifchen Gefandten, 
ben: Generallicutenant und Bitter won -Gremonnille.: wer 
ex ben von Fürſtenberg gemechten Werfihlag vorgelegt Hülse, 
fo würde. Die Sache ohne Zweifel einen andern Ausgang 
gehabt habenz diefe Aeußerung gab den Anlaß zu einer neuen 
und vollig geheimen Unterhandlung wilden Gurmonville und 
Aueroperg, welchem jenen das Verſprechen gab, Daß der Rö- 
nig füh für die von ihm lebhaft gewünſchte Erhebung yar 
Gordingläwärde verwenden werde, und am 19. Januar 1668 
wurde ein geheimer Vertrag unterzeichnet. Zwiſchen Dem 
Kaiſer und. dem Könige von Frankteich ſoll — fo lauteten 
Die Beſtimmungen deſſelben — eine feſte Freundſchaft und 
eine ewige Alliance ſtattfinden; ba Die Generalſtaaten es über⸗ 
nommen haben, baldigft den Könige von Spanien bie Mit- 
tel vorzuſchlagen, um den Frieden wieberherzuftellen, unter 
der Bedingung, daß Cambrai mit Enmbrefiß, das Herzog⸗ 
thum Rıyanburg oder ſtatt deſſelben die Franche Comté, 
Douai, Aire, S.⸗Diner, Bergues und Furnes an den König 
von Frankreich abgetreten werden, fo willigt dieſer darein, 
ale andern Plägd, deren ex ſich im Laufe diefes Jahres ber 
mächtige hat, zurückzugeben, fobalb der König von Spanien 
vor dem Ende des Marz jenen Vorſchlägen förmlich bei- 
ſtimmt und fih mit Portugal über einen Frieden einigt, in 
welchem er den König dieſes Landes ald ſolchen anerkennt. 
Der Kaifer ift verpflichtet, alle Bemühungen bei ber Königin- 
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Negentin von Spanien ampınvenden, un fie fo bald wie 
möglich zur Herſtellung des Friedens durch Abtretung jemer 
Drte zu bewegen. Wenn fie jene Bedingungen oder andere 
ähnliche von den Generalſtaaten ihr vorgeſchlagene verwirft, 
fo wird der Kaiſer während der: Dauer ‚des gegenwärtigen 
Kriegs keine Hilfe nach den Niederlanden ſchicken; wenn aber 
der König von Frankreich die Spanier außerhalb, der Nie 
derlande angreift, fo kaun ber Matler denſelben den: Bei⸗ 
fand- leiften, weichen er für paſſend hält. Für den: Kell, 
daß der König von Spanien ohne vegeimäßige Kinder 
Kirbt und um die Uebel weiche ‚Wied veranlaffen Töne, Zu 


‚ verhindern , einigen fi beide Fürſten über eine eventuellr 


Thrllung feiner Saceeffion: dem Könige von Frankreich follen 
namläh Die ſpauiſchen Niederlande nebſt der Franche Comté, 
Meapel und Sicilien nebft den anliegenden Iufeln, Navarra, 
Roſas, bie auf der Kuͤſte von Afrika gelegenen Orte und bie 
Philippiniſchen Inſeln, dem Kaiſer ale übrigen Länder ber 
ſpaniſchen Monarchie gzufallen. Außerdem verſprachen fie 
einander wit Rath und hat und mit den Waffen zu mw 
terflügen, wenn. einer von ihnen Schwierigkeiten bei der Ber 
fignahme finden würde"). .- 
Keinem Staate Wibe⸗ der Einbruch der Franzoſen in 
die ſpaniſchen Niederlande und sine Erweiterung ihrer Herr⸗ 
ſchaft wach dieſer Seite eine größere Gefahr als den Ver 
änigten Provinzen, und die Beforguiß war, auch bei ber 
franzöſiſchen Partei, um fo lebhafter, als der Krieg zwifchen 
der Republit und England noch fortbauase De Witt machte 


1) Die Exriftenz diefes Theilungkvertrags wurde zunächft duch die. 
(wert 1756 gedrudten) Memoiren Torcy's befannt, welcher defielben 
aber nur im Allgemeinen und ohne nähere Angabe des Inhalts er: 
wähnt; Voltaire (Siecle de Louis XIV. Ch. 8) ſpricht von demſelben, 
jedoch auch nur auf eine ſehr unbekimmte Weifes Grimoard gibt 
(Oearres de «Leuis XIV. VI, 483-418) eine genaue, allein nur ſehr 
kurze Geſchichte der Negociation aus einer handſchriftlichen, von einem 
Chef des Depot der auswärtigen Angelegenheiten verfaßten Gefchichte 
der Unterbandlungen über den Aachner Tractat; erſt Mignet UI, 323— 
437) Hat die Verhandlung vollftändig bekannt gemacht und den in la- 
teinifger Sprache abgefaßten Vertrag in franzöfifeher ucherſetung (441 
—449) mitgetheilt. 
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zunãchſt dein Mönige: das. Anerbieten, daß er fich Semühen 
wolle, . Spanter zu einem Vergleich zu bewegen, wem er fich 
über feine Afprüde in vertraulichen Weile erklaäͤren werde. 
Der: Rönig lehnte dies ee ab, und erft im Juli ließ 
ee burch Euades dem Hatiseyenfionair int tiefften Gcheimnif 
die Mittheilung machen, daB er ſich mit der Franche Comteé, 
den Herzogthum Suratibıng, Gambrai und Camubreſis ke, 
&.:Dwer, Bergues, Charleroi, Tournai,/ Douui und ben da- 
von abhängenden Gebieten, Orten und Plätzen begnügen volle, 
unker Den Bediugung daß die Generalſtauten ſich binnen we 
Mondter verpflichteten, fie ‚bei der KWnigin won "Spänteh 
für Me Abtretung Biefer Befigafigen zu veerwenden, und DaB 
fie, wenn die Konigin ſich wicht in den folgenden: drei Ro⸗ 
naten dazu entſchließen würde, ihre Waffen mit dem feinigen 
gemäß dem Tactate von 1662 vereinigten, um bie Rechte 
feiner Semahtin geltend :zu: machen; Übrigens ſollte über duch 
ein Aufijene Bedingungen‘ abgefchloffener Vertrag nicht für 
die Zukunft‘ denjenigen Hechten Eintrag hun, welche der⸗ 
feiben zufländen, wenn der König von Spanien ohne Kinder 
fterbe. De Witt erwiderte nach Beſprechung mit ben ein- 
fichtigften Deputirten der Verſammlung der Provinz Holland 
am 21. Juli: Die Abtretung der verlangten 2änder und 
Plaͤtze bedeute ebenfo viel wie das Aufgeben der gefammten 
fpanifchen Niederlande; er und feine Freunde glaubten nur 
dann die Spanier zur Einwilligung bewegen zu Finnen, wenn 
der König ſich mit der Franche Comte, mit Cambrai und 
Cambreſis, S.-Dmer, Aire, Douai, Bergues und Furnes 
begnüge, und wenn er einen dreimonatlichen Waffenſtillſtand 
bewillige, während deffen die Generafftaaten zu Wien und 
Madrid unterhändeln könnten, um Spanien zur Beiffimmung 
zu bewegen; wenn es diefe nerweigere, würden fie Durch einen 
Vertrag mit dem Könige fich verpflichten, die Waffen zu er- 
greifen, um es mit Gewalt dazu zu nöthigen; Suremburg 
Tiege den Grenzen der Republik zu nahe, als dag man die 
Beiftimmung der Generalftaaten zur Abtretung werde erlan- 
gen können; darein könne er fich aber nicht mifchen, wenn ber 
König fich feine Anfprüche vorbehalte für den Fall, daß der 
König von Spanien ohne Kinder fterbe; er fchlage dagegen 
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vor, den frühbern Plan, nad dem. Tode deffelben die ſpani⸗ 
Ichen Niederlande in eine Republik "zu "verwandeln, wieber 
aufzunehmen, indem. dadurch die Weforgniffe der. Generalſtaa⸗ 
ten vor der Macht Frankreichs beruhigt werden und es dem 
Könige freifiehen würde, die Erbſchaft der übrigen ſpaniſchen 
Länder zu erlangen '). Ludwig entgegnete auf:diefe Vorſchläge 
nichtd und feste feine Eroberungen fort. Indeflen war eine 
bolländifche Flotte unter Ruyter im: Juni in die Themſe ein- 
gebrungen, ‚hatte. viele Schiffe und die Materialien zur Er. 
bamıng einer neuen Slotte verbrannt und felbft zu London 
Schrecken und Beftürgug verbreitet. Dies. Ereignig machte 
die Engländer bei der zu Breda ‚begonnenen Unterhandlung 
nachgibiger, und am 31. Juli wurde der Friede zwiſchen 
England und Frankreich, weicher die übereingelommenen Be 
Dingungen enthielt, und der Friede zwifchen England und 
Holland unterzeichnet, welcher jeden Theil im Beſitz ber wäh⸗ 
rend des Krieg gemachten Ernberungen Geb’). ‚Spanien 
bot Alles auf, nm die Generalſtaaten zur Hilfsleiflung zu 
bewegen, eb erklärte ſich bereit, Dftende und andere Plätze 
zum Unterpfand zu geben, wenn bie Republik drei Millionen 
Livres leihen und 6000 Dann ihrer Truppen entlafien wolle, 
um in fpanifche Dienfle zu treten, unb es fuchte bie durch 
die franzöfifchen Unternehmungen veranlaßte Aufregung zu 
vermehren, indem Agenten Gaftel-Rodrigo’d auf die Gefahr 
aufmerffam ‚machten, welche Ludwig's unverkennbares Stre⸗ 
ben nach Univerfalmonarchie den Vereinigten Provinzen drohe, 
und welche nur durch rafche und Träftige Unterftügung Spa⸗ 
niens abgewaͤndt werben Eönne. Fünf Städte ber Provinz 


“ Holland fprachen fih unbedingt für die Annahme jenes An⸗ 


erbietens und für die Bewilligung des verlangten Darlehns 


. aus, die übrigen jedoch nur in dem Fall daß Ludwig ſich 


nicht zu einem Vergleiche verftehen wolle, und feine Rückkehr 
nach Frankreich fowie ber Umſtand, daß er feine Eroberungen 
wicht fortfebte, berubigte einigermaßen die Aufregung. Als 
Eſtrades in der Mitte des September gegen de Witt äußerte: 


1) Estrades V, 392-306. 444106. 
3) Du Mont VII, 1, 40-50. Estrades V, 45849. 
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der König erwarte, Daß Die Generalſtaaten jetzt, nach Ablauf 
von vier Monaten jet dem Beginn der Feindſeligleiten, fich 
gemäß bem Tractat von 1062, welcher fie zur Garantie aller 
feiner Rechte verpflicgte, gegen feine Feinde erlären wür« 
den, fo erwiderte der Rathepenfionair: die Generalftaaten 
feien durchaus nicht verpflichtet, mit Spanien zu brechen, ba 
der Kömig der angreifende Theil fei, fie erfüllten die Pflichten 
eined guten Alliirten, indem fie eine Ausgleichung zu bewir⸗ 
Ten fich bemühten; daß der Känig auf feine Vorſchläge gar 
feine Antwort gegeben habe, ſei ein Beweis dafür, daß der⸗ 
felbe nur Zeit gewinnen, täufchen und Alles nehmen wolle; 
ee wifle fehe wohl, daß nice Mäßigung, fondern Mangel an 
Infanterie für bedeutende Belagerungen die Zurückzichung 
feiner Armee veranlaßt haͤttez wenn der König einen Waf- 
fenſtilſtand bis zum März bewilligen wolle, fo zweifle ex 
nicht an dem guten Erfolge einer Vergleichsverhandlung, 
wenn derſelbe aber den Krieg fortfegen wolle, fo künne er 
den Generalſtaaten nicht mehr rathen, die von &panien ge⸗ 
machten Borfchläge zurückzuweiſen, und ex werde nicht im 
Stande fein, die Verbindung berfelben mit Spanien zu ver⸗ 
bindern. In Folge biefer Erflärung ließ Lubseig im Anfang 
bed October de Witt die vertrauliche Mittheilung machen, 
baß er bie auf ben all, da ber König von Spanien ohne 
Kinder fterbe, fi) beziehenden Worfchläge annehme; er wolle 
fih unter der durch ihn, de Witt, vom Seiten der General 
flaaten angebotenen Bedingung mit dem Herzogthum Lurem- 
burg oder der Franche Comte ,, warn Spanien dieſe lieber 
abtrete, Cambrai und Cambreſis, Douai, Ale, &.-Omer, 
Bergues und Furnes mit den Dependenzn zu feiner Befrie⸗ 
Digung begnügen, wenn Spanien mit dem Könige von Por: 
tugal ale Könige Frieden fihließen werde, er wolle verfprechen, 
bis zum Ende des März gegen keine nieberlänbifche Feſtung 
der Spanier etwas zu unternehmen, wenn biefe ſich verpflich- 
teten, feine der von ihm im letzten Feldzuge eroberten Feſtun⸗ 
gen amzugreifen, und unter der Bedingung, daß die General» 
flaaten nicht um eine fernere Verlängerung dieſes Weberein= 
kommens in ihn drängen, fobald durch Weigerung der Spanier 


ber Vergleich in der von ihm vorgefchlagenen Weife nicht zu 
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Stande kowme; enblich fei er auch Bexeit, Die Waffen fogleich 
nieberzulegen, wenu Spanien ihm Die eroberten Plätze und 
deren Dependenzen abtreten und den König vom Portugal 
befriedigen wolle. De Witt fand diefe Borfchläge ſehr billig, 
aftärte aber, daß man Die Gemäther in dee Drowing Holland 
behutfem behandeln müfie, um fie dafür zu gewinnen, ba er 
ist nur darauf rechnen könne, vier Städte zum Bruch mit 
Spanien, wenn died feine Beiſtimmung verweigere, zu be 
wegen, während sif Stadte geneigt feien, die Anerbiefimgen 
der Spanier anzunchmen, welche jebt zu ben früher als Un⸗ 
terpfand angebotenen Städten auch noch Brügge, Venloo und 
Nuremonde hinzufügten. Im: Detober ſtellte ee den Vor⸗ 
ſchlägen des Königs ein anderes. Project entgegen: bie Dinge 
ſollten einfiweilen in dem jetzigen Zuftande ſechs Monat biei- 
ben, und wenn der Friede bis zun Ablauf dieſer Zeit micht 
geſchloſſen ſei, fo folten die Generalſtaaten uud die zu Chlm, 
verfanmelten Kürften verpflichtet. fein, das Interim bid zum 
Zriedensichluß aufrecht zu erhalten, indem fie den Beiflim- 
menden Hilfe leifteten gegen Denjenigen, welcher aus übel» 
begrüudeter Hartnãckigkeit billige Friedensbedingungen zurück⸗ 
weiſe. Ludwig verwarf im November dies Projett, weil bie 
Zeit zu lang ſei, binnen welcher man ſich verbindlich mache, 
Den Abſchluß des Friedens zu bewirlen, und. Spanien ver⸗ 
pflichtet ſein ſolle, einen von ſeinen beiden Vorſchlägen an⸗ 
zunchmen, es verlangte vielmehr, daß, wenn dieſes nicht bis 
zum Ende des März geſchehe, die Oeneralſtaaten eine. be⸗ 
flimmte Zahl Zruppen mit den ſeinigen vereinigen falkten, um 
gemieinfchaftluh die Spanier zum Frieden zu noͤthigen). 

Auf folche Weile dauerten Die Unterhandlungen fort, ohne 
DaB man fid einigen fonnte, unb nur dadurch Daß England 
an denſelben theilnahm, wurde endlich der Abſchluß eines 
Vergleichs, wie die Republik ihn wünfchte, herbeigeführt. 
Zudwig hatte durch den Marguis von Ruvigny, welchen ex 
im September nach England ſchickte, dem Könige Kart II. 
eine Alliance vorfchlagen laſſen, und diefer war: infofern 
einer folchen nicht abgeneigt, ald fie ihn Gelb und leichte 


1) Estrades V, 38-44. VL 46-53. 63. 120-133. 
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Eroberungen im fpawifchen: Amerika zu verheißen ſchien; 
allein die Anſicht feines erſten Staatsſecretairs Arlington, 
welcher, mit einer Holländerin vermaͤhlt, das Intereſſe der 
Republik vorzog, und die Stimmung des Parlaments, wel⸗ 
ches eiferſüchtig auf: Frankreich war und die Beſorgniß hegte, 
dag Ludwig nach einer Univerſalmonarchie firebe, hielten. ihn 
von einer Verbindung mit Frankreich zurüd, und wenn er 
auch noch bis in den Januar nrit Ruvigny über eine Alliance 
untesbandeln ließ, jo wollte er dadurch wahrfcheinlich nur er- 
fahren, wie weit Ludwig's Foderungen gegen Spanien ‚gingen. 
Die fogleih nach dem Frieden von Breda nah England ge- 
ſchickten holländiſchen Gefaribten waren bevollmächtigt wor⸗ 
den, mit dem englifchen Cabinet über die WBiederherftellung 
des Friedens zwifchen Fraͤnkreich und Spanien. zu unterhan- 
dein, und durch einen geheimen Artikel ihrer Vollmacht wa⸗ 
Ben fie auch beauftragt worden, mit dem König in Erwä⸗ 
gung zu ziehen, ob man, wofern dieſer Friede nicht Durch 
gütlichde Mittel befürdert werden könne, zu nachdrücklichern 
fchreiten ſolle)y. Im December erhielt der Ritter Wilhelm 
Zemple, englifcher Refivent in Brüffel, von Arlington bie 
Weiſung, ſich eilends nad). England zu begeben und feinen 
Weg über den Haag zu nehmen, ‚um. fih von de Witt's 
Anſicht über. den franzöſiſchen Einfall in die Niederlande und 
über Dad, was derſelbe für das wahre: Interefie Englanbe, 
der Republik und der. übrigen Ebriftenheit halte, zu unter 
richten. Temple theilte dem Rathspenſionair mit, daß ber 
König von England entfchlofien. fei, alles ihm Mögliche zu 
thun, um zu verhindern, daß Die Spanier die Niederlande 
verlören, wofern fich die Republit mit ihm dazu vereinigen 
und eine Offenſiv⸗ und Defenfivalliance gegen Frankreich zu 
diefem Zwecke fchließen wolle. De Witt antwortete, daß die 
Generalftanten dieſelbe Anficht. in Betreff der Niederlande 
begten, daß auch er die Werfheidigung derfelben für durchaus 
nothwendig balte; nur müfle man zunächſt durch eine ge 
meinfgafttice Vermittelung auf der Grundlage der von 


1) Wegenear, Allgemeine Geſchichte der Vereinigten Niederlande. 
Aus dem Holländifchen Überfegt, 1764. VI, 26. 


ir 
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Frankreich ſelbſt angebotenen Alternative die Herſtellung bes 
Friedens verſuchen und erſt, wenn Died nicht gelinge, zu den 
Waffen greifen; zu diefem Iwede fei eine enge Alliance zwi⸗ 
fehen beiden Staaten fehr nothwendig, ein Dffenfiobündnig 
widerſpreche indeß den Grundfägen der Generalſtaaten. Der 
König von England ging fogleich in diefe Anſichten ein, und 
Temple kehrte nach kurzem Aufenthalt in London am 6, Ja⸗ 


nuar 1668 ald außerordentlicher Gefandter nach dem Hang 1668 


zurüd mit dem Auftrage, zunächft eine enge Defenfivalliance 
mit der Republif zu ſchließen, und mit der Vollmacht, die 
niederländifche Sache in Uebereinſtimmung mit den General⸗ 
ſtaaten zu ordnen. De Witt ſprach zwar bie zuverfichtliche 
Hoffnung aus, daß dieſe gemeinſchaftlich mit dem Könige die 


Vermittelung übernehmen würben, äußerte aber in Beziehung 


auf die Alliance Bedenken, ob fie fich zu einer fo plöglichen 
Yenderung ihrer Politik entichließen, mit einem fo alten. und 
flondhaften Freunde wie Frankreich brechen und einem fo 
nesen und ungewiffen Freunde wie England vertrauen wür- 
ben. Temple befeitigte Died Bedenken durch die Worftellung, 
daß die Republik nur zwifchen zwei Dingen zu wählen babe: 
entweber bei der Freundfchaft mit Frankreich zu bebarren, bis 
dieſes die ſpaniſchen Niederlande und fie felbft verfchlungen 
haben werde, oder die engſte Verbindung mit England für 


‚ jene und fir ihee eigene Erhaltung einzugehen, und er fügte 


die Werficherung hinzu, Daß er des Könige, Arlington's und 
bes Siegelbewahrers Bridgman in diefer fo gewiß fei, wie 


. feiner ſelbſt. Als de Witt Darauf noch bemerkte, daß er nicht 


wifle, wie weit Schweden, welches durch den Beſitz des Her⸗ 
zogthums Bremen der Republit jo nahe fei, fich gegen Frank⸗ 
reich verpflichtet, habe, fo übernahm ed Temple, mit dem 
fhwedifchen Gefandten im Haag, dem Grafen Dohna, zu 
ſprechen und zu fehen, ob man die Verbindung zu einer 
Zriplealliance erweitern könne. Die Freundſchaft zwiſchen 
Frankreich und Schweden war feit einigen Jahren erkaltet, 
indem Ludwig's Abfichten in Beziehung auf den polnifchen 
Zhron, der won ihm mit Dänemark 1663 gefchlofiene Han- 
dels⸗ und Alliancefractat und fein zunehmender Einfluß in 
Deutſchland Mistrauen und Unzufriedenheit in Schweden er- 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 19 


. 
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regt hatte; die antifranzöfifche Partei hatte auch im Reichs⸗ 
rath immer größere Stärke erlangt, fie Hatte Die Bemühungen 
des franzöftfchen Gefandten, des Marquis von Pomponne, 
wieder eine enge Verbindung zwifchen beiden Stagten ber- 
zuftellen, vereitelt und am Ende des Detober 1667 den Be- 
ſchluß durchgeſetzt, daß Schweden ſich auf die Rolle eines 
- Vermittlerd beſchränken und fih mit England und Holland 
verfländigen werde’). So Fonnte Dohna fich gegen Temple 
beifällig über die Abſicht des Königd von England außern, 
und obmol er für eine fo unvorbergefehene Sache eine In: 


ſtruction Hatte, fo verfprach er doch, wenn Temple die Ver- 


‚bindung zwiſchen England und der, Republit ‚zu Stande 
bringe, feine Vollmacht foweit er irgend könne auszubehnen, 
um Schweden zu denfelben Maßregein zu verpflichten. Der 
Einfluß des Geſandten am ftodholmer Hofe ließ erwarten, 
daß feine Empfehlung von Erfolg fein werde, zumal wenn 
man der fihmedifchen Regierung Hoffnung auf ſpaniſche Sub- 
fidien gebe ald Entſchädigung für die franzöftigen. Sobald 
indeß bei dem Abſchluß ded Vertrags zwiſchen England und 
der Republik die in Diefer üblichen Formen beobachtet wur- 
den, fo mußten darüber vier bis ſechs Wochen vergehen, 
und der franzöfifche Gefandte erhielt dann Zeit, Die ganze. 
Sache zu verhindern; Temple drang deshalb barauf, daß die 
Generalftanten ohne Verzug den Vertrag in der Voraus⸗ 
fegung, daß die Provinzen ihn billigen würden, abfchlöffen 
und unterzeichneten. De Witt erflärte Dies Anfangs für un⸗ 
möglich, weil fo etwas feit der Errichtung ber Republik nicht 
geichehen fei und die Generalftaaten ihren Kopf aufd Spiel 
festen, wenn die Billigung nicht erfolge; allein Temple ge- 
wann ihn auch jegt für feine Anficht, indem er ihn. darauf 
aufmerkſam machte, daß er nicht wiffe, wie der Verzug in 
"England gedeutet und was für Veränderungen dadurch in 
feiner Inſtruction veranlaßt werden würden, und daß die 
Generalftaaten weit eher ihren Kopf gefährdeten, wenn fie 
Durch zu große Vorficht in der Beobachtung der Formen Die 
Sache vereitelten, ald wenn fie einen Vertrag unterzeichneten, 


1) Mignet II, 302—324. 
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welchem bie Provinzen gewiß nicht allein ihre Genehmigung, 
fondern auch ihren Beifall geben würden. Am 18. Januar 
hatte Temple eine Audienz bei den Generalflaaten, er er 
klärte, daB fein König eine enge und fefte Alliance als das 
geeignetfte Mittel für die Sicherung beider Staaten betrachte, 
und daß eine gemeinfame Vermittelung derfelben den Steeit. 
zwifchen Sranfreich und Spanien am fchnelliten beilegen werde, 
und er bat, Commiffarien zu ernennen, um mit ihnen zu ver- 
handeln. Es wurden darauf fieben Bevollmächtigte, unter 
Diefen de Witt, beflimmt, und ſchon am 23. Januar wurden 
mehre Verträge abgefchloflen. In der zuerft unterzeichneten 
Defenfivalllance verpflichtete fich jeder Theil zu einer Hilfe 
von 40 Kriegefchiffen, 6000 Fußgängern und 400 Reitern 
oder zur Zahlung einer Geldfumme, welche diefer Hilfe ent- 
ſpreche. In einem zweiten Vertrage vereinigten ſich die bei- 
den Mächte, jede Bemühung bei dem. Könige von Frankreich 
anzuwenden, damit er ihnen durch einen feierlichen Tractat 
veripreche, Frieden mit Spanien zu fchließen, fobald-- dieſes 
ihm entweder feine Eroberungen oder die zulegt von ihm ver- 
langten Befikungen abtrete, und damit er in einen Waffen- 
ſtillſtand für die fpanifchen Niederlande bi6 zum Ende des 
Mai willige; fie verpflichteten fich zu bewirken, daß Spanien 
zu der einen oder der andern Abtretung fich entfchließe, und 
wenn es fich deſſen wider Erwarten weigere und wirffamere 
Mittel nöthig werden würden, fo follten nicht die Franzofen 
in Belgien zu den Waffen greifen, fondern die beiden Staa⸗ 
tern ed übernehmen, Spanien dazu zu nöfhigen, und dem Kö⸗ 
nige von Frankreich follte es nicht freiftehen, Feindſeligkeiten 
in Belgien auszuüben noch irgend eine Stadt, auch wenn fie 
ſich ihm freiwillig ergeben wolle, in Beftg zu nehmen, wo⸗ 
fern die Verbündeten, welche zugleich die Garantie des abzu- 
ſchließenden Friedens übernahmen, ed nicht unterließen, das 
Verſprochene auszuführen... In einem Separatartikel ver 
pflichteten fie fih außerdem für den Zall dag der König von 
Frankreich, auch wenn Spanien eine feiner Foderungen er 
file, den Frieden nicht unterzeichnen wolle, auf die Seite 
Des Königd-von Spanien zu treten und mit aller Macht den 

Krieg gegen Frankreich zu führen, nicht allein um den Kö: 
> | 19* 
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nig zu nöfhigen, auf bie erwähnten Bedingungen Frieden zu 
ſchließen, ſondern auch wenn ihre Waffen glüdlich feien und 
ed ihnen beiden angemellen fcheinen würde, den Krieg fort: 
zufegen, bis bie Sachen wieder in ben Zuſtand gebracht feien, 
in welchen fie zur Zeit des Porenäifchen Friedens geweſen 
waren. Endlich unterzeichnete Dohna, welcher zugleich be⸗ 
trächtliche ſpaniſche Subfidien unter englifcher und hollän⸗ 
diſcher WBürgfchaft ausbedang, am 26. Januar mit Temple 
und den hollaͤndiſchen Commiffarien eine Urkunde, durch welche 
der König von Schweden fich verpflichtete, in das Buͤndniß 
dnzutreten; England und Die Republik verfprachen, alle ihre 
Bemühungen anzuwenden, um einige Streitpunfte zwifchen 
ihm und dem Kaiſer und Spanien baldigft und dem Rechte 
gemäß beizufegen, und es wurde beftimmt, daß über Die von 
ihm in Anſpruch genommene Hilfe englifche Gommifjarien 
und der holländifche Sefandte in London mit dem ſchwedi⸗ 
ſchen daſelbſt ſich einigen follten, damit das Bündniß baldigft 
das Weſen und die Form einer Triplealliance erhalte"). 

So unerwartet der raſche Abſchluß des Bünbnifles dem 
" Könige von Frankreich auch war, fo wurde er dadurch Doch 
nicht zurüdigehalten, ein kriegeriſches Unternehmen auszufüh- 
ren, dad er bereitd Den Generalſtaaten durch "ein Schreiben 
vom 22. Januar angekündigt hatte, in welchem er ihnen mel- 
dete: er fei entfchlofien, in Perfon die Franche Komte anzu- 
greifen, um ihnen, wenn das Glück ihn begünflige, mehr 
Mittel zu geben, Die Spanier für den Frieden zu flinmen, 
gegen welchen biefelben einen fo unüberwindblichen Widerwillen 
zeigten, daß fie von den feinerfeitß zur Unterhandlung bewil⸗ 
ligten fieben Monaten fünf hätten vergehen laſſen, ohne fich 
über den Ort des Friedenscongreſſes zu erflären; er fügte 
indeß hinzu, daß er, weichen Erfolg auch feine Unternehmung 
haben werde, deshalb Feine vortheifhaftere Friedensbedingun⸗ 
gen verlangen werde, als Diejenigen, mit welchen er ſich bis 
zam Ende des März zu begnügen fich erboten habe. Die 
Ausführung dieſes Eroberungsplans hatte er dem Prinzen 

1) Du Mont VII, 1, 68-70. Temple I, 362—384 und über tie 


Unterhandlungen, welche zur Zriplealliance führten, 313— 361. Wa: 
gennar 37. 
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son Gonde übertragen und diefem dadurch den erſten Beweis 


feiner Gnade und feines Vertrauens gegeben. Die Worbereis 
fungen waren mit foldhem Geheimniß gemacht worden, daß 
die Spanier die Gefahr nicht ahndeten, weiche jener Provinz 
drohte, deren Gouverneur weder Geld noch Soldaten zur 
Bertbeidigung hatte. Yranzöfifche Truppen, weiche fcheinbar 
den Befehl erhalten hatten, nach verfchiedenen entfernten Ge: 
genden zu marſchiren, trafen zu beftimmter Zeit im Herzog: 
thum Burgund auf ihrem angeblichen Durchmarfche ein, und 
an ihrer Spige überfchritt Eonde, unter welchem ber Herzog 
von Luxemburg) befehligte, am 2. Februar die Grenze ber 
Franche Comté. Die "Zucht und Beſtürzung darüber war 
fo groß, daß faſt alle Städte den Branzofen fogleich Die Thore 
öffneten, felbft die beiden fefteften Pläge, Dole und Gray, 
ergaben fich nach Eurzem Widerftande und ‚mit ihrer Ein- 
nahme am 13. und 19. Februar war die Eroberung des 
Landes vollendet’). Died Ereigniß hatte zur Folge, daß 
Caſtel⸗Rodrigo jetzt endlich die vom Könige im Anfang des 
Detober angebotene Waffenruhe in den Wiederlanden bis 
zum Ende des März und am 5. März auf Temple's Andrin⸗ 


‚ gen au die von franzöfiſcher Seite geftellte Alternative an⸗ 


nahın, und zehn Tage darauf erflärte er kraft der ihm vom 
fpanifchen Hofe gegebenen Vollmadıt, daß er die Abtretung 
der von ben Franzofen im vorigen Jahre gemachten Erobe⸗ 
rungen vorziche. Zu dieſer Wahl, Dusch welche den Fran⸗ 
zofen der Weg in die fpanifch bleibenden Niederlande erdffnet 
wurde, und welche deshalb ben Holländern ebenfo unerwünſcht 


. wie unerwartet war, wurbe er durch den Unmwillen Darüber 


beftimmt, daß diefe Spanien nöthigten, die von Frankreich 
aufgeftellten Bedingungen anzunehmen; wenn er aber gehofft 


1) Diefen Namen führte der Graf von Boutteville, feitdem er ſich 
(1661) mit der Erbin des Herzogthums Piney, welche von dem 1475 
bingerichteten Eonnetable, Ludwig von Luremburg, Grafen von S.⸗Pol, 
abftammte, verbeirathet hatte und dadurch Herzog und Pair geworben 
war; er unterzeichnete ſich ſeitdem Montmorency-£uremburg. 8. Simon 

9) Estrades VI, 239-245. Montglat 149156. Mem. histor. 
I, 344-355. Grimoard III, 88-108. 


294 Buch 5. Abth. 1. Zweites Eapitel. 


hatte, Daß fie ſowie England es ihrem Intereſſe angemeflener 
finden. würden, durch Vereinigung mit Spanien zur Fort: 
feßung des Kriegs einen ficherern Frieden zu erzwingen, To 
ſah er fi darin gänzlich getäufcht‘). Ludwig ſchwankte 
einige Zeit, ob er nach der Meinung Tureune's und Conde’s 
den Krieg fortfegen oder nach dem Rathe feiner Minifter, 
welche auf den Einfluß jener Männer, namentlih Turenne's, 
eiferfüchtig waren, den Frieden auf die von ihm felbft vor- 
gefchlagenen Bedingungen fchließen folle; allein wenn er aud) 
für den nächſten Feldzug gerüftet war, fo mußte er doch be⸗ 
fürchten, im erften Fall die Zahl feiner Zeinde fo bedeutend 
zu vermehren, daß eine fiegreiche Beendigung des Kriegs nicht 
zu erwarten ſchien. Er bielt es deshalb für nothwendig, 
diefen jetzt zu beendigen, um ſich in den Stand zu fegen, 
Ereigniffe, deren baldiger Eintritt wahrfcheinlich war, ohne 
Zweifel den nahe fcheinenden Tod des Königs von Spanien, 
zu benugen, feine Meinern Nachbarn durch Maͤßigung zu ge: 
winnen, Die Zriplealliance aufzulöfen und die innere Kraft 
feines Staats zu vermehren. Richt ohne Einfluß auf feinen 
Entſchluß war es wol auch, daß die vereinigten Provinzen 
eine Armee bei Bergen-op-Zoom verfammelten, ein Corps 


von 6000 Dann in der Nähe von Antwerpen aufftellten und 


mit großer Schnelligkeit eine Flotte von 48 Schiffen aus⸗ 


rüſteten, und daß das englifche Parlament dem Könige 


300,000 Pfund St, bewilligte, um die Bedingungen ber 
Rriplealliance ausführen zu koͤnnen). Die von Ludwig in 
Beziehung auf Portugal gemachte Foderung war dadurch be⸗ 
reits erledigt, daB der englifhe Gefandte in Liffabon unge- 
achtet aller Gegenbemühungen ded franzöfiichen den König 
zu einem Frieden bewogen hatte, welcher am 13. Februar 
unterzeichnet worden war: Am 15. April fchloflen Le Tellier, 
Lyonne und Golbert, welche zur Unterhandlung bevollmächtigt 
worden waren, mit dem englifchen und bolländifchen Gefand- 
ten zu S.Germain einen vorläufigen Vertrag, durch welchen 


1) Estrades VI, 306. 307. Temple I, 400. 407. 413417. 


2) Me&m. histor. II, 365—371. Estrades VI, 395-412. Mignet 
Il, 620-633. 
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beflimmt wurde, daB der Friede zwiſchen Frankreich und 
Spanien auf die von Gaftel-Rodrigo angenommenen Bedin⸗ 


gungen abgefchloffen und die beiderfeitigen Ratificationen fpä- - 


teftend am 31. Mai übergeben werden follten; England und 
. Holland garantirten die von bemfelben gegebene Erklärung 
und verpflichteten fih, wofern duch die Schuld Spaniens 
iene Beflimmungen nicht erfüllt würden, alle ihre Macht zu 
Lande und zu Waller aufzumenden, um Spnien zum Frieden 
zu zwingen. Zu Aachen, welches Gaftel-Rodrigo zum Con- 
greßort gewählt hatte, wurde Darauf unter Vermittelung eines 
Bevollmächtigten des Papftes, welcher fchon im Anfange bes 
Krieges feine Vermittelung angeboten hatte, eined mainzifchen, 
cölnifchen und münfterfchen Miniſters von Colbert von Eroiffi, 
einem Bruder ded Generalcontroleurd, und von dem Baron 
von Bergeid der Zriede am 2. Mat unterzeichnet: Spanien 
trat, ohne dag jedoch des Devolutionsrechtd erwähnt wurde, 
Charleroi, Bin, Ath, Douai mit dem Fort Scarpe, Zournai, 
Dudenaarde, Armentieres, Courtrai, Bergued und Furnes mit 
ihren Gebieten und Dependenzen ab, übrigens wurde der Py⸗ 
renäiſche Friede beftätigt, aber mit dem Zufage daß dadurch 
beide Theile Fein neues Recht erlangen, noch eine Beeinträdh- 
tigung in Betreff ihrer beiderfeitigen Anfprüche in allen Din- 
gen, deren im gegenwärtigen Frieden nicht befondere Erwäh⸗ 
nung gefchehen fei, erleiden könnten. Durch diefen Zufag 
wollte Ludwig den Schein verhindern, als habe er feine Be⸗ 
hauptung, daB die Verzichtung feiner Gemahlin ungiltig fei, 
aufgegeben'). 

Zudwig XIV. erlangte auf ſolche Weiſe Dasjenige, was 
er felbfE im Beginn ded Krieges gefodert hatte, er erreichte 
den Zweck, zu welchem diefer unternommen war, allein die 
Hoffnurigen, zu welchen ihn im Fortgange defjelben das felbft 
feine Erwartungen überfteigende Glück feiner Waffen und die 
Schwäche der fpanifchen Monarchie berechtigt haften, waren 
nicht erfüllt. Mehr noch war fein Stolz dadurch beleidigt 
worden, Daß ed die nieberländifche Republik, welche, wie er 
meinte, früher ihre Exiſtenz nur durch franzöfifchen Beiſtand 


-1) Du Mont 89. %. Temple I, 384-450. Mignet 624. 
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behauptet hatte, gewefen war, welche ihn zur Niederlegung 
der Waffen genöthigt und ihm Geſetze vorgefchrieben hatte. 
Er ſchloß den Frieden mur mit der Abficht, durch Unterhand- 
fungen, durch "Auflöfung der gegen ihn gerichteten Alliance 
und durch Abfchließung von Bündniffen fowie durch große 
Kriegsrüſtungen die Ausführung neuer Eroberungspläne vor- 
zubereiten, nämlich ſich an ber Republif durch Demüthigung 
oder Vernichtung derfelben zu rächen und ſich dadurch dem 
Weg zur Befignahme ber gefammten fpanifchen Niederlande 
zu bahnen, und diefe Kriegs- und Eroberungsfuft wurde be- 
fonders durch Louvois genährt, welcher als Kriegsminifter 
größere Bedeutung erlangen und dem ihm verhaßten Colbert 
feinen großen Einfluß entziehen und durch die Koften eines 
neuen Krieges Werlegenheiten bereiten wollte‘). Spanien 
verfprach endlich nad) längerer Weigerung die Zahlung ber 


ber ſchwediſchen Regierung zugefagfen Subfidien in be= - 


flimmten Zerminen, und bie drei Mächte, welshe die Triple⸗ 
alliance gefchloffen hatten, unterzeichneten am 7. Mai 1669 
eine Conventlon, durch welche fie fih, wofern ber König von 
Frankreich den Aachner Frieden verleke und die Zander des 
Königs von Spartien angreife, fich verpflichteten, ihre ganze 
Macht anzuwenden, um fich nicht allein diefem Angriffe zu 
widerfegen, fondern auch andere Verletzungen des Friedens 
in gebührender Weife abzuftellen‘). Defienungeachtet gaben 
der unmwürdige Charakter Karl's II., welcher feine Ehre und 
das wahre Intereffe feined Reichs feinen perfönlichen Neigun- 
gen aufzuopfern bereit. war, fowie die Käuflichfeit feiner Mi⸗ 
nifter und das Misvergnügen des fchwedifchen Reichsraths 
tiber die Verzögerung der fpanifchen Subfidienzahlung Lud⸗ 
wig XIV. die zuverſichtliche Hoffnung, bald die Auflöfung 
der Zriplealliance zu bewirken und die Vereinigten Pro⸗ 
vinzen ihrer Bundesgenoffen zu berauben. Karl II. hatfe es 
nicht vergeflen, daß die Holländer während feiner Verbannung 
ihm eine gaftliche Aufnahme verweigert hatten, er war um: 


1). Estrades VI, 401. Mignet IU, 665. Wagenaar 48. La 
Fare 168. 


2) Du Mont 107. Wagenaar 73. 
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willig darüber, daB die Parkei-de Witt's feinen Neffen, den 
Prinzen von Dranien, von den Yemtern der Vorfahren des- 
felben ausgefchloffen hatte, er hegte ebenfowol Haß gegen die 
republikaniſche Regierungsform, welcher er’ das Unglück feines 
Vaters beimaß, wie Neid -auf die holländifche Seemadht, und - 
er wünfchte lebhaft, den Holändern den Schaden zu vergel- . 
tn, welchen fie im, legten Kriege‘ der englifchen Seemacht 
zugefügt hatten. Die unabhängige und fireng proteftantifche 
Gefinnung des Parlaments und die geringe Bereiwilligfeit 
defielben, feine unaufhörlichen Geldfoderungen zu befriedigen, 

fleigerten: ſein Verlangen nach einer Alliance mit Ludwig, da 
er von diefem Geld und andern Beiftand erwarten Tonnte, 
um fene Macht zu erweitern und um feine Abficht auszu⸗ 
führen, die katholiſche Religion in England wiederberzuftellen, 
und fhon im April 1668 äußerte er gegen den Marquis von 
Ruvigny den Wunfch, mit dem Könige von Frankreich eine 
gute Verbindung anzufnüpfen‘). Jedoch Tonnte eine folche 
wegen des Mistrauens des Parlaments gegen Frankreich nur 
allmälig und mit großer Vorfiht zu Stande gebracht wer: 
den, und wenn auch Karl’d Bruder, der Herzog von Dorf, 
unb der Herzog von Buckingham, welcher der Genoffe der 
Vergnügungen bed Königs und Mitglieb feines Cabinets war, 
fih für den Abfchluß einer franzöfifchen Alliance ausfprachen, 
fo hielt dagegen Arlington den König noch längere Zeit da- 
von zurüd, und er febte fogar durch, Daß Temple als Ge: 
fandter im Haag den Auftrag erhielt, die Bande ber Zriple- 
alliance noch mehr zur befeftigen und die Aufnahme der Schweiz 
und der Kurfürften von Brandenburg und von Sachien in 
dieſelbe zu betreiben. Im Auguſt, nah der Rückkehr Ru- 
vigny’s, wurde. Eolbert von Eroiffi ald Geſandter nad Lon⸗ 
don gefchieft, angeblich um über einen Hanbelstractat, in der 
That um über eine enge Alliance zu unterhandeln; allein 
feine Hoffnung wurde getäufiht, indem auf Die Mittheilung 
dieleß Zweckes feiner Sendung der König eine ausweichende 
und Arlington eine ablehnende Antwort gaben und auch 


1) Ueber bie Unterhandlungen zwiſchen ihm und Ludwig von 1668. 
—1670, f. Mignet III, 2—268. 
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Budingham nicht wagte, auf_ein Eingehen in die frangd- 
fifhen Anträge zu dringen, weil in ganz England die rafche 
und bedeutende Vermehrung der franzöfifchen Seemacht Eifer- 
fucht und Argwohn erregte. Erſt nachdem der Herzog von 
York im Anfange ded Jahres 1669 zur katholiſchen Kirche 
übergegangen, die einflußreiche Maitrefie ded Könige, Die 
Gräfin Eaftlemain, fowie mehre Minifter durch Geſchenke 
von Frankreich gewonnen worden waren und auch Arlington 
fih für das franzöfifche Bündniß durch Karl hatte beflimmten 
laffen, zeigte dieſer den ernfllichften Willen, fih mit Frank: 
reich zu verbinden. Die Unterhandlung wurde zunachit durch 
den Fatholifhen Lord Arundel, welcher zu dieſem Zweck an 
den franzöfifchen Hof geihidt wurde, und mit Theilnahme 
der Herzogin von Orleans geführt, fie wurde gegen das Ende 
des Jahres durch den franzöfifchen Gefandten in London fort- 
gefeßt, und am 18. December wurde der Entwurf, eines 
geheimen Alliancetractats abgefaßt. Die an denfelben fich 
knüpfenden Unterhanblungen betrafen bauptfächlih den Be⸗ 
frag der Subfidien, welche Karl zum Kriege gegen die Ver⸗ 
einigten Provinzen verlangte, und welche endlich auf 300,000 
Pfund St. feftgeftellt wurden, und die ſodann noch bleiben: 
den geringen Schwierigkeiten follten durch WBermittelung der 
Herzogin von Drleand befeitigt werden. Auf ben dringenden 
Wunſch Karl's, welcher feine Schwefter zärtlich liebte, gab 
Ludwig feine Einwilligung, daß fie fi im Mai 1670 nad 
Dover zu einer Zufammenkunft mit ihm begab, und fie bewog 
ihn, das Bündniß mit Sranfreih am 1. Juni unterzeichnen 
zu laffen. Der Inhalt deffelben war folgender‘): Da der Kö: 
nig von Großbritannien, überzeugt von der Wahrheit der 
katholiſchen Religion, entichloffen ift, dies öffentlich zu erfla- 
ren und fich mit der römischen Kirche zu verfühnen, fobald 
es die Angelegenheiten ſeines Reichs erlauben werden, und 
da einige unruhige Köpfe unter dem Vorwande der Religion 
die öffentliche Ruhe flören könnten, fo verfpricht der König 
von Frankreich, um zum guten Griofge dieſer Abſicht beigu:* - 
tragen, ihm zwei Millionen Livres zu zahlen , namlich die 


1) Basnage II, 73. Temple II, 40. 
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eine Hälfte drei Monat nach der Auswechlelung der Rati- 
fication und die andere drei Monat fpäter, und er verpflichtet 
fih, auf eigene Koften ihn im Nothfall mit 6000 Mann zu 
unterftügen. Die Zeit jener Erklärung bleibt der Wahl des 
Königs von Großbritannien überlaflen. Der König von 
Frankreich wird den mit Spanien gefchloffenen Zrieden nie 
verlegen und brechen und in Feiner Sache dem in dem Zractat 
von Aachen Verfprochenen zuwiderhandeln; es ift folglich dem 
Könige von Großbritannien geftattet, diefem Tractate gemäß 
die Bedingungen der Zriplealliance aufrecht zu erhalten. Wenn 
dem Könige von Frankreich nachmald neue Anſprüche und 
Rechte auf die ſpaniſche Monarchie zufallen, fo wird der Kö- 
nig von Großbritannien ihm mit aller Macht zu Lande und 
zu Waſſer beiftehen, um ihm die Erwerbung Diefer Rechte zu 
erleichtern, gemäß den befondern Bedingungen, über welche 
fih zu einigen die beiden Könige fi) vorbehalten, ſowol in 
Beziehung auf die Vereinigung ihrer Streitkräfte ald aud) 
auf die" Wortheile, welche der König von Großbritannien bil- 
liger Weiſe wird wünfchen Tönnen'). Da jeder der beiden 
Könige weit mehr Urfache bat, ald fie bedinfen, um vor der 
Welt ihren Entſchluß zu rechtfertigen, den Stolz der General: 
flaaten der Vereinigten Niederlande zu demüthigen und bie 
Macht einer Nation zu beugen, welche fo oft bie ſchwärzeſte 
Undankbarkeit gegen die eigentlichen Schöpfer und Gründer 
dieſer Republik gezeigt und fogar Die Werwegenheit gehabt 
bat, fi) zum oberften Schiedsmann und Richter über alle 
andern Mächte aufzumwerfen, fo haben beide Könige befchloffen, 
den Generalftaaten den Krieg zu erklären und diefen mit ihrer 
ganzen Land⸗ und Seemacht zu führen. Der König von 
Frankreich übernimmt die Koften des Landfrieges, der König 
von Großbritannien verpflichtet fih nur, 6000 Mann zur 
feanzöfifchern Armee floßen zu laſſen und auf feine Koften, 
fo lange der Krieg dauert, zu unterhalten, er übernimmt Die 
aſt des Seckrieges und rüftet mindeftend 50 große Schiffe 
aus, mit welchen der König von Frankreich 30 Schiffe ver: 


) In dem Entwurfe hatte ee Minorca, Oſtende mit der Umge: 
gend und die fpanifchen Vefigungen in Amerifa für fi) verlangt. 
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einigt, deren Befchlöhaber unter den Herzog von York ge: 
ſtellt wird. Er zahlt ihm, Damit er leichter Die Koſten des 
Kriege beftreiten könne, jährlich während der Dauer defielben 
drei Millionen Livres, und der König von Großbritannien 
begnügt fi) damit, von allen Groberungen, welche gegen die 
Generalſtaaten gemacht werden, die Infeln Cadfand und Wal- 
chern nebft Sluys zu erhalten. Nachdem er fich öffentlich für 
katholiſch erklärt haben wird, fo wird ed ganz in der Macht 
und Wahl des Königs von Frankreich ſtehen, die Zeit des 
gemeinfchaftlichen Krieges gegen Die Generalftaaten zu beflim- 
men’). Der plöglihe Zod der Herzogin von Orleans fchien 
bald darauf das Einverfländniß zwilchen den beiden Königen 
flören zu können. Sie flarb am 30. Juni zu S.⸗-Cloud nad 
nur zehnflündigen, qualvollem Leiden, fie fprach felbft gegen 
ben englifchen Gefandten den Verdacht aus, daß fie vergiftet 
fel, und man hielt ihren Gemahl, welcher fie nicht liebte, und 
welcher auf die Huldigungen eiferfüchtig war, die auch vom 
Könige ihrer Liebenswürdigfeit dargebracht wurden, eines 
ſolchen Verbrechens für fabig. Der König befahl, daß ihr 
Leichnam in Gegenwart bed englifchen Geſandten, zweier eng- 
lifchen und vieler franzöſiſchen Aerzte geöffnet werde; der von 
alten anweſenden Yerzten unterzeichnete Bericht erflärte, daß 
Feine Vergiftung flattgefunden habe, und der König Karl 
war durch denfelben völlig befriedigt’). Der mit Frankreich 
abgefchleffene Trasat war nur von denjenigen Räthen Karls 


I) Mignet III, 187—197; auch ſchon in den Anmerkungen zu Lin⸗ 
gard XI, 417— 425 und bei Sue IL, 2355 — 261. Die Rotificationen 
wurden im Juni ausgetauſcht; von den englifchen Unterzeichnern des 
Zractatd erhielt Arlington von Ludwig ein diplomatifches Geſchenk von 
800,000 Thalern, und jeder der drei andern eins von 400,000, welches 
von ihnen erſt zurüdigewiefen und dann auf fürmlichen Befehl Karl’s 
angenommen wurde. Mignet 209. 

3) Mignet 206-213. Histoire de madame Henriette, LXIV, 
46—470. Nach der Angabe S. Simon's (TIL, 177180) Hatte ein 
Guͤnſtling des Herzogs, der Kitter von Lothringen, deffen Verbannung 
die Herzogin bei dem Könige ausgewirkt hatte, das Gift von Rom an 


den Stallmeifter und den Sarbecapitain des Herzogs geſchickt, es war, 


jedoch ohne Wiſſen deflelben, von dem erſten der Herzogin beigebracht 
worden. 
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unterzeichnet worben, welche entweder, wie Arundel oder der 
Ritter Bellings, Cabinetöfecretair der Königin, Katholiken 
waren, oder wie Arlington und Clifford fich wenigftens da⸗ 
mald fchon zu dieſer Religion hinneigten und fpäter öffentlich 
zu derfelben befannten. Da die Ausführung aber ohne bie 
Beiſtimmung der proteflantifchen Mitglieder bes Cabinets, 
Afhley, Lauderdale und Budingkam, vor welchem man auch 
wegen feines Eigenfinnd und feiner Unbefonnenheit den Ver⸗ 
trag geheim gehalten hatte, ſehr ſchwierig war, fo beſchloß 
Karl mit Beiſtimmung Ludwig's, einen zweiten Xractat 
defielben Inhalts, nur mit Ausichluß feines angekündigten 
Uebertritts zur römifchen Kirche, unterhandeln zu laflen. Der 
Herzog von Buckingham wurde im Auguſt nach Frankreich 
geichidt, um im Namen Des Königs wegen bed Todes der 
Herzogin son Orleans zu condoliren; Ludwig behandelte ihn 
auf eine für feine Eitelkeit fehr ſchmeichelhafte Weife, er hatte 
nicht viel Mühe, ihn, für Die beabfichtigte Unterhandlang zu 
gewinnen, und er verficherte fich feiner noch mehr dadurch, 
daß er feiner Maitreffe eine jährliche Penfion von 10,000 
Liores zahlte. Die Unterhandlung, für welche man auch bie 
Beiſtimmung von Aſhley und Lauderdale ohne große Schwie 
rigfeit erlangte, wurbe in London durch den franzöftfchen Ge⸗ 
fandten fortgefegt und endete am 31. December mit Unter 
zeichnung eines Tractacts, welcher größtentheild mit dem zu 
Dover gefchloffenen übereinſtimmte und nur hie Erflärung 
Karl's für die katholiſche Religion nicht enthielt, Dagegen 
feſtſetzte, Daß diefer außer den drei Millionen jährlicher Sub- 
fidien noch zwei Millionen, zur Hälfte 14 Zage nach) Aus- 
wechſelung der Ratificationen, zur Hälfte drei Monate Tpäter 
und auch Die Inſeln Gorée und Woorne erhalten follte, und 
als Zeit der Kriegderflärung an die Republif beftimmten die 
beiden Könige das Ende des April oder den Anfang bed 
Mai 1672. An demfelben Tage unterzeichnete Karl eine ge 
heime Erflärung, in welcher er verfprah, ben Tractat von 
Dover in allen feinen Punkten auszuführen, ohne daß in 
Demfelben der neue Tractat eine Yenderung bewirken könne; 
jedoch hatte er ſchon früher feine Einwilligung Dazu gegeben, 
daß der Krieg gegen die Republit beginnen folle, bevor cr 
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fich für die Fatholifche Kirche erfläre‘). Auf diefen Entſchluß 
hatte wahrfcheinfich eine franzöfifche Maitrefle eingewirkt,- ein 
Träulein von Kerhouent aus der Bretagne, welche feine 
Schweiter ihm zugeführt hatte, und welche von ihm zur 
Herzogin von Portsmouth erhoben wurde und große Gewalt 
über ihn erlangte. Am 12. Zebruar 1672 wurde zu White⸗ 
ball ein neuer Vertrag unterzeichnet, welcher zur öffentlichen 
Bekanntmachung beftimmt war und diefelben Beftinmungen 
wie der Tractaf vom 31. December 1670 enthielt, mit Aus- 
nahme der Verpflichtung Karl’d, ein Hilfscorps nach dem 
Feſtlande zu fchiden, von der er durch ein geheimes Ueber⸗ 
eintommen für das Jahr 1672 enfbunden worden war?). 
Durch die Alliance mit England erhielt Ludwig das be 
deutendfte Mittel zur Ausführung feines Rachepland gegen 
die Vereinigten Provinzen, denn ohne den Beifland der eng- 
liſchen Flotte würde ed ihm nicht möglich geworden fein, der 
Seemacht derfelben die Spige zu bieten und fie auf dem 
Meere anzugreifen. Um fie auch zu Lande Leichter zu über: 
wältigen, fuchte er fie.der Hilfe der ihnen befreundeten Yür- 
ften zu berauben und Die deutfchen Fürſten, deren Gebiet an 
die Republik angrenzte, zum Bündniß oder zur Geſtattung 
des Durchmarfches feiner Zruppen oder wenigſtens zur Neu: 
tralität und Unthätigkeit zu beflimmen. Den Generalftaaten 
batte ſich die in der Politik Karl's II. vorgegangene ende: 
rung, wenn ihnen auch deren völliger Wechſel unbelannt 
blieb, dadurch kund gegeben, DaB ihre Gefandter in London 
eine ſehr kalte Begegnung fand und das englifche Cabinet 
die von ihnen dringend verlangte Aufnahme des Kaiferd in 
die Zriplealliance ablehnte. Ste Enüpften deshalb mit einem 
Abgeordneten deffelben und des Herzogs von Xothringen, 
fowte mit dem Kurfürften von Mainz in diefer Stadt eine 
Unterhandlung an, deren Zweck die Aufftellung eines Corps 
von 13,000 Mann zwifchen Rhein, Maas und Saar war. 
Der Herzog war aus Hab gegen Frankreich und wahrfchein- 
lich auch in der Hoffnung, ſich von den drüdenden Beflim- 
1) Mignet II, 256— 267. Außer ben genannten drei Männern 


unterzeichnete auch Arlington diefen zweiten Tractat. 
2) Mignet 7W. . 
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mungen d&8 Pprenäifchen Friedens und des Tractats von 1661 
zu befreien, fehr bereit, in diefen Plan einzugehn, allein che 
die Unterhandlung zum Abfchluß. kam, ließ Ludwig, von der⸗ 
fefben unterrichtet, plöglich im September 1670 eine Armee 
in Lothringen einrüden und das Land befeßen, und der Her: 
zog entging nur durch fchleunige Flucht der Gefangenfchaft'). 
Die franzöſiſchen Unterhandlungen in Stodholm hatten nicht 
fowol den Zwei, Schweden zum Kriege gegen Holland zu 
beftimmen, fondern ed nur zur Auflöfung des Bündniſſes 
mit diefem Staate zu bewegen und vermitteld der Schweden 
die deutfchen Reichfürften, welche geneigt fein Fönnten, der 
Republik Hilfe zu leiften, daran zu verhindern. Längere Zeit 
blieben alle Bemühungen ohne Erfolg, da die Erxoberungen 
Zudwig’s in den fpanifchen Niederlanden die Beforgniß vor 
der wachfenden Macht Frankreichs vermehrt hatten und des» 
bald in dem fchwebifchen Reichörathe die Anficht, daß man 
fi) mit dem Öfterreichifchen Haufe gegen Frankreich verbinden 
müffe, immer mehr Anhänger fand. Dadurch wurde aber der 
Muth der antifranzöffchen Partei fehr vermindert, daß ber 
König von Spanien und ber Kaiſer nichts zu ihrer Unter 
flügung thaten und ber legte ein von feinem Gefandten, 
ohne Vollmacht dazu, gefehloffenes Buͤndniß nicht genehmigte. 
Ueberdies theilte diefe Partei mit ihren Gegnern den Wunſch, 
daß die Holländer gedemüthigt würden, da man neidifch und 
eiferfüchtig auf den ausgebreiteten Handel derfelben und ihre 
fortwährende Einmifchung in die Streitigkeiten zwifchen an- 
dern Staaten war und ed nicht vergeflen hatte, daß fie dem 
Könige von Dänemark im Kriege gegen Karl X. Guftav 
(1658 und 1659) Beiftand geleiftet hatten. Dieſe Stimmung 
wußte der Reichskanzler Magnus von la Gardie, das Haupt 
ber franzöfiihen Partei, zu benugen, um durch Schmeiche⸗ 
leien, Geld und Aemter einen Theil der Gegner feiner Poli- 
tif auf feine Seite zu ziehen”). Der Marquis von Pom- , 
ponne, welcher nach den Frieden von Aachen zum Gefandten 
im Haag beftimmt worben war, wurde im Auguft 1671 nad) 


1) Basnage 119-123. Mignet 226. 


, 
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i 2) Mignet IN, 269—286. Pufendorf 609. 610. 616. 
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Stockholm geſchickt, er bewirkte befonders durch Die Nitthei⸗ 
lung der englifch-franzöftfchen Alliance einen raſchern Fort⸗ 
gang der Unterhandluug, da man in Schweden einen großen 
Werth auf die Freundſchaft Englands legte und ſich nicht 
mit dieſem Staat in Krieg verwickeln mochte, und nad- 
dem endlich üder den ſchwierigſten Punkt, den Betrag der 
Subfidien, eine Einigung zu Stande gefommen war, wurbe 
am 14. April ein Zractat unterzeichnet. Die öffentlichen Ar⸗ 
tifel entbielten eine Defenfivalliance, vornämlich zur Aufrecht- 
haltung der Beftimmungen des Weftphälifchen Friedens. Im 
den geheimen Artikeln verpflichtete ſich Schweden, mit einer 
Armee von 16,000 Mann, welche im Anfange de Sommers 
‚ bereit fein ſollte, Diejenigen Reichöfürften, welche der nieder- 
ländiſchen Republik Hilfe ſchicken würden , fowie auch Den 
Kaiſer in Diefem Falle anzugreifen und die Waffen nicht cher 
niederzulegen, ald bis biefelben von jener Häfsleiftung ab- 
ftänden; der König von Frankreich verſprach Dagegen, an 
Schweden jährlich 400,000 Zhaler, und während Die ſchwe⸗ 
difche Armee im Felde fichen werde, 600,000 Ahaler zu zah⸗ 
len, und wenn der König von Dänemark etwas gegen Schwer 
den unternehmen werde, dieſes mit feiner ganzen Macht zu 
unterftügen. Diefe Alliance follte in Beziehung auf die Be 
feitigung der NRubeflörungen, welche in Deutichland durch 
den Krieg zwiſchen Frankreich und den Vereinigten Provinzen 
entftehen tönnten, Drei Iahre dauern, alle übrigen Punkte 
aber, welche fih auf die Erhaltung und Sicherung des Weſt⸗ 
phälifchen Friedens bezögen, auf immer in Kraft bleiben ’). 
Dos Bundniß mit Schweden war für Ludwig um fo 
wichtiger, ald er bei feinen Unterhandlungen mit ben deut⸗ 
{hen Reichsfürſten, namentlich mit den mächtigſten derfelben 
größere Schwierigkeiten fand, als er erwartet hatte. Schon 
1669 war Wiühelm von Zürftenberg, angeblich von dem Kur- 
fürften von Cöln geihidt, nach Berlin gefommen, er hatte 
des Königs Abfichten angedeutet und den Kurfürften von 
Brandenburg aufgefodert, mit Frankreich fi) zu vereinigen 
und die Gelegenheit zu benugen, um die clevifchen Feſtungen 


1) Du Mont 167 —171. Pufendorf 612-615. Mignet 298-—374. 
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wieber zu erlangen, welche bie Holländer während des jülich⸗ 


devifchen Grbfolgeftreitd beiekt und deren Herausgabe fie 
bisher verweigert hatten. Allein der Kurfürft war nicht ge 
neigt, Dielen Vortheil durch die Vernichtung eines proteſtan⸗ 
tifchen Staats zu erfaufen, er gab nur unbeſtimmte Antworten, 
und vergeblich fuchte Ludwig ihn bei fortgefeßter Unterhanb- 
Iung durch die Ausficht auf die Erwerbung eines Theils der 


Vereinigten Provinzen und durch Subfidien zu gewinnen; - 


nicht einmal eine beflimmte Erklärung, Daß er neutral blei- 
ben wolle, war zu erlangen‘). Auch der Herzog von Neu⸗ 
burg wies Die Anträge Frankreichs mit der Erwiberung zurück: 


er Tönne nicht dem einen Theile den Durchmarſch geftatten 


und dem andern verweigern, ohne fein Land den Verheerun⸗ 

gen des erflen und den Angriffen des andern auszufehen. 
Dagegen ſchloß der Herzog von Hannover im Juli 1671 mit 
Frankreich einen Vertrag, in welchem er ſich verpflichtete, 
weber die Partei der Republik noch irgend eines Fürften, 
welcher fie vertbeidigen wolle, zu ergreifen und ihr und ihren 
Alliirten in feinen Ländern keine Werbungen zu erlauben, da- 
gegen ben franzöfiihen Truppen Durchzug, Kauf von Lebens⸗ 
mitteln und Errichtung von Magazinen zu geflatten, und allen 
Seiſtand, welchen man von einem guten Freunde erwarten 
fönne, dem Könige zu leiften; diefer verfprach ihm feinerfeits 
monatlich 8000 Thaler während zwei Jahre und fo lange ber 
Krieg dauern werbe, und Beiftand gegen jeden Angriff. Die- 
felbe Verpflichtung wie ber Herzog ging fein Bruder, der 
Biſchof von Osnabrück, im October gegem eine monatliche 
Zahlung von 5000 Thalern ein. Der Bifchof von Münfter 
verpflichtete fi im Juli durch einen, im Nothfall zu ver- 
öffentlichenben, Vertrag zwar nur zur Neutralität, allein in 
einem zweiten, welcher allein verbindlich fein fellte, ftellte er 
alle feine Länder und Hilfdquellen zur Verfügung des Kö⸗ 


nigs, welcher ihm eine monatliche Subſidie von 10,000 Tha⸗ 


1) Pufendorf 582—606. Mignet 288-290. Ein am 31. De 


| cember 1669 mit dem Kurfürften von Brandenburg gefchloffener gehei⸗ 


mer Frambfchaftstractat, fowie ein Äbmlicher, im folgenden Februar von 


den Kurfürften von Baiern eingegangener, Vertrag, betraf nur bie.even- 
tuelle @ucceffion in der fpanifihen Monordie. Mignet 286 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 20 
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ern, Uebergabe einiger Orte in den Vereinigten Provinzen nach 
dem Ende des Kriegs, und, im all er angegriffen werde, 
eine Erhöhung der Subfidie und Unterflügung durch ein 
franzöfifches Corps zuſagte. Der Kurfürft von Cöln, wel⸗ 
cher auch Bifchof von Küttich wer, und ganz durch Wilhelm 
von Zürftenberg geleitet wurde, hatte fchon 1669 einen Ver⸗ 
frag mit Frankreich gefchlofien, in welchem er feine Bereit 
willigkeit, die rheinifhe Mliance zu erneuern, erklärte, und 
der König fich verpflichtete, ihn mit einem Corps gegen jeden 
Angriff zu unterflügen; durch einen zweiten Vertrag ging er 
im Suli 1671 diefelben Verbindlichkeiten wie der Herzog von 
Hannover ein und erhielt vom Könige die Bewilligung einer 
jährlichen Gratification von 20,000 Thalern und einer mo⸗ 
natlichen Subfidie von 10,000 Thalern, fowie dad Verſpre⸗ 
chen, daß er ihm die von den Holländern beſetzte Feſtung 
Rheinbergen und Maftricht, wenn er diefe Stadt erobern würde, 
übergeben werde. Endlich fchloß der Kurfürft am 2. Januar 
1672 auf drei Jahre ein neues Bündniß mit Frankreich, in 
welchem beflimmt wurde, daß der König die Holländer mit 
zwei Armeen von mindeftend 50 bis 60,000 Mann angreifen 
und der Kurfürſt 17 bis 18,000 Mann unterhalten folle, wo« 
gegen ibm außer der früher zugeficherten Subfidie monatlich 
noch 28,000 Thaler verfprochen wurbenz ed wurde ihm, wenn 
der Kaifer den Holländern Hilfe leiflen werde, freigeftellt, von 
dDiefer Alliance zurüczutreten, ‚indem er dem Könige wenig⸗ 
find 16,000 Mann von feinen Truppen verkaufte; für den 
Bel, daB er von irgend einem Reichsfürſten angegriffen 
werde, verpflichtete fich der König, ihm mit 30,000 Dann 
beizuftehen; außerdem verpfändete der Kurfürft für 100,008 
Kivred dem Könige die Stadt Neuß und gefland die Ein« 
legung einer franzöfifhen Beſatzung und die Erbauung einer 
Citadelle zu. In demfelben Monat unterzeichnete der Bifchof 
. von Münfter einen zweiten Vertrag, in welchem er verfprach, 
den franzöfifchen Truppen Lebensmittel, Kriegsbedarf und 
Wagen zu liefern und feine Truppen mit den cölnifchen zu 
vereinigen unter der Bedingung, dag der König ihn mit 
6000 Mann zur Eroberung einer Stadt an der Yifel unter- 
flüge. Durch diefe Verträge bereitete Ludwig einen Angriff 
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auf die Vereinigten Provinzen an ihrer verwunbbarften tele 
vor. Der Kurfürft Karl Lubwig von der Pfalz wurbe durch 
die Vermählung feiner Zochter Elifabeth Charlotte mit dem 
Herzoge von Orleans (16. Novbr. 1671) gewonnen; der Prin⸗ 
zelfin wurde eine Mitgift von 32,000 Gulden, welche erft 
1680 von ihrem Bruder Karl gezahlt wurde, beftimmt, fie 
verzichtete auf alle unabhängige und Lehnsgüter ihres Waters 
und ihrer Mutter in Deutfchland, behielt fich aber ihre Rechte 
auf die außerhalb Deutfchlands liegenden Güter berfelben und 
auf die Allodien ihres Haufes vor’). Um der Republit auch 
den Beiftand ded Kaifers zu entziehen, fuchte Ludwig’) 
diefen zunächft von dem Eintritt in die Zriplealliance zurück⸗ 
zubalten und ihn dann zu beflimmen, durch Vertrag ſich zur 
Reutralität im Fall eines franzoͤſiſch⸗hollãndiſchen Krieges zu 
verpflichten. Gremonville, begünftigt durch die Unentſchloſſen⸗ 
beit und Zurchtfamkeit des Kaiferd und feiner Minifter, welche 
zwar Spanien nicht verflimmen, aber auch Frankreich nicht 
zu Miövergnügen reizen wollten, vereitelte mit großer Thä—⸗ 
tigkeit und Gefchidlichkeit die Bemühung des fpanifchen Ge⸗ 
ſandten und der fpanifchen Partei am wiener Hofe, den 
Kaifer zur Theilnahme an jener Alliance zu bewegen, er be 
fchäftigte ihn mit einer Unterhandlung über die Ausführung 
Des eventuellen Zheilungstractats, er erinnerte daran, daß 
das Intereffe des Katholicismus den Kaifer zurüdhalten müſſe, 
fih mit proteftantifchen Staaten zu verbinden, und er fuchte 
auch zu feinem Vortheil die Rivalität zwifchen Aueröperg und 
Lobkowitz zu benugen. Diefer bewirkte im December 1669 
die Ungnade und Verweifung Aueröperg’6 vom Hofe, indem 
er ihn durch Spanien eines Einverftändniffes mit Frankreich 
anklagen ließ, und er verfchaffte fich den ausfchließlichen Beſitz 
des Vertrauens bed Kaiferd; allein aus Furcht, Blößen zu, 
geben, zog er die Unterhandlung mit Gremonville in bie 
Länge, und die Vertreibung des Herzogs von Lothringen 
ſchien derfelben eine für Frankreich nachtheilige Wendung zu 
geben. Der Kaifer fchiefte auf den Wunfch des Neffen und 


1) Mignet III, 290-994. 705-707. Du Mont 108. 152. 
3) Ueber feine Unterhanblungen zu Wien, f. Mignet IM, 377-588. 
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Erben des Herzogs, welcher feit mehren Jahren am wiener 
Höfe lebte, den Grafen Windifhgräg nach Frankreich und 
ließ feine Vermittelung anbieten; Ludwig erklärte aber, daß 
er in dieſer Sache Niemandes Vermittelung dulden könne 
und auf Niemandes Bitte Lothringen zurückgeben werde; 
dies Land gebühre ihm, und Niemand habe ein beſſeres Recht 
darauf als er; im Pyrenäiſchen Frieden habe er ſich alle frü⸗ 
her auf baffelbe erworbenen Rechte vorbehalten, fobald der 
Herzog gegen feine Verſprechungen handle, und Dies babe 
derfelbe geihan durch fortwährende Rüftungen, durch Ein- 
verfkänbnifie und Verbindungen mit andern Mächten, welche 
gegen Frankreich gerichtet geweien fden. Der Kaifer wurde 
durch diefe Erwiberung, durch den Vorwurf der Schwäde 
von Seiten mehrer deutfchen Fürſten und durch die Drohung 
Spaniens, fig von ihm zu trennen, wenn er nicht einen dem 
Interefie der beiden öfterreihifchen Häufer angemeflenen Ent- 
fhluß faſſe, fondern andere Alliancen fchließe, geneigt gemacht, 
die Garantie des Aachner Friedens zu übernehmen; allein 
Gremonville wußte die Ausführung dieſes Gedankens zu ver- 
zögern, und als Karl II. im Anfang ded Jahres ſich wei- 
gerte, den Kaifer in die Zriplealliance aufzunehmen und Die 
von Holland vorgefhlagene Verpflichtung der Garants de 
Aachener Friedens zu gegenfehtiger Vertheidigung verwarf, 
hatte Zudwig nicht mehr den Beitritt des Kalfers zu jener 
Alliance zu befürchten. Jetzt Tam es nur noch darauf an, 
von dem Kaiſer ein fchriffliches Verſprechen zu erlangen, daß 
er Holland. nicht gegen einen franzöſiſchen Angriff vertheibi- 
gen werde. Man betrachtete am Faiferlichen Hofe die Hol« 
länder als Mebellen gegen dad Haus Defterreih, und Lobko⸗ 
wie äußerte ſchon im Januar 1671: Frankreich müfle Spa- 
nien an den Holländern rächen, er werde den König ganz 
nach feiner Gemaͤchlichkeit handeln laſſen. Als man defien- 
ungeachtet von öſterreichiſcher Seite bei der Unterhandlung die 
größte Langſamkeit zeigte, fo erregte Gremonville durch be⸗ 
rechnete Kälte die Beſorgniß, fih Frankreich zu entfremben 
und es zur Unterflügung der misvergnügten Ungarn zu rei= 
zen, und da die Faiferlichen Miniſter glaubten, daß ein Krieg 
zwifchen Frankreich und Holland von langer Dauer fein und 
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Frankreich erichöpfen werde, während das öfterreichifche Haus 
feine Macht wieder befefligen und, vermehren könne, fo kam 
endlih am 1. November 1671 der von Ludwig gewünfchte 
Vertrag zu Stande, welcher fehr geheim gehalten und Nie 
mandem ohne Beifimmung von beiden Seiten mitgetheilt 
werben follte. Dr Friede von Münfter wurde beflätigt, 
beide Fürften verpflichteten .fich, Die Feinde oder die aufrüh⸗ 
rerifehen Unterthanen des andern auf Feine Weiſe zu unter 
fügen, der König verfprach, ben Aachner Frieden genau und 
in allen Punkten zu beobachten, und der Kaifer gab dagegen 
die Verficherung, daß er, wenn ein Krieg außerhalb bes deut⸗ 
fhen Reiche zwiſchen Frankreich einerfeits und England, 
Schweden und den Vereinigten Provinzen andererfeits aus- 
brechen werde, diefen Mächten in feiner Weile Beiſtand lei⸗ 
ſten und ſich nicht ander& einmifchen werde als durch Ver⸗ 
mittelung zur Herſtellung des Friedens)). 

&o lange Ludwig noch nicht vollig gerüftet war, um ben 
Krieg zu beginnen, fuchte er das Mistrauen ber Generalſtaaten 
gegen feine Abſichten zu befchwichtigen, und es gelang Pom⸗ 
ponne, welder vom Februar 1669 bis zum Auguſt 1671 
franzöftfcher Geſandter im Haag war, um fo eher, wenig: 
ſtens auf einige Zeit, durch ſcheinbare Dffenheit und Herz⸗ 
lichkeit de Witt für fih einzunehmen, als dieſer die Wieder⸗ 
berfiellung der alten Mliance mit Frankreich wünfchte; jeboch 
die Belaftung der Waaren und bed Handels der Holländer 
in Frankreich gab jenem Mistrauen neue Nahrung, de Witt's 


. Vorfchlag, durch eine eventuelle Theilung die Nachfolge in 


der fpanifchen Monarchie nach dem Zode bed Könige feſtzu⸗ 
flellen und fobann aus den fpanifchen Niederlanden eine Re⸗ 
publik zu bilden, wurde zurückgewieſen, und er mußte bald 
zu der Ueberzeugung kommen, daß Ludwig das Werderben der 


‚Vereinigten Provinzen befchlofien babe. Ungeachtet Karl UI. 


noch im Juni 1670 dem hollandifchen Geſandten die be: 
fiimmtefte Werficherung gab, daß er in der den Generalſtaa⸗ 
ten verfprochenen Freundſchaft feft beharren und die Triple 


I) Der Zractat in franzöfifcher Sprache bei Mignet 348-552, in 
(ateinifcher bei Pufendorf 631. 632. » 
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alliance aufrecht erhalten werde, fo deutefe Doch die Abberu⸗ 
fung Temple's im December und die Ernennung Downing’s, 
eines zankſüchtigen, in Holland verhaßten Diplomaten, zu 
feinen Nachfolger, fichtbar genug auf eine Veränderung Der 
englifhen Politi. Nachdem der holländifche Gefandte in 
Frankreich vergeblich Worftellungen gegen”*die Beſchränkung 
des holländischen Handels gemacht hatte, griffen die General- 
ſtaaten zu Repreffalien, fie verboten die Einfuhr des franzö- 
ſiſchen Branntweins und belegten andere franzöſiſche Waaren 
mit hoben Eingangszöllen, allein fie bewirkten dadurch nur, 
daß Ludwig den Zol auf Heringe und die von den Hollän- 
dern eingeführten Gewürze noch mehr erhöhte. Sie mußten 
jegt einen Krieg mit Frankreich als unvermeidlich betrachten, 
fie feßten deshalb die ſchon zu ihrer Wertheidigung begon- 
nenen Rüftungen fort und verboppelten ihre Bemühungen, 
fih Bundesgenoffen zu verfchaffen; allein faft überall wurden‘ 
diefelben durch die franzöfifche Diplomatie vereitelt, nur Spa⸗ 
nien entſchloß ſich, in der Ueberzeugung daß es die Nieder- 
lande verlieren werde, wenn die Vereinigten Provinzen eine 
Beute Frankreichs würden, zu einer Verbindung mit ihnen, 
und der fpanifche Gefandte im Haag unterzeichnete am 17. Der 
cember 1671 einen Vertrag mit der Republik, in welchem 
man fich gegenfeitig Beiſtand wider einen franzöfifchen An⸗ 
griff verfprach. Ungeachtet Ludwig die Ratification durch die 
Königin-Regentin zu verhindern fuchte, fand diefelbe im Fe⸗ 
bruar flott, und ed wurde das Verfprechen binzugefügt, kei⸗ 
nen Baffenftillftand oder Frieden ohne Einfchluß der Republik 
mit Frankreich einzugehen‘), Gegen das Ende des Jahres 
1671 machten die Generalſtaaten noch einen letzten Verſuch, 
den König zu befänftigen: fie erboten fich in einem Schrei» 
ben von 10. December, den Zractat von 1662 vollftändig 
auszuführen und ihm in Beziehung auf Handel und Schiff 
fahrt jede Befriedigung zu geben, welche er billiger Weile in 
Anfpruch nehmen könne, und fie entfchulbigten ihre Rüſtun⸗ 
gen mit der Nothwendigkeit und unabweisbaren Verpflichtung, 
ihre Zander und Unterthanen zu befchügen. Ludwig gab dar» 


1) Mignet II, 356 ff. Du Mont 155. 162. 
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auf am’6. Januar 1672 die drohende Antwort: er werbe 1673 


feine Rüftungen zu ande und zu Waſſer vermehren, und 
wenn fie auf den Punkt gebracht wären, weichen er beab⸗ 
fiytige, fo werde er von ihnen den Gebrauch machen, welchen 

er feiner Würde für angemeſſen erachten werde. Die Vor: 
Bereifungen zum Kriege waren in Frankreich befonderd im 
Sabre 1671 mit großer Thätigkeit betrieben worben: bie 
durch den Yachner Frieden erworbenen P läge wurden flärker 
befefligt und mit zahlreichen Befagungen verfehen, in Dün- 
kirchen wurde ein geräumiger und fehr fefter Kriegshafen er- 
baut und die Flotte beträchtlich vermehrt, Lebensmittel und 
Kriegsbedarf wurden nicht allein in mehren nordfranzöfifchen 
Städten, fondern auch, angeblich zur Vertheidigung der Län» 
der des Kurfürften von Eöln, in Lüttih, Bonn und Neuß 
aufgehäuft, Die Armee wurde durch Werbungen in Frankreich, 
fowie in Deutfchland, der Schweiz, Italien und den britiſchen 
Ländern faft auf 100,000 Dann gebracht‘), und im Anfange 
des Jahres 1672 morfehirte der Herzog von Luxemburg, be 
ſtimmt, die cölnifhen und münfterfchen Truppen zu befebli- 
gen, nad) dem Kurfürftentbum Cöln. Die Landkriegsmacht 
der Vereinigten Provinzen war feit ber Beendigung des Kam⸗ 
pfes mit Spanien nicht allein. an Zahl verringert worden, 
fondern auch ihre innere Stärke hatte ſich bedeutend vermin- 
bert. Schon bamals war, weil man wegen ber Schwaͤche 
Spaniens eine Erneuerung des Kriegs nicht zu erwarten 
hatte, ein Theil der fremden Offiziere und Soldaten, welchen 
man hauptfächlich den glücklichen Ausgang defielben verbantte, 
verabfchiedet wordenz; bei dem Ausbruche des leuten Kriegs 


1) Srimoard (IH, 121) ſchätzt den Effectivbeſtand der franzöfifchen 
Armee im 3. 1672 auf 92,800 Mann, jeboch wurbe fie im Laufe bes 
Kriege auf 176,000 vermehrt (Quincy I, 312), und e8 war wenigſtens 
im September 1671 Ludwig’s Abficht, ihr bis zur Eröffnung bes Kriegs 
eine Stärke von 116,000 Fußgängern, 26,000 Reitern und 1200 Dra- 
gonern zu geben (Mignet 1, 653). Damit fiimmt da6 Theatrum 
Europaeum (XI, 236) überein, nah welchem die franzöfifche Krieg: 
macht bei dem Anfange des Kriege 116,000 Mann Infanterie und 
26,000 Mann Kavalerie betrug, und — * (OD, 203) ‚gibt ihre 
Stärke auf 120,000 Mann an. 
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mit England waren bie Engländer und 1668 auch Die Fran⸗ 
zofen, welche im Dienfle der Republik flanden, entlaflen wor⸗ 
den, fodaß die Armee meiftentheild nur aus Holländern be⸗ 
ftand, in welchen der Eriegerifche Geift und der Heldenmuth 
der Vorfahren durch Kaufmannsgeiſt und Krämerfinn erftidt 
worden war. Auch die einheimifchen altern Dffiziere, welche 
Anhänger der oranifchen Familie waren ‘oder zu fein fchienen, 
waren feit dem Tode Wilhelms IL. (1650) allmälig entfernt 
und ihre Stellen den Söhnen und Schwiegerfühnen der Bür- 
germeifter übertragen worden, welche dieſelben in einer Zeit, 
wo nicht die entferntefte Gefahr eines Landkriegs vorhanden 
war, ausfüllen zu können fchienen. Ueberdies war de Witt 
der Anficht, daß eine bedeutende Seemacht zur Sicherheit 
des Staats Hinreiche; jedoch wenn die Marine auch durch 
den Krieg mit England in Uebung geblieben war und ber 
feindlichen Seemacht das Gleichgewicht gehalten hatte, fo war 
fie Doch der vereinigten englifhen und franzöfifchen Flotte 
nicht überlegen. Die Kriegsrüftungen aber, welche in den 
letzten Iahren befchlofien worben waren, wurden dadurch ges 
hemmt, daß eine zahlreiche Partei weber an die feindfeligen 
Abſichten des Königs von Frankreich gegen die Republik noch 
an die Möglichkeit einer Unterſtützung derfelben durch Eing- 
land glauben wollte, fondern bei der Meinung bebarrte, daß 
Frankreich nur zur Eroberung der ſpaniſchen Niederlande. und 
England nur zur Aufrechthaltung der Zriplealliance rüſte 
Die Generalftanten fowie die Prowinzialftände, welche auch 
Ausgaben fcheuten, die fie nicht für durchaus nothwendig 
hielten, verbrachten Die Zeit mit nutloſen Berathungen, ſtatt 
kraͤftige Entichlüffe zu faſſen und auszuführen, und der in 
der Republik herrfchende Zwieſpalt zwifchen der oranifchen 
und anfioranifchen Partei, welcher auch der Armee fich mit- 
theilte und einen gefährlichen Ausbruch drohte, wirkte gleich- 
falls auf die Vertheitigungsmaßregeln nachtheilig ein. Die 
meiften Provinzen wählten zwar den Prinzen Wilhelm II. 
von Dranien zum Generalcapitain und Generaladmiral, aber 
nur für den nächften Feldzug, die Provinz Holland verfchob 
Diefe Ernennung bis zum Rovember, in welchem Monat der 
Prinz fein 22. Lebensjahr vollendete, und in der Ausäbung 


— — — — — — 
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jenes Amtes wurde er durch linterordnung unter die Ab⸗ 
geordneten der Generalſtaaten Ibei der Armee und auf der 
Flotte fo beſchränkt, Daß ed ungewiß war, in weilen Hand 
eigentlich der Dberbefehl Iag'). 

Am 27. März 1672 ließ Karl IL, nachdem er fchen 
vier Zage zuvor die von Smyrna zurückkehrende holländiſche 
Flotte bei ber Inſel Wight, jedoch mit geringem Erfolge, 
hatte angreifen laſſen, dem bolländifchen Geſandten anzeigen, 
daß ee Krieg gegen die Republik befchlofien babe, und in ber 
om 29. befnunsgemachten Kriegserflärung fuchte er denſelben 
durch Zuſammenſtellung mehrer Punkte, in welchen die Re 
publit dem Frieden von Breda verlebt babe, zu rechtfertigen. 
Ludwig verfehmähte eine ſolche Rechtfertigung, und er erflärte 
im dem Manifeft, weiches am 7. April in Paris publicirt 
wurde, nur im Allgemeinen: er babe feinen Unwillen über 
dad Benehmen, welches die Generalftaaten fchon feit einigen 
Sahren gegen ihn beobachtet hatten, und welches der ihnen _ 
von ihm und feinen Vorgängern erwiefenen Wohlthaten fo 
wenig angemellen fei, ohne Herabſetzung feined Ruhms nicht 
langer verbergen können, und er habe deshalb befchkoffen, fie 
zu Sande und zu Waſſer zu befrtegen. Um diefelbe Zeit ver- 
fammelten fich die franzöfifchen Zruppen in der Gegend von 
Gharleroi, two der König am 5. Mai eintraf. Nach dem 
Rathe TZurenne's wurbe befchlofien, den Krieg gegen Hol⸗ 
land nicht mit der Belagerung von Maftricht, welches eine 


ſtarke Beſatzung hatte, zu beginnen, um den Feinden nicht 


Zeit zu kräftigen Sicherheitömaßregein zu laſſen, fondern Die 
Feſtung nur durch ein Gorps beobachten und durch ein zwei⸗ 
tes, welches zwiſchen Ath und Cambrai aufgeſtellt wurde, die 
Bewegungen der Spanier in den Niederlanden überwachen zu 


laſſen und mit ber Hauptarmee an den Rhein zu marſchiren, 


die von den Holländern befeßten Städte im Herzogthum 


I) Temple, observations upon the United Provinces (Works I.) 
210-217. Wagenaar 112. 113. 115. Jener fagt: man habe die Ar- 
mee bei Annäherung des Kriegs auf 70,000 Mann gebracht, diefer hat 
nur die Zahl von 22,000; wahrfcheinlich find damit die im Felde ftehenden 
Zruppen bezeichnet, während Temple die Beſatzungen der feften Plaͤtze 
mitvechnet. — Basnage 169. 10. 
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Cleve und im Erzſtift Coln, welche fich in ſchlechtem Wer 


theidigungszuftande befanden, wegzunehmen und Daun von 
biefer Seite in das Gebiet der Republif einzubringen. In 
zwei Armeen getheilt, von welchen die flärfere ber König 
unter der Leitung Turenne's, die fehwächere der Prinz von 
Sonde befehligte, zogen die Franzofen dur das Bisthum 
Lüttich und das Herzogthum Juͤlich an den Rhein; Weſel, 
Büderich, Orſoy und Rheinbergen wurden zu gleicher Zeit im 
Anfange des Juni eingefchloffen und ergaben fih nah wer 
nigen Zagen. Da der Uebergang über die Waal wegen ihrer 
Breite und Tiefe und der an ihr Tiegenben Feſtungen fehr 
ſchwierig war, fo ging Die franzöfifche Armee am 9. Juni 
bei Weſel auf das rechte Rheinufer hinüber, rüdte fodenn in 
Geldern ein und erzwang am 12. bei Tollhuys unweit Huiſſem 
wieder den Uebergang auf das linke Rheinufer, indem Die an 
demfelben aufgeftellten holländiſchen Truppen zurüdgavorfen 
wurden. Der Prinz von Dranten, welcher fich in der irrigen 
Vorausfekung, daß die Franzofen die Yfiel zu überfchreiten 
. beabfihtigten, mit dem größten Theil der bolländifchen Kriege» 
macht bei Arnheim aufgeftellt hatte, zog fich nach der Pro» 
vinz Hollend zuräd, um wenigftens diefe zu deden. Wenn 
der Angriff der Franzoſen den Holländern nicht unerwartet 
fein Eonnte, fo waren fie dagegen im höchſten Grade über- 
tafcht, daB fogar England, welches einft die Republif vor 
der Ueberwältigung durch. die Spanier gerettet, fich mit Frauk⸗ 
reich zu ihrer Vernichtung verbunden Hatte, und Muthloftg- 
Feit, fowie Parteiung und Mistrauen, drohte im Inneren des 
Staats nicht geringere Gefahr als der Einbruch der Franzo⸗ 
‚fen. Der Schreden und die Beftürzung über biefen wurde 
Dadurch noch vermehrt, daß eine übermäßige, bisher uner- 
hörte Trockenheit, welche ſelbſt die tiefflen Stellen ber Flüffe 
und Ganäle gangbar machte, das Land auch der Sicherung 
beraubte, auf welche man befonders gerechnet hatte, und von 
allen auf der deutfchen Seite gelegenen Städten und Yeftun- 
gen, welde man in frühern Kriegen für uneinnehmbar ge⸗ 
halten hatte, Ieiflete nur Maftricht Widerfland. Noch vor 
dem Ende des Juni waren der weltliche Theil von Geldern, 
die Provinz Utrecht und Naarden nebft zwei andern Städten 
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in der Provinz Holland in den Händen ber Franzoſen, der 
eg nach Amflerdam fland ihnen offen, weil der Prinz von 
Dranien verfaumt hafte, den Flecken Muyden zu befegen, 
wo ſich die Schleufen befanden, durch deren Deffnung man 
den Weg unter Waſſer feben Eonnte, und nur dadurch, Daß 
der franzdfifche Offizier, welcher den Befehl erhalten hatte, 
ſich des Drtes zu bemächtigen, aus Nachläffigkeit oder über: 
triebener Vorſicht zögerte, erhielt der Prinz Zeit, Truppen 
dorthin zu ſchicken. Der Kurfürft von Cöln und der Bifchof 
von Münfter hatten im Mai der Republit den Krieg erflärt, 
und ihre Truppen, vereinigt mit dem Corps Luremburg’s, 
bemädhtigten ſich im Juni der Provinz Oberyſſel, eines Theile 
der Grafſchaft Zütphen und im Juli der Provinz Drentbe. 
Eine Flotte von 30 franzöftfchen Linienfchiffen, unter dem 
Viceadmiral Grafen von Eftrdes, ftieß im Juni an der Mün- 
dung ber Themſe zu der englifhen unter dem Herzoge von 
York, welche aus 53 Schiffen von mehr ald 50 Kanonen be- 
fand; Ruyter griff mit 82 Lnienfchiffen und vielen Bran- 
bern die vereinigte Flotte am 7. Juni in der Solmay» oder 
Southwood⸗Bai an, der Sieg blieb zwar nach fiebzehnftün- 
Digem Kampfe unentfchieden, indeß waren die Verbündeten 
Durch den erlittenen Verluſt genöthigt,' die beabfichtigte Lan⸗ 
dung an der Küfte von Holland zu verfchieben '). In einem 
franzöſiſchen Kriegsrathe, welcher zu Utrecht gehalten wurde, 
ſchlug Eonde vor, ſogleich 6000 Dann Cavalerie nach Am⸗ 
ſterdam zu febiden, um die dafelbft berrfchende Beſtürzung 
zu benuben, und diefe war in ber That fo groß, daß vice 
Bürger und Beamte verlangten, man folle die Stadt durch 
Ueberfendung der Schlüffel an den König von Frankreich 
wenigftend vor einer Plünderung ſichern. Turenne bielt Die 
Ausführımg jenes Vorſchlags für zu gewagt, wahrjcheinlich 
weil er befürchtete, daß die Abgefchicten ihren Untergang im 


1) Basnage 203-236. Wagenaar 124—133. Mem. histor. II, 
113— 220. Ueber die Seefchlacht insbefondere Memoires du Marquis 
de Villette (Paris 1824) 4—11 und Sue I, 383—410. Die von 
diefem (411—423) mitgetheilte geheime Inſtruction für Eftedes befichlt, 
Daß er bei einem Seetreffen foviel wie möglich nur Zufchauer bleiben und 
nur im äußerften NRotbfalle theilnehmen folle. 
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Waſſer finden könnten; Louvois unterflüßte feine Meinung 
. und der König entſchied fich für dieſelbe. Die Entichloffen- 
beit einiger angefehenen Männer zu Amſterdam flößte den 
Einwohnern zwar wieder etwad Muth ein, zumal die Stadt 
Dadurch gegen einen Angriff gefihert wurde, daß durch bie 
Deffnung der Schleufen und die Durchflechung der Deiche 
die Umgegend bis an die Thore überfhwenmt und Kriegb- 


Schiffe in der Nähe aufgeftelle wurden; allen die Lage des 


Staats ſchien fo verzweiflungsvol, daß ſelbſt de Witt nur 
in einer linterhandlung mit Ludwig Rettung erblidte, und 
auf feinen Vorſchlag befchloffen Die Generalſtaaten gegen dad 
Ende des Juni, Bevollmachtigte in das franzöftfehe Haupt: 
quartier zu ſchicken. Diefe boten Maftricht, alle Städte der 
Generalitätölande und zehn Millionen Livres zur Entfchäbi- 
gung für Die Kriegskoſten anz ber Staatsſecretair Pomponne, 
Nachfolger Lyonne's, welcher 1671 geftorben war, ſprach ſich 
» für Die Annahme aus, dagegen beſtimmte Louvois, auch in 
der Meinung, daß die Muthlofigkeit dev Holländer fo groß 
fei, daß fie Alles bewilligen würden, was man verlangen 
werde, den König dazu, viel härtere Bedingungen zu ftellen. 
Er foberte namlich Zurüdnabme des Verbots der Einfuhr 
für franzöfifchen Wein und Branntwein und der vor kurzem 
auf andere franzöſiſche Waaren gelegten Eingangszölle, Ab⸗ 
gabenfreiheit für Die Franzoſen in den Vereinigten Provinzen, 
freie Religionsübung für die Katholiken und Uebergabe einer 
Kirche an diefelben an jedem Orte, welcher mehre Kirchen 
habe, Abtretung der flandrifchen und brabantifchen Beſitzun⸗ 
gen und des auf dem linfen Waalufer liegenden Theils von 
Geldern, Zahlung von 20 Millionen Livres und in jedem 
Jahre Ueberreichung einer goldenen Denkmünze mit einer In- 
fchrift, in welcher ausgebrüdt fei, DaB Die Republik die Er⸗ 
haltung derfelben Freiheit, "weiche fie Durch den Beiſtand fei- 
ner Vorfahren erlangt habe, ihm verdanke; außerdem Befrie- 
digung der mit ihm verbünbeten deutfchen Fürſten und des 
Könige von England. Vergeblich rieth Pomponne nicht auf 
den Religion und Handel betreffenden Foderungen und auf 
der Veberreihung der Denkmünze zu beftehen; Louvois bielt 
den König ab, irgend etwas zurüdzunehmen, die Unterhand- 
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fung wurde von Seiten der Republik abgebrochen und Lud⸗ 
wig's Vebermuth beichleamigte eine Umanderung der Verfaf- 
fung derfelben, durch welche derjenige Mann an ihre Spike 
geftellt wurde, in dem er bald feinen gefährlichften Gegner 


erfannte. ’ Die oranifche Partei bewirkte die Erwählung Bil 


helm's von Dranien zum Statthalter, Generalcapitein und 
Generalabmiral im Anfang des Juli in Holland und Seeland 
(fpater auch in den damals von ben Feinden befehten Pro⸗ 
vinzen) um fo leichter, ald man nur von der SHerftellung 
bed Statthalteramts die Rettung ded Staats erwartete, und 
die obrigfeitlichen Aemter in den Städten wurben Anhängern 
des Prinzen übertragen. De Witt, gegen weldhen von feinen 
Zeinden durch die gehäffigften Verläumdungen, fogar durch 
Die Beichuldigung eined verrätherifchen Einverftändnifles mit 
Frankreich der beftigfte Haß bei dem Wolle erregt worden 
war, legte fein Amt im Anfange des Auguſt nieder und 
wurde am 20. im Haag von Bürgern und vom Pöbel er- 
mordet. Sein Nachfolger, Caspar Fagel, früher fein An⸗ 
bänger, ſchloß ſich aus Liebe zum Waterlande, befien Rettung 
er allein von dem Prinzen hoffte, diefem aufs engfte an unb 
erwarb fich fein volled Vertrauen. Auf folche Weile erhielt 
Die Verwaltung des Staats größere Feſtigkeit, und die Lei⸗ 
tung berfelben Iag größtentheils in der Hand eined Mannes, 
welcher ungeachtet feines jugendlichen Alters eine ausgezeichnete 
geiftige Bildung, Scharfblid und reife Urtheil mit einer Ruhe 
und Standhaftigkeit verband, die durch Feine Unfälle erſchüt⸗ 
tert werben Tonnten, unb welcher mit ber größten Beharr⸗ 
lichkeit den Vergrößerungsplänen und dem Ehrgeize Ludwig's 
entgegenarbeitete. Vergeblich fuchte ihn dieſer durch lockende 
Verheifungen zum Verrath an feinem Waterlande zu bave- 
gen; auf feine Auffoderung, fich zum ſouverainen Fürften der 
Bereinigten Provinzen unter dem Protertorat Frankreichs und 
Englands zu machen, enwiberte er: nie werbe er ein ihm bes 


wiefened Vertrauen täufchen und die Freiheit feines Vaterlanbes, 


welche feine Vorfahren fo lange vertheibigt hätten, verkaufen ). 


1) Temple 259. Treffend charakterifirt ihn Mignet, wenigftens 
nach einer Seite, mit ben Worten: Profondement dissimuls, d’une 


—— — 


318 Buch 5. Abth. 1. Zweites Kapitel. 


Die Ueberfhwenmungen an den Grenzen ber Provinz 
Holland hatten zwar nicht die Ausdehnung erhalten, welche 
allein vollkommene Sicherheit gewähren Tonnte, weil der 
Waſſerſtand ungewöhnlich niedrig war, und weil Die Land⸗ 
leute fih in manchen Gegenden der Durchftechung der Deiche 
und der Deffnung der Schleufen widerfegt hatten, und die 
Zahl der Truppen war zu gering, um die übrigbleibenden 
Zugänge binlänglich zu befegen; allein Die Franzoſen waren 
von diefen Umfländen nicht genau unterrichtet, fie hielten ein 
weitered Vordringen für gefährlicher, ald es in der That war, 
und um fo mehr als ihre Zahl durch Befegung der eingenom- 
menen. Feflungen fehr vermindert war, indem Louvois, wel _ 
cher dieſe Eroberungen fchon als bleibenden Beſitz betrachtete, 
den König zurücdhielt, nach dem Rathe Conde’s die Befeſti⸗ 
gungen zu fehleifen. Die engliſch⸗ franzöſiſche Flotte erſchien 
gegen die Mitte des Juli an der holländifchen Küfte, und 
die früher ſchon beabfichtigte Landung fchien jegt ohne Schwie- 
rigfeit auögeführt werden zu Eönnen, da dem Admiral Ruyter 
nicht allein von ben -Generalflaaten eine zweite Seefchlacht 
unterfagt, ſondern er auch durch die ſchwache Bemannung 
feiner Schiffe und durch Mangel an Kriegäbebarf außer 
Stande war, eine ſolche zu wagen; jeboch eine zwölfftündige 
Ebbe, veranlaßt am 14. Juli durch einen heftigen Norbweft- 
wind, welcher dad Waller im Zuyderſee zurüchielt, und mehr⸗ 
tägige, am folgenden Tage beginnende Stürme, welche die 
feindliche Flotte zerftreuten und in den englifchen Häfen eine 
Zuflucht zu fuchen zwangen, refteten Die Republit. Nachdem 
noch im Juli Grave an der Maas, fowie Nymmwegen und 
Bommel an der Waal den Franzofen fich ergeben hatten, 
beſchloß Ludwig, den Winter zu erwarten, um nad) einge 
fretenem Kroft die Provinz Holland angreifen zu laſſen, und 
am 26. Juli kehrte er nach Frankreich zurüd, indem er den 
Befehl der Armee dem Marfchall Zurenne übergab’). Im 
Auguft endete das fiegreiche Vorbringen der cölnifchen und 


patience & toute epreuve, incapable de fatigue et de decourage- 
ment, il n’avait besoin ni d’esperer pour entreprendre, ni de reussir 
pour perseverer. III, 73. 

1) Basnage 237-264. Wagenaar 134 ff. Mem. hist. 220--350. 
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münfterfhen Truppen, fie.mußten die Belagerung von Grö⸗ 
ningen, welches fie über einen Monat ſchon befchäftigt hatte, 
wegen der tapfern Vertheidigung der Stadt aufheben, mehre 
der früher eroberten Pläße wurden ihnen darauf wieder ent- 
riffen, und die den Holländern drohende Gefahr wurde über: 
haupt dadurch vermindert, daB Ludwig einen Theil feiner 
Armee an den Rhein ſchickte, um einem von Diefer Seite 
drohenden Angriffe zu begegnen. Der Kurfürfl von Bran⸗ 
denburg hatte fhon am 6. Mai einen Vertrag mit den Ver 
einigten Provinzen gefchloffen, durch welchen er fich ver- 
pflichtete, gegen Subfidien zur Verteidigung derfelben 20,000 
Mann zu ftelen. Beine dringende Auffoderung, Maßregeln 
für die Sicherheit des beutfchen Reichs zu ergreifen, mehr 
noch feine Drohung, ſich andernfalls mit Frankreich zu ver» 
gleichen und fich einen Theil der fpanifchen und der Vereinig- 
ten Niederlande auszubedingen, fowie der Schreden, welchen 
auch zu Wien die unerwarteten Hortichritte der franzöfifchen 
Waffen erregten, bewogen den Kaifer, mit ihm am 23. Juni 
ein Defenfivbündniß zur Aufrechthaltung des Weftphäliichen, 
Diivafchen, Pyrenäifchen und Aachner Friedens zu fchließen 
und endlich im September 16,000 Mann unter Monteruauli 
zu der brandenburgifchen Armee, welche 25,000 Mann ſtark 
war, im Halberftäbtichen floßen zu lafien. Ludwig fchidte 
Deshalb Condbe mit 17,000 Mann zur VBertheidigung des 
Dberrheind nach dem Elſaß und Zurenne mit einer faft gleich 
ſtarken Armee an den Unterchein zur Beſchützung feiner deut. 
ſchen Bundesgenoſſen. Während aber der Kaifer felbft, durch 
den Vertrag mit Frankreich gebunden, unfchlüffig ſchwankte, 
ob er den Rathſchlägen der franzöftfchen oder der ſpaniſchen 
Partei an Feinem Hofe folgen folle, verhinderte Lobkowitz, 
weichen man beshalb beichuldigte, daß er von Frankreich be- 
fochen worden fei’), jede wirffame Unterflügung der Hollän« 
der. Er gab im Auguſt dem franzöfiichen Gefandten die 


1) Der König fagte, „daß man mit goldenen Ketten alle bei den 
wieneriihen Minifters zuwege bringen koͤnne.“ Anekdoten vom franzoͤ⸗ 
fiſchen Hofe vorzüglich aus den Zeiten Ludwig's XIV. und des Duc Re 
gent aus Briefen der Madame d' Orléans Charlotte Elifabeth, Herzog 
Philipp I. von Orleans Wittwe (Neue Auflage. Straßburg 1795) 93. 


! 
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Verficherung, daB der Marſch der Taiferlihen Truppen nur 
zum Schein gefchehe, er erfheilte dem Befehlshaber derfelben 
die geheime Weifung, die Abfichten ded Kurfürften zu ver- 
eitän und einem „Rampfe mit den Franzoſen auszuweichen, 
und er bielt die Befehle des Kaiſers, welche einen ſolchen 

- veranlaflen Tonnten, zurüd oder fchidte fie exfl ab, wenn die 
Ausführung unmöglid war. AS die vereinigte Armee im 
Detober an den Rhein marjchirte, weigerten fih die, Kurfür⸗ 
fin von Mainz und Zrier, jener aus Zucht vor der Rache 
der Sranzofen, Ddiefer wegen eines Schreibens des Fürſten 
Lobkowitz, welcher vorgab, DaB der Kaifer bad Ueberſchreiten 
des Rheins durch feine Truppen nicht wolle, ihr Den Rhein- 
übergang bei Mainz unb bei Coblenz zu geftatten. Monte 
cuculi erklärte, daß er nicht den Befehl habe, mit den Fran⸗ 
zofen zu kämpfen, und der Kurfürft ſah ſich dadurch im 
December genöthigt, mit ihm nach Weſtphalen zu marfchiren. 
Sie verheerten das Land des Biſchofs von Münfler, um ibn 

zu zwingen, dem Bündniß mit Frankreich zu entfagen, allein 
1673 Zurenne ging im Januar 1673 über den Rhein, vereinigte 
fih mit den münfterfhen und cölnifchen Truppen, drängte 
feine Gegner über die Weſer zurüd und. überfchritt biefen 
Fluß, ſodaß fich Die Brandenburger nach dem Halberftäbtfchen, 
Die Kaiferlichen nach Kranken zurüdzogen'),. Der Kurfürft 
vermochte nicht mehr den Krieg fortzufegen, zumal bie Ge 
neralftaaten die Zahlung Der verfprochenen Subfidien einftell- 
ten, er knüpfte Unterhamdlungen mit Ludwig an, und ba 
dDiefer ihm, um ihn für eine Mliance mit Frankreich zu ge 
winnen, ſehr günftige Bedingungen bewilligte, fo ließ er am 
6. Juni im Lager des Königs, im Dorfe Voſſem bei Xöwen, 
den Frieden unterzeichnen. Er verpflichtete fich, den Feinden 
des Königs in Feiner Weile und unter keinem Vorwande 
Hiüfe zu leiſten, behielt fih. aber freie Hand vor für Den 
Fall, daß das deutiche Reich angegriffen werde.“ Ludwig ließ 
dieſen Vorbehalt unter der Bedingung zu, daß er nicht als 
Angreifer des Reichs erachtet werde, wenn er fich genöthigt 
fehe, Truppen nach Deutfchland zu ſchicken gegen irgend einen 


1) Du Mont 194. Pufendorf 628-669: Mignet IV, 76 ff. 
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Reichsfürſten, welcher ihn angreifen wolle ober feinen Feinden * 
im Widerſpruch mit dem Münſterſchen Friedenstractat beiſtehe, 
| er gab die von feinen Truppen beſetzten Länder des Kurfür: 
ſten zurüd mit Ausnahme von Weſel und Rees, welche Orte 
bis zum Frieden zwiſchen Frankreich und den Vereinigten Pro: 
vinzen von den Branzofen befegt bleiben follten, und in den 
geheimen Artikeln verſprach er, ihm 800,000 Livres zu zahlen 
uund ſich bei dem Abſchluß des Friedens auf das wirkſamſte 
zu verwenden, daß die Generalſtaaten bie ihm bis jegt Tchul- 
Diem Gubfidien zahlten ‘). Als durch den Abmarfch eines 
Theils der franzöfifchen Zruppen an den Rhein Die Provinzen - 
Holland und Seeland weniger gefährdet waren, fo hatte der 
Prinz von Dranien den kühnen Entfchluß gefaßt, durch einen 
Aungriff auf die franzöfifchen Niederlande den völligen Ab⸗ 
mwarſch der Franzoſen zu erzwingen. Er hatte im Anfange 
des November 24,00 Mann über dad Meer nah Nord⸗ 
brabant geführt, der Gouverneur ber Tpanifchen Niederlande, 
Straf von Monterey, hatte ihm nicht nur den Durchmarfch 
geftattet, fondern ihn auch mit 10,000 Mann verftärkt, und 
er hatte im December Charleroi eingefchloflen. Da ber früh 
eintretende Froft indeß die Fortfegung der Belagerungsarbeiten \ 
hemmte und Monterey ihn nicht mit der verfprochenen Ar⸗ 
tillerie und Munition unterftügte, fo mußte er gegen das 
* Ende des Jahres die Belagerung aufheben und nach Holland 
zurückkehren. Der Herzog von Ruremburg, welcher an bie 
, Stelle Turenne's getreten war, als dieſer an- ben Rhein 
marſchirte, drang in Diefer Zeit, in welcher der Froſt 
Die überſchwemmten Felder in fefte Eisflächen verwandelte, 
. in &übd- Holland mit 8 bis 10,000 Mann ein, doch fchon 
| mach wenigen Tagen, nachdem er bis in die Nähe von 


1) Du Mont 234 obne die geheimen Artikel, welche bei Basnage 382 
und bei Mignet 135 fih finden. — Es iſt ein Irrthum, wenn man das 
Datum bes Vertrags für eine Angabe nach dem alten Kalender hält, 
denn Ludwig war am 6. Juni n. &t. bei Tervueren (unweit Voſſem), 
| Brady am folgenden Zage nach Maftricht auf und fehrieb am 11. aus 
den Lager vor dieſer Stadt an Colbert. Oeuvres de Louis XIV. IH, 
411. 310-324. . 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 21 
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Leyden vorgerückt war, nöthigte ihn Thaumelter wieder zum 
Rüdzuge’). 

"Sonde, welcher im Anfang des Jahres 1673 das Com⸗ 
mando erhielt, vermochte wegen ber fortdauernden Weber- 
ſchwemmungen und der Vertheidigungsmaßregeln bed Prinzen 
von Dranien ebenfo wenig die Provinz Holland zu erobern. 
Die bolänbifche Flotte kämpfte in drei Schlachten (am T. 
und 14. Juni und am 21. Auguſt) gegen die englifſch⸗ fran⸗ 
zöfifche, und wenn fie auch Teinen enticheidenden Sieg erfocht, 
fo verhinderte fie doch wiederum die Landung der Verbün- 
beten und zwang dieſe, fih von der Küfle zu entfernen. 
Ludwig flellte ſich an die Spitze einer bei Courtrai verfam- 
melten Arme; ba feine Keinde von dem Gouvernean der 
ſpaniſchen Niederlande Beiſtand erhalten hatten, fo rüdte er 
in diefe ein, bedrohte zunächſt Gent und Brüffel und wandte 
fi dann plöglich (im Juni) gegen Maftricht, deſſen Com« 
mandanten die Einwohner am 29. Juni zur Vebergabe ber 
Feſtung nöthigten. Seine Armee war indeß durch die Be. 
fagerung, durch Krankheiten und Deferfion fo geſchwächt, daß 
er weiter nichtd unternehmen fonnte, er legte einen Theil der⸗ 
felben in Maftricht, mit einen andern verflärkte er den Prin- 
zen von Condl, die dritte Abtheilung griff dad Rand des 
Kurfürften von Zrier an, welcher Faiferliche Truppen in feine 
Feſtungen Coblenz und Ehrenbreitftein aufgenommen hatte, 
und bemächtigte ſich nad kurzer Belagerung im September 
der Stadt Trier, während um biefelbe Zeit die Reichöftädte 
im Elſaß von ben Franzoſen beſetzt wurden”). Schweden 
hatte aus Beſorgniß, daß eine völlige Ueberwältigung ber 
Vereinigten Provinzen durch Frankreich verderbliche Folgen 
für den nordifihen Handel haben und bie Engländer zu al» 
leinigen Herren des Meereö machen werde, ben Friegführenden 
Möchten feine Wermittelung angeboten, fie war angenommen 
worden, und man hatte fich endlich über die Verſammlung 
eines Friedenscongreſſes zu Eöln geeinigt. Bei der Eröffnung 

1) Basnnge 340-345. 352-856. 
2) Campagne de Louis XIV. en 1673. Oeuvres II, 303—403. 
—— Basmage 411442; Berichte Über bie Seeſchlachten bei 
us 
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regelmäßiger Gonferenzen (am 27. Iuni) wurden von bem 
Franzoſen Foberungen gemacht, welche nur wenig von den 
vor einem Jahre aufgeſtellten Bedingungen verfchieden wa⸗ 
ren; von bolländiichee Seite wurde Dagegen nur die Abtre 
tung ber Städte Hulft und Maftricht und eines Theils ber 
Graffchaft Zütphen unter der Bebingung angeboten, daß 
Ludwig diefe Befigungen gegen einige Plaͤtze auf der Seite 
von Artois an Spanien überlaſſe.( Der König befchränfte 


‚ darauf allmälig feine Fodesungen, namentlih gab er auf, 


was er früher in Beziehung auf den Handel und die Fatho- 
liſche Religion verlangt hatte, indeß foberte er boch noch viel 
bedeutendere Abtretungen als die Republik angeboten hatte, 
biefe war aber um fo weniger geneigt nachzugeben, als fie jegt 
Bundeögenoffen an dem Kaiſer und dem Könige von Spa 
nien erhielt‘). Die von den Franzoſen im deutfchen Reiche 
verübten Gewaltthätigfeiten hatten zu Wien die Befürchtung 
vor dem Umfichgreifen Frankreichs erhöht, und ſchon im Fruͤh⸗ 


jahr 1673 Hatte der Kaifer, ungeachtet: Lobkowitz widerſprach, 


nach dem Rathe feines andern Minifter den Entſchluß gefaßt, 
Die Vernichtung der Nieberländifchen Republik und das Vor⸗ 
rüden. ber franzöfifchen Grenze gegen Deutfchland nicht zu⸗ 
zugeben. Inbem er bei Eger eine Armee von 30,000 Mann 
zufammenzog, foberte er von Frankreich den Abſchluß eines 
billigen Friedens mit der Republik, die unverzügliche Zurüd: 
ziehung der franzöftfchen Truppen aus Deutfhland und bie 
Zurühgabe von Lothringen. Da die Erfüllung dieſer Fo-⸗ 
derungen verweigert wurbe, fo ſchloß er am 30. Auguft mit 


deſn Generalſtaaten ein Bündniß, ingweldhem dieſe fih ver 


EEE WE — ——— ——— 


pflichteten, ihm während der Dauer des Kriegs monatlich 
45,000 Thaler zu zahlen und er 30,000 Mann gegen Frank⸗ 
reich zu ſtellen verſprach. Spanien wurde theild duch Be⸗ 
forgniß für den Befig feiner Niederlande, im Fall die Re 
publik unterliege oder auch nur zu einem nachtheiligen Frieden 
genoͤthigt werde, theild durch das Andringen des Kaifers 
gleichfalls zu einem Bundniß mit den Generalſtaaten, welches 
an demfelben Zage unterzeichnet wurde, beflimmt: es ver- 


1) Mignet IV, 140 fi. 
21* 
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pflichtete ſich, wenn ber Friede zu Cöln nicht zu Stande 
komme, mit aller ſeiner Macht und vereinigt mit dem Kaiſer 
Krieg gegen Frankreich zu beginnen und nicht eher Frieden 
zu ſchließen, als bis den Generalſtaaten alle ihnen entriffenen 
Beſiztzungen zurüdgegeben worden feien; Dagegen machten ſich 
dieſe verbindlich, einen Zrieden einzugehen, bevor ber König 
von Spanten alle ihm von Frankreich feit dem Pyrenaifcheh 
Frieden genommenen Beftgungen zurüderhalten habe, wofern 
man in bdiefer Beziehung nicht etwas Anderes zur Beför- 
derung des Friedens beflimme, und fie verfprachen außerdem, 
ihm Maftricht abzutreten‘). Dem franzöfifchen Gefandten in 
Wien wurben am 16. September feine Pafle mit der Wei⸗ 
fung zugeſchickt, die Stadt unverzüglich zu verlafien, und an 
Spanien erflärte Ludwig am 19. October ben Krieg, da. der 
Graf von Monterey noch vor der Ratification des Tractats 
vom 30. Auguſt duch die Königin Hegentin Feindſeligkeiten 
gegen das franzöfifche Gebiet begonnen hatte. Der franzö⸗ 
ſiſche Sefandte zu Regensburg, unterflügt durch Schweden, 
Cöln, Batern, Reuburg und Hannover, verhinderte in dieſem 
Jahre noch, daB der Reichätag die vom Kaifer verlangte Ver⸗ 
einigung der Reichötruppen mit den feinigen befchloß; jedoch 
drängte Die Patferliche Armee unter Montecuculi im October 
Zurenne über den Rhein zurüd, überfchritt dieſen Fluß und 
nöthigte, vereinigt mit dem Prinzen von Dranien, die fran- 
zöfifche Befagung in Bonn am 12. Rowember zur Ergebung, 
indem Louvois aus Haß gegen Zurenne und um ihm den. 
Verluft der Stadt zur Laſt legen zu können, bie Verſtärkung 
feiner Armee verhindegg”). Ludwig flimmte auf dem Gon- . 
greß zu Eöln feine Foderungen noch mehr ald früher herab, 
nachdem ſich Spanien und der Kaifer mit den Vereinigten 
Provinzen verbunden hatten; indeß die Bevollmächtigten ber 
Republik erklärten, dag, wenn er diefe Vorfchläge drei War 
hen früher gemacht hätte, der Friebe gefchloffen fein würde, 
Daß fie jet aber nur in Uebereinſtimmung mit ihren Alliirten 
verhandeln koͤnnten, und fie verlangten auch die Zulaffung 


1) Du Mont 240—243. Mignet 168—193., 
2) Mignet 211-215. Basnage- 447—451. 
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eined Bevollmächtigten des Herzogs von Lothringen, welche 
von franzöfifcher Seite verweigert wurbe. Unter folchen Um⸗ 
landen gaben die Unterhandlungen noch feine Audficht auf 
Frieden, ald am 14. Februar 1674 Wilhelm von Fürften- 
berg, welcher ſich als Bevollmächtigter des Kurfürften von 
Eöln auf dem Eongreß befand, auf der Straße von Faifer- 
lichen Soldaten überfallen und nach Deftreich geführt wurde. 
Dem ſchwediſchen Gefandten in Wien, welcher feine Frei⸗ 
laffung verlangte, wurde erwibert: Durch Die Anwefenbeit bes 
Kurfürften von Cöln in diefer Stadt fei Fürſtenberg's Voll⸗ 

macht, wenn er eine foldhe gehabt, erlofchen, er habe, obwol 
Untertban des Reichs und Vaſall des öfterreichifchen Haufes, 
Aufträge übernommen, welche den Interefien des Kaiſers ent» 
gegen feien, er fei der Haupturheber des gegenwärtigen Kriegs, 
und feine Verhaftung fei dab einzige Mittel, um zu verbüten, 
Daß er feine Umtriebe fortfege umd den Abſchluß des Friedens 


‚verhindere. Die Gefangennehmung Fürftenberg’s hatte die 


Holge, daß Die franzöfifchen Geſandten auf Befehl ihres Kö⸗ 
nigs am 16. April Cöln verließen ), der Congreß Töfte ſich 
auf, und Frankreich fette den in Verbindung mit Alliürten 
wider Holland begennenen Krieg allein gegen zahlreiche Gegner 
fort. Die Abneigung bed englifchen Volks gegen die fran- 
zöfiſche Alliance, deren geheimen Zweck man argmwöhnte, ber 
geringe Erfolg des Seekrieges, die im Unterhaufe im Unfange 


des Jahres 1674 gegen Arlington, Budingham und Lauder- 


dale ald Männer von gefährlichen Grundfägen erhobene An- 
Mage und die geringe Bereitwilligkeit deſſelben, das zur 
Fortſetzung des Kriegs erfoderliche Geld zu bewilligen,: bes 
flimmten den König, den im Anfange des Februar von 
beiden Häufern ausgefprochenen Wunſch, daß er bald Frieden 
mit ben Generalftaaten fchließen möge, ohne Verzug zu es 
füllen. Schon am 19. Februar wurde der Friede in London 
unterzeichnet: die beiderfeitigen Eroberungen wurden zurüd: 


u gegeben, die Generafftaaten willigten in die Foderung des 


Königs, daß die holländiſchen Schiffe vom Cap Finis-Zerre 
bis nad) Norwegen vor jedem englifchen Schiffe die Flagge 


1) Flassan IH, 410-413. Mignet IV, 272-2. 
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ſenken ſollten, und zahlten ihm eine Geldſumme. Ungeachtet 
des Friedens blieb aber das im vorigen Jahre zu den fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen geſtoßene Hilfscorps bei denſelben. Die 
Verbindung des Kaiſers mit den Generalſtaaten nöthigte den 
Biſchof von Münfter im April und den Erzbiſchof von Coln 
im Mai, mit der Republit Frieden zu ſchließen und alle ihre 
Groberungen aufzugeben. Der deutſche Reichstag erflärte 
ungeachtet des Widerſpruchs des Kurfürften von Batern, 
nachdem kurz zuvor durch kaiſerliches Decret der franzdfifche 
Gefandte von Regensburg fortgaviefen worden war, die vom 
Kaiſer verlangte Hilfsleiftung und ‚eine enge Verbindung mit 
demfelben für nüslic und nothwendig; Die Herzöge von 
Braunfchweig und Lüneburg Tchloffen im Juni und der Kur- 
fürft von Brandenburg im Juli mit dem Kaiſer, Spanien 
und den Vereinigten Provinzen befondere Verträge, in wel- 
hen die beiden erften zum hell auf eigene Koften 13,000 
und ber Kurfürft 16,000 Dann gegen Frankreich zu fielen 
fich verpflichteten, und auch der König von Dänemark ver- 
ſprach im Juli in einem Vertrage mit jenen drei Mächten, 
gegen bolländifche und ſpaniſche Subfidien 16,000 Dann 
bereit zu halten, um gegen biefenigen Feinde zu marfchiren, 
von welchen die Verbündeten angegriffen werden würden). 
Ludwig fah fi) Durch die zunehmende Zahl feiner Feinde 
gendthigt, die im Anfange ded Kriegd gemachten Eroberun- 
gen zu räumen, indem er ſich noch zuvor einigermaßen Durch 
die bärteften Erpreffungen dafür entichädigte. Schon im No⸗ 
venber waren die Truppen aus Der Provinz Utrecht zurück⸗ 
gezogen und Über Maſtricht nach Frankreich zurüdgeführt 
worden, nachdem ber Prinz von Dranien und Monterey, 
von welchen ihnen Anfangs der Weg verfperrt worben war, 
wegen der firengen Jahreszeit ihre Armee in Winterquartiere 
1674 gelegt hatten; im Frühling 1674 wurden alle Pläbe in 
Geldern und Oberyſſel, nachdem fie fi durch große Geld- 
fummen von der Plünderung und vom Nieberbrennen los⸗ 
gekauft haften, von den Franzofen verlafien, welche außer 


1) &ingarb XI, 350— 361. Mignet 221 — 2971. Du Mont 253 
—3155. 283-777. : 


Die Zeit ber Selbſtregierung Ludwig's XIV. ıc. (1661— 79). 337 


Maſtricht nur Brave noch ferner befeht hielten, und im An⸗ 
fang ded Mai wurden auch die Pläte am Rhein geräumt, 
die clevifchen dem Kurfürften von Brandenburg, Rheinbergen 
und Neuß dem Kurfürften von Cöln übergeben‘). So groß 
indeß auch die Zahl der Feinde Frankreichs jetzt war, fo wur- 
den body ihre Unternehmungen durch, Uneinigkeit, gegenfeitige 
Eiferfucht und Langſamkeit gehemmt, Ludwig behauptete durch 
feine unumſchränkte Gewalt über die Mittel feines Reichs und 
Durch Die Geſchicklichkeit feiner Feldherren eine entfchiebene 
Meberlegenhbeit über feine Gegner, und die Ohnmacht der 
ſpaniſchen Monardie erleichterte es ihm ſehr, neue Eroberun⸗ 
gen zu machen, welche ein reichlicher Erſatz für die aufge⸗ 
gebenen waren. Er begann ſelbſt den Feldzug des Jahres 
1674 mit dee Eroberung der Franche Comté: die drei wich⸗ 
tigften Städte, Befangon, Dole und Salins, waren zwar 
jetzt beſſer befefligt und beſetzt als 1668, jedoch waren ibre 
Garniſonen nicht zahlreich genug, um langen Widerſtand zu 
leiſten, fie mußten fi im Mai und Juni, ergeben und im 
Anfang des folgenden Monats wurbe die Eroberung voll 
endet, indem Zurenne den Herzog von Kothringen verhin« 
Derte, nach der Branche Comté vorzurüden?). Eine zweite 
franzöfiiche Armee, meift aus den Truppen gebildet, welche 
aus den Vereinigten Provinzen zurückgekehrt waren, etwa 
40,000 Dann ftart und befehlige von Gonde, welchem ber 
Herzog von Zuremburg beigegeben war, weil er ſelbſt wegen 
feiner Gichtleiden ſich eine Unterflügung erbeten hatte, ſtand 
Der Armee ded Prinzen von Dranien gegenüber. Diefe war 
ſtaͤrker und zählte vielleicht an 60,000 Mann, allein fie war 
aus bolländifchen, fpanifchen und Taiferlichen Truppen zuſam⸗ 
mengefeßt, und der Befehlshaber ber lebten, ber Graf von 
Souches, zeigte fih oft nicht geneigt, zur Ausführung ber 
Mbfichten des jungen, unternehmenden und ehrgeizigen Prin⸗ 
zen mitzuwirken. Condé nahm bie ihm angebotene Schlacht 
sicht an, Dranien beichloß deshalb, ibn durch Umgehung zu 
nöthigen, feine feſte Stellung bei dem Dorfe Senef (ober 
Geneffe) unweit Charleroi zu verlaflen, und er brach zu bie 
1) Basnage 473-478. 300. 301. 
3) Grimoard IH, 473-418. 
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fem Zwede am 11. Auguft auf, indem feine Armee in drei 
von einander getrennte Abtheilungen zerfiel, die kaiſerlichen 
Truppen unter Souches als Avantgarde, die bulländifchen 
unter dem Grafen von Walde ald Hauptcorps, bei welchem 
fih Dranien felbft befand, und die Spanier unter dem Prin⸗ 
zen von Vaudemont als Arrieregarde. Als fie in geringer 
Entfernung von der franzöftfchen Armee vorüberzogen, griff 
Sonde plößlich die Spanier an und ſchlug fie gänzlich; diefer 
Erfolg veranlaßte ihn, auch das Hauptcorps anzugreifen, und 
er warf einen Theil deflelben, da Souches nur langfam der 
Auffoderung Dranien’s, fih fchleunig mit ihm zu vereinigen, 
Folge leiftete. Nach feiner Ankunft wurde der dritte von den 
Franzoſen unternommene Angriff mit großem Verluſte für 
dieſe zurüdgeichlagen, und der Kampf, welcher noch zwei 
Stunden lang bei Mondſchein fortgefegt wurde, endete erft 
nach achtflündiger Dauer, als völlige Dunkelheit einfrat. 
Beide Theile blieben während der Nacht auf dem Schlacht: 
felde, und jeder fchrieb fih den Sieg zu, fie waren indeß zu 
erfhöpft, um den Kampf am folgenden Tage zu erneuern. 
Dranien unternahm im September die Belagerung von Oude⸗ 
naarde, deſſen fich die Franzoſen im vorigen Jahre bemächtigt 
hatten; er wollte, ald Condé fi zum Entſatz der Feſtung 
näherte, eine zweite Schlacht liefern, allein da Souches niche 
allein feine Theilnahme verweigerte, fondern fogar mit allen 
feinen Truppen aufbrach, fo mußte er auch den Rüdzug an- 
treten; er Tehrte mit einem Theile der bollandifchen Truppen 
nah Holland zurüd und belagerte Grave, welches fi am 
26. Dretober ergab. Die franzöfifche Flotte war, nachdem 
fi die englifche von ihr gefrennt hatte, nicht im Stande, 
der bolländifchen die Spige zu bieten, und fie überließ dieſer 
das Meer; jedoch zogen die Holländer von ihrer Weberlegen- 
beit zur See in diefem Jahre Feinen Vortheil, die zwei Lan⸗ 
dungen, welche der Admiral Tromp auf der Küfte der Bre⸗ 
fagne unternahm, waren erfolglos, und Ruyter's Angriff 
auf die Infel Martinique wurde von der zahlreichen Befagung 
derfelben zurüdgefchlagen ). Zurenne, deſſen Armee nur 


1) Temple, memoirs 276. 277. Basnage 552—557. 
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10,000 Mann betrug, ging, nachdem er den Marſch des Her: 
3098 von Zothringen nach der Branche Eomte verhindert hatte, 
am 14. Juni über den Rhein, er griff feinen Gegner, bevor 
fich derfelbe mit dem Eaiferlichen General, dem Grafen Bour- 
nonville vereinigen Tonnte, bei Sinsheim, zwifchen Philipps- 
burg und Heilbronn, am 16. Juni an, und er fiegte durch 
ein geſchicktes Manoeuvre, obwol feine Soldaten durch an- 
geſtrengte und beſchwerliche Märfche ermattet waren und die 
feindliche Armee ihm an Zahl gleich war und eine vortheil- 
bafte Stellung inne hatte. Nach dieſem Treffen auf 16,000 
Mann verftärkt, drängte er die Zeinde hinter den Main zu- 
rũck und bemächfigte fi) der ganzen Unterpfalz; feine Sol- 
daten mishandelten die Einwohner mit der größten Härte, 
und als diefe aufs äußerſte gereizten Bauern mehre derſelben 
auf qualvolle Weife umbrachten, fo brannten fie viele Dörfer 
und Fleden und einige Peine Städte nieder. Dem Kurfür- 
fien von der Pfalz, welcher fich darüber bitter beflagte und 
Zurenne zum Zweikampf berausfoderte, antwortete Diefer: 


jene Verwüſtungen feien ohne feinen Befehl gefchehen und 
» von den erbitterten Soldaten, welche ihre ermordeten Kame⸗ 
“ raden gefunden hätten, verübt worden; den Zweilampf müſſe 


er zu feinem größten Bedauern ablehnen, weil der König ihm 
Die nachgefuchte Erlaubniß verweigert habe. Nachdem er 
Alles, was den Feinden Unterhalt gewähren konnte, er- 
ſchöpft hatte, ging er am 28. Juli über den Rhein zurück; 
am 1. September folgte ihm die feindliche Armee, welche 
durch Reichstruppen auf 35,000 Mann vermehrt worben 
war, und am Ende bed Monats marfchirte fie aus der Pfalz, 
wo fie Feine Lebensmittel mehr fand, nach dem obern Elſaß. 
Turenne nöthigte fie zwar durch ein blutiges Treffen bei dem 
Dorfe Enfisheim (am 1. October), fich binter die IU unter 
die Kanonen der nahen Stadt Straßburg zurüdzuzichen, 
aber 14 Tage fpäter ſtieß der Kurfürfl von Brandenburg 


wit 20,000 Dann zu ihr, ſodaß fie eine Stärke von 50,000 


Mann erhielt und der franzöfifche Beſitz des Elfafjes, Lothrin⸗ 
gend und der Franche Comté ernfllich bedroht ſchien. Diefe 


Geſfahr wurde fchon dadurch einigermaßen vermindert, Daß un⸗ 


ter den Inführern der deutfchen Truppen Uneinigteit berrfchte 


1 
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und namentlich ber Taiferliche Feldmarſchall Bournonville ſich 
nicht nur der beſonders von dem Kurfürſten verlangten 


‚Schlacht widerſetzte, ſondern auch die Benutzung der günſtig⸗ 


ſten Gelegenheiten verhinderte, und Turenne wußte durch 
ſeine Geſchicklichkeit ſeine Gegner ungeachtet ihrer bedeuten⸗ 
den Ueberlegenheit an Zahl bald wieder über den Rhein zu⸗ 
rückzutreiben. Inden er ſich fortwährend durch Wahl feſter 
Stellungen gegen Angriffe ficherftellte, zog er fih nach Loth⸗ 
ringen zurück; was er erwartet und bezwedt hatte, geſchah: 
feine Gegner glaubten fih, zumal die Jahreszeit fchon fehr 
weit vorgerüdt war, jetzt völlig fiher vor ihm und debnten 
ihre Quartiere von Straßburg bis Befort aus. Sekt führte 
er den Plan aus, welchen er ſchon im October dem Staate- 
fecretaie Le Tellier mitgetheilt hatte: er ließ feine Truppen, 
welche nach Beendigung bed Feldzugs in den Niederlanden 
verflärft worden waren, ungeachtet des ungünfligen Wetters 
in einzelnen Abtheilungen nach Befort marſchiren; fobald fie 
bier am 27. December vereinigt waren, warf er ich auf die 
zunachft gelegenen Quartiere der Kaiferlihen bei Mühlhauſen, 
ebe fie fi aufammenziehen Tonnten ; ein Theil flüchtete ſich 
bei Baſel über den Rhein, der andere: zog fi) auf Kol 
mar zurüd, wo der Kurfürft fein Hauptquartier hatte In 
der Nähe dieſer Stadt, bei Zürkheim, kam es am 5. Januar 
1675 zu einem blutigen Kampfe, in welchem die Franzoſen 
zwar größeren Berluft erlitten als die Deutichen, allein Diele 
zogen ſich in der folgenden Naht zurüd und gingen am 
11. Sanuar auf das rechte Rheinufer hinüber‘). 

Es gelang Lubwig im Jahre 1675, die Zahl und Macht 
feiner Feinde zu vermindern, indem er denjenigen Fürften, 
welcher unter allen deutſchen Reichsfürſten fich als fein thä- 
figfler Gegner gezeigt hatte, an ber ferneren Theilnahme bes 
Kriegs gegen Frankreich verhinderte. Dur Geld bewog er 
nämlich endlih Schweden zur Erfüllung der eingegangenen 
Verpflichtungen, welche er bisher unter mancherlei Worwän- 
den verweigert hatte, um Gubfidien zu empfangen, ohne 

1) Ramsay II, 498-554. Pufendorf 734-738. Temple 281. 
10 17 7 Brandebourg (Oeuvres de Frederic le Grand. Berlin 
1846. I.) 71. 
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etwas dafür zu leiſten. Es machte fih am 27. September 
1674 verbindlich, eine Armee in die Länder des Kurfürften 
von Brandenburg und der Herzöge von Celle und Wolfen- 
büttel einrüder zu laflen und feindlich gegen biefelben au 
- verfahren, weil fie die Weitphälifchen Verträge verleht Hätten, 
deren Garants Frankreich und Schweden fein; die Schwe 
den überfchritten im Sanuar 1675 die brandenburgifche Grenze, 
und der Kurfürft war dadurch genöthigt, mit feinen Truppen 
nad) feinem Lande zurüdzufchren‘). Wenn biefer Krieg, an 
welchem Dänemark im’ Bunde mit Brandenburg theilnahm, 
auch bald eine für Schweden fehr ungünftige Wendung nahm, 
fo brachte er für Ludwig doch den Vortheil, daß Das deut⸗ 
The Reich weit geringere Streitfräfte gegen ihn aufftellen 
Tonnte, als fonft möglich geavefen wäre, zumal auch jene bei- 
ben Herzöge und der Biſchof von Münfter fih mit Bran⸗ 
Denburg vereinigten und ihre Truppen meiſt gegen die Schwe- 
den verwandten. Die Macht bed Kaifers wurbe zum Theil 
durch Unruhen in Ungarn befchaftigt, welche durch Abneigung 
gegen die Öfterreichifche Fremdherrſchaft, Durch Verletzung der 
alten Rechte des Landes und durch graufame Verfolgung der 
Proteſtanten veranlaßt wurden, und eine Empörung, welche 
im Auguſt 1674 in Meffina ausbrach und Durch Einführung 
neuer Auflagen, fowie Durch die Abficht ber fpanifchen Re 
sierung, die faft republikanifchen Freiheiten der Stadt zu ver- 
nichten, herbeigeführt wurde, verhinderte auch Spanien, feine 
ganze Kraft gegen Frankreich zu richten. Die Einwohner 
baten den König von Frankreich, fie unter feinen Schuß zu 
nehmen; fchon im September führte der Ritter von Valbelle 
ſechs SKriegstchiffe mit Lebensmitteln und Kriegsbedarf nad) 
Meffina, und der König wurde zum Schutzherrn ausgerufen. 
Die Spanier fchnitten darauf der Stadt die Zufuhr zu Waſ⸗ 
fee und zu Lande ab, allein im Zebruar 1675 wurbe der 
‚Herzog von Vivonne mit einer größern Flotte, deren Avant⸗ 
garde der ausgezeichnetfle Seemann Frankreichs in damaliger 
Zeit, ber Admiral Duquesne, befehligte, als Wicelönig nach 
Sicilien geſchickt, und unterftügt durch Walbelle, flug ex Die 


1) Mignet IV, 335 — 241. 
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ſpaniſche Flotte, welche ſich nach Neapel zurückzog. Er war 
indeß dem ihm übertragenen Amte, welches er nur feiner 
Schwefter, der Marquife von Montedpan, der Maitreffe des 
Königs, verdankte, nicht gewachſen: flatt Die Spanier anzu- 
greifen, blieb er meift unthätig in Meſſina — nur der Stadt 
Agofta bemächtigte er fich im Auguft — und durch Verletzung der 
von ihm befchwornen Breiheiten und Rechte, namentlich dur 
GSelderprefiungen, machte er fich bald verhaßt und verminderte - 
dadurch die anfängliche WBegeifterung für Frankreich fehr'). 
Die Ereigniffe in Sicilien hatten zunächft die Folge, daß die 
bisher von den Spaniern bedrohte Grafſchaft Rouffillon - 
fiihergeftellt wurde. Die zur Vertheidigung derfelben im vori- 
gen Jahre beftimmte franzöfiiche Armee unter dem Grafen 
Schomberg war nur aus Milizen und neugeworbenen Regie ' 
mentern gebildet worden, und fie hatte eine Niederlage er» 
litten, durch welche Rouffillon gefährdet wurde; da jetzt die 
fpanifhe Armee durch Zruppenfendungen nah Sicilien ge- 
ſchwächt wurde, fo befeitigte dies nicht allein jene Gefahr, 
ſondern machte es dem Grafen Schomberg auch möglich, ei 
nige Orte in Catalonien, namentlich Ampurias, einzunehmen 
und feine Truppen auf Koften des feindlichen Landes zu 
unterhalten‘). In den Niederlanden ließ fih fchon im März 
1675 der Commandant der Eitabelle von Lüttich durch Gelb 
bewegen, eine franzöfifhe Beſatzung aufzunehmen, und die 
franzöfifche Armee, welche EondeE befebligte, und zu welder 
fih auch der König begab, nöthigte im Mai Dinan und im 
Juni Huy und Limburg zur Ergebung. Der König fehrte 
im folgenden Monat, gelangweilt durch ben nicht fehr glän⸗ 
zenden Feldzug, nach Frankreich zurüd, und Conde mußte 
fih auf Die Defenfive befchränten, da ein Zheil feiner Armee 
an den Rhein geſchickt wurde. Auch Luremburg, auf welchen 

2) Muratori XI, 324. 330. Basnage 547-549. Sue III, 
67-321. 

2) Basnage 546. Quincy I, 455-459. Schomberg wurde da 
mald Marfhall, indem die Abneigung des Könige, einem Reformirten 
diefe Würde zu ertheilen, durch die Rüdficht auf die von ihm geleifteten 
Dienfte Überwogen wurde; er war einer von den acht Marfchallen, 
welche am 30. Juli ernannt wurben, und zu welchen auch Luremburg, 

Eitrades, Ravailles, Vivonne, Duras und La Feuillade gehörten. 
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Das Commando überging, als Conbe ſich felbft ſpäter dort⸗ 
bin begab, wich einer Schlacht aus, welche der Prinz von 
Dranien lebhaft wünfchte, jeboch beichränkte er die Unterneh⸗ 
mungen befielben auf die Einnahme und Schleifung der Flei- 
nen Feftung Binde zwiſchen Mond und Charleroi). Um 
Rhein löfte Zurenne die ihm geftellte Aufgabe, das Eindrin- 
gen der Feinde in den Elſaß zu verhindern, in meifterhafter 
Weife, ungeachtet ihm der ausgezeichnetfte Taiferliche General, 
Montecuculi, gegenübergeftelt war und dadurch größerg Ei 

nigkeit bei der deutſchen Armee flattfand, daß bie Reckfür- 
fen, welche felbft ihre Gontingente befehligten, fich demfelben 
unterordneten. Er verhinderte zunächſt die Abficht feines 
Gegners, über die flraßburger Brüde auf das linke Rhein- 
ufer zu geben, indem er durch feine raſche Erſcheinung die 
Stadt einfchüchterte und zu dem Verſprechen einer ſtrengen 
Neutralität zwang. - Als Montecuculi darauf am Ende des 
Mai einen Theil feiner Armee bei Speier über den Rhein 
fhidte, um ihn zu veranlaffen, fi aus der Gegend von 
Straßburg zu entfernen, fo durchfchaute er dieſe Abficht fo- 
gleich, er ging felbft am 7. Juni unweit dieſer Stadt über 
den Rhein; in einer Stellung, welche durch lange Defileen, 
Moräfte und die Kinzig in der Front gedeckt war, fehnitt ex 
dem Feinde den Weg nach berfelben ab, und vergeblich fuchte 
ihn dieſer durch Tunflreiche Manoeuvres zu beſtimmen, diefe 
Stellung zu verlafien. Am 27. Juli war er im Begriff bei 
dem Dorfe Sasbach in der Nähe von Offenburg einen An- 
‚griff zu unternehmen, zu welchem ihm die Stellung der Deut- 
ſchen eine günftige Gelegenheit darbot, als er durch eine Ka⸗ 
nonenfugel beim Recognosciren getötet wurde‘). Sein Tod, 
welcher am Hofe, in Paris und ganz Frankreich einen tief 
erfchütternden Eindruck?) machte, erregte auch bei feiner Ar- 


1) Grimoard IV, 3—7. Basnage 603. 

9) Ramsay ]I, 560-583. 

3) Beugniß von diefem geben die Briefe der Frau von Sevigné 
(Recueil des lettres de M. de Serigne. Paris 1738. II, 379—381) 
und Pelliſſon's (Lettres historiques. Paris 1729. II, 381); in jenen 
beißt ed: Tout &toit en pleurs dans les rues, le commerce de tout 
autre chose &toit suspendu. Jamais un homme n’a été regrette si 
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mee bie größte Beflürzung, fie ging, nachdem fie in einem blu⸗ 
‚tigen Gefechte bei Altenheim am 31. Juli einen Angriff ab- 
gewehrt hatte, am 2. Auguſt über den Rhein zurüd,, jedoch 
in einer feften Stellung hinter ber IU verhinderte fie wenig. 
ſtens Montecuculi, welcher bei Straßburg den Rhein über 
ſchritten hatte, nach Lothringen vorzudringen. Conde, wel 
cher an Turenne's Stelle trat, nöthigte zwar bie Feinde, Die 
Belagerung von Hagenau und Zabern wieder aufzuheben, 
aber fie über den Rhein wieder zurüdzubrängen vermochte er 
nicht, und am Ende des Feldzugs entfagte er wegen körper⸗ 
licher Leiden jeder fernern kriegeriſchen Thätigkeit)y. Noch 
weniger günftig war das Kriegsglück den Franzoſen an ber 
Mofel. Der Herzog Karl IV. von Lothringen fchloß in 
Verbindung mit dem Herzoge von Celle und dem Biſchof 
von Dönabrüd im Auguft Trier ein und fchlugam 11. in der 
Nähe diefer Stadt, bei Konz am Einfluß der Saar in bie 
Mofel, den ihm entgegengeftellten Marſchall von Grequi, for | 
daß deſſen ganze Armee fich zerfireute. Grequi felbit warf 
fi mit wenigen Begleitern in Zrier hinein, und er verthei- 
Digte Diefed ungeachtet der mangelhaften Befefligung mit gro« 
Ber Tapferkeit und Entfchloffenheit, allein die von ihm zus 
rüdgewiefene ehrenvolle Gapitulation wurde im Anfang bes 
September von den Offizieren der Beſatzung abgefchloffen 
Diefen wurde freier Abzug bewilligt, er felbft wurde Kriegs⸗ 
gefangener’). . 
- 1676 Auch im Jahre 1676 befchränkten fi) die Erfolge bes 
Feldzugs der Franzoſen in den Niederlanden, deſſen erfter 
Hälfte wiederum der König beimohnte, auf bie Eroberung 
einiger Beflungen. Conde und Bouchain wurden im April 
und Mai eingenommen; . während ber Belagerung biefer %e- 
ftung näherte ſich der‘ Prinz von Oranien mit einem Heere 


sincörement: tout Paris et tout le peuple &toit dans le trouble et 
dans l’&motion; in diefen: Les regrets.sont infinis. Chacun croit 
avoir perdu son ami et les louanges d’honndte homme et d’komme 
de bien se joignent & celles de grand Gen6ral. 

1) Basnage 617. 621. Quincey 447-450. GondE zog fih nah 
feiner Befigung Chantilly zurück und farb 1686. . 

23) Basnage 610-612. Quiney 450454. 
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von nicht 40,600 Mann, das franzöfifche war um mehr als 


10,000 ftärfer, und ber König wollte eine Schlacht, aber 
feine Generale hielten ihn durch Die Vorſtellung zurüd, daß 
er feine Perſon nicht dem ungewiflen Kriegsglück ausfegen 
möge. Als er im Juli bie Armee verließ, übergab er den 
Befehl derfelben dem Marfchall von Schomberg, welcher am 
31. Wire zur Ergebung nöthigte. Oranien, welcher vergeblich 
den Befehlöhaber der fpanifchen Truppen zu einer Schlacht 


zu bewegen fuchte, hatte fchon am 7. Maftricht eingefchloffen, 


jedoch die tapfere Vertheidigung ber Stadt, welche mit einer 
zahlreichen Befagung und allen Mitteln zu langem Wider 
Rande verfehen, und deren Commandant, der Graf von Calvo, 
ein flüchtiger Catalonier, ein ebenfo entichlofiener als erfah- 
rener Dffider war, vereitelte alle feine Anſtrengungen und 
ſchwaͤchte feine Armee fo fehr, daß er bei Annäherung Schom- 
berg's am 29. Auguft die Belagerung aufheben mußte, und 
beide Armeen waren durch die Beſchwerden des Feldzugs fo, 
erſchoͤpft, daß fie früher als ſonſt die Winterquartiere bezo⸗ 
gen’). Am Oberrhein erhielt das Commando der Marfchall 
von Suremburg, welcher nach dem Tode Zurenne’d und dem 
Zurücktritt Conde's der am meiften befahigte franzöftfche Ge 
neral war. Er hatte viel Geiſt und Scharfblid, Tapferkeit 
und Muth, in einer Schlacht zeigte er ebenfo richtige Be 
urthellung ber Bewegungen bed Feindes als Geifledgegen- 
wart und rafchen Entichluß in der Verwendung feiner Trup⸗ 
pen, allein fein Hang zur Zrägheit und feine Vergnügungs⸗ 
ſucht hemmte oft feine Thätigkeit und machte ihn wenig 
geeignet, einen Yeldzug zu leiten, duch gefchidte Vorberei⸗ 
fung Erfolge herbeizuführen und zu fichern und bie erfämpf- 
ten Vortheile vollſtändig zu benutzen ). Er fand jetzt einen 
ihm überlegenen Gegner an dem Herzoge Karl V. von Loth: 


1) Grimoard IV, 23-38. Basnage 674--678. 684--700. Quincy 
IB. - j 

2) Eine Seldengeftalt war ihm nicht zu Theil geworben, er hatte 
vielmehr vorm einen mäßigen und Hinten einen großen und ſpitzigen 
Budel. 8. Simon I, 149. 150. Spanheim V, 213. Me&moires de 
Villars (bei Petitot LXVIII) 377. 379. Memoires du marschal de 


“ Berwick, &crit par lui-meme (bei Petitot LXV) 385. 386. 
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ringen, dem Reifen des im September des vorigen Jahrs 
geftorbenen Herzogd Karl IV. Diefer verſperrte ihm zunächft 
duch Befefligung der Weißenburger Linien binter der Lauter 
zwifchen Weißenburg und Zauterburg ben Weg nad Phi- 
lippsburg und ließ dann diefe Feftung Durch einen Theil fei- 
ner Armee einfchließen, wahrend er felbft die Belagerung 
bedte. Nachdem Luremburg vergeblich verjucht hatte, filh den - 
Weg Durch jene Linien zu bahnen, ging er am 23. Auguft 
Über den Rhein nah dem Breisgau; fogleih flellte fich der 
Herzog von Lothringen ihm bei Offenburg entgegen, unb er 
konnte nicht verhindern, dag Philippsburg endlich am 9. Sep- 
tember nach faft dreimonatlicher Belagerung. capitulirte und 
acht Zage darauf von den Franzofen geräumt wurde. Einen 
Angriff auf Freiburg konnte er nicht unternehmen, weil Die 
Stadt durch Verflärkung der Beſatzung geftchert worden war; 
er Tehrte, nachdem er den Breisgau verbeert hafte, über Den 
Rhein zurüd und bemächtigte ſich darauf der Stadt Müm- 
pelgard, des Eigenthums eines würtembergifchen Prinzen. 
Die Kriegdereignifie an der Grenze von Gatalonien waren in 
Diefem Jahre noch unbedeutender ald im vorigen, indem ber 
bier befehligende Marſchall von Navailles die Schwäche der 
Spanier deshalb nicht benutzen Tonnte, weil ein heil feiner 
Armee nah Gicilien gefchidt wurde; was man aber bier 
gewann, war Feine Entichadigung für Das, was dafür auf- 
geopfert wurde‘). Im Anfang ded Jahre erichien eine 
holländifche Flotte unter Runter in dem fictlifhen Meere; 
Duqueöne, welcher kurz zusor von Zoulon aufgebrochen war, 
fließ am 8. Januar bei den Liparifchen Infeln, in der Nähe 
von Stromboli, auf diefelbe; in einer blutigen Schlacht er- 
warb er ſich wenigftend den Ruhm, daB er von dem größten 
Seehelden ber damaligen Zeit nicht befiegt wurde, und er 
brachte den von ihm geleiteten Convoi nach Meflina hinein. 
Die holländifhe Flotte vereinigte ſich darauf mit mehren 
ſpaniſchen, die franzöfifhe mit den fchon im Hafen von 
Meſſina befindlichen Schiffen; eine zweite, nicht weniger blu- 
tige Seefchlaht wurde am 22. April im Golf von Catana 


1) Quincy 489-498. Baanage 701—711. 793. 
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unweit Agsfla, im Ungeficht ded Aetna, geliefert; auch fie 
. blieb unentſchieden, jedoch wurde Ruyter ſchwer verwundet 
und ſtarb nach wenigen Tagen. Die verbündete Flotte, 
welche nach dem Hafen von Palermo geſegelt war, um die 
erlittenen Schäden auszubeſſern, wurde hier von der franzö⸗ 
ſiſchen, welche durch neue Verſtärkungen eine bedeutende Ue⸗ 
berlegenheit erhalten hatte, am 2. Juni angegriffen, ein 
Theil derſelben — nach franzöfiichen Berichten 18, nach an⸗ 
dern Angaben neun Schiffe — wurde verbrannt, und die 
übrigen holländiſchen Schiffe kehrten im December nach Hol⸗ 
land zurück. Vivonne benutzte die erlangten Vortheile nicht; 
ſtatt dis von Vertheidigern entblößte Stadt Palermo anzu⸗ 
greifen, begnügte er ſich, einige mit Korn beladene neapoli- 
taniſche Schiffe wegzunehmen, und am 6. Juni kehrte er 
wieder nah Meſſina zurüd. An weitern Unternehmungen 
wurde es dadurch verhindert, DaB Louvois ihm felbft das 
nothwendigſte Geld vorentbielt und ihm, als er mindeftens 
8000 Mann verlangte, nur etwa 3500 neugeworbene Sol⸗ 
Daten und auch diefe erſt nach längerm Zögern ſchickte. Der 
Beweggrund zu dieſer Handlungsweiſe wer - Eiferfucht . auf 
Colhert, indem ihm der Gedanke unerträglich war, daß feine 
Truppen, wie ex ſich auszubrüden pflegte, nur ein Mittel 
Dazu fein ſollten, um demjenigen Minifter Ruhm zu ver- 
Ihaffen, welchem bie ganze Ehre einer Expedition über das 
Meer zufollen mußte‘). In Amerika wurde den Holländern 
die Jaſel Cayenne, welche fie im Mai eingengmmen hatten, 
im Desember wieder durch den Grafen Eſtrees entriffen?). 
Ludwig hatte fchon 1674 nach dem Abſchluß des Frie⸗ 
dens zwiſchen England und Holland die von Karl U. ange 
botene Friedensvermittlung angenommen, in der Hoffnung 
eine allgemeine Unterhandlung, welche feiner Ahſicht, ſich auf 
Koften Spaniens zu vergrößern, binberlih werben mußte, zu 
vermeiden und Holland zu einem GSeparatvertrag zu beſtim⸗ 
men, und Zemple wurde im Juli als außerorbentlicher Ge⸗ 
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fandter nach dem Haag gefchidt, um die Reyublik auch zur 
Annahme -der englifchen Vermittlung zu bewegen. Die Ge⸗ 
neralftaaten waren dazu geneigt, fie wünfchten die Beendi⸗ 
gung eine® Kriegs, welcher für fie bereitö eine fehr drüdende 
Laſt wurde; indeß wollten fie ihre Ehre und ihre Verpflich- 
tungen gegen ihre Werbündeten nicht verlegen. Fagel erwi⸗ 
derte: die Generalftaaten könnten Diejenigen nicht verlaflen, 


denen fie ihre Rettung verdankten, fie hätten fich gegen Spa- 


nien verpflichtet, die Beftimmungen des Pyrenäiſchen Friedens 
wieberherzuftellen, und man koͤnne nie wieder auf fo günſtige 
Umftände hoffen, um Frankreich auf die Grenzen und den 
Zuftand zu beſchränken, welche den Nachbarn Sicherheit und 
der Chriftenheit Ruhe gewähren würden, und auch Oranien 
Gußerte gegen Zemple, daß der Friede nur auf die Bedin⸗ 
gung der Herftelung des Pyrenätfchen Tractats gefchleffen 
werden könne. Da die Enticheldung faſt ganz von dem 
Srinzen abbing, ſo bot Ludwig Alles auf, um ihn für Den 
Frieden zu ſtimmen; er ließ den Grafen von Eſtrades, da 
mals Gouvernem von Maftricht, eine Correfpondenz mit ei⸗ 
nem vertrauten Anhänger deflelben, um ihn auszuforſchen, 
anknüpfen, und der Prinz ſchickte auch im Einverſtändniß 
mit Fagel und nah Benachrichtigung der Generalflaaten ei⸗ 
nen Abgeordneten nach Maſtricht, um mit Eftrades zu un- 
terhandeln, allein die -gegenfeitigen Foderungen wiberfprachen 
einander zu fehr, als daß eine Verfländigung möglich gewe⸗ 
fen wäre. Ebenfo erfolglos war es, daß Ludwig zu gleicher 
Zeit durch Karl II. Eröffnungen über einen Separatfrieben 
machen und den Generalftaaten günftige Bedingungen, na⸗ 
mentlih in Beziehung auf den Handel, und dem Prinzen 
anfehnliche Vortheile anbieten ließ. Diefer wollte durchaus 
nicht darauf eingehn, die Bundesgenoſſen der Republik zu 
verlafen, et antwortete fogar auf eine ihm zukommende Mit⸗ 
theilung über eine Wermählung zwifchen ihm und der älte- 
ſten Tochter des Herzogs von York, daß er bei den damali⸗ 
gen Zeitverhältniffen nicht an Verheirathung denken dürfe, 
und er fuchte Durch feine geheimen Verbindungen in England, 
befonderd im Parlament, befien Stimmung überdied meift 
feindlich gegen Frankreich war, den König zu nöfbigen, an 
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dem Kriege theilzunehmen'). Died verhinderte Ludwig da⸗ 
durch, daß er Karl IL. durch ein bebeutendes Geldgefchent, 
welches ihm die Geldbemilligungen des Parlaments entbehr 
fich machte, bavog, baffelbe zu prorogiren?’), und Temple 
fette feine Bemühungen fort, eine Friedens unterhand⸗ 
fung einzuleiten. Im Februar 1675 einigten ſich endlich 
Frankreich und die. Republik darüber, daß dieſelbe zu Nym⸗ 
wegen, welches Zemple vorgefchlagen hatte, ſtattfinden fole, 
jedoch erklärte der König zugleich, Daß er nicht cher feine 
Bevollmächtigten ſchicken werde, als bis Wilhelm von Für⸗ 
flenberg die Freiheit wiedererhalten habe. Nachdem Karl IL 
Verſuch, den Kaifer dazu zu bewegen, fruchtlos geblieben 
war, fand man endlich einen Ausweg, bei welchem Ludwig 
feine Ehre gefichert glaubte. Karl veranlaßte namlich Für⸗ 
ſtenberg's Bruder, den Bifchof von Straßburg, den König 
von Frankreich darum zu bitten, daß er Sefandte nah Nym⸗ 
wegen ſchicke, ohne zuvor die Erfüllung jener Foderung zu 
verlangen. Darauf wurden der Herzog von Vitry, an deſſen 
Stelle, weil er erkrankte, bald der Marſchall von Eſtrades 
trat, Colbert von Croiſſi ımd der Graf von Avaux zu fran- 
zöfifehen Bevollmächtigten auf dem Congrefle ernannt; ihre 
vom 25. October 1675 datirten Inftructionen zeigen aber 
beuflich den Plan, die Vereinigten Provinzen von Spanien, 
die Reichsfürſten vom Kaifer und die Generalflaaten von 
dem Prinzen von Dranien zu trennen und die Auflöfung des 
gegen Srankreich gefchloffenen Bundes zu bewirken. Da Lud⸗ 
wig ſich erft im Mai dazu entihloß, Karl V. von Lothringen 
Herzog und Bruder zu nennen, fo verzögerte fi) die Aus— 
fertigung ber fpantfchen und Faiferlichen Päſſe für feine Ge: 
fandten längere Zeit; als dieſe am 14. Iuni in Nymmegen 
ankamen, fanden fie nur die Bevollmächtigten der General⸗ 
ſtaaten und einen der drei von Karl II. ernannten Vermitt⸗ 


ler, den Ritter Jenkins, welchem bald darauf Lord Berkeley, 


engliſcher Sefandter am franzöfifchen Hofe, und Zemple folg- 
ten, und erft im Auguſt 1877 war der Congreß vollſtändig 
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verfanmelt, indem erſt in biefem Monat dad Haupf der Fat- 
ferlichen Geſandtſchaft erſchien). Bereits am 3. März hat- 
ten bie Priegführenden Mächte den Wermittlern die Bedie- 
gungen übergeben laſſen, unter weichen fte zu einem Frie⸗ 
denoſchluß bereit waren. Der Kaifer foberte Zurüdgabe alles 
Defien, was Frankreich ihm, dem Reiche und ſeinen Verbün⸗ 
beten entriffen hatte, und Erfa für die zugefügten Beichabt- 
gungen; Spanien: Zurüdgabe aller von den Branzofen fit 
bem 15. September 1665 eroberten Länder und Orte ber- 

fpanifhen Monarchie und zwar in Beziehung auf Sicilien 
ohne einen Vorbehalt für irgend einen Rebellen, Entfchabi- 
gung für alle Verherrungen und bie Schleifung von Feſtun⸗ 
gen und Schlöffern; die Generalftaaten: die Zurüdgabe von 
Maſtricht, Regulirung der Handels: und Schifffahrtsverhalt⸗ 
niſſe zwiſchen den beiden Staaten und vollſtändige Befriedi⸗ 
gung der Anſpruͤche des Prinzen von Dranien; ber Kurfürſt 
von Brandending: Erſatz für die dur die Franzofen 
dem Herzogtum Cleve und der Grafichaft Mark zugefügten 
Beſchaͤdigungen, vollitändige Bezahlung feiner Kriegstoften 
durch Schweden und Sicherung feiner Länder gegen die An⸗ 
oriffe, denen fie Durch den ſchwediſchen Befik eines Theils von 
Pommern außgefegt fein; Dänemark endlich: Zurüdgabe 
aller durch. den Frieden von Brömfehro (1645) und ſeit dem- 
ſelben abgetretenen Zander, Vertreibung der Schweden aus 
Deutſchland und Theilung der deutfchen Beſitzungen derſel⸗ 
ben zwiſchen Dänemark, deſſen Verbündete und den Kurfür⸗ 
fen von Brandenburg. Dagegen erbot fidh der König von 
Frankreich gegen Kaiſer und Reich nur zur, vollftändigen 
Wiederherſtellung der Weftphälifchen Tractate; in Beziehung 
auf Spanien, welches ihn wiber alle Gerechtigkeit und mit 
Verlegung des Aachner Vertrag angegriffen habe, verlangte 
er, daß alle Dinge in dem Zuftanbe bleiben follten, in wel⸗ 
ben fie durch den Gang des Kriegs gefommen waren, indem 
er ſich zugleich ausbrüdlich alle feine Anſprüche und Rechte 
vorbehielt; gegen bie Generalftaaten erflärte er fich bereit, 


1) Mignet 337 — 398. 425. Temple 307. 324 ff. 363 — 366. 
. 394. 


> N 


Die Zeit bes Gelbfiregierung Ludwig's XIV. ıc. (1661— 79). UL . 


ihnen feine frühere Freundſchaft wieder zurüdzugeben und 
allen Vorſchlägen, welche fie ihm, auch in Rüdficht eines 
Handelstractats machen würden, ein günftiged Gehör zu 
fihenten, von Daͤnemark und von Brandenburg verlangte er 
fowie auch Schweden völlige Wiederherſtellung des Kopen⸗ 
hagener und des Weſtphaͤliſchen Friedens und Schweden außer⸗ 
dem Erſatz für’ die erlittenen Kriegsſchäden). Bei dem wei⸗ 
ten Abſtande zwifchen den von beiden Seiten aufgeftellten 
Sriebensbedingungen konnte eine Annäherung nur buch 
Kriegbereignifle bewirkt werden, und der König von Franke 
reich, von welchem ‚man nicht allein die Herausgabe aller ſei⸗ 
ner Eroberungen, fondern fogar noch Entſchädigungen for 
dexte, konnte nur Durch ‚neue Siege und Eroberungen bie 
Abtretungen erzwingen, welche er von Spanien verlangte. 
 emesid hatte es durch feine Thaͤtigkeit möglich gemacht, 
Daß der. Feldzug bes Jahres 1677 fchon im Februar begon- 1677 
nen werden ‚konnte. Am lebten Rage dieſes Monats ließ 
ber König, welcher wenige Zage Darauf bei der Armee an- 
Fam, durch den Marſchall von Luxemburg Valenciennes ein- 
ſchließen, und nach dem Rathe des Generals Vauban, wel- 
cher die Belagerungsarbeiten leitete, nicht zur Nachtzeit, fon 
Ders am Zage, am 17. März, einen Sturm unternehmen, 
während deſſen fich bie Feſtung ergab. Sodann zog der Kö- 
ig wit einem Theile der Armee vor Cambrai, während fein 
Bruder, der Herzog von Orleaus, ©.-Dmer belngerte. Nach 
dem Fall von Sambrai, welches in ſchlechtem Vertheidigungs⸗ 
zuftande war und ſich fchon am 11. April ergab, rückte ber 
Prinz von Dranien heran, um S.-Dmer zu entfehen, obwol 
er von den Spanien nur geringe Unterflügung durch Zrup- 
pen und Lieferung von Lebensmitteln erhielt. Der Herzog, 
Durch, einen Theil der Armee des Königs unter. Luxemburg 
verflärtt, ließ nur die zur Vertheidigung ber Saufgräben noth⸗ 
wendigen Zruppen vor &.-Dmer zurüd, er ſtellte ſich ba 
Caſſel den Feinden entgegen, und dieſe wurden am 11. April 
To gefchlagen, daß nur die Tapferkeit und geſchickte Führung 
Draniend fie vor gänzlicher Vernichtung reftefe und &.-Omer 

1) Actes et me&moires des negociations de la paix de Nimegue. 
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fi) am 19. ergab. Dies Greigniß, welches bie gänzliche Er⸗ 
oberung der ſpaniſchen Niederlande durch bie Franzoſen be- 
fürchten Tieß, erregte nicht allein in Holland, fondern auch in 
England eine folche Beforgniß, dag Ludwig es für nothwen⸗ 
dig hielt, auf die ihm feindliche Stimmung, welche in diefem 
Lande ſich immer flärker ausfprach, Rückſicht zu nehmen: er 
ließ feine Armee auf einige Zeit Erholungsquartiere beziehen, 
deren fie auch wegen des frühen Anfangs Des Feldzugs be- 
durfte, er ſchickte ſtarke Ahtheilungen derfelben zu dem gegen 
Deutfchland aufgeftellten Heere und kehrte am Ende des Mal 
felbft nach Frankreich zurüd, indem er dem Marihall von 
Zuremburg, welchem er das Commando übertrug, die Wei⸗ 
fung gab, den Prinzen von Dranien nur zu beobachten und 
aufzuhalten. In Folge davon beſchränkten fich Die Unterneh⸗ 
mungen ber Franzoſen in den Nieberlanden während der 
zweiten Hälfte des Jahres darauf, DaB fie im Auguſt ben 
Prinzen nöthigten, die Belagerung von Charleroi wieder 
aufzuheben, und daß fie im December &. Guilain einnah⸗ 
men’). An der Saar ſtand der Marfchall von Grequi mit 
25,000 Mann der Fatferlihen Armee gegenüber, welche min 
deſtens Doppelt fo ftart war und von dem Herzoge von 
Lothringen befehligt wurde. Die Verheerungen ber Franzo⸗ 
fen auf der rechten Seite des Fluſſes hielten den Herzog 
zwar nicht zurück, gegen dieſelben worzurüden, allein Crequi 
wußte Durch eine Kriegführung, in welcher er fich als wür« 
Digen Schüler Zurenne'd bewährte, feine Abficht, auf Loth⸗ 
ringen vorzudringen, zu verhindern: er durchſchaute feine 
Plane und kam ihm zuvor, er nahm ihm die Zufuhren weg 
und that ihm im Kleinen, aber bei jeder Gelegenheit Ab⸗ 
bruch, während er ſich durch fefte Stellungen gegen einen 
Angriff ficherfe, und er nöfhigte ihn endlich, im Juli wegen 
° Mangel an. Lebensmitteln und Fourage fi an den Rhein 
zuruckzuziehen. Bevor der Herzog den jetzt beabfichtigten 
Marfch nach dem Elſaß ausführen Fonnte, eilte Crequi da⸗ 
bin, vereinigte fich mit dem Corps, welches bisher die deut: 
[he Reichsarmee beobachtet hatte, drängte dieſe nach einer 
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Rheininſel zurück, und zwang fie im September zu einer 
Gapitulstion, durch welche fie fich verpflichtete, während der 
noch übrigen Dauer des Feldzugs nicht gegen Frankreich zu 
fechten. Ws der Herzog bald darauf feine Truppen in der 
Gegend von Worms in Winterquartiere legte, fo ging ihm 
unerwartet Erequi im November über den Rhein und ſchloß 
Freiburg ein, welches fich nach einer Belagerung von wenigen 
Zagen ergab, ehe der Herzog zur Hilfe beranrüden Tonnte'). 
In Coatalonien mußte der Marſchall von Navailles den Ge⸗ 


danken, Rofad zu belagern, aufgeben, weil die Spanier die 


Beſatzung verflärften, und nach einem blutigen, unentfchiebe- 
nen Gefechte zog er ſich nach Rouffillon zurüd. In Amerika 
eroberte dagegen Eſtréees im December die weftindifche Infel 
Tabago, eine blühende holländiſche Colonie?). 

Die Unterhandlungen in Nymwegen waren im Laufe des 
Jahres 1677 nicht vorgerückt; die Foderungen ber Verbünde⸗ 
ten hatten Ludwig's Verlangen nach einem Separatfrieden 
mit den Vereinigten Provinzen noch mehr erhoͤht, und er ließ 
deshalb im Frühling die Bevollmächtigten derſelben, deren 
Haupt, Beverningt, überdies den baldigen Abſchluß bes Frie⸗ 
Deus wünfchte, einen mit dem Hanbelövertrage von 1662 
ũbereinſtimmenden Zractat, die Zurüdgabe von Maftricht 
ohne Erfah und eine Barriere in den ſpaniſchen Niederlan⸗ 
den gegen eine Entſchaͤdigung für ihn in einem andern Theile 
der fpanifchen Monarchie hoffen. Die Generalflaaten zeigten 
ſich geneigt, dieſe Anerbietungen anzunehmen, und fie knuͤpf⸗ 
ten cine befondere Unterhandlung an; da aber der König 
weder in bie von ihnen verlangten Beflimmungen in Betreff 
Des Hanbeld noch in die wegen jener Entichäbigung ihm ge- 
machten Vorfehläge eingehen wollte, fo bezweifelten fie, daß 
er Die esnflliche Abſicht babe, Frieden mit ihnen zu febließen, 
und fie faßten im Detober den Beſchluß, die Armee zu ver- 
ſtärken). Während Ludwig auf ſolche Weife feinen Ver 
fu, die Republit zu einem Separatfrieden zu vwerloden, 
mislungen fah, mußte er zugleich befürchten, Daß der König ‘ 
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son England bald es wicht mehe werde vermeiben Thrmen, - 
fih den Bunde gegen Frankreich anzuſchließen. Kari II. 
hatte im Februnt 1675 mit pm einen Vertrag amterzeichnet, 
durch welchen er ein franzöſiſches Jahegeld von 100,000 
Pfd. St. annahm und beide Fuͤrſten fich verbindiich mach⸗ 
ten, nicht ohne gegenſeitige Zuſtimmung irgend eine Ver⸗ 
pflichtung gegen andere Mächte einzugehen und einander im 
Bol eines Aufrrhrs in ihren Heiden wirkſame Hilfe zu lei⸗ 
fin. Da er jest der Geldbewilligungen des Patlaments 
nicht beburfte, fo verfammelte er baffelbe vom November 
1675 bis zum Februar 1677 gar nicht, ımd während biefer - 
Zeit war er, ſowie der franzöfifihe Gefandte, wicht ohne Er⸗ 
. folg bemüht, Mitglieder der Oppofitton zu erfaufen. Deſſen⸗ 
ungeachtet votirte Bad Unterhaus, nachdem dad Patlament 
am 5. Februar 1677 eröffnet worden war, im März eine 
Abreſſe an den König, in weicher es ihn bat, fi durch A⸗ 
ſtancen zu verflätten, um die wöllige Eroberung ber ſpani⸗ 
ſchen Nieberiende durch die Franzoſen zur verhindern, da Vie 
Sicherung derfelben Für England von großem Intereſſe Fe. 
Der König antwortete darauf nur, daß er derſelben Metaiiuig 
fei, und bie fernern Fortſchritte der franzoͤſtfchen Waffen ver⸗ 
anlaßten das Unterhand am 9. "April, in einer zweiken 
Adreſſe, die beſtimmtere Bitte an den Konig zu richten, daB 
er ben Abſchluß der zur Befchützeng der Riedetlaude noch⸗ 
weiibigen Allianeen nicht verfthieben. möge, und die Eckla⸗ 
rang hiczuznfagen, daß es chun die vrfobertichen Veldwieiel 
bentitgeh werde, im Fall er durch Diele Alltanren kunt Krieg 
gegen Zrankteich verpflichtet wetde. Das Ofkerfeſt gab dem 
KAbmige'den Vorwand, das Parlament Kuf fünf Wochen zu 
vertagen; alleih nach Ablauf diefer Zeit, am 4. Yuni, über 
gab ihm das Unterhaus eine dritte Abreſſe, in weicher eb 
bedauerte, die von ihm verlangte Geldhilfe von 000,000 Pb. 
St. gegeriwärkig nicht bewilligen zu können, Da es nicht die 
Gewohnheit ded Parlaments ſei, Geld für Kriegſkoſten ober 
für die Audführung von Bimbniflen zu bavilligen, bevor 
biefe bemfelben mitgetheilt feien, und den König dringend 
erfuchte, ein Dffenfiv- und Defenuſtobitadniß mit den Verei⸗ 
nigten Provinzen zum Widerflande gehen die Vergrößerung 
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Frankreichs und zur Erhaltung der ſpaniſchen Hrrrſchaft in 
den Riederlanden und andere Alliancen mit den Werbündeten 
zu ſchließen, welihe er dieſem Zwecke entſprechend erachten 
werde, und es legte zugleich die Gründe für bie Rothwen⸗ 
digkeit dieſer Maßregel vor. Der: König ſpprach rin, feiner 
Antwort ſein Ritfallen Über die Abreſſe aus, er erklaͤrte ed 
für einen Eingriff in das Recht der. Krone, Krieg u führen 
und rieben zu 'Ichliegen, wenn dab : Parlament ihm vor⸗ 
ſchreibe, was für Alliancen er eingehen folle, und er prors⸗ 
girte daſſelbe erft bi zum Juli und dann bis zum December, 
indem er von Rubwig eine Erhohung des Jahrgeildes auf 
0 Pd. &. erhielt‘). Die Vorfisllungen Templeð 
veranlabten damals den Prinzen von Dramien, die Bermaͤh⸗ 
kang, weiche er früher zurückgewieſen hatte, zu wünſchen, 
und er erhielt endlich Die verlangte Erlaubniß zu einer Reife 
nach England von dem Könige, welcher dadurch Mistrauen 
und Zwietracht unter Den Verbändsten zu erregen und Den 
Prinzen für fein Friedensproject zu gewinnen hoffte., Die 
Bemählung fand am 15. MRovember flatt, allein in den ge⸗ 
Geimen Berathungen Über die Herſtellung des Friebens ber 
ſtand der Prinz darauf, daß man dar ſpaniſchen Niederlanden 
eiie feſte Grenze gebe, durch welche fie gegen eine frangäfi: 
ſche Ervberung geſichert würden, wahrend Karl. IL den Yuan 
zoͤſen mehr zugeſtehen wollte, und zwar Damit übereinftimmete, 
daoß Re Lothringen und ihre Groberumgen im Eſaß heraus⸗ 
geben: felisen, jedoch fich entſchieden Dagegen erflärte, baß man 
auch Die Burüdgabe der Franche Comté verlange. Endlich 
einigten ſie ſich dahin, Daß Frankreich dem Kaifer und dam 
Reiche ſowie der Republik das benfelben während des Kriegs 
Entriffene, dem Herzoge von Lothringen diefes Laub und an 
Spanien Mh, Charleroi, Oudenaarde, Gourtrai, Tourist, 
Gonde und BValentiennes zurückgeben folle. Die entfchiebene 
Zurüdweifung diefer Beflimmungen von franzöftfcher Seite 
nahm Karl als eine Weleidigung auf, er trug wehen bes in 
feinen Reiche ſich mehrenden Misvergnügens Bedenken, an 
feiner bisherigen Politik Länger feſtzuhalten, und er folgte 
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jet den Ratbfehlägen feines vertrauten Miniſters, des Lord⸗ 
Schatzmeiſters Grafen Danby, welcher einen Krieg mit 
Frankreich wünfchte. Im December berief er das Parlament, 
deſſen Wertagung er kurz vorber bis zum April verlängert 
hatte, zum 25. Januar 1678, und am 10. Januar ließ er 
durch feinen Geſandten im Haag ein Bündniß mit den Ge 
nesalftaaten unterzeichnen, durch welches beide Theile ſich ver- 
pflüchteten, einander mit aller Macht beizuftehn, um Frank⸗ 
reich und Spanien zur Einwilligung in einen . allgemeinen 
Frieden zu beflimmen; die Bedingungen deſſelben wurden 
dahin feftgeftellt, daB Frankreich die genannten fieben Stäbte, 
®&. Guilain und alle Drte, deren es ſich ferner in den Nie⸗ 
derlanden bemächtigen werde, herausgeben, bie Franche 
Gomte aber behalten, daß ed und die Republik ihre Erobe⸗ 
rungen in Europa gegenfeifig zurüdgeben unb der Herzog 
von Lothringen wieder in Died Herzogtum eingefeht werben 
folle; beide heile verpflichteten fi für den Fall, daß ber 
König von Frankreich die Annahme diefer Bedingungen ver- 
weigere, ihn mit vereinigten Kräften dazu zu nöthigen, und 
auch mit aller Kraft und auf jede Weiſe zu bewirken, baf 
der König von Spanien benfelben beiflimme’). Das Par 
lament, für deſſen längere Prorogirung Ludwig bem Könige 
Kari und dem Grafen Danby vergeblich bedeutende Gelb- 
fummen geboten hatte, bewilligte im Februar die für bie 
Unterhaltung einer Flotte von 90 Schiffen unb einer Armee 
von 30,000 Mann nöthigen Gelder, im März wurde zwi- 
[hen England und der Republik ein zweiter Vertrag abge 
ſchloſſen, durch welchen fich beide verpflichteten, einander 
gegen jeden Angriff mit aller ihrer Macht beizuftehen, und 
nachdem fchon Das englifihe Corps von der franzöftichen Ar» 
mee abgerufen . worden war, wurden englifche Zruppen nach 
ben Tpanifchen Niederlanden geſchidt, welche Dſtende und 
‚Brügge beſetzten). 

1078 Der drohende Ausbruch eines Kriegs mit England ber 
flinnmte den König von Frankreich zwar, Meffina im April 


1) Actes II, 325—332. Lingarb 24—30. 
2) Mignet 522. Actes 359-361. 
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1678 von feinen Truppen räumen zu laffen und dadurch bie 


" Einwohner, von denen nur ein geringer Theil auf bie fran- 


zoͤſiſchen Schiffe aufgenommen werden Tonntd, der Rache der 
Spanier preißzugeben; Dagegen wollte er durch fehr frühzei- 
tigen Beginn des Feldzugs in den Niederlanden und durch 
neue Groberungen die Wbtretung der früher gemachten er⸗ 
zeingen. Die Ausführung feines Kriegsplans wurde von 
Zouvois mit gleicher Umficht und Geheimhaltung vorbereitet. 
Dabdurch daß Die Franzoſen ſcheinbar Vpern, Mons, Charle⸗ 
mont, Namur und Luxemburg bedrohten, wurde bewirkt, daB 
Die hollänbifche Armee, welche waͤhrend des Winters in den 
ſpaniſchen Niederlanden ſtehen geblieben war, großentheils in 
jene Feſtungen gelegt wurde, und indem der König ſich im 
Yebrmar nach Lothringen begab, veranlaßte-er bei ben Fein⸗ 
den bie Meinung, daB er Deutſchland angreifen wolle, und 
verhinderte dadurch die Sendung beutfcher Truppen nach den 
Niederlanden. Der arſchall von Humieres zog darauf 


raſch die meiſten in dieſen ſtehenden Truppen zuſammen und 


ſchloß am 1. Maärz Gent ein, deſſen Beſatzung zum Kheil 
nad Ypern gezogen war; ſchon am 9. März ergab ſich bie 
Stabt, drei Zage Tpäter die Gitabelle, und Ypern, weiches 
Darauf belagert wurde, capitulirte am 25. März’). Diefe 
Eroberungen trugen wefentlih dazu bei, die Unterhanblung 
zwiſchen Ftankreich und Helland zu fürbern, indem fie in 
diefem Lande die Beforgnig erwerkten, daß Die Franzoſen fich 
auch Antwerpeus bemächtigen würden, was für den Handel 
Amſterdams fehr nachtheilige Folgen haben konnte; überdies 
ſteigerte der Druck der Schuldenlaſt das Verlangen nach 
Frieden in der Republik immer mehr, und die Kriegsluſt des 
Prinzen von Oranien fand ſtärkern Widerſpruch als bisher, 
weil feine Vermählung mit der Nichte des Königs von Eng⸗ 
Sand den, von ben Franzoſen genährten, Argwohn erregte, 
Daß er nach einer fürfllichen Herrſchaft über die Republik 
ſtrebe. Ludwig ließ jet, am 15. April, zu Nymwegen bie 
Bedingungen eröffnen, unter welchen er Frieden zu fchließen 
bereit war: er verlangte vollftändige Befriedigung bed Kö⸗ 


1) Oeuvres de Louis XIV. IV, 133>—159. 
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nigs von Schweden, Freilaſſung Wilhelm von Fürſtenberg's 
und Wiedereinſetzung deſſelben und feines ganzen Hauſes im 
alle ihre Befikungen und Rechte; in Betreff des deutſchen 
Reichs beſtand er nur auf ber völligen: Wiederherſtellung ber 
Weſtphaͤliſchen Tractate und ſtellte bie Alternative, entweber 
Freiburg gegen die Zurückgabe von Philippoburg herauszu⸗ 
geben oder dieſes dem Kaiſer für Freiburg abzutreten; au 
Spanien erbot er ſich Charleroi, Limburg, Binch, Ath, Du⸗ 
denaarde, Courtrai, Gent und S. Guilain zurückzugeben 
verlangte dagegen die Abtretung ber Franche Comtl, von 
Valentiennes, Bouchein, Eonde, Cambrai und 

Aire, Vpern, St.Omer, Warwick und Warneton an ber 
eys, Popaingur, Bailleul und Caſſel nebſt deu Depenhenzen 
dieſer Orte und außerdem Charlemont oder Dinan; den Ge 
neralſtaaten erklaͤrte er ſich bereit, Maſtricht zuruckzugeben 
und rinen Handelstractat in der ſchon entworfenen Form 
zu bewilligen; endlich wollte er auch Lothringen dem Her⸗ 
zoge Karl V. zurückgeben unter einer Alternatür, für welche 
. ee: bensfelben die Wahl überließ: entweder ſollte dieſer gemäß 
ben Beflimmungen des Pyrenaiſchen Kriedend wiebereingefegt 
werden, ober er wollte ihm ohne Diefe Befchranfung alle feine 
Bander zurückgeben mit Ausnahme der Stadt Nancy, wofür 
er ihm das Bisthunm Zoul’ übergeben werbe, des durch bem 
Dratint von 1061 feſtgeſetzten Weges von Frankreich nach 
dein Elſaß und derjenigen Straßen, welche nothwenbig feien, 
um von Frankreich nach Nancy und von bier nach Me, 
Breifach und Der Franche Comté zu gelangen. Der Mitthei⸗ 
lung diefer Bedingungen, welche er als fein Ultimatum be 
trachtete, fügte er die Erklärung binzu, daß er ſich zu denſel⸗ 
ben nur 58 zum 10. Mai verpflichte)y. Da alle Bevoll⸗ 
möchtigten ber Verbündeten zu Rymwegen biefe Borfchläge 
zurückwieſen, fo ſuchte Rubwig aufs neue Die Generalflaaten 
zu einem Separatfriben zu bemegen, und zu Diefem Zwecke 
richtete er an fie amı 31. Mai aus feinem Lager bei Deinfe 
ein Schreiben, in welchem er fich bereit erflärte, einen noch 
flveitigen Artikel des unterhandelten Hanbelötractats in der 


1) Actes 396440, 
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von ihnen gewurnſchten Weiſe zu bewilligen und aus Rück⸗ 
ſicht auf fie auch wch nach dem Abſchluß des Friedens mit 
ihnen den Spaniern die angebotenen Bedingungen zuzuge⸗ 
ſtehn, und fie auffederte, zur Beichleunigung der Unterhand- 
fung Abgeordnete an ihn zu ſchicken. Sie ſandten Bever⸗ 
ningk mit einem Dankſagungsſchreiben zu ihm; „er bewilligte 
Ben verlangten fechswöchentlihen Waffenſtillſtand, vom 1. Juli 
ab, unter der Bedingung, Daß die Generalftaaten verfprächen, 
in dem Fall, daB fie ihre Alllirten während deſſelben nicht 
zur Annahme der von ihm geflellten Bedingungen bewegen 
Lönnten, diefen während der ganzen fernen Dauer des Kriegs 
weder mittelbar noch unmittelbar gegen ihn und feihe Ver⸗ 
bündeten beizuftehn, und er befahl dem Marſchall von Luxem⸗ 
burg die Antwort der Generalſtaaten waͤhrend des ganzen 
Juni zu erwarten und in dieſer Zeit keinen Platz anzugrei⸗ 
fen’). Ungeachtet der Prinz von Dranien und feine Bahr 
ger auch jeht auf die Fortſetzung bed Kriegs drangen, er⸗ 

langte nunmehr die Friedenspartei in den Generalftasten das 
entfchiedene Uebergewicht, zumal fie wegen früherer Erfahrung. 
dem Könige von England nicht die ernflliche Abſicht zutrau⸗ 
ten, an dem Kriege gegen Frankreich theilzunehmen; ben 
bolländifigen Befandten in Nymwegen wurde am 29, Juni 
der Befihl ertheilt, noch in demſelben Monat den Frieden 
zu unterzeichnen, und Die fpanifche Regierung, welche weber 
Geld noch Zruppen nach den Niederlanden ſchicken und dieſe 
ohne belländifchen Beiſtand nicht verteidigen Eonnte, gab 
ihren Geſandten denfelben Auftrag, während der Kaiſer, 
Danmark, Brandenburg und ber Herzog von Lothringen bei 
der Verwerfung des franzdfiichen Friedensprojects beharrten. 
Sept erklaͤrten aber die frangöfifchen Bevollmächtigten, ba 
"der König die nieberländifchen läge, weile er an Syanien 
zurüdgeben wolle, nicht eher räumen werde, als nachdem bie 
den Schweden entrifienn Länder zurüdgegeben feim, weil 
nur der Beſitz jener Plätze es ihm möglich mache, eine Ar⸗ 
mee nach dem nördlichen Deutfchlaud zu fchiden, um bie 
Fürſten, welche ſich diefer Länder bemächtigt hatten, zur 


1) Acte⸗ 402 404. 406-410. 524. 
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Herausgabe zu zwingen. Diefe höchſt unerwartete Erkläͤrung 
erregte in den Vereinigten Provinzen Unwillen und Mit 
trauen, und allgemein fprach fich felbft bei Denen, weiche bis⸗ 
ber am eifrigften die Beendigung des Kriegs verlangt hatten, 
die Meinung aus, daß es befler fei, fih aufs neue mit bem 
Verbündeten, zu andern Maßregeln zu: vereinigen, als einen 
unzuverläffigen Frieden zu fchließen, welcher nicht einmal 
eine Verminderung ber Armee erlaube. Auch Karl II. äu⸗ 
Berte fich gegen ben frauzöftichen Gefandten in London fehr 
misbilligend über jene Foderung, welche Die. fpanifchen Ries 
derfande ganz in die Gewalt des Könige von Frankreich 
gebe und dieſem geflatte, ihre Eroberung zu vollenden, ſobald 
England und Holland entwafnet hätten, und er ließ Durch 
Temple am 26, Juli eine Defenfiv- und Offenfivalliance mit 
‘den Vereinigten Provinzen unterzeichnen, dunch weiche er fi) 
verpflichtete, gemeinfchaftlih mit der Republik den Krieg 
gegen Frankreich zu führen, wofern dieſes nicht vor dem 
11. Auguſt erfläre, daß es Die an Spanien zurüdzugebenben 
Platze fogleich nach der Ratification des Yriebenstractats 
säumen werde‘). Alle Bemühungen der franzöfifchen Be 
vollmãchtigten, die Gimmilligung der hofländifchen in ihre 
Foderung zu erlangen, blieben ohne Erfolg; fie fanden indeß 
ein Mittel, um die Ehre ihres Königs zu vetten, indem fie 
die fchwebifchen Geſandten zu der Erklärung bewogen, daß 
der König von Schweden nur verlange, daß der König von 
Frankreich nicht einen allgemeinen Frieden fchließe, ohne daß 
Schweden befriedigt werde, daß berfelbe es. aber nicht mis⸗ 
billigen Tönne, wenn er auch ohne Schwedens Theilnahme 
befondere Verträge eingebe, um bie Zahl ihrer gemeinfanen 
Feinde zu vermindern. Um aber den bolländiichen Bevoll- 
mächtigten nicht Zeit zu Iafien, von den Generalſtaaten neue 
Verhaltungs befehle einzuholen, welche wahrſcheinlich die gleich- 
zeitige Unterzeichnung des Friedens zwiſchen Frankreich und 
Spanien vorgefchrieben haben würden, erflärten bie franzöſi⸗ 
fhen Geſandten erft am letzten Zage der ihnen gefteliten 
Frift, am 10. Auguft, die Verzichtung auf ihre Yoderung 


1) Basnage 923929. Mignet 585—596. Actes 434. 547-552. 
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und gegen Mitternacht wurde ein Friedens und Hanbels- 
tractat zwifchen Frankreich und der Republik unterzeichnet, 
obwol die engliſchen Geſandten ihre Theilnahme daran ver⸗ 
weigerten, weil fie nur bevollmächtigt ſeien, einen allgemeinen 
Frieden zu vermitteln. Durch den erften der beiden Traͤctate 
erhielten alle SKriegdgefangene ihre Freiheit obne Xöfegeld 
wieder, Ludwig gab den Generalfinaten Maftricht, dem Prin- 
zen von Dranien das Fürftentfum Drange und alle ihm in 
Frankreich gehörenden Befigungen, Die Generalftaaten Dagegen 
Dem Grafen von Auvergne die wegen bed Kriegs eingezogene 
Graſſchaft Bergen-op «Zoom zurüd, und fie verſprachen, eine 
ſtrenge Reutrafität zu beobachten und auf Beine Weife den 
Beinden Frankreichs beizuſtehen. Der Handelstractat befreite 
Die Unterthanen der Generalfiaaten von dem Heimfallävecht 
(droit d’aubaine) in Frankreich, bewilligte den beiberfeitigen 
Unterfhanen dieſelbe Freiheit der Schifffahrt und des Han 
dels wie den Eingebornen und Bleichheit der Abgaben mit 
Diefen und erlaubte ihnen, mit „ben: Heinden des Andern mit 
allen Waaren Handel zu treiben, ausgenommen Waffen, 
Pferde und andere zum Kriegsgebrauch dienende Gegenſtaͤnde, 
aber nicht Lebensmittel. Ein Separatartikel beſchraͤnkte zwar 
Die Gleichſtellung der Unterthanen der Generalſtaaten mit den 
Branzofen in Beziehung auf die zu zahlenden Abgaben da 
Hin, daß jene wie alle Fremde auch ferner die Auflage von 
0 Sous für die Tonne Schiffsfraiht zahlen ſollten, beflimmte 
jedoch, daß Diefelbe von den holländiſchen Schiffen nur ein⸗ 
mal für jede Reife, bei dem Auslaufen aus einem franzöfi« 
ſchen Hafen, und nicht bei dem Einlaufen, und wenn fie mit 
Salz befrachtet feien, nur die. Hälfte erhoben werden ſolle, 
und die Holländer wurden von: den, im Zarif von 1667 an« 
gelegten Crhöhumgen der Aus- und Cingangszdlle befreit 
und dieſe für fie auf die Sätze des Larifs von 1664 her⸗ 
abgeſetzt). 

Noch einige Tage nach der Unterzeichnung dieſes Frie⸗ 
Dens kam es zu einem blutigen Kampfe in den Niederlanden. 
Der Prinz von Dranien griff nämlih, nachdem der ſechs⸗ 


1) Da Mont 350 ff. Actes 590-029. 651. Temple 454. 
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wöchentliche Waffenſtilſtand am 11. Auguſt abgelaufen 

am 34. Auguft die wor Mons ſtehende franzoͤſiſche Kme 
2 be Marſchall von Luxemburg bei der Ahtei S.⸗De⸗ 
nis on, er warf feine Gegner auf einigen Punkten zurück, 
während fie auf andern das verlotene Terrain wiebererober- 
ten, umd die Nacht beendete Die Schlacht, in welcher Der 
Vertuß beider helle gleich wear. Luxemburg hatte fchon’nor 
dem Unfang derſelben Die Nachricht von Der Unterzeichnung 
des Friedens erhalten; der Prinz, wurde von ben ihm Abge⸗ 
neigten befchulbigt, daß ihm auch zu derfelben Zeit dieſe 
Nachricht zugelommen fei, wogegen er dem Rathspenſionair 
Fagel aufs feierlichſte betheuerte, daß er den Abſchluß des 
Friedens erſt am 15. Auguſt aus einem Briefe deſſelben er⸗ 
fahren Habe. Am 18. wurde ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, 
unb beide Armeen zogen fih aus der Gegend von Mons 
zurückt)y. Dadurch, def Ludwig Die ſchiedsrichterliche Cut⸗ 
ſcheidung uͤber die zwiſchen ihm und Spanien noch ſtreitigen 
Punkte ben Generalſtaaten Üherließ, vereitelte er die Abſicht 
des Ponzar, die Ratification der unterzeichneten Tractate zu 
verhluhern, und bewirkte, daß dieſe von den Städten und 
Provinzen der Republit mit ‚großer Uehereinſtimmung gege- 
ben wurde, jedoch wurde fie gegen die franzöſiſche erft nach 
Abſchlaß Des Friedens zwilchen Frankreich und Spanien aué⸗ 
getauſcht. Dieſer wurde am 17. September unterzeichnet; 
deu Sünig von Frankreich geb — fogleich nach Auswechſelung 
der Ratifketienen — die im Frieden von. Aachen an ihn 
abgetzefenen Städte Charleroi, Binch, Dubenaarde, Ath und 
Gourtrat wit ihren Dependenzen, fowie von feinen Eroberun« 
gen Stadt, und Herzogtum Limburg, Bent, S. Guilain und 
Vuycerda (welches am letzten Mai von ben Sranzofen erobert 
worden war) an Spanien zurüd, dagegen blieb er im Beſitz 
der. Frandye Gomtd und ber Städte Valenciennes, Bouchain, 
Conde, Cambrai mit Cambrefis, Yire, St.-Ome, pen, 


1) Basnage 939— 942. Gourville 481. Actes 672. Temple 
456. 457. Man begte den Verdacht, daß der öfterreihiiche General 
Marquis von Grana das Schreiben, burch welches die Generalftaaten 
dem Prinzen den Abſchluß des Friedens mittheilten, "aufgefangen und. 
zurüũckgehalten habe. 
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Warwick, Warneton, Poperingue, Baillenl, Caſſel, Bavay 
und Maubeuge mit ihren Dependenzen; ber König von Spa⸗ 
nien verſprach außerdem, die Beiftimmung bed Biſchofs und 
Sapitels von Lüttich, des Kaiferd und des Reichs zur Ab⸗ 
trdtung von Dinan an den König von Frankreich binnen ei⸗ 
nem Jahre nach der Ratification auszuwirken, und wenn er 
Diefelbe nicht erlangen könne, Charlemont abzutreten, und er 
verpflichtete fi, während der Dauer des gehemwärtigen 
Kriegs in einer ſtrengen Neutralität zu bleiben und feinen 
Berhündeten weder mittelbar noch unmittelbar gegen Frank⸗ 
reich und defien Verbündete Hilfe zu leiften. Die Auswech⸗ 
felung der NRatificationen vergbgerte ſich bis zum 15. De: 
cember, indem Spanien ſich erſt Dazu entichloß, ald Ludwig 
in bie wohlhabenhften, vom Krieg bisher verſchonten Begen- 
den der ſpaniſchen Niederlande Truppen einräden, Kriege: 
fleuern erheben und Verheerungen verüben ließ, und als bie 
innern Angelegenheiten Englands bie Aufmerkſamkeit des 
Hofes und Parlaments ganz von den auswärtigen Werhält⸗ 
niſſen abzogen und feine Theilnahme Diefed Staats am Kriege 
mehr - zu erwarten war). Die Priedewsichiäffe Lubwig’s 
mit Holland und Spanien nöthigten bald auch felne übrigen 
Beinde, trotz ihres Widerſtrebens die Waffen niederaulegen. 
. Der Feldzug des Jahres 1678 war für den Kaiſcr nicht 
gluücklicher ald der des vorigen Jahrs. Der Marichall von 
Grequi vereitelte wiederum durch gefchichte Manoeuvres bie 
Plane ded Herzogs von Lothringen, obwol die Armee dyſſel⸗ 
ben auch jetzt der feinigen an Zahl bebentend überlegen war. 
Gr kam des Abſicht des Herzogs, Freiburg anzugreifen, zu⸗ 
vor, indem ex über den Rhein ging und die Stadt deckte, er 
ſchlug einige einzelne Corps der feindlichen Armee, erftürmte 
Dos Host Kehl und ließ es fchleifen, verbranste einen Theil 
De firaßburger Rheinbrüde und, nachdem er Über den Rhein 
zurüdgegangen war, bemächtigte er fi im September der 
Stadt Landau”). Dringender noch ald durch die Erfolglo- 
ſigket des Kriegs wurde für den Kaiſer die Nothwendigkeit 

1) Da Mont 365-—-309. Actes 728-751. 705 - 769. Tem- 
pie 468. 

2) Oeuvres de Louis XIV. IV, 179-190. Basnage 884-1. 
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des Friedens durch die Unruhen, welche ſchon feit einigen 
Jahren wieder in Ungarn begonnen hatten, und welche Zub» 
wig beförderte, indem er durch feinen Geſandten in Polen 
1677 mit den aufrührerifhen Ungarn und dem Fürften von 
Siebenbürgen ein Bündniß fchließen ließ und fie durch Geld 
und ein in Polen geworbened Corps unterflüßte, ſodaß der 
Kaiſer nur durch Verwendung feiner ganzen Macht den Yuf- 
and zu überwältigen hoffen konnte’). Die deutſchen Reichs 
fürften, nur mit Ausnahme Derer, welche auf Koften Schwe- 
dens Groberungen gemacht hatten, waren des Kriegs ſchon 


* länger fo Üüberdrüßig geworden, daß fie während des letzten 


Feldzugs nur eine fehr geringe Thaͤtigkeit gezeigt hatten. 
Am 21. Detober erklärten die kaiſerlichen Gefandten zu 
Nymwegen fich bereit, über einen allgemeinen und befondern 
Waffenſtillſtand zu unterhandeln und den Frieden auf Die 
von Frankreich am 15. April angebotenen Bedingungen zu 
unterzeichnen. Die franzöftfhen Gefandten verlangten indeß 
jekt, daß entweder Freiburg nebft dem nothwendigen Wege, 
um von Breiſach dahin zu gelangen, abgetreten und Phi- 


lippsburg gefchleift und dem Biſchof von Speier zurüdge- 


geben werde, ohne daß der Kaifer darin eine Befakung hal- 


ten Tönne, oder daß, wenn Philippsburg dem Kaiſer bleibe, 


Dagegen der ganze Breisgau mit Freiburg an Frankreich ab- 
getreten werde. Erſt nach längern Unterhandlungen gelang 


es über Diefen und einige andere flreitige Punkte den hollän- 


diſchen und englifchen Geſandten eine Ausgleichung zu Stanbe 
zu bringen, und am 5. Februar 1679. wurde von den fran- 
zöfiihen und den Taiferlihen Bevollmächtigten, von diefen 
zugleich für das Reich, der Friede unterzeichnet. Der Mün- 
ſterſche Tractat wurde beftätigt, ſoweit ihn nicht der gegen- 
wärtige Wertrag abänderte; Ludwig trat das ihm zuſtehende 
Schutz⸗ und Beſatzungsrecht in Philippsburg an ben Kaifer, 
befien Erben und Nachfolger, dagegen dieſer ihm, feinen Er⸗ 
ben und Rachfolgern die Stadt Freiburg nebft drei zu der- 
felben gehörenden Dörfern ab und bewilligte ihm freien 
Durchgang durch fein Land und das Reichögebiet von Brei⸗ 


1) Mignet IV, 677-690. 
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Tach nach Freiburg, um dahin Soldaten und das für bie 
Beſatzung Nothwendige führen zu laſſen; er verfprah, Wil⸗ 
beim von Fürſtenberg fogleich nach Ratification des Friedens 
freizugeben und ihn, feine Brüder und Neffen in alle ihre 
frühern Befigungen und Rechte wieder einzufehen; er verpflich- 
tete fi, den noch mit Schriben und Frankreich in Krieg 
begriffenen Fürften in Feiner Weife Beiſtand zu leiften, noch 
jenen beiden Staaten irgend ein Hinderniß bei der Führung 
des Kriegs entgegenzuftellen, und um biefelben zum Frieden 
zu nöthigen, wurde ed dem Könige geflattet, bis zum Ab⸗ 
ſchluß und zur Natification des Friedens in Bezug auf bie 
im Weiche liegenden Provinzen Belakungen in Chafteet, 
Huy, Vervierd, Aachen, Düren, Linnich, Neuß und Zons zu 
halten. In Beziehung auf den Herzog von Kothringen 
wurde beſtimmt, daß er in fein Land wieder eingefeßt, aber 
Nanch und Longwy mit ihren Gebieten gegen Entſchädigung 
duch Zoul und eine noch zu beflimmende Stadt in ben 
Bisthümern Metz, Zoul oder Verbun und außerdem vik, 
eine halbe Iothringifche Meile breite Straßen von Nancy nach 
S.⸗Dizier, Metz, nah dem Elfag und dee Franche Comté an 
Frankreich abtreten folle. Der Herzog ließ indeffen am 20. April 
den DVermittlen zu Nymwegen eine Proteftation übergeben, 
in welcher er diefe Bedingungen feiner Wiedereinfegung für 
unannehmbar erflärte und fie zurüdwied. Gleichfalls am 
5. Februar wurde dee Friede zwifchen Schweden und dem 
Kaifer unterzeichnet, Durch welchen der Osnabrückfche Zractat 
beftätigt wurde‘). Die mit Schweden im Krieg begriffenen 
Fuͤrſten, der König von Dänemark, der Kurfürft von Bran- 
denburg, der Biſchof von Münfter und die drei braunſchwei⸗ 
gifhen Yürften, die Herzöge von Celle und von Wolfenbüttel 
und der Biſchof von Dsnabrück, haften zwar gegen einen 
Frieden des Kaiſers mit Frankreich als einen Bruch der be 
fiehenden Verträge proteſtirt; indeflen ſchloſſen die Leuten ſchon 
am 5. Februar Frieden mit Schweden und Frankreich, indem 
fie ihre Eroberungen in Bremen und Verden berausga- 
ben und die beiden Herzöge 300,000 Thlr. von Frankreich, 


1) Actes HI, 79. 80. 86. 405-AM. 441447. 540. 
23° 
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der Biſchof 100,000 Ahlr. und eine gleiche Summe von 
Schweden erhielten, und der Biſchof von Münfter entſchloß 
ſich auch am 29. März zur Unterzeichnung des Friedens. 
Den Kurfürften von Brandenburg, welcher von allen feinen 
Bundesgenoſſen verlaffen war, nöthigte Ludwig dadurch, daß 
er feine rheinifchen und weſtphaliſchen Länder Durch den Mar- 
ſchall von Crequi befehen, verheeren und brandſchatzen lieh, 
am 29. Juni einen Frieden zu S.-Germain en Laye zu 
- fließen: er gab faft alle feine Eroberungen an Schweden 
zurü und erhielt zu einiger Entfchäbigung für feine Koften 
und Ausgaben während des Kriegs von Frankreich 300/000 
Thaler. Franzöſiſche Truppen marfhirten Darauf nach DI- 
denburg und zwangen dadurch endlich auch den König von 
Daänemark im September zu einem Frieden, in welchem er 
gleichfalls feine- gegen Schweden gemachten Eroberungen her⸗ 
ausgab und des Weſtphäliſche, Roeskilder und Kopenhagener 
Friede beſtaͤtigt wurde '). 
Die Zeit des Friedens von Nymwegen bezeichnet Die 
Grenze des Aufſteigens der Macht Frankteichs auf einen 
Standpunkt, auf welchen fie fih nur kurze Zeit ungeſchwächt 
behaupten Tounte, und auch Die monarchiſche Staats- 
verfaffung Frankreichs, deren Begründung Lubwig XIV. 
fogleih im Wufang feiner Selbſtregierung begonnen hatte, 
war unter dem begünftigenden Einflufle glücticher Kriege 
bis zu jener Zeit völlig entwickelt. Schon feit Sabrkunderten 
hatten Die Könige Danach gefixebt, die Schranken, weiche ihrer 
Gewalt gefeht waren, zurüdzubrangen ober zu vernichten; 
Heinrich IV. hatte der Krone die Gewalt, welche fie durch 
die Bürgerfriege verloren hatte, wieder verfchafft, und Riche 
lien hatte den fpäter aufs neue hervortretenden Widerfland 
durch feine große Energie unterdrückt; allein der unbebingte, 
willenlofe Gehorſam war noch nicht zur Gewohnheit gewor⸗ 
ben, bie Unumfchränftheit, mit welcher Richelieu die Kuig- 
liche Macht ausgeübt hatte, war noch nicht mit dem Begriff 
bes Königthumsd völlig verſchmolzen, fie erfchien nur als eine 
Wirkung der Perfönlichkeit de Miniſters, und nach dem 
1) Du Mont 381. 300. 409. 419. Actes IV, 379-383. 490 
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Zobe befielben wurben durch eine ſchwache, vormunbfchaft- 
küche Regierung Ereigniſſe möglich, weiche jme Macht fehr 
gefährdeten. Diefe Ereigniſſe waren «8 indeß auch, welche 
weientfich zu ber Entwidelung ber monarchiſchen Sinnes⸗ 
weile Lubwig's XIV. beitrugen, indem fie den Entſchluß in 
ihm bersorrufen mmften, die Wiederkehr derſelben durch grö⸗ 
Bere Befeſtigung des monarchiſchen Regierungsfuftems zu 
verhindern. Die Vollendung biefed Epftems lag barin, daß 

er ed in einer Bedeutung auffaßte, nach welcher es fich Dem 
Weſen einer orientalifchen Debpotie näherte und. ber könig⸗ 
liche Wille die einzige politifche Gewalt war, und darin, daß 
er nicht nur als Selbſtherrſcher an die Spike des Staats 
trat, fondern auch in diefem nur ein Mittel zu feiner per- 
ſonlichen Verherrlichung ſah. Won der Anſicht ausgehend, - 

daß Bett den Menſchen Die Könige gegeben und es ſich allein 
vorbehalten habe, dad Benehmen berfelben zu prüfen, betrach⸗ 

tete er es auch ald ben Willen Gottes, daß man biefelben 

als feine Stellvertreter ehre, und daß jeber Unterthan ihnen 
blindlings gehorche, er glaubte, daß er der Gottheit näher 
fiche als alle Übrigen Menfchen und daß dieſe durch einen 

| weiten Abſtand von ihm gefchieden feien, und er verlangte, 
DaB die Verehrung und Interwerfung, welche er gegen ®ott 
beweife, ben Untertbanen Regel und Beiſpiel für die ihm 
ſchuldige Unterwürfigkeit fein ſolle. Er ſah ſich ald den Re 
präfentanten Der ganzen Nation, ald den alleinigen Inhaber 
aller Gewalt und Autorität an, egwollte die alleinige Quelle 
jeder Macht, jeder Gnan, jeder Auszeichnung fein; ſchon ber 
Gedanke eines Unterthaͤnen, Ruhm zu erlangen und zu be: 
figen, welchen ex nicht verliehen, erfchien Ihm als eine Schmä- 
Verung feines eigenen Ruhms; er war fogar der Meinung, 
daß ihm Alles, was fein Reich enthalte, gehöre, daß ihm bie 
freie und völlige Verfügung über jedes Eigenthum zuſtehe, 
und DaB er des Lebens feiner Unterthanen nur deshalb zu 
ſchonen babe, weil es fein eigenes But ſei. Die Verlegung 
des gewöhnliggen Rechts galt ihm durch das Staatsintereſſe 
gerechtfertigt,“ deflen Kenntniß er als ein ausfchließliches Ei⸗ 
gentbum des Regenten betrachtete, unb indem er ben Staat 
nur in feiner Perfon ſah, fo war nach biefer Unficht auch Alles 
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gerechtfertigt, was ihm zu thun beliebte). Mit dem An⸗ 
ſpruch auf eine ſolche unumfchränkte Gewalt verband er auch 
den Willen und die Kraft, fie als Selbſtherrſcher auszuüben, 
und bis zu Ende feines Lebens hat er den Staatsgefchäften 
eine anhaltende Thätigkeit zugewandt. Er hatte ein meift 
richtiges Urtheil über die Zweckmäßigkeit der ihm von feinen 
Miniftern gemachten Vorſchläge, und Kenntniß der Innern 
und äußern Staatdangelegenbeiten erwarb er fich Durch fort- 
geſetzte Beichäftigung mit denfelben; allein er befaß nicht Die 
Befähigung, in ben Gebieten der Staatöverwaltung Neues 


1) Mem. histor. I, 91. IL, 93. 121. 301. 336. 491. — Im fhärf: 
fin Gegenſatz zu der flaunenden Bewunderung und der niedrigen 
Schmeichelei, mit welcher den König die zu feiner Beit in Frankreich 
gedruckten Schriften, in Profa und Poefie priefen, fteht bie nicht ohne 
GErbitterung gefchriebene, aber deshalb wicht der Wahrheit widerfpre, 
chende Eharakteriftif feines Regierungsfyftems und des damaligen Bus 
ftandes Frankreichs in einem (bereits angeführten) felten gewordenen 
Buche: Les soupirs de la France esclave, qui aspire apres la li- 
berte. Es beftcht aus einzelnen Memoires, welche 1689 und 1699 in 
Amfterdam erfchienen find; als Verfaſſer wird gewöhnlich der reformirte 
Prediger Jurieu bezeichnet, indem man die Soupirs für identifh mit 
den von diefem herausgegebenen Yaftoralbriefen hält (Benoit III, 3, 
“ 938)5 dagegen ſpricht jedoch ber fih aus dem Buche ergebende Umſtand, 
daß der Verfaſſer Katholik war. Ueber Ludwig's Regierungsfpftem 
äußert ee fih (8. 13. 18. 38) auf folgende Weife: Alles ift bei 
der jegigen Regierungsform Volk. Bei der Höhe, zu welder fi der 
Monarch erhoben hat, find alle menfchlichen Wefen nur der Staub fei- 
ner Füße, der König hat bie Ftelle des Staats eingenommen, der Kö« 
nig ift Alles, und der Staat iſt nichts * Man kennt am franzoͤfi⸗ 
ſchen Hofe kein anderes Intereſſe mehr alSdas perſoͤnliche Intereſſe des 
Königs, das heißt, feine Größe und feinen Ruhm. Dieſem Idol opfert 
man Alle, dad vom Kande erpreßte Geld wird allein dazu verwendet, 
um der größten @igenliebe und dem unmäßigften &tolze, welche es je 
gab, zu dienen. Man hat am franzöfifhen Hofe den Grundfag, daß der 
Fürft Alles, das Volk Nichts ift, und daß Alles einzig auf die Größe 
bes Königs abzielen muß. Man bedarf jet in Frankreich nit mehr 
des Goder, ber Digeften und bed Gewohnheitsrechts; die Cabinetsbe⸗ 
fehle (lettres de cachet) find das ganze franzöfifche Recht. Die fran- 
zöfifhe Regierung verfährt nicht ander als der Großherr und ärger 
als diefer, denn er Übt nicht eine unumfchränkte Gewalt Über das Lex 
ben der Menfhen, und feine Zobesurtheile bedürfen der Beiftimmung 
und Unterfchrift dev Mufti. 
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zu ſchaffen, ben Gang eines Kriegs zu leiten ober auch nur bie 
Ideen Anderer in eigenthümlicher Weiſe zu geftalten‘); wenn 
er bieweilen die Vorfchläge feiner Minifter verwarf, fo ge 
ſchah dies gewöhnlih nur, um fie fühlen zu laſſen, daß er 
der Herr fei, und er ahndete feine Abhängigkeit von ihnen 
Deshalb nicht, weil fie ihn glauben ließen, daß fie nur von 
ihm geleitet würden”). Beine Selbſtherrſchaft beftand vor: 
namlih darin, daB er feinen Miniftern Richtung und Ziel 
ihrer Thätigkeit bezeichnete, ihnen vor allem Befriedigung 
feiner maßlofen Ruhmbegierde zur Aufgabe‘ machte, Daß fie 
ohne fein Willen und feine Genehmigung nichts thun durf⸗ 
ten, und daß er fie fletd an Unterorbnung unter feinen Wil⸗ 
fen erinnerte. Deshalb nahm er au faft nie Männer in 
ſeinen Miniſterrath auf, welche durch Geburt und Reichthum 
eine unabhangigere Stellung hatten’), fondern er wählte nur 

Männer, welche durch feine Ungnate wieder lin völlige Be⸗ 
deutungsloſigkeit herabfinten mußten. Indem diefe, um fich 
in ihrem Amte zu erhalten, es ſich angelegen fein ließen, 
nur ald die Ausführer feines Willens und feiner Anfichten 
zu ericheinen, wurde er mehr und mehr in ber Meinung be 
ftärkt, Daß er allein fein Reich regiere, und wenn auch manche 
ihm Näherftchende dad wahre Werhältniß erfannten, fo be 
trachtefe Doch die große Mehrzahl der Unterthanen jede wich⸗ 
tigere Maßregel der Regierung als unmittelbar aus dem 
Willen ded Königs hervorgegangen. Dazu Fam, daß Ludwig 
auf meifterhafte Weife den Selbftherricher in feiner äußern 


1) Spanheim III, 173. 

3) Le Tellier fagte: Wir find fiher, daß von 20 Sachen, welche 
wir dem König vorlegen, 19 nach unferm Willen burchgehen, und baf 
die 20. auf entgegengefehte Weiſe entfchieden wird. Der König behält 
fi dies vor, um uns fühlen zu laſſen, daß er der Herr iſt, und baf ex 
segiert. Dann aber, zufrieden uns gezeigt zu haben, daß wir nichts find, 
und bebauernd,’uns betrübt zu haben, wirb er biegfam und nachgibig, 
ſodaß nun Die Zeit ift, in welcher wir Alles thun, was wir wollen. 
8. Simon XII, 137. 

3) Der ältere Morfhall von Billeroi war nur kurze Zeit — und 
mehr dem Ramen nach als in der That — Mitglied des Minifterraths, 
und außer ihm war der Herzog von Beauvilliers der einzige Mann von 
hohem del, welcher in denfelben zugelaflen wurbe. 8. Simon XII, 20. 
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Erſcheinung darzuftdien und auch dadurch Ehrfurcht zu ge 
bieten verftand, Die Schönheit feiner Geſtalt, der Adel fei- 
ner Geſichtszüge und der in feiner Haltung und feinem 
Gange liegende Ausdruck der Würbe bezeichneten ihn ſchon 
auf den eriten Blick als Königs das Gemeſſene, Schickliche 
und Edle, weiches ſich In allen feinen Bewegungen Tundgab, 
erſchien um fo weniger als erfünftelt, da er von Natur nicht 
die dem Franzoſen gewöhnlich eigenthümfiche Lebhaftigkeit 
befaß; in der Unterhaltung wußte er Hoheit und Vertrau⸗ 
lichkeit auf geſchickte und glückliche Weiſe miteinander zu 
verbinden; Indem er nicht oft und fletd nur wenig zu 
reden pflegte, fo galt es für eine um fo größere Auszeich⸗ 
nung, wenn er an Jemapden dad Wort richtete, oder auch 
nur durch einen Blick, durch ein Lächeln fein Wohlgefallen 
ausdruckte, und obwol er gegen alle feine Umgebungen: eine 
gewiſſe feine Höflichkeit zeigte, fo war. dieſe doch Immer nad) 
dem Range eines Jeden abgemeſſen). 

Die Grundlage der monarchlſchen Staatsform, welche 
Ludwig ausbildete, war durch Richelien gelegt worden, und 
auch die Unruhen während der Minderjährigleit des Kbnigs 
hatten zuletzt den Abſichten deffelben gebient. Der bel, 
welcher nicht einmal in einem Kampfe gegen eine Regentin 
und einen allgemein verhaßten DRinifter den Sieg zu erlan- 
gen vermochte hatte, konnte noch viel weniger hoffen, einen 
ſelbſtregierenden König zur Nachgibigleit zu nöthigen, und 
bei dem Bürgerflande war Die Ueberzeugung befefligt worden, 
daß nur duch kräftige Handhabung der monarchiſchen Ge- 
walt Die innere Ruhe gefichert werden könne; jedoch fand 
Ludwig's Wille noch mehre Jahre lang non zwei Seiten 
Widerſpruch und Widerſtand, nämlich yon Seiten der Par- 
lamente und Der in mehren Provinzen des Reichs fortke- 
flehenden Ständeverfammlungen. Die Parlamente entſagten 
erſt nach längerm Widerfireben ihren alten Rechten und An: 
ſprüchen, und befonders fuhren Die Parlamente in den Pro- 
vinzen, auf welche nicht der Einflufi Der unmittelbaren Nähe 
ded Königs einwirkte, noch längere Zeit fort, Föniglichen 


1) 8. Simon XI, 80-83. Spanhcim II, 164. 168. 177. 
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Berordnumgen, namentlich ſolchen, welche ihr Intereffe ver- 
legten, entgegenzufreten, fie zu modifidren, Die Ausführung 
von ber Regiftrirung abhängig zu machen und diefe oft Jahre 
lang zu verzögern‘), und der König ſah fich öfter gendthigt, 
die Regifirirung durch feine Repräfentanten, den Gouverneur 
bder den Intendanten der Provinz, befehlen zu laſſen. Des- 
halb gebot er’) im April 1667, daß die Parlamente und an- 
dern Gerichtöhöfe Die Föniglichen Verordnungen und Schrei⸗ 
ben fogleich nad dem Empfange derfelben ohne allen Ver⸗ 
zug regiſtriren und daß biefenigen, weiche in feiner Begen- 
were oder auf fein auddrückliches Geheiß bekannt gemacht 
und durch Perſonen, welche er damit beauftragt babe, über- 
bracht werden würden, von dem Tage ihrer Bekanntmachung 
am beobachte werden felten; ; in Betreff der übrigen geftat- 
tete ex den -Berichföhöfen, ihm Das, was fie für zweckmäßig 
bielten, vorzuſtellen, und zwar bewilligte er dazu denen, 
welche ſich an demſelben Orte, wo er ſich aufhalte, befänden, 
eine Friſt von acht Lagen, den übrigen eine Zeit von ſechs 
Boden. Da indeß die Parlamente dieſe Beflimmungen auf 
eine Weiſe deuteten, welche zum Theil den Zweck derfelben 
vereitelte, jo befeitigte der König Durch Verordnung 
vom 24. Februar 1673 jeden Biderſpruch: Sobald der Ge⸗ 
neralprocurator Ediete und andere Verordnungen bed Ko⸗ 
nigs, welche öffentliche Angelegenheiten, Juſtiz oder Finan⸗ 
zen beträfen, und welche er and feiner alleinigen Wutorität 
und aus eigener Bewegung erlaflen habe, empfange, folle er 
den erften Präfidenten davon benachrichtigen und fieben Tage 
Darauf die Verhandlung ftattfindenz es fei fein Wille, Daß 
‚jene Verorbnungen ohne irgend eine Mobification, Beſchrän⸗ 
fang oder irgend eine andere Clauſel, welche die vollftändige 
Ausführung auffchieben oder verhindern Tönnten, regiſtrirt 
würden; nach der unbedingten Regiſtrirung folle es geftatlet 
fein, Gegenvorftelungen in den früher beflimmten Friſten zu 


1) &. die Gefchichte des Parlaments von Dijon während Ludwig's 
@clbftregierung in: "Thomas, Une province sous Louis XIV. Situa- 
tion politigue et administrative de la Bourgogne de 1601 & 1715. 
(Paris 1844) 345 ff. 

3) Rämlidy in der Ordonnance civile, Isambert XVID, 105. 106. 
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machen, und er werde, wenn er diefelben begründet und es 
paſſend fände, auf fie ganz oder zum Theil Rüdficht zu 
nehmen, feine Erklärung mittheilen, und diefe folle dann, 
ohne daß neue Vorftellungen gemacht warden und obne daß 
irgend ein Beamter eine entgegengefegte Meinung haben 
könne, unbedingt regiftrirt werden bei Strafe der Unterfagung 
ber Amtsausübung und unter Vorbehalt noch firengerer Stra- 
fen. Die Geſtattung von Gegenvorftelungen nach der Re 
giftrirung, zumal einem Fürſten gegenüber, welcher keinen 
Widerfpruch gegen fein Belieben dulden wollte, erſchien ben 
meiften Parlamenten, namentlich dem parifer, ald ein völlig 
nichtiges Zugeftändnig, ſodaß fie daſſelbe während der Re 
gierung Ludwig's gar nicht benußten und ſich auch der Ab⸗ 
flimmung über die Regiftrirung als einer leeren Förmlichkeit 
enthielten; dad Parlament ber Normandie machte noch oft 
GSegenvorftellungen, allein diefe wurden nur dur den Be 
fehl beantwortet, Die überfandten Edicte auszuführen, und 
auch bei der Geſetzgebung wurde die Erfahrung ber Parla- 
mente nicht mehr zu Rathe gezogen ')., Das wichtigfle Recht 
der Provinzialftände in ihrem Verhältniß zum Königthum 
war die —— der Abgaben, und ſie traten dem Willen 
und Verfahren der Regierung inſofern oft entgegen, als fie 
meiſt nur geneigt waren, weniger ald Die van ihr verlangte 
Summe zu bewilligen und fie an die Bewilligung den Vor⸗ 
trag von Beichwerden nüpften. In der Daupbine hatte die 
letzte Ständeverfammlung 1628 flattgefunden?). Die Stände 
der Normandie wurden, nachdem fie feit 1643 nicht verfam. 
melt worden waren, noch einmal 1655 berufen; fie erlaubten 
fi) gegen den König zu äußern, daB, wenn Alles unter feine 
Macht ſich beuge, ed auch feiner Gerechtigkeit angemeilen fei, 
nur das Billige zu wollen und den demüthigen Bitten feiner 
Unterthanen die Entlaftung von Dem, was diefe zu fehr be 
drüde, zu gewähren, und fie verlangten, daß gemäß der alten 


I) Isambert XIX, 70-73 und bie bafelbft angeführten Worte bes 
(nachmaligen) Kanzler von Agueſſeau. Floquet, welcher von jener 
Verordnung fagt: Lie despotisme, pour tout dire, venait de lancer 
son manifeste, V, 579-586. 

3) BWarnlönig 538. 
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ECharte der Normandie (von 1315) die Staͤnde derſelben 
jabrlih berufen würden. Der König erwiderte, baß er bie 
Berufungsichreiben für die Verſammlung der Stände dann 
erlafjen werde, wenn er ed für paflend halte, und fie wurden 
feitdem nie wieder berufen‘). In den übrigen ſtändiſchen 
Provinzen verdankten die Ständeverfammlungen ihr Fortbe⸗ 
ſtehn nur ihrer Fügfamkeit gegen die Foderungen der Krone’), 
jedoch vergingen noch mehr als zehn Jahre nach dem Anfange 


der Selöftregierung Ludwig's XIV., ehe fie denfelden ohne 


Widerftreben nachgaben und dem Verſuche entfagten, durch 
Hinweifung auf die übermäßige Laſt der Auflagen eine Ver⸗ 
minderung zu erlangen. Der Ruhm, welchen dem Könige 
feine Siege und Eroberungen verfchafften, und die Feſtigkeit, 
mit welcher er auf feinen einmal gemachten Foderungen be 
ftand, bewirkten befonders diefe Nachgibigkeit. &p unterwar- 
fen fi namentlih in Burgund die Stände ‚feit dem Jahr 
1674 ohne irgend einen Widerfpruch Allem, was von ihnen 
gefodert wurde; als der König in dieſem Jahre von ber ihm 
bewilligten Million 100,000 Livres erließ, erflärten fie ſich 
bereit, „ihr Gut und Leben für den Dienft eines Fürften 
aufzuopfern, welcher in allen Feldzügen jelbft feine gebeiligte 
Perſon der Gefahr ausfege, um den Ruhm feiner Regierung 
zu behaup:en und die Ruhe feiner Unterthanen zu erhalten,” 
und auf dee Ständeverfammiung bed Jahrs 1677 bezeichnete 
der erſte Prafident des Parlaments von Dijon, Brulart, das 
Vaterland für den Franzoſen als gleichbedeutend mit dem 
Sowverain, welcher der Belchüger und Herr deſſelben fei, 
und die Macht des Fürften als die ded Staats’). Nur 
gegen die allgemeine Ausdehnung der indirecten Steuern, 
welche dem Könige reichlichen Erfah dafür gaben, daß er 

1) Moquet V, 548. 

3) Dangeau erwähnt Ständeverfammlungen 1702 in Languedoc, 
1707 in der Provence und Languedoc, 1705 und 1707 in der Bretagne, 
allein was er von ihnen fagt, befteht nur in der Angabe der bemwilligten 
Geldſummen. Mad. de Genlis, Abreg6 des m&moires ou journal du 
marquis de Dangeau. Paris 1817. II, 353. III, 37. 

3) Thomas, welcher (9—234) eine ausführliche Gefchichte der bur: 
aundiſchen Stände von 1661 bis 1715 gibt, 41. @. 
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nicht nach völligem Belieben die birecten Abgaben beftunmen 
konnte, leiſteten die Proninzialflände noch einen Widerſtand, 
welchen indeß mehr gegen die Finanzpächter und einzelne 
Beamte ald gegen die Megierung gerichtet war, und ed ge- 
lang ihnen auch öfter durch ihre an den König gerichteten 


Vorftellungen in diefer Beziehung die Anerkegnung und Er- . 


haltung der Privilegien ihrer Provinz zu erlangen, jedoch 
meiſtens nur dann, wenn dieſen ein Provinzialintereſſe wider⸗ 
ſprach, nicht aber wenn fie ber Gewalt des Koͤnigchums 
Schranken feßten. 

Die große Zahl der in Frankreich damals vorhandenen 
Privilegien, welche einen Theil der Bevölkerung auf Koften 
des andern, einige Provinzen zum Rachtheil anderer begün⸗ 
fligten, die Eiferfucht und der Zwieſpalt, welche zwifchen Den 
höhern Gerbalten und Behörden der einzelnen Landſchaften 
berrichte, und Das Feſthalten diefer an Demjenigen, was ihrem 
befondern Vortheile entiprach, verhinderte hauptſächlich die 
Einheit, welche nothwendig war, um die Beſtandtheile de 
Reihe wahrhaft zu Einem Staate zu verbinden, und hemm⸗ 
ten die Durchführung von Mafregeln, welche das allgemeine 
Intereffe erfoderte. Die größte Bedeutung der Regierung 
Ludwig’ XIV. beficht darin, Daß fie eine Staatseinheit be: 
wirkt und eine Centralverwaltung gefchaffen hat, weiche bie 
Kraft hatte, dad allgemeine Interefle gegen dad provinzielle 
geltend zu machen; allein bie Einheit, welche Frankreich Der 
unumfchränkten Monarchie verdankt, war nur eine außerliche, 
mechanifche, fie ſtützte fich nur auf die Perfönlichkeit des un⸗ 
umfchränkten Monarchen, fie lag nur darin, dag die Schron- 
Een, welche dem Belieben deſſelben entgegenflanden, vernichtet 
und Daß auf gleiche Weile alle Claſſen der Beoölkerung, 
Recht und Geſetz feiner Willfür unterworfen. wurden. Da- 
gegen blieben die Unterfchiede, weiche dieſe verſchiedenen 
Gaſſen weit voneinander trennten, bie Vorrechte, welche dic 
eine ebenfo fehr begünftigten, wie fte Die andere herabſetzten 
und bedrüdten, die Innern Zolllinien, welche Provinzen deſſel⸗ 
ben Reich wie fremde Länder voneinander fehieden, und 
diefe Zrennung war fogar dem Intereſſe des Despotismus 
angemeſſen, welchem eine nationale Einheit leicht hätte ge⸗ 
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fähelich werben können‘). Die Werkzeuge, durch weiche ber 
Wille des Koͤnigd jene Einheit einführte,, waren nähft den 
Deinifteen die Intendanten, welche ald Repräfentunten bes 
Königs und der Minifter die Debpotifche Sinnesweiſe derfel- 
ben theilten. Das fchon von Richelieu begründete Syſtem 
der Intendanturen wurde unter Ludmig XIV. vollſtändig 
ausgebilbet, und es wurde bad hauptfächlichfte Mittel, um 
nicht allein den Willen des Königs, fonden auch der Mini- 
Her in den Provinzen auszuführen. Die Intendanten flan- 
den unmittelbar unter diefen und berichteten ihnen, befonbers 
dem Generalcontroleur, über alle Vorgänge in ihren Amts⸗ 
bezirken; in iheer Hand lagen alle Gefchäfte ber Verwaltung, 
fie beſtimmten über die Vertheilung der Auflagen und ent⸗ 
fehieden über alle Streitſachen und Beſchwerden, weiche durch 
die Vertheilung derſelben veranlaßt wurden, indem fie bie 
Sarigts barkeit der Eins beſeitigten; häufig griffen fie auch 
in Die Rechtöpflege din, fie zogen nicht allein einzeine Pro⸗ 
ceffe vor ihren Richterſtuhl, ſondern unterfagten auch Sich 
terrh welche ſich ihrem Willen nicht fügten, die Amtsaueubung, 
caffizten oder ſuspendirten Urtheilsſprüche, wählten kraft eige- 
nee ober Tönigliher Vollmacht Richter aus den verfchiedenen 
Landgerichten ihre Amtsbezirks, welche bereit waren, nad 
Den geheimen Befehlen des Hofes das Urtheil gu fprechen, 
und entzogen nad) ihren Belieben felbft den Verbrecher 
der Gewalt der Juſtiz. Alles auch der Adel war ihrer Will⸗ 
far preisgegeben, und um einen Vorwand zu haben, dieſen 
mehr Kae nahmen fie die Klagen und Beſchwer⸗ 
den dei an; durch königliche Verhaftsbefehle, 
welche fie Öfter fogleich in größerer Zahl erhielten, waren fie 
in dan Stand geſetzt, Edelleute, welche, wie man ſich aus⸗ 
drũckte, auch nur im geringſten ihre Pflicht verletzten, gefan⸗ 
gen zu ſehen und zu verbannen, und auch die leiſeſte Aeuße⸗ 
rung der Klage und des Misvergnügens beſtraften fie durch 
Einlagerung von Soldaten, welche ihnen, fobalb fie ed ver: 
langten, gefchidft wurden. Um bie Juſtiz mehr unb mehr 
mit ber Verwaltung zu verfchmelzen, wurden oft bie erften 


1) Thomas, Introduction, 
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- Sräfidenten der Parlamerite zu Intendanten. ernannt; biefe 
überwachten auch die Handlungen der Militairbeamten, und 
in demfelben Maße wie ihre Macht flieg, fank das Amt der 
Gouverneure der Provinzen zu einer bloßen Würde herab. 
&ie durften fih in ihren Provinzen nicht ohne ausdrückliche 
Griaubnig des Königs aufhalten, welche ihnen gewöhnlich 
nur für kurze Zeit gegeben wurde, meift nur um in den flän- 
diſchen Landſchaften die Verſammlung der Stände zu halten, 
und in ihrer Abweſenheit wurden fie durch die ihnen für die 
militairifchen Angelegenheiten untergeordneten Lieutenants des 
Königs vertreten, welche weder durch ihre Geburt noch durch 
ihre Amtsbefugniffe Argwohn erregen konnten). Die Ad: 
tung, welche Ludwig den Geiftlichen bewies, galt nur ihrem 
geiſtlichen Berufe, ihren Firchlichen Verrichtimgen, er erkannte 
aber die Anſprüche nicht an, welche fte wegen ihres Standes 
machten, fondern er foderte von ihnen, wie von ben Weltli⸗ 
hen, unbedingte Unterwerfung unter feinen :Willen. Ohne 
Rückſicht auf die befondere Beſtimmung der Kirchen 
und auf die Abſicht derer, von welchen fie geſchenkt wären, 
weil nach feiner Meinung diefe nicht berechtigt geweſen waren, 
die Güter von der mit ihnen verhundenen Abhaͤngigkeit und 
Verpflichtung zu befreien, glaubte er über diefelben ebenfo frei 
wie über Die weltlichen verfügen und fogar um fo größere 
Foderumgen an ihre Befiger machen zu Tünnen, weil biefe 
den Befig nur ihm verdantten und weil fie nit mit dem 
Adel die Gefahren des Kriegs theilten und nicht für Fami⸗ 
fien zu forgen hatten. Er gab wenigftens bis 1687, wo es 
dem Beichtvater gelang, bei dem alternden Könige Gewiflene- 
bedenken zu erregen, Edelleuten, welche nicht Geiflliche waren, 
niebere Pfründen oder wies ihnen Jahrgelder auf Bischümer 
und Abfeien an, und wenn: mich die von der Geiftlichkeit 
jährlich gezahlte Abgabe den Namen eineb freiwilligen Ge 
ſchenks (don gratuit) behielt und von der Verfammlung die 
ſes Standes bewilligt wurde, fo war dies nur eine leere 
Sörmlichkeit, indem ſtets fo viel, wie der König foderte, ge 
geben wurde. Die Abhängigkeit auch der hohen Geiſtlichkeit 
| 


1) Capefigue 115. Soupirs 61. 62. 
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in Frankreich von der Krone war Thon durch das Concordat 
vom Jahr 1516 begründet worden, welches die Ernennung 
der Achte, Bifchöfe und Erzbiſchofe in die Hand des Königs 
fegte und die Freiheiten der gallicanifchen Kirche in Rechte 
der Krone umwandelte; nicyt Verdienſt, nicht Tugend und 
geiftige Bildung, fondern nur bie königliche Gnade erhob zu 
den geiftlichen Würden, und nur ven diefer Tonnte der Bi- 
fchof die Beförderung zum Erzbifchof hoffen. Daher finden 
fich unter den höhern franzöfifhen Geiftlichen, obmwol fie den 
äußern Anftand fireng beobachteten, felten Männer von wahr: 
haft fittlicher Geſinnung und bedeutendem Geifte, und noch 
feltener Männer, welche genug Feſtigkeit hatten, tum nicht 
ihre Meberzeugung dur den Willen bes Königs beſtimmen 
zu laſſen. Die Gewalt des Königs über die Kirche be- 
ſchränkte nicht allein die Selbftändigkeit derfelben, ſondern fie 
hatte auch auf den innern Zuſtand einen fehr nachtheiligen 
Einfluß und bewirkte oder vermehrte eine verderbliche Spaltun 
unter der Geiftfichkeit. Die höhern Kirchenämter wurden fi 
ausſchließlich Perfonen von vormehmer Geburt zu Shell, 
welche gleichfam einen geiftlichen Adel bildeten und ihre rei- 
chen Einkünfte haufig zu Pracht und Glanz verwandten; 
Dagegen befanden fich die niedern Geiftlihen in einer fo füm- 
merlihen Lage, daß fie oft nicht im Stande waren, ſich ein 
geiftliches Kleid zu Taufen, zumal ihre geringen Einkünfte 
dadurch noch gefchmälert wurden, daß ihnen großentheild die 
Zahlung des fogenannten freiwilligen Geſchenks aufgebürdet 
wurde; fie waren meift Leute von geringem Herkommen und 
fehr befchränkter Bildung, fie wurden von den Bifchöfen aufs 
geringfchägigfte behandelt, nach Belieben verfest, verbannt 
und ihrer Stellen beraubt, und indem fie dadurch auch dem 
Volke verächflich wurden, konnten fie auf daſſelbe Feinen wohl. 
thätigen Einfluß ausüben‘). Der Adel hatte die Bedeutung 
und Selbftändigfeit, welche er früher dem Königthum gegen- 


1) Mem. histor. II, 121—124. Lemontey 26. Soupirs 47. 48, 
wo aud gefagt wird: II n’est rien si misdrable, si abject et si foul6 
que ce bas clerg6. Les ev&ques traitent leurs pretres non comme 
d’honnttes valets, mais comme des valets d’6curie. 
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über gehabt hatte, ſchon großentheils durch die Vernichtung 
der Macht des Lehnsweſens eingebüßt, weil er dadurch ſeiner 
mächtigen Häupter, der großen Vaſallen, beraubt wurde. Un 
die Stelle derfelben traten in der folgenden Zeit gewiflerma- 
Sen einzelne angeſehene und reichbegüterte Mitglieder des 
hohen Adels und Prinzen des königlichen Haufes, an weiche 
ſich viele Edelleute anfchloffen, um ſich Unterhalt und Be 
förderung zu verſchaffen; allein fchon feit den Anfange der 


neuern Zeit hatten bie meiften Familien bed hohen Adels 


durch Verſchwendung fich der Mittel beraubt, um eine foldye 
Stellung einzunehmen, und dee Prinz von Conbe, welcher 
dies während der Unruhen der Fronde verjucht hatte, war 
zuletzt genöthigt worden, fi) unter die Macht des König 
thums zu beugen. Da der Adel nur durch Vereinigung, 
durch Anſchließen an einen durch Geburt und Reichthum an- 
gefehenen Herrn für Die Krone gefährlich werben Tonnte, fo 
- war Ludwig vor allem darauf bedacht, folche Verbindungen 
zu verhindern. Er ſuchte Died dadurch zu bewirken, Daß er 
diefenigen Mitglieder des hohen Adels, deren Vorfahren einft 
dem Königthum entgegengetreten waren, in firenger Abban- 
gigkeit erhielt: er entzog ihnen jede Theilnahme an der obern 
Zeitung dee Stantögefchäfte, und wenn er ihnen höhere Aem⸗ 
ter, wie die Gouvernements Der Provinzen übertrug, fo wurde 
ihnen mehr äußere Ehre ald wahrhafte Macht zu Theil, er 
veranlaßte- fie, ihre Schlöfler in den Provinzen zu verlaflen 
und fih an den Hof zu begeben, ex feffelte fie an denſelben 
durch glänzende Feſte und’ Vergnügungen jeder Art, und in- 
dem fie duch Theilnahme an Diefen und durch hohes Spiel 
ihe Vermögen verſchwendeten, bedurften fie um fo mehr ber 
Suade des Königs, welcher allein durch Geſchenke, Jahrgel⸗ 
der und. durch Verleihung einträglicher Pfründen an jüngere 
Söhne den Glanz ihrer Familie zu erhalten vermochte. Die 
alten und einfachen Sitten Derjenigen, weiche den Aufenthalt 
auf ihren Beſitzungen vorzogen, wurden auf dem Zheater 
und bei Hofmasteraden lächerlich gemacht und verfpottet, und 
auf ſolche Weiſe wurde der Gegenfag zwifchen dem Hofadel 
und dem, Provinzialadel immer fchärfer. Die Meinung bed 
Adels, daß die Führung der Waffen Das einzige feinem Stande 
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geziemende Beichaft ſei, Bedürftigkeit oder Werlaugen nach 
Kriegsruhm bewogen viele miedere Goelleute, in die Armee 
einzufteten,: amd fie wurden durch dieſen Dienft, befonders fo 
Tange Lonvois lebte, an eine Unterordnung gewöhnt, welche 
ihnen auch. in ber Heimat von den Töniglichen Beamten auf: 
erlegt wurde. Durch die hohen Abgaben, mit welchen bie 

Parhtes der adligen Güter belaſtet wurden, und welche faſt 
den ganzen Landertrag himdegnahmen, flieg die Verarmung 
des alten Adels noch mehr, und er trat zum Theil zurüd 
hinter einen neuen Adel, melcher feinen Urſprung ber Gunft 
des Konigs und Dem Gelde verdankte, und welcher die ſchön⸗ 
ſten Befigungen on ſich kaufte). Der Bürgerfland konnte 
dem Manarchen um fo weniger Beſorgniß einflößen, als Die 
Mogifiratur, welche durch ihre Aemter in den: Adelſtand er⸗ 
hoben: wurde, flott an bie. Spige deſſelben zu treten, fich von 
ihm ‚memmbe und zwifchen.: diefen beiden Ständen gleichfam 
einen; beſondern bilden wollte, und Die &tädte manche ihrer 
alten Municipalrechte und ‚damit die Selbftändigkeit, welche 
für früher gehabt, während. der innen Zerrüttungen verloren 
Yatten. Se fehr Ludwig die Bebeutung bed Adels in dem 
VBerhaltniffe zur Krone herabdrüdte, fo Hoch ſtellte er ihn 
über den Bürgerſtand, und feine Werachtumg gegen diefen 
ſpricht er namentlich in ſeinem Edict gegen die Duelle vom 
Jahr 1679 aus, in weichen ex es als eine Unverſchaͤmtheit be⸗ 


zaichnet, wem ein Bürgerlicher einen Adligen heraußfodere, 


Die Sache, deffelben eine. verächtliche nennt und die Veſtim⸗ 

mung feftitellt, daß, wenn berfelbe gegen die von ihm ber: 
ausgrfoberten Edelleute andere Edelleute aufreize, ev gefangen 
umd erwürgt und alle feine Güter confisciet werben follten, 
zumal. wenn fihwere Berwundung ober Zöbtung bie Bolge 
Davon geweſen fer’). Colbert's Verwaltung mar indeß im 
zwiefacher Rückſicht wohlihätig für die Städte:. die Vermeh⸗ 
vung des Wohlſtandes derfeiben durch Die Beförderung des ' 
Handels uud Gewerbfleißes war allerdings vorübergehend, - 
weil ihnen fpäter Das, was fie dadurch gewonnen haften, 


1) Lemontey 3348. Soupirs 7. 
2) Isambert XIX, 300-217; vergl. XVII, 260--375.. - 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 24 
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wieder durch Krieg und übermäßige Erhöhung der Auflagen 
entzogen wurde, ‚dagegen waren feine Maßregeln für eine 
beſſere Ordnung in ihrem Haushalte von dauernden heilſa⸗ 
men Folgen. Die Verwaltung ihrer Güter und andern Ein- 
fünfte war ihnen geblieben, allein die Nachläffigkeit und Un- 
teblichkeit, mit welcher diefelbe geführt und die Einnahmen 
verwendet wurden, fowie die Willkür und der Drud, welchen 
die, den reichern Bürgern angehörenden, fädtifchen Beamten 
gegen die niedern Glafien der Bevölkerung fi) erlaubten, 
machten das Einfchreiten der Staatsregierung notwendig. 
Die in den Städten, Zleden und andern Gemeinden für bie 
Beftreitung dee Communalbedürfniſſe erbgbenen Auflagen, 
welche Detroid genannt wurden, weil fie mit Genehmigung 
(de Voctroi) ded Königs eingeführt waren, und: welche wor 
nämlich in Abgaben von ben Getränken, insbefondere vom 
Wein, beftanden, waren 1647 zu den —— ge 
ſchlagen worden, indem ein Edit im December Die 

rung bderfelben in den Staatöfchag befohlen hatte;. he 
war den Maired und Echevins geftattet worben, die Detrois noch 
einmal für die Gemeindeausgaben zu erheben, jedoch man 
hatte es, wahrfcheinlih in der Hoffnung auf baldige Zurück⸗ 
nahme des Edictd, vorgezogen, Anleihen felbft. auf die un⸗ 
"günftigften Bedingungen zu machen und die Gemeindegüter 


zu verkaufen oder zu verpfänden. Außerdem hatten während. 
der innern Unruhen einzelne Beamte und andere mächtige 


Derfonen. unfer dent Vorwande ihnen angeblich zuſtehender 
Foderungen ſich viele &emeindeländereien zugeeignet, ſodaß 


_ die geringeren Einwohner aus Mangel an Weide und Dün- 


ger Viehzucht und Landbau hatten aufgeben müſſen. Colbert 
‚gab zwar (1663), um die Staatseinfünfte nicht zu ſehr zu 
verkürzen, den Gemeinden nur die Hälfte der Detrois zurüd, 
allein dieſe Tieferte bald Durch beffere Verwaltung einen glei⸗ 
hen oder höhern Ertrag als früher das Ganze, und fobann 
bewirkte er binnen wenigen Jahren die Zilgung ber gemadh- 
ten Schulden. Schon 1662 erflärte der König feine Abſicht, 
eine genaue Kenntniß von den Schulden aller Städte umd 
Sommunen feined Reichs zu nehmen, um fie fo fchnell wie 
möglich von diefer ihnen. aufgebürdeten Laſt zu befreien, und 
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er übertrug die Liquidation den Intendanten. Dies veran⸗ 
laßte zwar in den ſtändiſchen Landſchaften von Seiten der 


Stände und überhaupt von Seiten ber angeſehenen Einwoh⸗ 


ner der Städte ſehr lebhaften Widerſpruch, deſſenungeachtet 
ſetzte die Regierung die Liquidation und die Abtragung der 
Schulden nach einigen Jahren durch. Ein köoͤnigliches Edict 
befahl 1667, daß die Einwohner aller Gemeinden binnen ei⸗ 
nem Monat ohne alle gerichtliche Förmlichkeit wieder in den 
Beſitz der Aecker, Wieſen, Gehölze, Nutzungen und andern 
Gemeinheitsrechte und Gemeinheitsgüter eintreten ſollten, 
welche ſeit 1620 verkauft, vertauſcht oder verpachtet ſeien, 
dagegen ſollte das im Tauſch Empfangene zurückgegeben, fuͤr 
die Übrigen Veräußerungen aber nur, infofern fie nach der 
Entiheidung Tönigliher Commiffarien aus gefeblichen Ur 
fachen flattgefunden hätten und der Kaufpreis zum Nutzen 
ber Gemeinde verwandt fe, Das empfangene Gapital binnen 
zehn Jahren in zehn Raten zurüdgezablt und einftweilen mit 
6% vom Hundert verzinft werden, die dazu erfoderlichen 
Gelder ſollten von allen Einwohnern, auch von den Privile 
girten, nach Maßgabe ihres Vermögens aufgebracht werden; 
zugleich wurbe jede Veräußerung von Gütern und Nutzungen 
det. Gemeinden verboten und alle über eine folche abgefchlofiene 
Eontracte für ungiltig erflärt. Zwei Jahre darauf wurde bie 
Beauffichtigung der flabtifchen Finanzverwaltung durch bie 
Regierung noch erweitert, indem den Städten befohlen wurbe, 
einen feften Ausgabe: ‚und Einnahme: Etat den Intendanten 
vorzulegen. Um auch für die. Zukunft durch Beſchränkung 
ber früher zu großen Freiheit. der Städte und Communen, 
Schulden zu machen, die Wiederkehr der frühern Unorbnun- 
gen zu verhindern, veranlaßte endlich Solbert im April 1683 
folgendes Edict: Die Beamten, weldhe die Verwaltung ber 
Güter und Einkünfte der Städte und der großen, mit Mauern 
umsfchloffenen Flecken haben, follen in drei Monaten den In⸗ 
tendanten und dazu ernannten Commiſſarien ben Etat der 
Einnahmen nebft den Pachtcontracten der lebten zehn Jahre, 
den Rechnungen barüber und andern Papieren, welche Diefe 
verlangen werden, übergeben; nad) Diefen Papieren follen die 
Intendanten und Gommiffarien, wenn «8 noch nicht gefcheben 
24* 
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ift, einen Etat der gewöhnlichen Ausgaben abfafien, in wel- 
chem ein feiter jährliher Zond für Unterhaltung und Aub⸗ 
befierung der Brüden, der Mauern und des Pflaſters und 
für andere notwendige Ausgaben beſtimmt werden ſoll; nur 
Denn die im Etat enthaltene Sunmme einen gewiſſen, nach 
der Größe der Gemeinde feſtgeſtellten Betrag überſchreitet, 
folen fie denfelben mit Beifügung ihres Gutachtens dem 
Conſeil zur Entfheidung überſchicken. Die Ausgaben ſollen 
von den Einkünften der Communalgüter beftritten werben, 
und wenn ſolche nicht vorhanden find oder nicht hinreichen, 
fo erlaubt der König den Einwohnern, fih in gewohnter 
Weife zu verfammeln und über die Beſchaffung der noth⸗ 
wendigen Gelder durd) eine Auflage auf. alle Taillepflichtigen, 
eine Gonfuntiondftener oder in anderer Weiſe zu berathen, 
und der gefaßte Beſchluß nebft dem Gutachten der Juten⸗ 
Danten oder GCommifferien wird ihm überſchickt, um dad An⸗ 
gemeffene zu beftimmen. Den Heinern Communen wird gänz⸗ 
lich verboten, aus irgend einer Urſache oder unter ivgend ei⸗ 
nen: Vorwand ihre. Güter zu veräußern oder Anleihen zu 
machen; den Stäbten und den größern, unmanerten. Flecken 
werden Anleihen nur im Fall einer Peſt, zur — 
der einquartirten Soldaten und zur Wied 
durch Alter oder Brand zerſtörten Schiffe der Kirchen = 
ftattet. In Dielen Fällen follen fi die Einwohner verſam⸗ 
mein, die Maired und Echevins oder der Procurator⸗Syndi⸗ 
cas die Vorfchläge machen und die Anleihe durch Gtiammen-- 
mehrheit beichloffen, zugleich aber auch die Auflage befktiunmt 
werben, durch welche die Zurüdzahlung beftristen werden, 
und die Zeit, in welcher dies gefchehen fol; au ber Anleihe 
muß der Intendant oder der königliche Commiſſarius feine 
Erlaubniß geben, zur Erhebung der zur. Tilgung befkimmten 
Auflage ift Die Genehmigung des König nothwendig').: Wenn 
alle diefe von Eolbert außgehenden Maßregeln auch Die Städte 
in ihren alten Rechten beeinträdhtigten und fie der Staatb 
regierung mehr unterorbneten, fo bezweckten und bewirkten 


1) Forbeanais 312. 357. Bailly 437. Ciömeoat 153. Isambert 
XVm, 187—190. XIX, 49-435. 
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MW doch zugleich die Begründung eines beilern Zuflandes; 
Dagegen war eine andere Maßregel, von welcher Die Städte 
fpäter betroffen wurden, namlich die Einführung det Ver- 
Füuflichkeit der Communalämter, eine viel gröbere Werlegung 
jener Rechte, ohne daß aus derfelben irgend ein Wortheik für 
Die Städte hervorging. Sie wurde durch die Geldverkegen- 
beit der Regierung veranlaßt, welche fi) hauptſächlich dadurch 
Geld verfchaffen wollte, und wenn damit vielleicht auch die 
politiſche Abſicht verbunden war, dad demokratiſche Wahlſy⸗ 
ſtem zu beſeitigen und die ſtädtiſchen Beamten in königliche 
Diener zu verwandeln, fo wurde diefelbe wenigftens infofern 
nicht erreicht, als jene Maßregel nicht feftgehalten und diefe 
Abſicht dem Hauptzweck aufgeopfert wurde. Schon während 
der Regierung Ludwig's XII. war in allen Städten ber 
Provinzen Languedoc, Provence und Daupbind ein erbliched 
Greffieramt und in dem Bezirk des parifer Parlaments ein 
erbliched Tönigliched Procuratorams errichtet worden. Diefe 
Eimichtung wurde 1690 über alle Städte des Reiche aus⸗ 
gedehnt: die bisher von der Bürgerſchaft gewählten Syndiei 
wurden abgeichefft, und an ihrer Stelle wurden Procurato⸗ 
zen, deren Aemter verfauft wurden, bevollmächtigt, die Ver⸗ 
waltung und Verwendimg der fläbtifchen Güter und Einkünfte 
zu beduffichtigen, den Bürgerverfammlungen beizumohnen 
und auf Das anzutragen, was das Intereile des Staatd und 
des Königs erfodere, und überhaupt alle Befugniffe der bis⸗ 
berigen Syndici auszuüben; ben Greffiers wurde aufgetragen, 
die Befchlüffe der Verſammlungen abzufaſſen und bei der 
Ablegung und dem Abſchluß der Rechnungen des ftädtifchen 
Haushalt zugegen zu feinz das Gehalt biefer Beamten 
wurde auf die ftädtifhen Einkünfte angewieſen. Unter dem 
Vorwande, daB die bisherige Einrichtung, nach welcher der 
König die Maires. aus den ihm präfentitten Perfonen wählte, 
zu manchen liebelfländen Anlaß gegeben hätte, zu Ränken 
und Umtrieben bei den Wahlen und ungleicher Belaſtung 
der Eimvohner aus perfönlichem Intereffe, wurden 1692 die 
Maires und andern oberften Magiftrate in allen Städten und 
Communen, nur mit Ausnahme der Prevots der Kaufleute 
in Paris und Lyon, abgefebt, und es wurde beflimmt, daß 


. 
x 
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an ihre Stelle Maires, welche Töniglihe Beanıte und im 
erblichen Beſitz ihrer Aemter waren, und welchen der Adel 
und die mit dieſem verknüpften Vorrechte ertheilt wurde, 
treten und au ihrer Unterflügung Aflefforen, fin jede Stadt 
in der dem Könige nothwendig feheinenden Zahl eingefeht 
werden ſollten. Da die Regierung bei biefer Verordnung 
hauptſächlich den Zweck hatte, fich Durch den Verkauf diefer 


neuen Aemter Geld zu verfchaffen, fo wurde zwar ben 


Gtaͤdten ſelbſt geftattet, fie zu kaufen und fi) auf ſolche 


Weiſe die Wahl ihrer Magiftrate zu erhalten, allein nur 


wenige befaßen die Mittel zu diefem Kauf, und fie erlangten 
dadurch nicht einmal den ſichern Beſitz des Gekauften für Die 
Zukunft, da durch die Verordnung deutlich genug der Grund⸗ 
ſatz ausgefprochen war, baf die Fortdauer der ſtädtiſchen 
Rechte nur von der Gnade bed Königs abhänge. Schon 
1694 wurden in allen Städten und Fleden die Offiziere der 
Bürgermiliz abgeſetzt, ihre Stellen in königliche und erbliche 
Aemter umgewandelt und zum Verkauf ausgeboten. Ein 
Edict von 1702 machte fogar den Umftand, daß nur wenige 
Städte Die Aemter der königlichen Maires und Aſſeſſoren an 
fih gekauft hatten, ald einen Beweis für die Nützlichkeit 
jener Maßregel geltend und verordnete deshalb die Errichtung 
ähnlicher Aemter in allen Städten und $leden, wo dies noch 
nicht gefchehen fei, und die Einführung einer ähnlichen Ein⸗ 
richtung an allen andern Drten durch Einfekung eineh lebenb⸗ 
laͤnglichen Syndicus für die Verwaltung der Gemeindeange- 
legenheiten in jeder Parodie. In demſelben Sabre wurden 
in allen Städten fortdauernde Stellvertreter der Maires, um 
in deren Abweſenheit ihre Geichäfte zu verſehm, eingefeßt 


und die Zahl der Aflefforen vermehrt; 1704 wurden bie 


Stellen der Echevind und anderer Municipalbeamten in koͤnig⸗ 
lihe Aemter umgewandelt; 1706 wurde die Zahl der Maires 
und ihrer Stellvertreter verdoppelt und dabei beftimnt, daß 
die neuen und die bisherigen alle anderthalb Jahr in ber 
Beforgung der Amtsgefchäfte wechfeln follten, und eine gleiche 
Verdoppelung wurde 1709 auch für die Echewins, die Grd: 
fierd und überhaupt für alle Stadtbeamten, felbft für bie 


ſtadtiſchen Pfeifer, TZambourd und Trompeter befohlen. Da 


. 
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ed aber an Käufern für die neuen Aemter fehlte, fo war bie 
Regierung ſehr bald genäthigt, dieſe größtentheild mit den 
alten, ohne Zweifel gegen eine geringere Zahlung ale der 
früher verlangte Preis war, zu vereinigen und endlich 1714 
die noch nicht verkauften oder noch nicht mit den alten ver- 
einigten Wemter aufzuheben, und die Verwirrung in der Gom- 
munalverwaltung war fo groß geworden, daß man die Städte 
ermächtigen mußte, von ben neuen VBerwaltungsbeamten gegen 
Zahlung der von diefen entrichtete Summen die Aemter zu⸗ 
rũckzukaufen ). 

Während Ludwig XIV. einerſeits fein Regierungsſyſtem 
auf die Furcht flügte, welche befonderd durch eine zahlreiche, 
auch gegen bie Unterthanen verwendbare Armee genährt 
wurde, verfannte er andererfeitd nicht, Daß die Bewunderung 
eine nicht weniger nothwendige Stütze fei,. und der Zweck jei- 
ner Kriege war nicht allein Eroberung, fondern auch die Er: _ 
werbung eines Ruhms, welcher zugleich der Eitelkeit der Un⸗ 
terthanen fo fehr fchmeichelte, daß fie Darüber die Durch den 
Krieg veranlaßten Leiden zum Theil vergaßen?), und welchen 
er ſich ſelbſt dadurch anzueignen fuchte, daß er ſich öfter an 
Der Spige feiner Armeen zeigte und den Befehl derfelben über- 
nahm. Der Glanz des Hofes und die Pracht der königli⸗ 
hen Wohnungen follten gleichfalls die Majeſtät des Herr 
ſchers verfündigen: ein zahlreicher Hofflaat”), eine noch viel 
zahlreichere Garde, die Anweſenheit vieler Perfonen: des 
hoͤhern Adels, weiche ebenfo wie die geringern Edelleute die 


größte Beeiferung zeigten, den Bid und die Aufmerkſamkeit 


1) Isambert XX, 106—110. 158—164. 2410 -Na. 408. 4lL 441. 
539. 637. 

2) Quand le roi gagne une bataille, prend une ville, subjuguc 
une province, nous faisons des feux de joye, et il n’y a pas un 
petit partieulier qui ne s’imagine pas &tre monté d’un pied, et qui 
n’attache ia grandeur du roi & sa propre idee. Cela le recompense 
de toutes ses pertes et le console de toutes ses misdres. Et il ne 
considäre pas qu’il perd à mesure que le rol gagne. Soupirs 22. 

3) Angaben über denfelben finden fi in den Etats de France, 
einer Urt von Hof» und Staatshandbuch. — S. die Charakteriſtik des 
Hofs Ludwig's XIV. in: Berfailles. Hiftorifhe Ruͤcblicke von Binfeifen 
(0. Raumer’s biftor. Taſchenbuch. 8. Sabrgang’1837). 
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des Konigs auf ſich zu ziehen, und häufige prachtvolle Feſte 
gaben dem Hofe einen blendenden Glanz; der Mittelpunkt 

und Der Beherrſcher dieſes Kreifed war ber König, welcher 
durch fein Talent für Repräfentation ganz befonders Dazu 
befähigt war, und defien feines, abgemefiened Benehmen das 
Mufter für die Etikette wurde, die durch feine Mutter und 
feine Gemahlin aus Spanien nach Frankreich verpflanzt wor- 
den war, und bie dem Leben und Zreiben am Hofe Ordnung 
und Regel gab. Daß aber hinter biefem Scheine fi die 
tiefſte Unfittlichkeit verbarg, hat der König felbft geoßentheils 
verfchuldet; denn wenn er auch nicht, wie fein Nachfolger, 
in,den Schmutz des Laſters verfanf, fo hat er dach die Ma⸗ 
jeftät entwürbdigt, indem er feine Sünden mit Dem Schimmer 
derfelben umgab und die Fehltritte feines Privatlebens mit 
einer Art vornehmen Anftandes zur Schau trug. ‚Seine Re 
Yigiofität, fo befchränft fie Übrigens war, wedte in ihn wol 
- bisweilen die Empfindung der Reue, allein ex vermochte dem 
Genuſſe nicht eher zu entfagen, als bis er deſſelben durch 
leberfättigung überdrüßig geworden, unb er begnügte fich, 
zwei Vorfichtömaßregeln feſtzuhalten, einmal über den Genuß 
nicht die Regierungsgefchäfte zu vernachläffigen, und ſodann 
durch die Frauen, welchen er fein Herz überließ, nicht auch 
feinen Geift beherrfchen zu laflen und der Schönheit, welche 
ihm Vergnügen gewährte, Teinen Einfluß auf bie Geihäfte 
zu geftattn‘). Seine Gemahlin, obwol fie Die größte Liebe 
und Ergebenheit gegen ihn hegte, befaß zu wenig Verſtand 
und Anmuth, um ihn Lange feſſeln zu können’). Rach bald 
vorübergehender Leidenſchaft für einige ſchöne Damen des 
Hofes faßte er die lebhafteſte Neigung für eine Ehrendame 
der Herzogin Henriette von Orleans, dad Zräulein von 2a 
Valliere, Die zwar weder durch Schönheit noch durch Geiſt 
ausgezeichnet war, aber durch die Zartheit ihrer Empfindung, 
durch eine wahrhafte und unelgennügige Xbe, welche allein 
ihr Schamgefühl über ein folches Verhältniß zu befiegen ver- 


1) Mem. histor. I, 291-2394. 
9) Bluteinfüllg, aber die beſte und tugendfamfte Frau von de 
Welt wird fie don der Herzogin von Orleans (143) genannt. 
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mochte, ihm bie größte Leidenſchaft einflößte. Dad Gebeim- 
niß, im weiches ex dieſe Anfangs hüllte, wurde ihm bald 
läftig, die La Valliere wurbe zur Herzogin erhoben, und von 
den Kindern, welche fie dem Könige 1666 und 1687 gebar, 
wurbe ‘Die Tochter fpäter mit bem Prinzen von Gonti ver- 
mählt, und der Sohn wurde Großabmiral von Frankreich, 
flarb aber fhon 1683. Als der König zu ihrem tiefften 
Schmerze gleichgiltig gegen fie wurbe und einer Andern ben 
Vorzug gab, wurde fie Carmeliterin, um die Sünde, welche 
fie begangen, abzubüßen, und allgemein wegen Ihrer frommen 
und firengen Xebensweife geachtet und verehrt, flarb fie 
1710’). Schon während der letzten Jahre ihres Aufenthalts 
am Hofe hatte fie mit einer verbeiratheten Frau, der Mar- 
quife von Montespan, die Liebe ded Königs theilen müffen, 
umd diefer gab fo der Wet das neue Schaufpiel zweier 
gleichzeitigen Maitreſſen, welche ihn auf ſeinen Reiſen in die 
militairiſchen Lager und zur Aemee begleiteten und ſogar in dem 
Wagen der Königin ihren Pla hatten, ſodaß das Volk von 
allen Seiten herbeikam, um — bie drei Königinnen zu fehen”). 
Die Montespan, deren Gemahl, weil er feinen Anſprüchen 
auf fie nicht entſagen wollte, erft in bie ; Baflille geſetzt und 
Dann nach Guienne verbannt wurde, war ihrer Worgängerin 
völig unaͤhnlich; nur aus Ehrgeiz hatte fie nach der Gunft 
des Könige geftrebt, und durch ihre Schönheit fowie durch 
Wis, Laune und eine feltene Gabe erheiternder Unterhaltung 
wußte fie ihn fo zu fefleln, daß, als er 1875 den Vorſtel⸗ 
kungen des Biſchofs Boffuet von Meaux nachgegeben und fie 
vom Hofe entfernt hatte, er fie bald wieder zurüdrief. Län⸗ 
gere Zeit war fie durch Geiſt und Schönheit der Mittelpunkt 
des Hofes und feiner Zefte, die Hoffnung und der Schreden 
der Minifter und Generale, und fie wurde um fo mehr ge- 
fürchtet, als fie ebenfo ſtolz, felbft gegen die Königin, bos⸗ 
Haft und eigenfinnig war, wie fie geiflreih unb anmufhig 
fein fonnte?). Die Kinder der Montespan und ded Königs, 


I) Spanheim III, 177. Orleans 111. 123. 8. Simon VIII, 384. 

3) S. Simon XIII, 91. N 

3) 8. Simon 92. 93. ‚Die Montespan! was ein Vebendiger Teu⸗ 
fel“. Orleans 2. A | 
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weiche von diefem legitimirt wurden, waren ber Herzog von 
Maine, der Graf von Toulouſe, welcher nad) den Tode bes 
Sohnes der La Balliere bie Würde des Großadmirals erhielt, 
Mademoifelle von Nantes, welche mit dem Sohne des Prin- 
zen von Gonde und Mabemoifelle von Blois, welche mit des 
Königs Neffen, dem Herzoge von Chartres, nachmals von 
Orleans vermählt wurde. 

Dem glänzenden Hofe, mit welchem ibwig fih um⸗ 
gab, und ſeiner Vorſtellung von der koͤniglichen Majeſtät 
entſprach auch die Pracht und Großartigkeit feiner Paläſte, 
und für dieſe fowie zugleih zur Befriedigung feiner leiden- 
ſchaftlichen Bauluſt verwandte er fehr große Summen‘). Der 
tiefe Eindrud, welche feine Flucht aus Partd im Januar 
1649 auf ihn gemacht, die Erinnerung an die Unruben ber 
Fronde, der dadurch veranlaßte Widerwille gegen jegliches 
Bollsgefümmel und überhaupt Abneigung gegen dad Stadt- 
leben, endlich die Unficht, daß es einem Fürſten gezieme und 
vortheilhaft fei, fih von der großen Mafle des Volks fern: 
zubalten, beftimmten ihn, feine Refidenz nicht in der Haupt: 
ftadt zu nehmen. Er wählte zunächft dad Schloß von ©. 
Germain zu feinem gewöhnlichen Aufenthalt, alfein der be 
ſchränkte Raum beffelben reichte bald für den Hof nicht mehr 
aus, und er faßte den Eutfchluß, einen von feinem Vater 
herrühtenden Bau zu erweitern. Diefer hatte von dem Cry 
bifhof von Paris die Herrſchaft Verſailles gekauft, welche 
nue aus einem verfallenen Schloſſe und einem Pleinen 
Dorfe beftand; feine Jagdluſt, welche ihn oft in biefe Ge⸗ 
gend führte, hatte ihm den Befitz wünfchenswerth gemacht, 
und er ließ daſelbſt ein Pleined Jagdſchloß bauen und einen 


1) Bei Element (200) finden fih über die von Ludwig XIV. für 
Bauten 16611710 gemachten Ausgaben, Mitteilungen entlehnt aus: 
Estats au vrai par Eckart nad einem Manufeript ber Zöniglichen 
Bibliothek: Comptes des bastiments du Roy. Diefe Rechnungen er: 
geben einen Gefammtbetrag von 165,534,315 Livred (nach jegigem Belt; 
werthe etwa 350 Millionen Franken); davon find indeß 15 Millionen 
‚abzuziehen, welche für den Bau des Kanals von Languedoc, für Branır 
facturen und für Jahrgelder und Gratificationen an Literaten ausgege⸗ 
ben wurden. Der Auhvand für Verſailles und für bie in dem dam 
gehörenden Park ausgeführten Bauten betrug allein faft 117 Millionen. 
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Beinen Park anlegen. Das Land beftand faft nur aus. Sand 
und Morafl, und es fehlte auch Gehölz und Waſſer, indeß 
hatte Ludwig XIV. den Drt öfter in Begleitung der La 
Valliere befucht und dadurch Jiebgewonnen; die freie Lage, 
die geringe Entfernung von Parid und bie ſchon vorhande⸗ 
nen Anlagen trugen auch dazu bei, feinen Entfchluß zu be- 
ſtimmen, und überdies gefiel er ſich darin, felbft Die wider: 
frebende Natur nach feinem Belieben umzugeftalten. Die 
ſchon 1660 beginnenden Bauten reihten fi) an daB bereits 
vorhandene Schloß an, welches das Hauptgebäude der gan- 
zen Unlage bleiben follte; in der fpätern Zeit wurden fie in 
größerm Maßſtabe fortgefegt und erft 1710 mit dem Bau 
einer Kirche beendet, welche allein über drei Millionen Livres 
koſtete. Das Innere wurde mit verfchwenderifcher Pracht 
ausgeſtattet und mit den Werken der vorzüglichften franzöfi- 
ſchen Maler damaliger Zeit verziert. Die öde Umgegend 
wurbe in einen ausgebehnten Park umgewandelt, welcher zehn 
Dörfer, unter diefen Zrianon und &.-Eyr, in ſich ſchloß und 
‚mit zahlreichen marmornen und bronzenen Statuen und Va⸗ 
-fen geſchmückt wurbe; in Zrianon wurde ein zweites pracht- 


volles Schloß, und ein anderes für die Montespan zu Clagny, 
nahe bei Verfailles, erbaut’). Um dem Waflermangel abzu- 


helfen, wurde der Plan gemacht, die Eure in Die Gegend von 
WVerſailles zu leiten, und zur Ausführung deſſelben wurden 

Soldaten benutzt; die ungeſunde Luft und die anſtrengende 
Arbeit veranlaßte fo zahlreiche Erkrankungen und Todesfälle, 
daß bei ſtrenger Strafe verboten wurde, davon zu ſprechen, 
und nachdem ſehr bedeutende Summen verwandt waren, 
wurde die Arbeit durch den 1688 beginnenden Krieg unter⸗ 
brochen, und fie wurde auch ſpäter nicht wieder aufgenommen; 
man befchränkte fi) darauf, in einem Umkreiſe von acht 
franzöfifhen Meilen das Waſſer der Quellen und Zeiche in 
viele Baſſins zu vereinigen und nach Verſailles zu leiten. 
Durch die Nähe des Hofes: und durch die Begünftigungen, 


1) ©. den angeführten Auffag Zinkeiſens. — Schon &. Simon 
(XIH, 86) tadelt die Planlofigkeit, mit der ein Gebäude nach dem ans 
dern aufgeführt wurde, und bie in den Gaͤrten wie in dem unermeßli« 
den Palafte herrſchende Geſchmackloſigkeit. 


— 
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weiche der König Baulufligen gaväbrte, flieg die Berölke⸗ 
rung Diefed Orts bald auf 30,000 Menfchen, und 17183 
wurde demielben Stadtrecht ertheilt. Als Ludwig de Glau⸗—⸗ 
zes umd des geräuſchvollen Treibens in Verſailles überbrüßig 
wurde, wählte er zum Bau eines einfachen, einſamer gelege⸗ 
nen Schloſſes ein enges, ſumpfiges Thal bei Marly, welches 
er indeß bald durch allmäliges Abſtechen der es einſchließen⸗ 
den Sig erweitern und mit großen Koften durch Waller 
leitungeh und Baumpflanzungen in eimen Park umgeſtalten 
ließ. Auch die Schlöfier von S.⸗Germain, Zontatneblean 
und Chambord, fowie das Louvre und die Tuilerien wurden 
vergrößert und verſchönert). 

Colbert, defien Intereſſe für die fchönen Künfte befon- 
ders durch einen frühern Aufenthalt in Rom, wohin ihn Ma⸗ 
zarini einmal gefandt hatte, gemedt. worden war, war eb 
geweien, welcher der Bauluſt des Königs entgegenfam, um 
ibm: zu gefallen und ihn auf angenehme Urt zu befchäftigen, 
indem er nicht ahnte, welche koſtſpielige Leidenſchaft er da- 
durch in ihm nähres er war ed auch, welcher bei dem Kö⸗ 
nige, obwol dieſer völlig unfähig war, wiflenichaftliche Let 
flungen zu würdigen, den Gedanken anregte, fich den Ruhm 
eined Befchügerd der Künfte und Wiffenfchaften arzueignen 
und bie bedeutendften Erfcheinungen auf dem Gebiete berfel- 
ben mit feinen Namen zu verknüpfen. Schon 1665 ertheilte 
er auf Colbert's Vorſchlag Jahrgehalte an 33 Schriftſteller 
und Gelehrte, Darunter auch an einige Fremde, um au 
dem Auslande einen Beweis feiner Großmuth zu geben’). 


1) 9. Simon XII, 88-90. Marly koſtete 4%, Millionen Livres 
für das Louore und die Zuilerien wurden mehr als 10°, Millionen 
verwandt. Clement 200. Außerdem pflegte ber König, wie Choify 
(289) zum J. 1685 fast, jährlich für zwei Millionen Edelſteine zu 
Taufen. 

3 Bon frangoöͤfiſchen Schriftftellern erhielten z. B. Peter Gor: 
neille 2000 Livres, Moliere 1000, der koͤnigliche Hiſtoriograph Gode⸗ 
froi 3600, der Geſchichtſchreiber Mezerai 4000, der damals 24jährige 
Racine, welcher fi) bisher nur durch eine bei Gelegenheit der Vermäh— 
lung ded Königs gedichtete Ode: die Nymphe der Seine, bekannt gr- 
macht Hatte, 600 Livres, fpäter wurde dieſe Penfion auf 2000 erheht, 
und nach feiner Ernennung zum Hiſtoriographen des Königs wurden 
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Sn demſelben Jahre wurde eine königliche Akademie der In⸗ 
fchriften und Denkmünzen (des inscriptions et medailles) 
errichtet, indem aus den Mitgliedern der franzöftfchen Akade⸗ 
mie ane Beine. Zahl von Gelehrten ausgewählt wurde, um 
an Jnſchriften, Deviſen und Denfmüzen zu. arbeiten und 
allen Denkmälern den Geſchmack und die edle Einfachheit zu 
geben, in welchen der Werth. derſelben beftände, und ihre 
Thatigkeit beſtand in der folgenden Zeit nur darin, Denf- . 
münzen. mit Infäriften zur Verherrlichung der Thaten des 
Königs zu entwerfen. Im Jahr 1701 erhielt fie eine neue 
DOrganifation: ‚die Lahl ihrer Mitglieder wurde auf 40 ver« 
mehrt, nämlich zehn, welche ſich durch ihre Gelehrſamkeit in 
der fhönen Literatur und durch Einfiht in das Fach der 
Dentmäler empfahlen, zehn Penfionaire, zehn Aſſocies (außer: 
halb Paris mohnende Mitglieder) und zehn Eleven; der Kreis 
ihrer Beichäfttgungen wurbe fehr erweitert, und es wurde 
ihe der Auftrag gegeben, Dentmünzgen auf alle wichtigen 
Ereignifie der franzöflfchen Gefchichte feit dem Unfange ber 
Monarchie zu entwerfen und hiſtoriſche Beſchreibungen biefer 
Ereigniſſe abzufaſſen und an einer Erklürung aller Aünzen, 
Steine und anderer antiken und modernen Seltenheiten des 
Eabinets bed Könige und an einer Beſchreibung aller Manumente 
und Alterthümer Frankreichs zu arbeiten; außerdem follte Die 
Aademie bie ZYätigkeit, für welche fie urſprünglich errichtet 
fi, fortfegen und über Alles wachen, was zur Vervollkomm⸗ 


ihm neh anbere Gratificationen und Gunftbezeigungen gu Zheil; Boi- 
leau bekam 1674 eine Penflen. Die fremben Seledrjen, denen Pen- 
fionen von 1200 bis 1500 Livres gegeben wurden, waren der bolländi- 
ſche Phyfiker, Mathematiter und Aftronom Huyghens, welcher bald 
darauf nah Paris berufen wurde, aber nach Aufhebung des Edicts von 
Nantes in fein Baterland zurückkehrte, und die hollaͤndiſchen Philologen 
Nicolaus Heinfius und Iſaak Boß; Hermann Conring, Profeffor der 
Tedicin und des Staatsrechts in Helmftedt, befam 1607 ein Geſchenk 
von 1700 Livres, und 1671 erhielten noch mehre andere fremde Se 
lehrte Benfionen. Der Gefammtbetrag aller Penfionen überftieg des 
Sabre nie die Summe von 100,000 Livres und feit 1672, in weichem 
Jahr die Penfionen an Fremde aufgehört zu haben fcheinen, fan? fie im 
Durchſchnitt auf — herab. Clement 186 — 101. Oeurres de 
Louis XIV. I, 2323-22 
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nung von Infchriften, Denkmünzen und Sinnſprüchen bei« 
tragen Tünne ; da aber eine folche Arbeit befonders durch Die 
Kenntniß des griechifchen und Iateinifchen Alterthums und 
der Schriftfteller in diefen beiten Sprachen gefördert werde, 
fo foliten fi) die Akabemiker Alles, was diefe Gattung von 


| Gelehrſamkeit in fich ſchlöſſe, als einen der würbigften Zwecke 


ihres Fleißes zur Yufgabe nehmen; außer den Werken, weiche 
Die Akademie gemeinfchaftlich werbe bearbeiten können, folite 
fih ein Jeder einen befondern Gegenftand für feine Studien 
wählen, und durch die von ihm in den Verſammlungen 


"Darüber abgelegte Rechenfchaft mit feinen Einfichten alle Mit: 


glieder bereichern und von ihren Bemerfungen Nutzen ziehen ’). 
Im Jahr 1666 wurde zur Vervollkommnung der mathema⸗ 
tifchen, der Naturwiſſenſchaften und der Anatomie eine Tönig- 
fiche Akademie der Wiſſenſchaften errichtet, unter deren erften 
15 "Mitgliedern fih Huyghens und der Mathematiker und 
Phyſiker Mariotte befanden; drei Jahr fpäter wurbe auch der 
Aſtronom Eaffini von Bologna nad) Paris berufen und ihm 
die Direction der Sternwarte übertragen, welche 1667 bis 
1672 dafelbft erbaut wurde. Erſt 1669 wurde die innere 
Einrichtung dieſer Akademie genauer beflimmt: die Mitglie 
der wurden in vier Claſſen getheilt, Ehrenmitglieder, Befol- 
dete oder Benftonaire, außerhalb Paris Wohnende oder Aſſo⸗ 
cie8 und Eleven, und von dieſen Glaflen beſtand die erfte 
aus zehn, jede der drei andern aus 20 Perſonen, die Auf⸗ 
nahme wurbe von der Wahl oder Genehmigung ded Königs 
abhängig gemacht, die Ehrenmitglieder follten geborne Fran⸗ 
zofen, dur Einfiht in Mathematik und Phyſik empfohlen 
und eines von ihnen Sräftdent fein; von den Befolbeten' 
folten drei Mathematiker und ebenfo viele Aſtronomen, 
Mechaniker, Anatomen, Chemiker und Botaniker, einer 
Secretair und einer Schagmeifter fein; von den auswärtigen 
Mitgliedern follten zwölf geborene Franzofen, Die 'acht andern 
durften Fremde fein; jeder Eleve follte ſich an eins der be- 


1) Isambert XIX, 584. XX, 386392. Im Jahr 1716 wurde 
die Claſſe der Eleven aufgehoben und ber Rame abgeändert in den der 
Akademie der Infchriften und der ſchoͤnen Kiteratur (des inscriptions 
et des belles lettres). 
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foldeten Mitglieder anfchließen, und jedes von dieſen ſich ei- 
nen andern Gegenſtand für feine Studien wählen, da die 
Erfahrung die uebelſtãnde gezeigt habe, welche mit der ge⸗ 
meinſamen Arbeit einer ganzen Akademie verbunden jfeien’). 
Schon ſeit 1665 erfhien dad Journal des Savans de 
France, welches Nachrichten über neue gelehrte Werke gab 
und Auszlige aus benfelben mittheilte und das Mufter für 
ähnliche Zeitfchriften wurde. Eine Akademie der Malerei, 
weiche der Dialer Lebrun 1648 gefhäftet und welche 1655 die 
fönigliche Beſtätigung erhalten hatte, wurde 1664 in eine 
Akademie der Malerei und Bildhauerkunſt umgeftaltet, und 
Golbert wurde zum Srotector beflimmt. Auf feinen Antrag 
befahl der König 1676, daß in allen Städten, wo es noth- 
wendig fein werde, . akademifche Schulen für jene beiden 
Künfte unter Der Leitung der Beamten der parifer Akademie 
errichtet werden follten; Colbert wurde zum Chef und Pro- 
tector derfelben emannt, er wurde bevollmächtigt, Statuten 
und Reglements für fe zu genehmigen, und die von Der 
Akademie ihm vorgefchlagenen und von ihm gebilligten Ein- 
richtungen wınden vom Könige beftätigt. Die zu Rom fchon 
feit zwei Jahrhunderten beftchende Akademie, weiche ſich nach 
dem - Apoftel Lucas nannte, wurde 1676 mit der parifer 
Akademie der Malerei und Bilbhauerfunft verbunden, und 
beide wurden angewielen, ſich ihre Verhandlungen über dieſe 
Künfte und auch ihre Werke vermitteld Zeichnungen, Modelle . 
und Kupferfliche einander mitzutheilen. Die Errichtung einer 
Akademie der Baukunſt wurde 1671 beſchloſſen, und ed wurde 
ein Verein von Architecten gebildet, welcher fi Akademie 
der Baukunft nannte, jedoch erſt 1717 durch ein königliches 
Datent beftätigt wurde und Statuten erhielt”). Um bie Be: 
endigung des Wörterbuch der franzöftichen Sprache, an wel- 
chem die franzöfifche Akademie feit 40 Jahren arbeitete, zu 
befchleunigen, bewilligte Golbert, welcher felbft zu den Mit- 
gliedern gehörte, ben zu den Sibungen fi) Einfindenden be⸗ 
1) Isambert XX, 326-—332. Naturae investigandae et perfi- 
. eiendis artibus, ift die Infchrift auf der bei ihrer Errichtung geprägten 
Medaille. Martiniöre II, 
2) Isambert XIX, 166-169. XXI, 132. 
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fondere Gratifitationen (jetons de presence) unb fetten 
wurde weit mehr als bisher geleiftet. Nach dem, Muftes 
diefee Afodemie wurde 1669 eing königliche Akademie zu 
Arles, deren Mitglieder zunächſt 20 aus diefer Stadt gebür⸗ 
tige und daſelbſt wohnende Edelleute waren und 1677 um zehn 
vermehrt wurden, eine Alademie der ſchönen Literatur 1674 
zu Soiſſons, 1679 zu Villefranche, 1682 zu Nismes, 1685 
au Angers, ſowie zu Caen, Montpellier uce Bordeaur und 
an diefen Drten auch eing Akademie der, Malerei, Sculptur 
und, Atchitectir errichtet)). Während Die Aklademie der In⸗ 
ſchriften in Folge der ihrer Thätigkeit 1701 gegebenen Er⸗ 
weiterung für: Alterthumskunde Bedeutendes leiſtete und ber 
Aufſchwung des Studiums der mathematiſchen und Natur⸗ 
miſſenſchaften ia Frankreich ‚ginfientheild durch Die Akademie 
der. Wiſſenſchaften bewirkt wurde und Yubwig infefern das 
Vervienft, die Wiſſenſchaften zu befördern, : fich erwarb oder 
nit feinem Minifter theilte, fo Eonnte dagegen ‚Die Gunft, 
weiche er den bildenden Künften zumandte, deshalb der Ent- 
wickelung beufelben nicht vortheißhaft fein, weil ihm der in 
für das einfach Große und :Schöne, in der Kunſt wie im 
Leben, gänzlich fehlte; er trug ‚vielmehr. dazu bei, daß 
die franzöfiſche Kunſt bei der Richtung beharrte, welche fie 
fhon feit dem. Anfang des 16. Jahrhunderts genommen 
hatte, bei dem. Streben nach. einer eigenthümlichen Eleganz 
und einer gewiſſen geſuchten Grazie, nach einer beſonders in 
der Sculptur hervortretenden theatraliſchen Darftellungsweiſe, 
und in dieſer Richtung wurde fie. auch noch durch den Ein⸗ 
fluß des italienischen Bildhauerd und Baumeiſters Bernini 
beſtärkt, welcher, um Effect hervorzubringen, fich weit von 
Einfachheit und Natürlichkeit entfernte. Er wurde 1665 von 
Zudwig nach Paris eingeladen und auf. Befehl beflelben 
überall in Frankreich it den größten Ehren empfangen, er 
machte Die Büfte ded Königs umd einen Plan. zum —* 
des Louvre; da er jedoch bie Niederreißung aller alten Ge⸗ 
bäude verlangte, ſo wurde ein anderer Plan vorgezogen, 
welchen Perrault, Arzt des Königs, für die Haupffacade Des 

I) Clement 193. Isambert XIX, 137. Etat de la. France de 
1699. III. 439. 440. E 
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Lonvre entworfen hatte, und diefe ift das bebeutendfte Merk 
der franzöſiſchen Architectur aus der Zeit Ludwig's XIV.'). 
In der Hifkorienmalerei bildete fi) Nicolaus Pouſſin (1594 
—1665), weicher zugleich Landſchaftsmaler war, hauptfächlich 
durch dad Studium der Antike, und Euſtach Leſueur (1617 
— 1655) eiferte befonders und nicht ohne Erfolg Raphael 
nach; Dagegen tritt im Sen Werten desienigen Malers, wel 
cher vorzugsweiſe unter Adwig EV. die künſtleriſchen Un⸗ 
ternehmungen zu leiten hatte, Karl Lebran’s (1619 — 1690), 
aufs entſchiedenſte die herrſchende Richtung wer franzöfifchen 


Schule hervor, indem er fein bedeutendes Talent wefentlich ' 


nur dazu anwandte, in feiner Darflellungen, welche ein pomp⸗ 
haft Decoratives Gepräge haben, eine theatraltfche Scheingröße 
zu kͤnſtleriſcher Ausbildung za bringen. Das Vollkommenſte 
leiſtete die franzöftiche Bildende Kunft in dieſer Zeit in ber 
Landſchaftsmalerei: die plaftiiche Ruhe und der hohe Ernft 
in den Bildern deb Nicolaus Pouſſin ewinnert an die Ein- 
fachheit und Befimmtbeit Ber Antife, fein Schwager Caspar 
Dughet, getannt Claudius Pouffin (4613 — 1675) milderte 
im anſprechender Weiſe diefen ſtrengen Ernſt, und der Lothrin- 
ger Clandius Gelde, genannt Claude Lorrain (1600 — 1682), 


gab durch Farbe und Lichtwirkung feinen Bildern eine noch 


größere Vollendung’). Auch die Kupferftecherkunft erhielt in 
derfelben Zeit in Frankreich eine hohe Ausbildung; die Muſik 
fand bei Lubwig deshalb beſondere Begünftigung, weil fie 
ein weſentliches Mittel zur Verſchönerung feiner Hoffefte 
war, wer der Florentiner Lulli (1883 1687.) wurde ber 
Gründer der großen franzoſiſchen Oper, deren Diveetor er war. 

Einen noch geößern Glanz ald die bildenden Künfte gab 
der Zeit Ludwig's MIV. die franzöſiſche Poefie, welche 


damals diefenige Form, die fich feit dem Anfang der neuern 


Zeit vorbereitet hatte, die Form des Claſſiciomus, zu ihrer 
Vollendung brachte. Das beſonders zur Zeit des Königs 


I) Kugler, Handbuch der Kunftgefchichte (1842) 750. 791. Cle- 
: ment 195—197. Bernini empfing biß zu feinem Tode (1680) eine 
von 6000 Livres, und feine. Reife nach Frankreich Eoftete dem 
Adnige 103,008 Liores. 
2) Kugler 822-824. 833. 834. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 25 
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Franz 1. beginnende Studium der griechifehen und römifchen 
Claſſiker hatte Die Poeſie in Frankreich in cine neue Bahn 
geführt, indem es die ſtetige Entwidelung aus den vorhan- 
denen nationalen Elementen verhinderte und das Beftreben, 

ı den Alten nachzuahmen, erzeugte. Diefe Nachahmung be⸗ 
ſchränkte fi aber auf die äußere Regelmäßigfeit der Form, 
fie wurde zum Theil durch Misverfländniffe, namentlich Des 
Ariftoteled, irregeleitet, und mit ihr vereinigte fich bald auch 
das Streben nah dem Beifall des Hofed und der vorneh⸗ 
mern Kreife der Gefellfchaft, deren Bildung ſich ganz der all- 
gemeinen Volksbildung entfremdete. Marot war der lebte 
talentvolle Vertreter der alten leichten und naiven Poeſie ge 
weien, und Rabelais kämpfte mit den Waffen der Ironie 
und Satire gegen die Schranken, in welche man die Poefie 
einzwängen wollte; allein wenn auch noch in den Dichtern 
ded fogenannten franzöfifchen Siebengeftirns, befonders in 
den bedeutendern unter denfelben, in Ronfard (1525 —1585) 
und Sodelle (1532 — 1573), öfter ein Widerftreit zwifchen 
ihrer poetifchen Individualität und der neuen Form bervor: 
tritt, fo haben fie doch zuerft jene Umgeftaltung vermittelt 
und Dasjenige vorbereitet, was in dem Zeitalter Ludwig's XTV. 
zur völligen Reife gelangte, namentlich wurde Sobelle der 
Schöpfer oder Reformator des franzöfifchen Drama, indem 
er die Griechen fih zu Muſtern wählte, die drei Einheiten 
fefthieft und fogar den Chor in feine Schaufpide einführte'). 
Malherbe (1555— 1628) gab darauf der franzöfifchen Sprache, 

n welche ‚viele lateiniſche und griechlfche Wörter und ihrem 
Geiſt widerfprechende Wendungen hauptſächlich durch Ron- 
fard aufgenommen worden waren, eine größere Reinheit und 
Eleganz und verfchmolz das antike Element mehr mit der 
franzöftfchen Poefie. Seine Vollendung erhielt der Claſſicis- 
mus in der Zeit Ludwig's XIV. dadurch, daß Die Poefie 
völlig vom Hof abhängig und für fie der Geſchmack defiel- 
ben und der vornehmern Kreife der Hauptftabt maßgebend 
wurde. Wenn bisher noch einige angefehene und reiche Män- 

1) Mayer, Das franzöfifche Siebengeftirn, in Prutz, Literarkitor. 
Taſchenbuch, 2. Iahrg. 1844, 1-72. Huber, Die neuromantifche Yorke 
in Frankreich. 1833 97 ff. 
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ner an der Begünſtigung und Beſchützung der Kunft Theil 
genommen, wie noch der Dberintendant Fouquet einigen 
Schriftftellern und Gelehrten fogar Penfionen gegeben und 
Künftker beichäftigt hatte, fo nahm Ludwig dagegen Diele 
Protection als ausfchliegliches Vorrecht des Thrones für fich 
allein in Anfpruh, und er bewirkte, daß die Etifette, die 
eonventionellen Formen des Hoflebens, auch in die Poeſie 
bineingefragen wurden, namentlich in die dramatifche, welche 
befonderd zur Verberrlihung der Hoffefte geeignet war und 
benutzt wurde und der Füniglichen Gunft bedurfte, um auch 
zur äußern Darflellung zu gelangen. Peter Corneille (1606 
— 1685) hatte in feinem Eid, mit deffen Erfcheinen im. Jahr 
1636 die claffifche Periode des franzöfifchen Trauerfpield be- 
ginnt, einen modernen, von dem Geifte ritterlicher Ehre und 
Liebe befeelten Stoff gewählt und fich nicht an die fogenann- 
ten ariftotelifchen Einheiten gebunden; allein er ſelbſt gab 
diefen Weg auf, durch defien Verfolgung eine lebensvolle, 
Dramatifche Poefie fich hatte geftalten Fünnen, und er ordnete 
fich der berrichenden Meinung unter, daB ohne die flrenge 
Beobachtung der drei Einheiten ein Drama Fein wahres 
Kunſtwerk fein könne, und daß die franzöfifhe und über- 
haupt die moderne Gefchichte fich nicht zur dramatiſchen Be⸗ 
handlung eigne. Man entnahm den Stoff aud dem gefamm- . 
ten Gebiet der alten und aus der türkifchen Gefchichte, aber 
während man dadurch die Beziehung auf die Gegenwart ver: 
mied, legte man in Diefen Stoff die Formen einer. modernen 
Bildung, eined modernen Hoflebend hinein und erhob ſich nur 
felten zu wahrbaft objectiver Darftelung. Darin liegt auch 
Der weientlihe Mangel der Dramen Racine's (1639 — 1699), 
durch welchen die franzöfifche Tragödie auf Die höchſte Stufe 
erhoben wurde, die fie unter den, ihre freie Geftaltung been- 
genden BVerhältniffen und Anfichten erreichen fonnte. Solche 
Schranken waren der Komödie nicht oder doch in viel gerin- 
germ Maße gefebt. Molitre (1620 — 1673) konnte feinem 
Witz und feiner Laune freied Spiel geftatten, und ‘die Wahr: 
beit feiner aus dem Leben gegriffenen Darftellungen wurde 
nur bisweilen durch Saricatur beeinträchtigt. Boileau (1636 
—1711), ein Mann von geringer Phantafie und deshalb ale 
25 * 


/ 
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. Dichter nicht bedeutend, gab eine Theorie des Geſchmacks 


feiner Zeit, welche dad Weſen der. Poefie nur in Beobachtung 
der Regeln für die äußere Form und in der Schönheit des 
Style finde. Die äußere Form ift ed auch bauptfächlich, 
welche den Fabeln und Erzählungen 2a Fontaine's ihren 
großen Ruhm verfchaffte, obwol ihre größere Bedeutung 
darin liegt, daB in ihnen, wie in dem Volksliede und im 
Chanfon, noch die Spur eines freiern, volksthümlichen Ele- 


ments enthalten iſt. Diefe Schriftfteller, welchen die .fran- 


zöfifche Sprache weit mehr ald der nur hemmenden Geſetz⸗ 
gebung der franzöfifchen Akademie ihre Ausbildung verdankt, 
gaben dem geifligen Einfluffe Frankreichs eine noch viel wei- 
tere Ausdehnung ald Ludwig dem polltifihen, umd indem fie 
in der Hauptfladt, in der Nähe des Hofes lebten und meifl 
durch Föniglihe Penfionen und andere Onadenbezeigungen 
geehrt wurden, jo war ihr Ruhm zugleich eine Verberrlichung 
des Könige und erhöhte den Glanz, von welchem diefer ums 
flrablt war. 

Zu dieſem blendenden Glanze bildete aber ſchon in den 
erſten Jahrzehenden feiner Selbſtregierung einen dunkeln Hin⸗ 
tergrund die Noth und dad Elend der Mehrzahl der Un- 
terthanen, wenigſtens zum Theil die Folge der Vermehrung 
des Abgabendrucks, welche Durch den letzten Krieg, durch Die 
Pracht feines Hofhalts und Durch feine Bauluſt veranlaßt 
wurde. Während 1671 die Stantdausgaben nur 79,733,000. 
Livres befragen hatten, fliegen fie 1678 auf 105,604,000 8, 
und in. einigen der Dazwifchen liegenden Jahre hatten fie noch 
mehr betragen‘, namentlih 1677 fogar 110,680,000 8. Die 
Mehrausgabe, welche 1671 bis auf zwei Millionen befchränft 
worden war, erhöhte fi) 1673 auf 32 Millionen, in den vier 
folgenden Jahren war. fie zweimal 29, einmal 23 und im 


Jahr 1677 30% Million, und 1678: verminderte fie fi nur 


auf 25 Millionen. Im Ganzen wurden von 1671 bis 1678 
durch außerordentliche Finanzmaßregeln 149 Millionen herbei- 
geſchafft, und dennoch blieb am Ende des letzten Jahrs noch 
ein Rückſtand von faſt 26 Millionen. Die gebieteriſche Noth⸗ 
wendigkeit dee Umflände zwang Colbert, ſelbſt zu Mitteln zu 
greifen, welche feinen Grundfägen und feinem frühern Ver⸗ 
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fahren widerfpradhen. Eine allgemeine und fortdauernde Ab— 
gabe zur Beftreitung der Kriegskoſten aufzulegen, war un- 
möglich, weil dad Volk fchon zur Zeit des Friedens fehr hoch 
befteuert war; es wurden deshalb andere Mittel, gewählt, 
welche ſich aber als nicht weniger läflig und drüdend er- 
wien. Die Poft, welche früher jährlich nur 100,000 Livres 
eingebracht Hatte und mit der Pacht der Aides verbunden 
war, wurde nebfl der Berechtigung, Meflagerien zu halten, 
Befonderd und zwar jährlich für 900,000 Livres verpachtet; 
Der Tabacksverkauf wurde für Staatsmonopol erflärt und für 
eine Jahrespacht von ciner halben Million verpachtet, indem 
zugleich nach dem Verlangen der Pächter der Tabacksbau auf 
einige beflimmte Gegenden, namentlich in Guienne und Lan— 
guedoc, befchranft wurde‘). Eine große Zahl von Aemtern, 
welche für das Gedeihen des Landbaus und Gewerbfleißes 
fehr nachtheilig waren, wurden errichtet und verkauft”), ſowie 
Gehaltserhöhungen und Verlängerung der Erblichleit der 
Aemter auf mehre Jahre. Die Kaufleute und Handwerker, 
welche noch keine Zunft bildeten, wurden genöthigt, ſich zu 
einer ſolchen zu vereinigen, um die ihnen bewilligten Sta- 
futen zu bezahlen, Feine Domainenftüde wurden veräußert, 
der Stempel für gerichtliche Verhandlungen, für Verträge 
und andere Ausfertigungen wurde wiederhergeftellt und ein 
Stempel auf -Zinngeräth eingeführt, die Weinfteuer wurde 
über die bisher von ihre befreiten Städte und Flecken aus⸗ 
gedehnt und der auf den geiftfichen Gütern gewonnene Wein 
fowie die zum Gebrauch Der Seiftlichen beftimmten Lebens⸗ 
mittel den flädtifhen Eingangszöllen unterworfen. So ge 
baffıg und drüdend auch dieſe Maßregeln großentheild wa⸗ 
ren, fo fchienen fie Eolbert doch minder nachtheilig für das 
Staatsintereffe als das Syſtem der Anleihen, weil er den 
Misbrauch des Credits fürchtete. Louvois erklärte fich für 


1) Im Jahr 1700 flieg die Pacht auf 1,600,000 Kivres und 1735 
auf acht Millionen. Raynal II, 317—319. 

2) 3. B. Holzmeffer, Holsfeser, Holzprüfer und Holzzähler, Wein: 
makler, Weinverkäufer, Weinmefler und Weinträger, Kohlenmeſſer 
und Koblenträger, Salzmaller, Salzträger und Salzſtoßer. Isambert 
XIX, 282. - 
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daffelbe, um das Misvergnügen über den Krieg, welches durch 
Beharren bei einem ſolchen Verfahren noch, höher fleigen 
mußte, zu befehwichtigen, und der König entſchied ſich auch 
dafür, als der erfle Präfident des parifer Parlaments, La⸗ 
moignon, welchen er um feine Meinung fragte, dem Kriegs⸗ 
miniſter beiftinnmte. Colbert fagte die verderblichen Folgen 
diefed Befchluffes vorher, indem er gegen Lamoignon äußerte: 
Der Weg der Anleihen ift eröffnet; welches Mittel wird noch 
übrig bleiben, um dem König in feinen Ausgaben Einhalt 
zu hun? Nach den Anleihen werden, um diefe zurückzuzah⸗ 
len, die Auflagen nothwendig fein, und wenn jene Feine 
Grenzen haben, wird dies ebenfo wenig bei diefen der Fall 
fein‘). Die Renten, welche fortan feit 1674 jährlich, wenn 
auch felten im Betrage von mehr ald einer Million verkauft 
und weldhe auf Domainen, Aides, Salzfleuer und andere 
Einfünfte angewiefen wurden, fanden nur zu 5% bis 7°% 
vom Hundert Käufer, und außerdem wurde dad Hundert nur 
mit 75 oder 70 bezahlt’). Die Beendigung des Kriegs be- 
wirkte nicht die Zurfichführung der Ausgaben auf den Betrag 
vor dem Ausbruch deffelben ‚ da noch Rückſtände abzufragen 
waren und der König eine bedeutende Kriegsmacht unter den 
Waffen behielt’). Colbert legte dem Könige für dad Jahr 
"1681 einen Entwurf der Ausgaben vor, welcher noch nicht 
ganz die Sunmme von 69 Millionen erreichte, und verlangte 
dringend für dad folgende Jahr eine Befchränfung auf 60 
Millionen; der König machte zwar einen Gegenentwurf, wel 
cher nur 62,300,000 Livres betrug, allein Die wirkliche Aus- 
gabe ſtieg auf 140 Millionen, fie vermehrte ſich 1682 fogar 
auf 200 Millionen, und 1683 wurde fie zwar vermindert, 
jedoh nur auf 115 Millionen. Der Drud der Auflagen 
hatte ſchon 1675 Aufftände in Guienne und in der Bretagne 
veranlaßt. Im März brachen Unruhen in Bordeaux aus, 


1) Clement 345 nad) Recueil des arrêtôs du president de La- 
moignon 1, 39 dela vie de L., wo die von Monthion noch hinzugefüg: 
ten Worte: Vous en repondrez & la nation et & la postörite, ſich 
nicht finden. 

2) Clement 341— 340. Worbonnais 475 fi. Baili 461 ff. 

d) Capefigue 116. . 
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als der Pächter, des Stempel des Zinngeräths Diefes bei 
einem Zinngießer flempeln laſſen wollte; das Volk rottete 
fi) zufammen, zwang die Beauftragten des Pächters fich zu 
flüchten, plünderte einige Häufer und durchzog die Straßen 
mit dem Rufe: Es lebe der König ohne Auflagen! Zwar 
wurden durch anrüdende Soldaten einige Aufrührer getödtet 
und mehre gefangen und nach dem Schloffe der Stadt ab- 
geführt, allein am folgenden Zage drang das Volk in den 
Parlamentspalaft und foderte drohend die Xreigebung der 
Gefangenen und die Abichaffung des Zinnflempeld, des Pa- 
pierfiempeld und mehrer andern Abgaben. Als das Parla- 
ment darauf jede Zufammenrottung verbot und einigen feiner 
Mitglieder den Auftrag gab, die Gemüther zu beruhigen, fo 
ermordete das Volk einen Rath, ergriff zwei andere und 
einen Präfidenten und drohte, auch diefe zu tödten, wenn 
iman feine Foderung nicht erfülle. Der Gouverneur der Stadt, 
der Marichall von Albret, ſah ſich genöthigt, nachzugeben und 


Dazu beizuftimmen, daB das Parlament jene Abgaben durch 


ein Decret aufbob; er verfprah, vom König eine Amneſtie 
auszuwirken, und diefer bewilligte fie au. Die Aufregung, 
genährt durch die Procuratoren und Notare, deren Einfünfte 
dur Die Einführung ded Stempelpapierd ehr vermindert 
worden waren, dauerte nicht allein in Bordeaur fort, fondern 
fie verbreitete filh auch nach andern Orten in Guienne, na- 
mentlich wurde zu Monfegur das Stempelbureau verbrannt. 
Nah Beendigung ded Feldzugs wurden indeß 12,000 Dann 
aus Rouffilon nach) Bordeaur geſchickt und bei den Bürgern 


einquartiert; die Einwohner wurden entwaffnet, die aufgeho⸗ 


benen Abgaben wiederhergeftellt, das Parlament, die Rechen⸗ 
fammer und der Steuerhof, welche man befchuldigte, zu un- 
raftig gehandelt zu haben, nach andern Orten verlegt und 
die Privilegien der Stadt vernichtet; mehre Hundert Zami- 
lien verließen diefelbe, und durch die eintretende Stodung des 
Handels wurde die Roth noch vergrößert‘). In der Bretagne 
hatte der König 1674 die drüdendflen Finanzedicte zurüd: 
genommen, indem ihm die Stände dagegen eine fehr bedeu- 


1) Clement 356368. Basnage II, 604. 
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> sende Summe bewilligten, allein 1675 felte er dieſelben 


wieber ber, der Handd wurde dadurch gänzlich unterbrechen, 
und das Elend erreichte ſelbſt nach dem Geſtaͤndniß Des To- 
nigliehen Generallieutenants in Der Propinz eine unglaubliche 
Höhe. Im April begannem bie Unruhen in Rennes mit Der 
Plünderung der Bureaux, in welden das Stempelpapier und 
der verpachtete Taback verkauft wurden, und Der Gouverneur 
der Bretagne, ber Herzog von Chaulnes, welcher den Uuf- 
ruhr mit der geringen militalrifchen Macht, Die ihm gu Ge- 


bote Rand, zu unferbrüden fuchte, wurde duch Steinwürfe 
‚in feine Wohnung zurückgetrieben. Die Ruhe wurde zwar 


in Rennes bald, wenigſtens Außerlich, wiederhergeſtellt, aber 
der Aufflaub verbreitete fih nunmehr über Die nichere Bre⸗ 
tagne: Zaufende yon Bauern bewaffneten ih, ermordeten Die 
Pächter, welche die Tabacksſteuer verlangten, wandten fich 
ach gegen Die Edelleute, von benen fie durch ſchlochte Be⸗ 
handlung aufs Außrefle gereizt worden waren, plünberten bie 
Befikungen derſelben und ermordeten mehre, welche in ihre 
Hände fielen, und au in Rennes brachen aufs neue lUin- 


xuhen aus. Erſt im September Eonnte de König ſtarke 


Truppenabtheilungen nach der Bretagne ſchicken; bie Bauern 
warden auseinander getrieben, viele niedergehauen uber auf: 
gehängt; Durch zahlreiche Hinrichtungen murben bie Unruhen 
in Rennes beitraft, außerdem werden viele Einwehner mit 
ihren Familien aus der Stabt verjagt, und «6 wurbe bei 
Todesſtrafe verhpten, fie aufzunchmen, die Stabt mußte eine 
große Geldfumme zahlen, das Parlament, welchem man den 
Vorwurf machte, insgeheim den Aufſtand begünfligt zu ha⸗ 
ben, wurde nach Vannes werlegt, und Die &tänbe ber Bre⸗ 
tagne mußten durch eine Summe, wie fie noch nie bewilligt 
worden mar, durch drei Millionen Liores, Die Gnade des 
Konigs erkaufen. Die in Le Mans ausbrechenden Unruhen 
wurden ſogleich durch Einlagerung einer zahlreichen Garniſon 
bei den Einwohnern unterdrückt)y. Wenn es auch in andern 


Provinzen nicht zu ähnlichen Ausbrüchen der Unzufriedenheit 


1) Lettres de Mde. de Sevigne II, 342. 353. 367. IH, 17. 60 
—65. 70. 92. 99. Clement 98-379. 
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‚fo wa das Elend in denſelben nicht geringer. Der 
2 von Lesdiguieres, Gonverneur der Dauphink, ſchrieb 
im Mei 1675 an Colbert: er könne es nicht Länger verſchie⸗ 
. ben, ihn von dem Elend in Kenntniß zu fegen, zu welchem 
Die Provinz herabgeſunken fei, der Sande ftode gänzlich, 
und von allen Seiten flehe man ihn an, dem Könige die 
Unmögfichkeit mitzutheilen, in welcher man fich befinde, Die 
Auflagen zu bezahlen; der größte Zheil der Einwohner habe 
während des Winterd nur von Brot aus Eicheln und Wur⸗ 
zeln gelebt, und jest fehe man fie das Grad der Wiefen und 
Die Rinde der Bäume eſſen). Dem englifchen Philofopben 
Zode, welcher 1676 und 1678 in Frankreich reifte, fiel, als 
er aud dem Fürftenthum Avignon fih nach Zarascon begab, 
Die Verminderung des Anbaus des Landes ungeachtet der: 
felben Fruchtbarkeit auf, ſobald er die franzöfifche Grenze 
überfchritten hatte; man fagte ihn zu Montpellier, Daß der , 
Pachtwerth der Xändereien wegen der Armuth des Volks 
währen der letzten Jahre fih um Die Hälfte vermindert 
babe, und daß Die Auflagen den Kaufleuten und Handwer⸗ 
tern fat die Hälfte ihres Verdienſtes entzögen. In Poitou 
bemerkte er cine große Zahl vom dürftigen Häufern, welche 
in Zrümmer zerfielen, ſelbſt die Schlüffer der Ebellaute boten 
Zeichen des Berfalld und der Armuth bar, und in den Stab: 
ten beffagte men ſich beſonders über den Drud der Einquar⸗ 
tierung. Die Winzer in ber Gegenb von Borbeaur verdienten 
täglich wur Sieben Sous, die Frauen drei, ihre Nahrung war 
meiſtens Brot und Wafler, und felten konnten fie ein Stüd 
FZleiſch Faufenz noch jänmmerlicher war bie Lage Dee Bauern 
in Saintonge und in andern Theilen von Frankreich“). Dem 
Könige war diefer Zuſtand nicht unbekaunt, denn als Colbert 
ed 16% für Dringend nothwenbig erflärte, die Ausgaben für 
das ſolgende Jahr zu beſchränken, fügte er zur Unterftügung 
ſeines Verlangens hinzu: Der wichtigfie, fehr zu berüdfich- 
tigende Punkt ift das fehr große Elend des Volks, von wel: 
chem alle aus den Provinzen Tommende Briefe der Jnten⸗ 

I) Clement 779. 
2) Sismondi XXV, 300 aus: King, The life of John Locke 
1830. 1. 
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.banten, der Generaleinnehmer und anderer Perfonen, ſelbſt 
die der Biſchöfe fprechen‘); allein Ludwig XIV. gab glän- 
zende Hoffefte, verfchwendete große Summen zu Prachtbauten 
und unterhielt eine ſehr zahlreiche Armee, um auch währenb 
des Friedens Gewaltthaten gegen die ſchwächern Rachbar⸗ 
ſtaaten auszuũben. 


Drittes Capitel. 


Die Regierung Ludwig's XIV. vom Nymweger Frleden bis zum 
Tode bed Könige (1679 — 1715). 


Ludwig XIV. hatte zwar den Zweck nicht erreicht, zu 
welchem er im Jahr 1672 die Waffen ergriffen batte, da⸗ 
gegen hatte er durch einen achfjährigen fiegreichen Krieg nicht 
allein fein Heich erweitert, fondern auch den übrigen euro⸗ 
päifhen Mächten gegenüber die Stellung erfänipft, welche er 
feit dem Anfange feiner Selbftregierung in Anſpruch genom: 
men, und Frankreich war jeßt zu einer Uebermacht gelangt, 
welche fich auf eigene Kraft wie auf Die Schwäche der übri- 
gen Staaten flübte. Keiner von diefen befaß fo bedeutende 
Hilfsquellen und Einkünfte, ein fo zahlreiche und geübtes 
Heer, eine fo ſtarke Seemacht und zugleich eine foldhe innere 
Einheit und geregelte Verwaltung 'wie Frankreich. Die Re 
gierung Spaniend war durchaus unfähig, dieſes fief gefun- 
kene Zand wieder zu erheben, die Stände des Deutſchen Reichs 
waren untereinander uneinig und zum Theil durch franzöfl: 
ſches Geld gewonnen, die Macht ded Kaiferd wurde durch 
den Auffland in Ungarn und bald auch noch durch einen 
Krieg mit’den Osmanen befchäftigt, England. war durch den 
Zwielpalt zwifchen dem König und dem Parlament und burd 


» Bailly I, 475. 
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die Verbindung jenes mit Frankreich gelähmt,' und die Re- 


publif der Niederlande wünfchte für ihren Handel und wegen 
der Schulbenlaft, welche der Krieg ihr bereitet hatte, nur die 
Sortdauer des Friedens. Italien fland den Franzofen durch 
den Befib von Pignerol offen, durch welchen fie auch Sa- 
voyen in Abhängigkeit hielten; der Regent von Portugal war 
mit einer Franzöfin, der Prinzeffin von Aumale)), vermählt; 
Die Alliance zwifchen Zranfreih und Schweden war dadurd 
befeftigt worden, Daß diefes die MWiedererlangung der von dem 
Surfürften von Brandenburg eroberten Länder Ludwig XIV. 
verdankte; der König von Polen, Johann Sobiesky, welcher 
als Jüngling feine Bildung in Frankreich erhalten, bewahrte 
Die damals für Diefes Land gefaßte Vorliebe, und feine fran- 
zöfifche Gemahlin, Zochter ded Marquis von Arquien, nährte 
diefelde noch mehr”), und in Konftantinopel war der franzö- 
fiſche Einfluß flarf genug, um die Pforte zum Kriege gegen 


Rußland zu beflimmen, wenn diefes einen Angriff auf Schwe 


den unternehmen wollte’). In Frankreich zeigten fich zwar 
die Nachwehen ded Krieged in dem gefleigerten Drude ber 


“Auflagen, in der Zerrüttung der Finanzen und der Vermin⸗ 


derung der Gewerböthätigkeit, jedoch Fonnten Diefe Kolgen 
bei längerm Frieden bald befeitigt werden, wenn der König 
feine übermäßigen Ausgaben für Pracht und Glanz be 
ſchränkte, und ed Tag in feiner Hand, den Frieden zu er- 
halten, fobald er die zu Nymwegen gefchloffenen Verträge 
beobachtete und die Beforgniffe, welche er durch feine Kriege 


1) Sie war die Zochter ded von Beaufort im Duell getödteten Her: 
3096 von Remours und 1666 mit dem König Alfons VI. von Portugal 
vermählt worden; fihon im folgenden Jahre !hatte fie zur Abfegung 
deffelben mitgewirft und nad) Auflöfung ihrer Ehe 1668 ihren Schwa- 
ger Peter gebeiratbet, welcher zunächft mit dem Titel eines Regenten 
und nach dem Tode feines Bruders (1683) als König Peter II. Por: 


- tugal regierte. 


2) Dadurch daß der franzöfifche Gefandte in Polen, der Marquis 
von Bethune, und deffen Frau, eine Schwefter der Königin, diefe be 
Leidigte und Ludwig KIV- die von ihr gewünfchte Erhebung ihres Va⸗ 
ters zum Herzog verweigerte, wurde fie veranlaßt, ihren Gemahl zum 
Anſchluß an den Kaifer (1682) zu beftinmen. Choisy 491— 501. 

3) Ranke, in feiner hiftorifch-politifchen Zeitfchrift IL, 4—6. 
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erregt hatte, durch Mäßigung wieder beruhigte Da aber 
eine ſolche Sinneöweife ihm ſchon früher fremd geweſen war, 
fo mußte dad Glück, von welhen feine Waffen begünfligt 
‚worden waren, feinen Stolz und feine Aumaßung nur noch 
fleigern, und wie er feine Unterthanen und deren Eigenthum 
nur ald ein Mittel zu feiner Verherrlichung betrachtete, fo 
glaubte er auch, daß ihm als dem mächtigften Fürſten Eu- 
vopad jede Willkür gegen Schwächere zufiche. Ueberdies 
wurde bad Selbſtgefühl, welches im das Bewußtſein der 
Erhabenheit feiner koͤniglichen Wuͤrde einflößte, noch durch 
die Schmeicheleien nicht allein ber Hoflente, fonbern aud) der 
Geſchichtſchreiber, Dichter und Geiſtlichen erhöht. Mezeray 
verkündigte in der, der Nachwelt gewidmeten, Zueignung ſei⸗ 
ner abgekürzten Geſchichte von Frankreich (1676), daß Ludwig 
der Große — ein Beiname, welcher dem Könige ſeit Dem 
Nymweger Frieden auch auf allen öffentlichen Denkmälern ge: 
geben wurde — durch feine Gnade Franukreich die Ruhe zurüd: 
gegeben, daß er Durch feine Gerechtigkeit Dem ganzen Europa 
den Frieden geben wolle, daß er überall, auf dem Lande und 
Meere, die Feinde feined Staats und feines Ruhms befiegt, 
durch jene Weisheit Die Ordnung in der Verwaltung, den 
Tinanzen und den Geſetzen wieberhergeftellt und durch feine 
Freigebigkeit die Wiflenfchaften und Künſte zu ihrer. Voll⸗ 
kommenheit gebracht Yabe. Gorneille Hatte fon 1650 in 
dem Prolog zu feiner Andromeba den Sonnengott die Ver⸗ 
- beißung ausſprechen laſſen, daß Alerander und Eäfar einſt 
an den Wagen Ludwig's gefeflelten Befiegten gleichen wür- 
den; in dem Gedicht, Durch welches er dem Könige für Das 
erhaltene Iahrgehalt 1662 dankte, nannte er ihn das voll: 
kommenſte Abbild des Königs der Könige, und in einem 
Gedicht auf den Nymweger Frieden fagt er dem Könige: 
Zaufend Andere werden den überall vor unfern Augen ver: 
breiteten Ueberfluß befingen und dad neue goldene Zeitalter, 

welches durch deine Herrfchaft gefichert if. Racine erhob 
1665 in der an den König gerichteten Widmung feined Ale 
xander denfelben weit über diefen und nennt ihn den weiſe⸗ 
ften König der Erde; in einer afademifchen Rede (1685) 
bezeichnet er feine Geſchichte als eine Kette von wunderbaren 
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Thaten, welche er felbft beginne und vollende, als eine un: 
unterbrochene Reihe von Wundern, und er nennt ihn einen . 
großen Fürften, voll Billigkeit und Menfchlichkeit, immer ruhig, 
immer Herr feiner felbft, ohne Ungleichheit und Schwäche, 
kurz den weifeften und vollfommenften aller Menſchen. Der 
Biſchof Boffuet von Meaux fagte 1683 in feiner Begräbniß⸗ 
rede auf die Königin: Wenn die Franzoſen Alles vermögen, 
fo ift dies der Fall, weil ihr König überall ihr Führer ift; 
Flechier nannte 1683 in feiner Leichenrede auf den Kanzler 
Ze Zellier die Worte des Königs Orakelſprüche und fügte 
hinzu: derfelbe mache Die Gerechtigkeit zur Regel feiner Wün- 
ſche und Handlungen, er wolle, daß, fie über feine Untertha⸗ 
nen und über ihn felbft herrfche, und er unterwerfe ihr Alles, 
ſelbſt feinen Vortheil und feinen Ruhm‘). Solche Lobprei⸗ 
fungen und die Schmeicheleien, welche in noch flärferm Maße 
von den Hofleuten geäußert wurden, mußten den König immer 
mehr in der Einbildung beftärfen, daB er allein der Schöpfer 
der Macht und Größe Frankreichs, und feine Minifter und 
Feldherren nur die Werkzeuge für Die Ausführung feiner Ge- 
danken und feines Willens fein, daß feine Anfichten unfehl- 
bar und daß & ein Verbrechen fei, auch nur eine andere 
Meinung haben zu wollen. Die ihm angeborene Selbftfucht 
nahm einen noch hästern Charakter ald früher an?), es ge 
nügfe ihm nicht, daß auch. der leiſeſte Widerfpruch gegen feine 
politiichen Grundfäge, gegen die Unumfchränktheit der könig⸗ 


D Osuvres de ECorneille. Paris 1838, I, 480. 308. Oeuvres 
de Racine. Paris .. 421. Sismondi XXV, 483, 

2) 2Zudwig’8 Beitgenoffe, ber. Marquis von La Fare, fagt (235) in 
Beziehung auf die Zeit nach dem Frieden von Nymwegen: Imitateur 
des rois d’Asie, le seul esclavage lui plut; il negligea le merite, 
ses ministres ne song£erent plus & lui dire la verite, mais à le flat- 
ter et & Ini plaire. Il rapporta tout. & sa: personnez rien ne se fit 
par rapport au bien de l'é⸗ tat. — Noch fchärfer urtbeilt S.⸗Pierre 
D se gouvernait comme s’il et adopts A l’&gard de ses: voisins et 
de sea sujets ia maxime d’un c£lebre. tyran: qu’ils me haissent, 
pourvu qu’ils me craignent; oderint dum metuant. Comme la 
moindre resistance Ie blessait profonddment, il. sacrifiait tout. au 
plaisir de se venger et de montrer au public qu’il était redoutable. 
343. 344. 
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lichen Macht -verftummt war, er wollte au, daß Niemand 
in feinem Reiche andere religiöfe Vorftellungen bege als Die- 
jenigen, welche er für Die richtigen hielt, und er begann jede 
Abweichung von diefen mit noch größerer Strenge als früher 
zu verfolgen, feitdem befonders durch den Einfluß einer Frau, 
welche, ohne daß er es merkte, eine große Gewalt über ihn 
und Dadurch über Frankreich erlangte, mit feiner despotiſchen 
Sinnesweife eine frömmelnde Richtung fich vereinigte. 
Francisca von Aubigne, eine Enkelin des Gefchicht- 
ſchreibers diefes Namens, war 1635 in Niort geboren‘). Ihr 
Vater erhielt einige Iahre darauf eine Pleine militairifche An- 
ftelung auf der Inſel Martinique, und nad) feinem frühen 
Tode 1646 kehrte feine Familie, welche er in fehr bedrängten 
Unftänden hinterließ, nach Europa zurück. Xrancisca wurde, 
nachdem auch ihre Mutter 1649 geftorben war, von einer 
Verwandten zu Paris, einer Frau von Neuillant, aufgenom- 
men, jedoch nicht lange darauf von diefer in einem Kloſter 
dafelbft untergebracht. Nach längerm Widerflreben trat fic 
in einem Alter von 14 Jahren zur Fatholifchen Kirche über, 
und die drüdende Lage, in welcher fie fich befand, bewog fie 
1651 zu dem Entfchluffe, fi) mit dem von Gicht gelähmten 
Dichter Scarron zu verheirathen, indem fie zugleich auf fein 
Verlangen noch einmal den reformirten Glauben, in welchem 
fie erzogen worden war, feierlich abſchwur. Sie erwarb fidy 
bald Kenntniß der italienifchen, fpanifchen und jelbft der la⸗ 
teinifhen Sprache, und fie glänzte ebenfo durch ihren Geift 
wie durch ihre Schönheit in dem Kreife geiftreicher und wißi« 
ger Männer, welche fih um Scarron zu verfammeln pflegten, 
und fie wußte auch durch beicheidened und tadellofes Bench: 
men diefen Achtung einzuflößen. Einer derfelben wirkte ihr 


1) 2a Beaumelle erklärt felbft in der zweiten Auflage feiner Me- 
moires pour servir à l’histoire de Mad. de Maintenon. Anst. 1755, 
einer Übrigens meift ganz unzuverläffigen Arbeit, die in die erfte Hufe 
lage aufgenommene Erzählung von der heimlichen Heirath ihres Baters 
mit der Tochter des Gefangenwärters zu Riort für eine Kabel; ihre 
Mutter war die Tochter Cardillacs, Herrn von La Lane, welcher Lieu⸗ 
tenant des Herzogs von Epernon und deffen Stellvertreter im Gouver⸗ 
Rement von Bordeaur war. 


——- 


. ⸗ 
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nach dem Tode ihres Gemahls, welcher 1660 ſtarb, bei der 
Königin-Mutter ein Jahrgehalt aus, und fie wählte Damals 
Dad Kloſter der Hospitaliterinnen in einer Vorſtadt von 
Paris zu ihrem Aufenthalt. In dem Haufe des Marſchalls 
von Albret, welcher fie bei Schreon Tennen gelernt hatte und 
mit deffen Gemahlin fie in einem freundfchaftlichen Verhält⸗ 
niffe ftand, wurde fie der Frau von Monteöpan bekannt, und 
Diefe bewog den König, die Erziehung des Kindes, welches 
fie 1669 gebar, des nachmaligen Herzogs von Maine, ihr zu 
übertragen‘). Dem Könige miöfiel Anfangs ihr zurüdhal« 
tendes, abgemeffened Weſen, allein bald änderte fich feine 
Meinung; die liebevolle Sorgfalt, welche fie ihrem Zöglinge 
widmete, machte einen für fie günftigen Eindrud auf ihn, er 
fand Gefallen an ihrer geiftreichen Unterhaltung, ihre Auf: 


- merffamfeit und ihre, fi) immer gleich bleibende Sanftmuth 


und Geduld mußten ihn um fo mehr anfprechen, je mehr ihm 


die Launen der Montespan läſtig wurden; dieſe trug ſelbſt, 


obne es zu wollen, dazu bei, daB eine größere Annäherung 
zwiſchen beiden flattfand, indem ihr Die Gefellfchaft des Kö⸗ 
nigs Langeweile machte und fie es deshalb gern fab, wenn 
die Scarron ed übernahm, ihn zu unterhalten, und er ſprach 
bald gegen diefe fein Misbehagen über dad Benehnten ber 
Montespan aus, während fie ſich dagegen gegen ihn über 
Diefelbe beflagte. Schon 1675 gab er ihr. dadurch einen Be⸗ 


"weis ſeiner Gunſt, daB er ihr die Herrfchaft Maintenon, nad) 


welcher fie fich fortan nannte, ſchenkte; ald der Herzog von 
Maine der weiblihen Erziehung entwachfen war, erhielt fie 
zur Belohnung ihrer Dienfte eine befondere Wohnung im 
Schloſſe zu Verfailles; bald darauf bei der Wermählung bes 


Dauphins 1680 wurde fie zur zweiten Dame d’atour der 


Dauphine ernannt, obwol die Etikette nur eine geftaftete; 
Die Befuche des Königs bei ihr waren ebenfo häufig wie 
fang, fie befand fich bei allen Spazierfahrten und Reifen in 
feiner Begleitung, und fie erhielt felbft einen Plag in feinem 


1) Souvenirs de Madame de Caylus (deren Bater ein Better der 
Maintenon war, und deren Erziehung von diefer geleitet wurde) bei 
Petitot LXVI, 363 ff. 8. Simon I, 402. XI, 98 ff. La Ware 436. 
437. La Beaumelle I, 105 ff. 
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Wagen, wenm er mit der Königin allein oder noch mit einigen 
Prinzeffinnen fuhr‘). Das engere Verhältniß zwiſchen ihm 
und det Montespan Löfte fich 1680 auf, wenn fie auch noch 
bis 1690 am Hofe erſchien; in jener Zeit nahm das Fräu⸗ 
lein von Fontanges, deren außerordentliche Schönheit, obwol 
fie ſehe beſchränkten Verſtandes mar, den König angezogen 
hatte, ihre Stelle ein; allein nach dem frühen Tode derſelben 
(1681) knüpfte er nicht wieder eine Verbindung ſolcher Urt 
an?), er entfagte dem bisherigen anſtößigen Genußleben, und 
er degomm, wie die Maintenon am 24. Auguſt 16891 fchreibt’), 
ernfllih an fein. Sedienheil and am das feiner Unterthanuen zus 
deuten. Sie felbft hat an dieſer Ummandlung, deren Einfluß 
fich nicht auf fein Privatleben beſchraͤnkte, fondern fih auch 
vielfach im feine Regierungsweiſe äußerte, nicht geringen Au⸗ 
Heil gehabt. Wegen ihres Alters und wahrſcheinlich auch 
wegen ihres fitlichen Gefühls Tonute und mochte fie den Kö— 
nig nicht in derfelben Weife wie die Montespan und Fon⸗ 
tauges& fefeln, fie wurde vielmehr wie jene fie wannte, feine 
geiftlihe Freundin, fie benugte und nährte die frömmelnde 
Richtung, welche bei ihm hervorzutreten anfing, nachdem er 
fih im Genuſſe überfättigt hatte, und fie zeigte um fo grö⸗ 
Bern Eifer für die Tatholifche Religion, als fie jeden Argwohn 
befeitigen wollte, daB der Glaube ihrer Vorfahren noch nicht 
vollig im ihe vertilgt fe. Der Umgang mit ihr wurde dem 
Könige zu einer unentbehrlichen Gewohnhrit, une es gelang 
ihrer Kugheit, ihn nach Dem Tode der Königin, welche am 
3. Juli 1683 ſtarb, auf den Gedanken hingifühsen, ſich mie 
ihe zu vermählen. Louvois, welchem er diefen Gedanken als 
eine noch nicht beichloffene Sache mitthellte, bat ihn aufs 
beingendfte, ſich nicht durch Verheirathung mit de Witwe 


1) Spanheim HI, 192. 183. 

9) Choisy 363. Die Montespan Eonnte Range nicht dar Vertuſt 
der glänzenden Berhaͤltniſſe, in weichen fie gelebt, vergefin; fie ſuchte 
endlih Beruhigung in Uebungen der Frömmigkeit, in firengen Kafteiun« 
gen und Werben der Wohlthaͤtigkeit, und fie ftarb 4707. 8: Simon V, 
404. 407. 

3) Lettrea et memeires de Mad, de Maintemon, à Ian Haye: 1757. 
VID, 112. 
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Scarron zu entehren, bewirkte aber nur, daß die Trauung 
indgebeim, in Gegenwgrt weniger Perfonen, flattfand und 
Die Vermäbhlung nicht öffentlich bekannt gemacht wurde"). 
Ungeachtet der Anſpruchsloſigkeit und Beſcheidenheit, welche 
fie äußerlich zeigte, ungeachtet fie Denen, welche um ihre Ver« 
wendung baten, zu erwidern pflegte, daß fie ſich in nichts 
miſche, begnügte fie ſich doch nicht mit Der Borge für das 
Seeienheil des Königs, ſondern fie eignete fi, ohne bag 
dieſer es ahnte, aroßen Kinfluß auf die Staatsangelegen 
heiten zu. Der König arbeitete in ihren Zimmern und is 
ihrer Gegenwart mit den Miniftern, während fie, mit Leſen 
ober mit einer Handarbeit beſchaͤftigt, wenig Intereſſe bafür 
zu heben ſchien und nur mit großer Zurüdheltung ante 
wortete, wenn der König fie um ihre Meinung fragte; allein 
Die Minifter, von welchen fie mehr als dieſer gefürchtet 
parbe, hatter ſich vorher, namentlich wenn es ſich um Ver⸗ 
gebung eines Amtes oder Ertheilung einer Gnade handelte, 
mit ihr geeinigt, und jo lenkte fie Die Entſcheidung Des Mi« 

nigs, welcher wır feiner eigenen Anſicht zu folgen waͤhnte. 
Der Hof erhielt einen erxnſtern Anſchein, aber dieſer Eruß 
war nur Heuchelei, hinter welcher ſich die tiefſte Bittenlofig 
keit yerbarg; bie Ausgaben für prachtvolle Hoffefte vermin⸗ 
Dessen fi, weil die Maintenon bei ſolchen nicht wie ehemals 
Die Montespan glänzen konnte unb ber König den Geſchmeck 
daran wit zunehmendem Alter immer mehr perſor, Dagegen 
verschaffte fie ihren Verwandten bedeutende Geſchenke, und 
fie veranlaßte auch eine ſehr koſtſpielige Stifhing. Im Jahr 
1686 wurde nawlih in dem Dorfe G.⸗Cyr bei PVexſeilles cin 


I) Die Beit iſt deshalb ungewiß. S.-Simon (XII, 116) fagt, 
daß die Bermählung in ber Mitte bed Winters nad dem Tode ber 
Rönigin fattgefunden, und Madame von Caplus ſtimmt ip ihrer Dar 
ſtellung damit ũberein; die Herzogin von Drleans (136) glaubt dagegen, 
daß der König die Maintenon zwei Jahre nachher geheirathet habe, und 
aud 2a Beaumelle (M, 63) hält es für das Wahrſcheinlichſte, daß es 
exft gegen Ende des Jahres 1685 geſchehen fei. Much 1600 hielten 
Manche das Geruͤcht von der Vermaͤhlung des Königs für unwahr. 

eim 184. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 26 
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Erziehungsinftitut errichtet für 250 Zraulein, beſonders Täch- 
ter folcher Väter, welche im könighichen Dienfte geftorben 
waren oder noch in demfelben fanden, die Erziehung und 
Beauffihtigung wurde Nonnen anvertraut, deren Zahl fpäter 
bis auf SO vermehrt wurde, die Gebäude wurden mit Fönig- 
ficher Pracht aufgeführt, Die Anftalt mit einer jährlihen Ein- 
nahme von ‚50,000 Thalern dotiert und ihr dazu die Herr- 
{haft S.-Eyr, die Einkünfte des Abted von S.-Denid und 
andere Summen auf die Domainen angewieſen). Es war 
natürlich, daß die Maintenon durch ihre Erhebung zur Ge- 
mahlin des Königs der Gegenftand des Neided und der Mis- 
gunft wurde, zumal ihr Faltes, abgemeflened Benehmen und 
das Selbftgefühl, welches auch aus dem eifeln Bewußtfein 
ihrer Frömmigkeit hervorging, nicht geeignet waren, ihr Zu⸗ 
neigung zu gewinnen, und bald fchloß ſich dem Neide auch 
der Haß an, indem man ihrem Einfluffe auch Diejenigen Lei: 
den zur Laſt Tegte, an welchen fte Feine Schuld hatte”). Ihre 
hohe Stellung war indeß für fie nicht eine Quelle des Glücks: 
die Kleinlichfeiten des Hoflebend, an welche fie nicht von Ju⸗ 
gend auf gewöhnt war, blieben immer für fie eine Marter; 
der Zwang, welchen: fie fich unterwerfen mußte, vor allem 
die ſchwere Aufgabe, einen König, für welchen Feine Unter- 
haltung, Fein Vergnügen mehr Reiz hatte, zu erheifern, war 
für fie eine drüdende Laſt, und mitten in dem beneideten 
Glücke Hagte fie über die entfegliche Leere, welche fie fühlte?). 
Die Frömmigkeit, welche fie bei dem Könige nährte, war 
nicht von der Urt, um ihm eine größere Milde einzuflößen, 
fie fchmeichelte feiner despotifchen Sinnesweife, und er wollte 


1) Isambert XX, 2. 213. La .Beaumelle IH, 1232—132. 

2) Wie groß ihr Einfluß war, und wie fehr fie gehaßt wurde, er: 
gibt fih auch aus folgenden Aeußerungen der Herzogin von Drlcans, 
von welcher fie gewöhnlich die alte Zott genannt wurde: Die Maintenen 
war ded Könige Maitrefie nicht, fie war was Mehres. Der Teufel in 
der Hölle kann nicht ſchlimmer fein, als fie gewefen if. Die alte Bott. 
war das Gefeh und die Propheten, was biefe approbirte, war gut, 
was fe eonbenmirte ‚war ſchlecht, fo gut e8 auch fein mochte. AUndte 
ten 1. . 


' 3) Lettres IV, 139. La Beaumelle IV, 254. Bausset, Histoire 
de Fenelon I, 261. 
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nun auch dad Gebiet der religiöfen Vorftelungen nach feinem 
Belieben beherrfchen, er bielt fich nicht allein dazu berufen 
und befugt, feine reformirten Unterthanen zu nöthigen, ihrem 
Stauden zu entfagen, fondern er verfolgte und unterbrüdte 
auch jede freiere, felbfländige Regung innerhalb der Tatholi- 
fhen Kirche. Während er aber über deu Glauben feiner 
Untertbanen gebieten wollte, vernichtete er auch die Rechte 
der franzöfifchen Kirche, fobald fie feiner Willkür Schranken 
feßten, und da der Papft ald Vertheidiger diefer Rechte 
ihm entgegenfrat, fo verfuhr er felbft gegen diefen in aͤhn⸗ 
cher Weife. 

Vermöge der fogenannten Regale, deren Spuren bis 
in Die merowingifchen Zeiten zurüdgehen, beſaßen die Könige 
von Frankreich das Recht, während der Erledigung eines Erz 
bisthums und Bisthums die Einkünfte deffelben für fich zu 
erheben und die von denfelben abhängigen Pfründen zu ver 
geben, jedoch waren ihr mehre Kirchen, namentlich in Guienne, 
Languedoc, Provence und Dauphind nicht unterworfen, inden 
fie Diefe Befreiung theild vor der Vereinigung Diefer Pro⸗ 
vinzen mit Frankreich fchon befellen, theild durch befondere 
Bewilligung oder gegen Vebernahme anderer Verpflichtungen 
erlangt hatten. Bereitd feit dem Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts hatte Die Krone die Abficht gehabt, die Regale über 
ganz Frankreich auszudehnen, indeß haften die Gegenvorftel- 


lungen der Geiftliggkeit bewirkt, Daß die zu biefem Zweck 


gegebenen Verordnungen nicht ausgeführt wurden. Im Fe⸗ 
bruar 1673 erließ Ludwig XIV. eine Declaration, in welcher 
er erflärte, daB dad Hecht der Regale unveräußerlich und 
unverjährbar fei und ihm in allen Erzbiöthümern und Bis- 
thümern feines Reich8 gehöre, nur mit Ausnahme derjenigen, 
welche davon gegen andere Verpflichtungen befreit feten, und 


er befahl, dag alle Erzbifchöfe und Bifchöfe, welche koͤnigliche 


Patente wegen Aufhebung der Befißnahme ihrer Diöcefen 

durch die Regierung noch nicht erhalten hätten, folche binnen 

zwea Monaten nachſuchen und in ber Rechenfammer zu Paris 

regiftriren laſſen follten; andernfalls werbe er die Pfründen, 

Deren Vergebung von ihnen abhange, für .erledigt erflären 

und kraft der Regale vergeben. Bon allen um, welche 
» 


% 
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durch Die Declaration beeinträchtigt wurden, wagten es nur 
die Biſchöfe von Alais und Pamiers, zwei durch firenge 
Sitte und Froͤmmigkeit ausgezeichnete Männer, dieſer will 
fürlihen Vernichtung eines alten Rechts zu vwiberfprechen 
und dem Töniglichen Befehle den Gehorſam zu verweigern. 
Als der König Darauf die Pfründen, welche in ihren Diöcefen 
erledigt wurben, felbft vergab, fo Iprachen fie ben Bann ger 
gen Diejenigen aus, welche dieſelben erhalten hatten, unb da 
‘ihre Metropolitane, die Erzbifchäfe von Rarbonne und von 
Kouloufe, ihe Verfahren für ungiltig erMärten, fo appellirten 
fie an den Papft Innocenz XL Diefer beklagte fih mehr: 
mals, im März und im September 1678, bei dan Könige, 
daß feine Minifter fein Vertrauen misbrauchten, um burd 
verderbliche Rathſchläge ihren -Eigennup und ihren Ehrgeiz 
au befriedigen, und als dieſe Klage nicht beachtet wurbe, fo 
erflärte er in einem Breve vom 29. December 1679 bem 
Könige: er werbe über biefe Sache nicht ferner fehreiben, 
aber auch nicht bie Mittel vernachläffigen, weiche Die von 
Bott ihm verlichene Macht in feine Hand gebe, und ber 
Anwendung er bei einer fo dringenden Gefahr nicht unter: 
lafien Fünne. Der Stolz des Königs wurde durch Diefe dro⸗ 
hende Sprache, duch Diefe Einmifchung in die inneren Ange 
fegenbeiten feines Reichs im höchften Grabe verlegt, und er 
befahl am 2. Juli 1680, daß Feine Bullen, Breven und 
Reſcripte des Papftes oder des päpſtlichen Beraten in Frank⸗ 
reich auögeführt werden follten, wenn man dazu nicht Pa- 
tente, gegengezeichnet von einem Staatsſecretair unb unter: 
fiegelt mit dem großen Giegel, erhalten habe. Die Ber 
ſammlung ber franzöfifhen Geiftlichbeit, weldye Damals in 
©.» Germain: en-Laye zufammengefreten war und von der 
unterwürfigften Ergebenheit gegen den König beherrfcht wurde, 
ſprach in einem Schreiben an ihn ihr äußerſtes Misfallen über 
das päpftliche Breve aus, und fügte die Werficherung Hinzu: 
fie fei fo eng mit dem Könige verbunden, daß nichts im 
Stande fein werde, fie von ihm zu trennen. Durch den Zob 
ber Bifchöfe von Alais und von Pamierd wurde die ae 
nicht beendet; Die Stiftsherren dieſes Bisthums beharrten bei 
dem Widerſtande gegen bie Einführung der Regale und ernam⸗ 
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ten Großvicare, welche die vom Köhig ernannten Pfrünbner 
aus dem Beſitz der Pfruͤnden vertrieben. Der Intendant von 
Guienne begab fi) darauf mit Soldaten nach Pamiers und 
verbannte denjenigen Großvicar, welcher jenes Verfahren 
hauptſaͤchlich veranlaßt hatte; allen dieſer ercommunicirte aus 
feinen» Verfted den, welchen der Erzbifchof. von Zouloufe an 
feine Stelle gefeht hatte. Das Parlament von Zonloufe ver 
urtheilte ihn deswegen als Stdrer der Öffentlichen Ruhe und 
als Majeftätönerbrecher zur Enthauptung, es ließ Died Urtheil 
an feinem Bilde vollſtrecken, und mehr als SO Pfarrer, welche 
fi dem Willen des Königs nicht unterwerfen wollten, wur- 
den gefangen gefegt, verbannt oder genöthigt, fh zu verber- 
gen. Am 1. Januar 1681 erließ der Papſt ein Breve an 
Das Sapitel der Kirche von Pamiers, durch welches er bie 
von bemfelben gewählten Großvicare beftätigte, allen andern 
Perfonn aber die Functionen dieſes Amts unterfagte bei 
Strafe, Ihrer Pfründen und Würden entfeht und für unfähig 
erklaͤrt zu werden, andere folche zu erlangen, und mit der— 
felben Strafe bedrohte er Wie, welche denſelben gehorchen und 
durch Ihren Rath und ihr Anfehn Unterfigung gewähren 
würden, felbft den Erzbiſchof von Toulouſe. Der Rönig 
becdiente fi jetzt des parifer Parlaments gegen den Papſt, 
und diefeb gab am 31. März in Beziehung auf das Breve 
ein Derret, in welchem gefagt wurde: obwol Das, was feit 
einiger Zeit fich zugetragen habe, Anlaß geben könne, zu 
glauben, daß jene Schrift echt fei, fo würde jedoch, auch 
wem fie mit allen ihre Echtheit beweiſenden Formen verfehen 
fd, die Achtung gegen den Papft noch zweifeln laſſen, daß 
er auf ſolche Weiſe die Gerichtsbarkeit eines Erzbiſchofs um⸗ 
flärzen wolle, welchem man fein Recht nicht nehmen könnte, 
ohne zugleich das des Papftes zu verringern ; da folche Schmäb- 
Schriften auf ſchwache und unwiſſende Leute einen nachtheill- 
gen Eindruck machen könnten, fo verbiete es einftweilen, bis 
man von der Echtheit dieſes vorgeblichen Breve unterrichtet 
fet, den Verkauf defielben und befehle allen Perfonen, welche 
Eremplare deifelben Hätten, fie dem Archivar des Parlaments 
zu überliefern, damit fie vernichtet würden. Das Parlament 
- folgte bei diefem Verfahren feiner alten Oppofition gegen Die 


/ 
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geiftliche Gewalt, die Prälaten opferten Dagegen ihr Stan- 
dedinterefie und meift auch ihre Weberzeugung dem Willen 
und der Gunſt des Königs auf. Diefer berief zum 9. No- 
vember 1681 eine fogenannte allgemeine Verfammlung der 
GSeiftlichkeit, weiche .nur aus den Erzbifchöfen und zwei Bi- 
fchöfen aus jedem erzbifchöflichen Sprengel und außerdem 
einer nicht größern Zahl von Deputirten geringern Ranges 
beſtand, welche nicht eine berathende Stimme hatten, ſondern 
nur die Befchlüffe ihrer Vorgefegten, der Prälaten, unter 
fchrieben. Die Verfammelten, unter welchen der frühere Er- 
zieher des Dauphins, der Biſchof Boſſuet von Meaur, ein 
wegen feined Geiftes, feiner Beredtſamkeit und feiner Kennt⸗ 
niffe in großer Achtung flehender Mann, aber auch ein füg- 
famer Hofmann, überwiegenden Einfluß befaß, erklärten am 
3. Zebruar 1682 ihre Beiftimmung, infofern diefe nothwen⸗ 
Dig fein könnte, dazu, daß das Fönigliche Recht der Regale 
nad) der Beflimmung der Declaration von 1673 über das 
ganze Reich ausgedehnt bleibe,. und an demfelben Tage rich: 
teten fie an den Papft ein Schreiben, in welchem fie mit 
Berufung auf die Worte und Beifpiele ihrer Vorgänger und 
felbft der Päpſte fich damit rechtfertigten, daB fie einer Noth⸗ 
wendigkeit nachgegeben hätten, welche fogar eine Veränderung 
der Gefeße hätte bewirken können, und daß ihre Nachgibig⸗ 
keit Dem Glauben und der Sitte Feine Gefahr bringe. 
Der König benutzte jetzt, befonderd auf Colbert's Ver⸗ 
anlaffung, den: unbedingten Gehorfam, welchen fein Wille 
gefunden batte, um nicht allein‘ durch Erneuerung älterer 
Grundfäge und Freiheiten der gallifanifchen Kirche, fpnbern 
auch durch noch größere Beſchränkung der päpftlichen Auto» 
rität in geiſtlichen Dingen fih an dan Papfte zu rächen. 
Die Verfammlung der Geiftlichkeif unterzeichnete am 19. März 
eine von Boſſuet nbgefaßte Derlaration über die Firchliche 
Gewalt, welche vier Artikel enthielt: 1) Dem Papft und 
der Kirche felbft ift von Gott die Gewalt über die geiftlichen 
und auf dad ewige Heil bezüglichen Dinge, nicht aber über 
die bürgerfihen und weltlichen übertragen. Die Könige und 
Fürſten find in weltlihen Dingen Feiner Eirchlichen Gewalt 
dur Gottes Anorönung unterworfen, und fie fünnen nicht 
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durch die Autorität der Schlüffel der Kirche mittelbar ober 
unmiftelbar abgefeßt, noch ihre Unterthanen der Zreue und 
des Gehorſams entbunden und von dem geleifteten Eide los⸗ 
geſprochen werden. 2) Der apoftolifche Stuhl und die Nach— 
folger Petri befigen die.volle Gewalt über die geiftlichen Dinge 
auf foldye Weife, daB zugleich die von der gallifanifchen Kirche 
ſtets gewiſſenhaft feſtgehaltenen Decrete des Koſtnitzer Concils 
über die Autorität der allgemeinen Concilien gelten und un 
abänderlich beftchen. 3) Deshalb muß der Gebrauch der apo⸗ 
ſtoliſchen Gewalt durch Die Kirchengefeße, welche. durch den 
Geiſt Gottes feftgeftelt und durch die Ehrfurcht der ganzen 
Melt geheiligt find, geregelt werden; auch bleiben bie von 
dem Königreiche Frankreich und der gallifanifchen Kirche an- 
genommenen Regeln, Brauche und Einrichtungen und die Be- 
flimmungen der Väter in unerfchütterfer Geltung. 4) Auch 
in Glaubenöfragen hat der Papft die bedeutendfte Stimme, 
und feine Decrete beziehen ſich auf alle und jede Kirche, jedoch 
ift fein Urtheil nicht unabanderlich, wenn nicht die Beiftim- 
mung der Kirche hinzutritt. — in Fönigliches Edict gab 
diefer Declgration, welche nirgend in Frankreich Widerfpruch 
fand, Geſetzeskraft, ed verbot, irgend etwas den in derfelben 
enthaltenen Lehren Widerfprechsndes zu lehren oder zu ſchrei⸗ 
ben, und befahl, daß fie von allen Collegien und Univer- 
fitaten gelehrt, daß die Lehrer der Xheologie fie vor dem 
Antritt ihres Amts unterfchreiben und Niemand Kicentiat 
oder Doctor der Theologie oder des canonifchen Rechts wer: 
den folle, welcher fie nicht in ciner feiner Theſen vertheidigt 
habe. Der Papft erwiderte am 11. April den Mitgliedern 
der Verſammlung auf ihre an ihm gerichteted Schreiben, daB - 
dieſes Durch Die Furcht Dickirt fei, von welcher fie befeelt 
feien, und welche der Geiftlichkeit nicht geftatte, ſchwierige 
und große Dinge mit Eifer für die Religion und für die 
Erhaltung der Firchlihen Zreiheit zu unternehmen, cr warf 
ihnen vor, daß Niemand gewagt habe, vor dem Könige für 
eine fo gerechte und heilige Sache zu reden, und er erflärte 
Alles, was in der Verfammlung in Betreff der Regale ge- 
ſchehen ſei, für nichtig und ungiltig. Eine Verdammung der 
vier Artikel auszuſprechen, trug er Bedenken; er verweigerte 
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aber den Geifttichen, welche zu der Verſammlung gehört hat⸗ 
ten und von ben Könige zu Biſchofen ernannt wurden, die 
Beftätigungsbulle, und er behartte in ben vom Könige mit 
ihm darüber angefnüpften Unterhandblungen bei ber Foderung, 
daß berfelbe zuvor bie vier Yetifel widetrufe). Noch ge 
fpannter wurde das Verhaͤltniß zwiſchen Beiden durch einen 
neuen Streit, nämlich den Streit über bie Quartier 
freiheit ober das Aſylrecht. Seit langer Zeit hatten die 
fremden Geſandten in Rom bie Gerichtsbarkeit über die aus 
ihrem Lande gebürfigerr Perſonen, und da biefe gewöͤhnlich 
in ber Nähe dee Geſandtſchaftspaläſte wohnten, ſo hatte fi 
biefe Gerichtöbarkeit über die umliegenden Stadtbezirke aus⸗ 
gebehnt. Diefe Quartiere (franchigge, franchises genannt), 
weiche dadurch ber paͤpſtlichen Juſtiz gänzlich entzogen wor⸗ 
den warten, wurden ber Zufluchtsort für zahlreichs ebmiſche 
Verbrecher, und bie Erhaltung der Ruhe und Ordnung In 
ber Stadt wurde auf folche Weile unmöglich. Um biefen 
Uebelftand, welchen ſchon Früher mehre Paͤpſte zu befeitigen 
vergeblich verfucht Hatten, aufiuhebert, erflärte Innotenz XI., 
daß er keinen neuen Gefandten annehmen werde, welcher nicht 
jener Gerichtsbarkeit entfage, und er bewog ben Kalter, bie 
Könige von Spanien, Polen und England und die Republik 
Venedig, in die Abfchaffung derfeiben zu willigen. Lud⸗ 
wig XIV. erwiderte: er babe fih nie nach dem Beiſpiele 
Anderer gerichtet, ihm komme es zu, Andern Beifpiele zu 
geben, und als fein Geſandter in Kom, det Herzog von 
Eſtrers 1687 farb, gab er dem Marquis von Lavardin, dem 
Nachfolger deſſelben, den Befehl, das Recht der Quartier 
freiheit zu behaupten; ber Papſt machte dagegen eine Bulle 
bekannt, in welchem er Jeden ertommunicirte, welcher dieſes 
Recht ausüben wolle Lavardin hielt, begleitet von 800 Be 
__ Waffneten, großentheils Offizieren und Soldaten der Marine, 
am 16. November 1687 feinen Einzug in Rom, er nahm 
das franzbſiſche Gefanbtichaftähotel, den Palaſt Farnefe, und 
den anliegenden Bezirk in Beſitz, und als ber Papft Ihm die 
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verlangte Audienz verweigerte, 309 er, dieſen gleichſam ver⸗ 
hötmend, in einem glänzenden Yufzug und mit einer Barde 
von 200 Reitern durch die Straßen Der Stadt und umftellte 
ſeinen Palaft mit zahlreichen Wachen, ald wenn er von einem 
Angriffe bedroht wäre. Da er endlich In ber Weihnachtszeit 
feine Andacht in der Kirche des heiligen Ludwig verrichtete, 
fo wurde eine päpftfiche Verfügung öffentlich angeheftet, durch 
welche die Kirche mit dem Interdict belegt wurde, weil der 
Pfarrer derfelben den Marquis von Lavardin, welcher noto- 
riſch excommunicirt fel, zum Bottesbienft und gu den Sacra⸗ 
menten zuzulaſſen ſich erdreiftet hätte. ' Diefer Schritt reiste 
den König zum beftigften Zorn, und dad parifer Parlament 
war wiederum das Werkzeug, vermittels deſſen er für viele 
- Beleidigung an dent Papfte ſich rächte: der Generalprocurator 
erflärte am 22. Januar 1668, die Ercommunication Lavar⸗ 
din's fei fo völlig nichtig, daß es keines Verfahrens bebürfe, 
um dieſelbe aufzubeben, und er legte Appellation ein von der 
Bulle deb Papftes und jener Verfügung ald einem Misbrauche 
der geiftlichen Gewalt an das erfle allgemeine Concil, welches 
gehalten werden würde, als den oberflen und, unfehlbaren 
Gerichtshof der Kirche, welchem Das fichtbare Oberhaupt ber: 
ſelben wie alle Ihre übrigen Mitglieder unterworfen seien, und 
er äußerte fi) auglei Über die Derfönlichkeit bed Papftes . 
auf eine ſehr gefingfchägige- Weife. Noch viel ſchonungsloſer 
und herabwürdigender ſprach fih über ihn ber Generaladvocat 
Talon aus, welcher darauf antrug, daß die Appellation an- 
genommen und der König gebeten werde, alle feine Macht 
anzuwenden, um die Kreiheiten des Duartierd feiner Gefand- 
ten in Rom in ihrer ganzen bisherigen Ausbehnung zu er- 
halten, die Verſammlung von Provinzialconcilien und felbft 
eines Natlonalconcils zu befehlen, nad Anhörung der Mei- 
nung derfelben bie ihm am paſſenbſten ſcheinenden Mittel zu 
ergreifen, um bie Unordnungen, welche die Vacanz der Bib- 
thümer veranlaffe, abzuftellen, und feinen Unterthanen zu ver: 
bieten, irgend einen Verkehr mit Ram zu unterhalten und 
Geld dahin zu ſchicken. in mit diefem Antrage überein- 
flimmendes Parlamentsdecret wurbe öffentlich bekannt gemacht, 
‚ed vwurbe indeß nicht ausgeführt, da der König den Papft 
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ſchon durch diefe Drohungen einzufchüchtern hoffte; allein bald 
erfuhr er, wie wenig diefer feinen Zorn fürdhtete. _ Nach dem. 
Zode des Kurfürften von Cöln, welcher am 1. Juli 1688 
flarb, wünfchte er angelegentlichfl die Wahl des ihm völlig 
ergebenen Wilhelm von Zürftenberg, deflen Erhebung zum 
Gardinal er fchon früher dem Papſte abgedrungen hatte. 
Sürftenberg erhielt zwar 14 Stinmen ‚ während für den 
ir von der Eaiferlichen Partei im Capitel entgegengeftellten 
LTjährigen Prinzen Clemens von Baiern, Bifchof von Re: 
gensburg, fih nur neun.erflärten; da.er aber nicht die er⸗ 
foderlihe Majorität von zwei Dritten hatte, fo fiel die 
Entfcheidung den Papſte zu, und diefer entichied im Sep- 
tember für den Prinzen, welchen er zugleich die feiner Ju— 
gend wegen nothwendige Didpenjation ertheilte, Der König 
ließ darauf im October unter dem Vorwande, daß fein Ber: 
bündeter, der Herzog von Parma, noch nicht dem Tractate 
von Pifa gemäß in den Befig von Kaftro und Ronciglione 
wieber eingejeßt und Daß er. ald Garant des Tractats ver: 
pflichtet fei, dDemfelben Befriedigung zu verfchaffen, Avignon 
und Benaiffin befegen, nachdem im parifer Parlament der 
Generlprocurator Appellation an ein allgemeined Concil von 
Allem, was der Papſt zum Nachtheil der Rechte ded Königs 
und feiner Krone thun könne, eingelegt und die parifer Uni⸗ 
verfitat daſſelbe gefhan hatte. Politiſche Rückſichten und Be- 
denken, welche durch höheres Alter erregt wurden, ließen Den 
König indeß bald eine Verfühnung mit dem päpftlihen Stuhle 
wünſchen. Ald-Innocenz XI. im Auguft 1689 geftorbenewar, 
fanı er deſſen Nachfolger Ulerander VIII. entgegen, indem er 
auf die Duartierfreiheit verzichtete und Avignon und Venaiffin 
zurüdgab; zwar konnte er ſich noch nicht dazu entfchlichen, 
die auch, von dieſem Papfte beharrlich verlangte Zurüdnahme 
Der vier Artikel nachzugeben, jedoch 1693 einigfe er fich mit 
Innocenz XII., welcher 1691 auf Alexander VIII, gefolgt 
war, über die Ausdrüde eined Schreibens, welched die von 
ibm feit 1682 ernannten Biſchöfe, um ihre Beflätigung von 
dent Papfte zu erlangen, an diefen richten folten; fie erflär: 
ten namlich: Alles was man ald über die kirchliche Gewalt 
in der Verſammlung jenes Jahres decretirt betrachten könne, 
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ſolle als nicht decretirt erachtet werden; fie hielten es dafür, 
und betrachteten auch ald nicht verhandelt Alles, was man 
als zum Nachtheil der Kirchen verhandelt anfehen könne, in- 
dem ed nicht ihre Abſicht geweſen fei, ein Decret zu machen 
und andern Kirchen Nachtheil zuzufügen. Zu gleicher Zeit 
fchrieb der König felbft an den Papſt: er habe die nöthigen 
Befehle gegeben, damit die in feinem Edict vom März 1682 
enthaltenen Dinge, welche die von. der franzöfiichen Geiftlich- 
keit abgefaßte Declaration beträfen, nicht beobachtet werben 
follten. Der Papft beflätigte dagegen die feit 1682 ernann⸗ 
ten Bifchöfe und wiberfprach der allgemeinen Ausübung des 
Rechts der Regale in Frankreich nicht). 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts hatte fich innerhalb 
der Fatholifchen Kirche eine Partei gebildet, welche, ohne fi) 
von derfelben loszuſagen, eine Reform nicht allein der Sitte, 
fondern auch der Lehre und der Verfaflung bezwedte, und 
welche von ihren Gegnern nach. demjenigen Manne, welcher 


die erfte Anregung dazu gegebenshatte, als Sede der Jan⸗ 


feniften bezeichnet wurde, und welche fich felbft nach ihrem 
Hauptfige die Schule von Port-Royal nannte’). Coruͤelius 
Sanfen, geboren 1585 in einem Dorfe der Provinz. Süd» 
Holland, fludirte zu Löwen, bielt fich darauf eine Zeitlang 
in Paris auf und wurde dann Lehrer an einem Collegium 
zu Bayonne; fpäter kehrte er nach Lowen zurüd, wo er 1690 
Brofeilo: der Zheologie wurde, und er flarb 1636, nachdem 

er zwei Jahre zuvor Bifchof von Ypern geworden war. Seine 
theologiſche Anficht hatte ſich beſonders durch. dad Studium 
des Auguftinus gebildet, und er entwidelte fie volftändig in 
einem großen Werke, welches er Eurz vor feinem Tode voll- 
endete, welches feine Freunde darauf druden ließen, und 

| + | | 
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welches betitelt war: Auguſtinus oder die Lehre des Heiligen 
Auguftinus über die Gefundheit, Krankheit und Heilung der 
menfchlichen Ratur gegen bie Pelagianer und Maſſilier. Aufs 
entfchledenfte trat dieſes Werk der Dogmatifchen und morali⸗ 
fhen Richtung ber Sefuiten entgegen. Während diefe eine 
Vermittelung der Gegenſätze nicht nur des Geiftigen und 
Leiblichen, ſondern fogar ded @öttlichen und Suͤndigen ver 
fuchten, den Grundfag aufftellten, daß nichts Angebotenes, 
ſondern nur Dabdfenige, wa in irgend einer Weiſe That des 
Menfchen fei, ihm zugerechnet und als Sünde .befrachtet wer: 
den Fönne, umd während fie das Heil bed Menſchen nicht 
ausichließlih der Gnade Gottes zufchrieben, fondern bem 
freien Willen eine Mitwirkung geftatteten, fo ftellte Dagegen 
Sanfen, indem er an vielen Stellen feines Buchs Behaup- 
tungen, welche in jefuitifchen Schriften ausgeſprochen waren, 
widerlegte, bie Saͤze auf, daß dad Wollen und Verweigern 
des Huten allein Gott zuftehe, und daß es Feine andere Ge» 
verhtigfeit, Wahrheit und Güte gebe ald Gottes eigene Ge⸗ 
rechtigkeit, Wahrheit und Güte, daß der menfchliche Wille 
- au der Abhängigkeit von der Begierde nad) irdifchen Dingen 
ſich nir durch Die Gnade erheben Tünne, und daß diefe Die 
unwillfürlich von Gott dem Willen eingeflößte Bewegung fel, 
durch weldye das Bute dem Menfchen wohlgefalle und er bes 
wogen ‚werde, nach demfelben zu fireben. An. diefe Sätze 
ſchloß ich die Anficht, daß die Philoſophie fhetd die Mutter 
der Keber gewefen und daß man durch fie verführt worden 
fei, den guten Willen für hinlänglich zu halten, um gute 
Werke bervorzubringen, daB man das Chriftenthum nicht 
philoſophiſch erweifen, Tondern daß ed nur aus der heiligen 
Schrift, den Satzungen der Goncilien und den Kirchenvpätern 
geichöpft, daß es nur dem Herzen eingeprägPwerben und nur 
die Liebe ſich mit den gottlihen Geheimnifien befchäftigen 
dürfe‘). Johann du Verger von Hauranne, Abt von S.Gy⸗ 
ran, aus Bayonne gebürtig, mit welchem Janſen ſchon wäh- 
vend feiner Studienzeit zu Löwen oder bald darauf in Paris 


1) Reuchlin I, 753 M Ranke, Päpfte IH, 135. Schrödh, Speift: 
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ein enges Framdichaftsbimbnig ſchloß, theilte feine Verehrung 
des Auguſtinns und feine religiöfen Anſichten, und ſuchte 
diefeiben, noch che Janſen's Merk erfehienen war, tm Leben, 
auf praßtiichem Wege geltend zu machen und zu verbreiten, 
indem er einerfeitd in einem Buche, Petrus Aurelius ge . 
nannt, welches, wenn auch vieleicht nicht von ihm ſelbſt, 
doch unter feinem Einfluffe und nach feinen Ideen gearbeitet 
war, die Mechte des Epiffopats und felbft der niebern Geiſt⸗ 
lichkeit gegen Die Anfihten und Anfprüche ber Iefuiten und 
fogar gegen die Gewalt des Papfled vertheibigte, und am 
bererfeits mit der anguſtiniſchen Lehre von der Gnade Die 
Foberung einer firengen Buße werband, weil eine folche der 
Grabe vorangehen müfle und bas ganze chriftliche Leben 
darin beſtehe, daß man ſich demüthige, dulde und ſich Gott 
ganz hingebe. Richelien, welcher als Biſchef von Lugon ihn 
kennen ˖ gelernt und Achtung für ihn gefaßt hatte, wurde da⸗ 
durch beleidigt, Daß du Verger dab ihm angebotene Bisthum 
Bayonne aus Befcheidenheit ablehnte; ber von ihm gegen bie 
Unflöfung der Ehe des Herzogs von Orleans mit Margarethe 
von Lothringen erhobene Widerfpruch und die Anlagen der 
Jeſniten, welche ihn als ein Ketzerhaupt barftellten und ber 
Abſficht befchuldigten, eine neue Kirche zu gründen, bewogen 
ben Sardinal, ihn 1638 als Gefangenen nach Wineennes brin- 
gen zu laſſen, und aft im Jahr 1643, feinem Zodedjahre, 
erhielt er feine Freiheit wieder). eine Gefangenſchaft 
bemmte indeß nicht Die Verbreitung feiner Lehre, welche einen 
tiefen Eindrud auf die wenigen Berfonen gemacht hafte, de⸗ 
nen ex fie mitgeteilt, und bie hauptfächlich der Familie Ar⸗ 
nauld angehörten. Ein Vereinigungspunkt für diefelben wurde 
Bas Kofter Port-Royal Diefe Siftercienferabtei war im An⸗ 
fange des 13. Jahrhunderts in einem Heinen, von Wald un. 
ſchloſſenen Thale bei dem Dorfe Chevreuſe, ſechs franzöſiſche 
Meilen von Paris, nur für zwölf Ronnen geftiftet worben, . 
und der Papſt hatte ihr dad Recht ertyeilt, auch Laien einen 


einſamen Zufluchtcort zu gewähren, «weiche, ohne ſich durch 
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ein Geluͤbde zu binden, ſich von der Welt zurückziehen woll⸗ 


ten, um ſich Bußübungen hinzugeben. Angelika Arnauld, 
eine Tochter des Advocaten Anton Arnauld, welcher durch 
ſeinen Angriff auf die Jeſuiten im Parlament nicht wenig 
zur Vertreibung derſelben aus Frankreich im Jahr 1595 bei⸗ 

getragen‘), hatte als Aebtiſſin 1608 die Reform der verfal⸗ 
lenen Kioſterzucht mit großem Ernſt begonnen, indem ſie ſich 
ſelbſt der ſtrengſten Lebensweiſe und der abtödtenden Aſceſe 
hingab, welche der Charakter dieſer Reform war, und auf 
Scheiß des Eiftercienfergenerald führte fie dieſe auch in meh⸗ 
ren andern Klöſtern des Ordens ein. Die Zahl der Nonnen 
in Port-Royal flieg jebt auf 80; der Raum reichte nicht 
mehr bin, und da außerdem die ungefunde Lage fortwährend 
Krankheiten und häufige Todesfälle veranlaßte, fo wurde Das 
Kiofter 1626 nach der Jakobsvorſtadt von Paris verlegt, wo 
Angelita’d Mutter, welche unter ihrer Leitung Nonne gewor⸗ 
den war, ein Haus für daffelbe gekauft und ausgebaut Hatte. 
Man nannte dieſes Klofter Pork-Royal’von Paris, während 
das alte Port⸗Royal ded Champs genannt wurde, und 1648, 
als die Zahl der Nonnen in jenem fich bis über Hundert ver- 
mehrt bafte, kehrte ein Theil derfelben nach dieſem zurüd, 
jedoch bildeten beide Klöfter Eine Abtei. Angelika lernte 

bald nachdem fie ſich nach Paris begeben hatte, den Abt von 

©.:Eyran kennen, fie faßte das größte Vertrauen zu ihm, 

und er wurbeider Beichtvater Der Nonnen. Ebenſo nüpfte 
fi) bald ein enges Verhältniß zwifchen ihm und dem älteſten 
Sohn einer Schwefter Angelita’s, Anton Le Maitye, weldher 
einer ‚der berühmteften Advocaten und gerichtlichen Redner 
war und fihon im 28. Lebensjahre 1636 zum Staatsrath 
ernannt wurde. Zwei Jahre fpäter entfagte er den fich ihm 
Darbietenden glänzenden Ausfichten, und er 309 ſich nad 
Dort-Royal des Champs zurüd, wo nur ein Kaplan ge 
blieben war, um die Meſſe zu leſen und den Dienflleuten die 
Sacramente zu reihen. Bald folgten ihm feine füngern Brü- 
der Sericourt und Samy und einige Andere, Geiftliche und 
Laien, Gelehrte und Ungelehrte, fpäter (1646) auch einer ber 
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drei Brüder Angelida's, Robert Arnauld von Andilly, wel⸗ 
cher Intendant der Rheinarmee geweſen war, von deſſen 
Söhnen einer ſchon früher dorthin fich begeben hatte, und 
deſſen fünf Züchter ſämmtlich Nonnen wurden. Diefe Ein- 


- fiedler nahmen ihre Wohnung in den Wirthichaftsgebäuden- 
des Klofters, fie waren nur durch Denfelben Geift des Glau⸗ 


bend, der Liebe und der Demuth vereinigt, und mit ihrem 
bußfertigen Leben und ihren Andachtsäbungen war eine man- 
nigfache, nad) Maßgabe der Kräfte des Einzelnen verfchieben- 
arfige Thaͤtigkeit verbunden; fie beichäftigten fi) mit Garten- 
und Landbau, mit dem Unterricht der ihnen anvertrauten 
Jugend und mit fheologifchen und andern wiflenfchaftlichen 
Studien. Eine große Zahl religiöfer und wiflenfchaftlicher 
Werke, ebenfo dur Gründlichkeit, wie durch geiftreiche Be⸗ 
handlung und gefchmadvolle Darftellung ausgezeichnet und 
meift die gemeinfame Arbeit Mehrer, ging aus dem Ein- 
fiedlervereine hervor; insbefondere gab der Unterricht Ver⸗ 
anlaffung zur Abfaſſung trefflicher Lehrbücher für Sprachen 
und Wiſſenſchaften, und Port-Royal erhielt dadurch eine 
große Bedeutung für die geiflige und literariſche Entwidelung 
Frankreichs. Allmälig vermehrte fich die Zahl Derer, welche 
daſelbſt entweder ihren bleibenden Aufenthalt nahmen oder 
einige Zeit verweilten, ſo je, daß mehre Häufer für biefe 
und jene aufgeführt wurden; überdies fchlugen in der Nähe 
Tiſchler, Schuhmacher und andere Handwerker ihre Werk⸗ 
ftätten auf, und manche Herren und Damen, welche den hö⸗ 
bern Ständen angehörten, bauten fich in der Gegend des 
Kloſters Landhäufer. Die allgemeine Anerfennung, welde 
die Schriften der Ginfiedler von Port-Royal fanden, erregte 
gegen diefe die Erbitterung und Feindfchaft der Jefuiten, weil 
Diefe ſich jeßt den erſten Rang, welchen fie bisher auf dem 
Gebiete der Wiffenfchaft gehabt hatten, entzogen fahen, und 
weil ihre Andachtsbücher, welche biöher faſt ausſchließlich ge- 
braucht worden waren, mehr und mehr durch jene Schriften 
verdrängt wurden; noch mehr aber wurden fie durch die Be⸗ 
forgniß aufgereizt, Durch die Schulen von Port-Royal die 
Erziehung der Jugend zu verlieren, welche fie fich faft ganz 
zugeeignet hatten, und welche die Hauptſtütze ihres Einfluſſes 
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und ihrer Made war’). Da fi die Cinſiedler den dogma⸗ 
tifehen und moraliſchen Anſichten Janſen's anſchloſſen, fo er- 
hoben die Iefulten wider dieſe Die Beſchuldigung der Kegerek, 
und ihe Kampf gegen Port-Royal war zugleich ein Sumpf 
gegen bie Lehre Janſen's und den an diefe ſich Inüpfenden 
Verſuch einer Reform des Katholicismus, welche den Feſt⸗ 
fegumgen bes Zribenter Concils ebenſo widerſprach, wie ſie der 
Macht des Papſtthums und feiner getreuen Anhäuger, der 

Jeſuiten, nachtheilig werden mußte. In ben Niederlanden 
hatten dieſe ſchon 1641 Janſen's Auguſtinus angegriffen, 
weil das Buch Gabe enthalte, welche bereits von dem papft⸗ 
lichen Stuhle früher werbammt ſeien; Der Pepſt Urban VI, 
fprach 1643 in einer Bulle gleichfalls Diefe Anklage aus und 
verbot dad Buch fowie die zur Wertheibigung defidben ver 
faßten Schriften; die Bulle fand indeſſen fehr Ichhaften Wider 
ſpruch bei der niederlaͤndiſchen Geiſtlichkeit, und auch. als Diele 
nad einigen Zahren von Der Regierung zur Annahme derſel⸗ 
ben beftimmt wurde, geſchah es nur unter gewiſſen Modiß⸗ 
cationen und ohne daß ber Widerſpruch gänzlich aufhorte) 
In Frankreich war zwar der Abt von’ S⸗Cyran durch feine 

Haft an ber oͤffentlichen Vertheidigung der Anſichten feines 
Freundes, welche auch Die feinigen waren, verhindert; allein 
einer der talentvollſten und geichrteften Franzoſen Diefer Zeit, 
der Dr. Anton. Arnauld, ein Bkuder der Aehtifie Angelika, 
erflärte fich mit dem lebendigſten Eifer für jene Unfihten, er 
ſchricb 1644 und 1645 zwei Mpolegien für Zanſen und Die 
in defien Buch entwidelte auguftinifche Lehre, und er griff 
mit ebenfo großer Kraft bed Geiſtes wie Der Rede das Syo⸗ 
ftem der Jeſuiten, beſonders die von ihnen aufgeftelite Rorel 
an. Seine Verbindung mit den Einfieblem und den Nonnen 
von Port: Royal, unter denen nicht wenige ihm Verwandt 
waren, wurde für Die Jeſniten ein neue Grund beö Haſſes 
gegen ihn. Nachdem Die Streitfarhe in vielen Schriften ner 
bandeit worden war, faßten die Begner Ianfen’s Die Grund 
Ichren defielben, wie fie fie verfkanden hatten, in -fünf Sage 


1) Racine I. 
2) Sqhroͤch IV, 318. 
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zuſammen ‚ und Urban's Nachfolger, Innocenz X., erklärte 
dieſe in einer Bulle vom Mai 1653 für ketzeriſch und gottes⸗ 
laſterlich. Arnauld und feine Freunde erfannten jene Sätze 
"Dafür an, wiederholten aber die fchon feüber ausgefprochene 
Bebauptintg, daß ihnen biefelben nicht in dem Buche ent- 
halten zu fein fchienen, und erboten fich, in dieſem ganz 
entgegengefebte Sätze nachzuweiſen. Als der Papft Aleran- 
der VII., welcher auf Innocenz gefolgt war und ald Gardinak 
befonders jene Bulle veranlaßt hatte, im Ortober 1656 er: 
Närte, daß die fünf Säge aus Janſen's Buche gezogen und 
in dem Sinne deſſelben verurtheilt: fein, fo entgegneten die 
Anhänger der janfenfchen Lehre, daß eine foldhe Erklärung 
die Grenzen der päpftlichen Macht überfchreite, deren Unfehl⸗ 
barkeit fich nicht auf ein Urtheil über Thatſachen beziehe, und 
fie weigerten fich beharrlich, durch eine unbedingte Unterfchrift 
. anzuerfennen, daß die Säge in Ianfen’d Werk enthalten feien. 
Mozarini, welcher ben Jeſuiten nicht fehr geneigt war, hatte 
theologiſche Streitigkeiten nicht ungern gefeben, weil fie die 
Aufmerkſamkeit von andern, für ihn wichtigern Dingen ab» 
lenkten; um indeß den Papſt zurüdzubalten, fi) des Carbi- 
nals von Reg anzunehmen, zeigte er fich, wenigftens fchein- 
bar, gefällig gegen ihn. Gin königlicher Befehl gebot die 
Unnahme der päpftfichen Bulle vom Mai 1653, ber Beicht⸗ 
vater des Königs, der Jeſuit Annat, und der Erzbiſchof 
Marca von Toulouſe faßten ein Formular ab, welches nicht 
allein Die Verdammung der fünf Saͤtze, fondera auch die Er: 
- Härung enthielt, daß diefelben in Janſen's Buche fich fänden, 
und die Verſammlung der franzöfifchen Geiftlichkelt ſtimmte 
Dem Formular bei und befchloß, daB es allen abweienden Bi⸗ 
fhöfen zugefandt werden folle. Die Bulle wurde von allen 
Bilchöfen bekannt gemacht, jedoch kümmerte fi) Mazarini 
nicht darum, ob das Formular unterfchrieben wurde, und 
wenn er auch auf das Verlangen ber Iefuiten die Schließung 
der Schulen von Port-Royal befahl, und Schüler und Lehrer, 
fowie alle Einfiedler, im März 1656 nöthigte ſich zu entfer- 
nen, fo ließ ex es doch geichehen, daß bie legtern allmälig 
wieder dahin zurückkehrten. Um dieſelbe Zeit trat den Je⸗ 
fuiten ein Widerſacher von ſolcher Kraft und Schärfe ent⸗ 
Schmidt, Gefchichte von Frankreich. IV. 27 
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gegen, wie fie ihn weber früher noch fpäter' gefunden haben, 
Pascal, ein Mann, welcher als Phyſiker und Mathematiker 
bedeutend, aber noch bedeutender ald Philoſoph und ald Bilb⸗ 
ner ber franzöfifchen Profa war. Durch feine religiöfe Rich⸗ 
tung den Sanfeniften befreimdet, ließ er, ohne feinen Namen 
zu nennen, 1656 und 1657 feine Provinzialbriefe oder Briefe 
an einen Freund in der Provinz eufcheinen, in welchen er 
nicht allein Arnauld gegen bie ihm vorgeworfenen Irrthümer 
rechtfertigte, fondern bauptfächlich die cafuiflifche Moral, die 
Srobabilitätölehre der Jeſuiten angriff. Indem er ben Ge 
genftand mit Tunftreicher Dialektik, in einer allgemein ver- 
fländlichen, anfprechenden Weife und in meifterhafter Sprache 
behandelte, fo hatte feine Schrift eine ſehr fiefe, den Jeſuiten 
ſehr ungünftige Wirkung, und diefe wurde durch den Befehl 
des Staatsraths vom 23. September 1660, dab das Buch 
durch den Henker zerriffen und verbrannt werben folle, weit ! 
ed Die durch die Kirche verdammten Feßerifchen Behauptungen ! 
Janſen's enthalte und für den König und beffen vornehmſte 
Minifter höchſt beleidigend fei, nur noch verftärkt’). w 
Nach dem Tode Mazarini’d wurden gewaltiame Map- 
regeln gegen die Ianfeniften ergriffen. Ludwig XIV., welcher 
wegen feiner Umwiffenbeit?) in religidfen Dingen durchaus 
unfähig war, den eigentlichen Streitpunft zu begreifen, glaubte 
in diefer Beziehung unbedingt feinem jefuitifchen Beichtvater, 
welcher ihm die janfenfihe Lehre als caloiniftifh und Port⸗ 
Royal ald Yauptfig diefer Keberei darſtellte. Die entichie 
dene Abneigung, welche er deshalb gegen die Anhänger jener 
Lehre begte, wurde dadurch noch bedeutend gefleigert, daß er 
fie als eine nach Selbfländigkeit und Unabhängigkeit ftrebende 
Partei in der Kirche und im Staate betrachtete. Schon fein 


1) Issınbert XVII, 380. — Steffens, Pascal und bie philoſophiſch⸗ 
sehieihe Bedeutung feiner. Anfichten, in befien nachgelaſſenen 
ten 1 

2) 5. Simon VI, 417. XI, 2. — Herzogin von Orleans 92: Dan 
konnte in der Religion nicht einfältiger fein als der König war. Id 
kann nicht begreifen, wie die Königin, feine Frau Mutter, ihn fo biuts: 
einfältig in dev Religion erziehen laſſen. Was ihm bie Pfaffen ſag ten, 
glaubte er, als wenn es von Gott gerebt: wäre. 
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Mutter hatte ihm Diefe Unficht wegen der Verbindimg Port: 
Royals mit Retz, deſſen erzbifhöflicher Gerichtöbarkeit das 
Mofter unterworfen geweien war, eingeflößt, und er fand eine 
Beftätigung diefer Meinung darin, daß manche mit dem Hofe 
unzufriedene oder in Ungnade gefallene Männer ſich den Ein- 
fielen von Port⸗Royal anſchloſſen, und daß die Ianfeniften 
ihre Weberzeugung nicht der Enticheibung des Oberhaupts der 
katholiſchen Kirche "unterwerfen wollten, auch dann nicht, 
als die Regierung ed ihnen‘ gebot. In einer noch vor Ma- 
zarini’d Tode zuſammengetretenen Verfammlung der Geifl- 
lichkeit wurden von ber Mehrzahl neue Strafen . gegen Die- 
jenigen befchloflen, welche die Unterzeichnung: des Formulars 
verweigerten, und ein Decret des Staatsraths befahl im April 
1661 allen Erzbifchöfen und Bifchöfen, fi) dem Befchluffe 
derfelben zu fügen und von ihrer Unterwerfung binnen zwei 
Monaten Rechenfchaft abzulegen. Da die Nonnen in den 
beiden Klöſtern Port: Royal auch jetzt bei der Erklärung be 
barrten, daß fie nicht unterfchreiben Fönnten, weil ihre Beicht⸗ 
väter und andere von ihnen hochverehrte Männer behaupteten, 
daB Die fünf Säge ſich nicht in Janſen's Buche fanden, fo 
wurden Durch Fönigliche Beamte alle Penfioneirinnen aus den 
Kloͤſtern entfernt, die Aufnahme folcher in Zukunft unterfagt 
und die biöherigen Beichtoäter durch andere Geiftliche erfeht, 
Deſſenungeachtet blieben, die Nonnen. bei. ihrer, Weigerung, 
und auch nicht wenige Bifchöfe hielten an der Meinung feft, 
daß die Kirche menfchliche Thatſachen nicht mit voller und 
unfehlbarer Gewißheit en könne; die meiften Tießen 
die Hirtenbriefe, in welchen fie diefelbe äußerten, nicht binden, 
oder ſie begnügten fich, fie in Protokollen, welche fie in ihren 
Archiven nieberlegten, auszufprechen, aber der Bifchof von 
Angers, Heinrih Arnauld, ein Bruder Anton’, und bie 
Biihöfe von Benuvais, Pamiers und Alais erffärten ihre 
Anfıht in gedruckten Hirtenbriefen und beklagten ſich dar- 
über, Daß bie geiſtliche Verſammlung fich- zum Nationalconcil 
aufgemorfen und Glaubensformeln vorgefchrieben babe. Der 
Streit zwifchen dem König und dem Papft 1662 und 1663 
hemmte die begonnene Verfolgung, allein nach der Verfühnung 


zwiſchen ihnen flellte der Papft auf Verlangen des Könige, 
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welcher dadurch jene Klage befeitigen wollte, ein mit dem 


frühern übereinftinnmmendes Formular feft, und der König be 


fahl durch einen Erlaß, welchen er in feiner Gegenwart im 
Parlament regiftriren ließ, im Aprit 1664 allen geiflfichen 
Derfonen, auch allen Xehrern an den liniverfifäten und Col⸗ 
legien und allen Nonnen, ed zu unterfchreiben. Die Nonnen 
in Port⸗Royal verweigerten bis auf fechözehn diefem Befehl zu 
gehorchen; der Erzbifchof von Paris, Perefique, Nachfolger 
Marca’d, ließ‘ fie deshalb aus dem Klofter zu Paris fort 
führen und meift nach Port-Royal des Ehamps verfeken, 
und als fie auch dadurch nit zur Nachgibigkeit bewogen 
wurden, daB das Klofter durch Soldaten der Töniglichen 
Garde völlig abgeiperrt wurde, fo erflärte er, daß fie der 
Sacramente unmindig und unfähig feien, eine Gemeinfchaft 
zu bilden. Die Einfiedler waren genöthigt, fich zu zerftreum 
und fih, ſowie auch Anton Arnauld, unter angenommenen 
Narren an verfchiedenen Orten zu verbergen; fie ſetzten aber 
ihre fehriftftellerifche Thatigkeit fort und beſchaͤftigten fich jetzt 
befonderd mit Widerlegung jefuitifher Schriften und einer 
franzöfifchen Meberfegung des Neuen Teſtaments. In Ueber: 
einflimmung mit dem Könige, welcher die erwähnten vier 
Bifchöfe durch Strenge zur Nachgibigkeit zwingen . wollte, 
beoollmächtigte der Papft Alexander VII im April 1667 neun 
von ihm zu feinen Commifjarien ernannte frafzöftfge Bi: 
ſchoͤfe, benfelben zu befehlen, dad Formular ohne Hinzufügung 
irgend einer Erklärung oder Beſchränkung zu unterzeichnen 
und in ihren Didcefen unterzeichnen zu laſſen, unb wenn fie 
fich deſſen weigerten, ihnen die Ausübung ihrer geiflfichen 
Bunctionen fowie das Betreten einer Kirche zu unterfagen 
und ihnen felbft noch andere fchwerere Strafen aufzulegen. 
Diefer Schritt des Papſtes war eine Werlegumg der von Con 
cilien und. durch. päpftliche Decrete feftgefegten und in der 
gallifanifchen Kirche geltenden Beſtimmung, nach welcher Bi: 
Ichöfe in erfler Inflanz nur .von zwölf Bifchöfen derſelben 
Provinz gerichtet werden durften. Neunzehn franzöſiſche Erz⸗ 
biſchöfe und Biſchoͤfe richteten deshalb an den Nachfolger 
Alexander's, welcher im Mai 1667 geflorben war, an Ele⸗ 
mend IX. ein Schreiben, in welchem fie die Meinung ber 
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vier Bifchöfe verfheidigten, und als der Papſt dadurch nicht 
zur Zurädnahme der von feinem Vorgänger erfbeilten Com⸗ 
miffion bewogen wurde, fo foderten fie im April 1668 durch 
ein Eircularfchreiben alle franzöfifchen Bifchöfe auf, gemein: 
ſchaftlich gegen das Verfahren des päpftlichen Hofes und 
gegen die Verlegung der Rechte ded Epifcopats durch Daflelbe 
zu profefliren. Der König befbätigte indeflen die Rechtsver⸗ 
letzung, welche der Papft fich erlaubt Hatte, er wollte eine 
ohne feinen Willen und fogar gegen denſelben geichloflene 
Verbindung nicht dulden, er ließ durch ein Decret des Staats: 
raths vom 4. Juli das Schreiben unterdrüden und allen Bi- 
Tchöfen befehlen, es unbeantwortet zu laſſen und dem Kanzler 
zu überſchicken, und er erflärte zugleich, daß in Zukunft Erz: 
biſchoͤfe und Biſchöfe in Betreff alles Deffen, was das allge: 
meine Intereſſe der franzöftichen Geiſtlichkeit beträfe, verpflichtet 
fein follten, fi an ihn zu wenden, damit ee nach feinem Gut⸗ 
befinden dafür forge, daß fie fich aber nicht unterfangen follten, 
irgend ein Rundſchreiben darüber ohne vorherige Erlaubniß 
an ihre Mitbifchöfe ergeben zu Laflen. Die Bilchöfe wagten 
ed nicht, Dem Befehle den Gehorfam zu verweigern und ber 
Erklärung zu widerfprechen, wenn fie auch die Anficht theil⸗ 
ten, welche der Erzbiſchof von Gens, einer der 19, in einem 
Briefe an den Erzbifchof von Autun ausfprah. „Wohin,“ 
fagt diefer, „ift es mit der Kirche gefommen?. Hat man je 
feit den Zeiten der Verfolgung eine größere Erniedrigung 
- ihrer Autorität, ihrer Rechte und Dimmer geſehen? Wiel . 
dieſe Kirche, welche nur durch den Heiligen Geiſt recht ge 
leitet werden Tann, der doch nur ihren verfammelten Bi⸗ 
ſchöfen verſprochen ift, fol die Hilfe, welche fie in ihren 
geiftigen und zeitlichen Bedürfniſſen ihr fchuldig find, nicht 
hoffen, da man es nicht duldet, daß fie zuſammenkommen, 
um über ihre Angelegenheiten gemeinſchaftlich zu verhandeln, 
da man ihnen ein Verbrehen daraus macht, brieflich mitein- 
ander zu verkehren, was bad einzige, wenn auch ſchwache, 
Mittel ift, „welches ihnen noch übrig bleibt!” — Der Erz⸗ 
bifchef von Send und der Bifchof von Chalons bemühten 
fi, zwoifchen den vier Bifchöfen und dem Papfte zu vermit- 
teln, und es gelang ihnen, da dieſer von verfühnlicherer Ge: 
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finnung als fein Vorgänger und es ihm hauptſächlich nur 
anſtößig geweſen war, daß die Biſchöfe ihre Hirtenbriefe, in 
welchen fie einen Unterfchied zwifchen Glaubensſache und That⸗ 
fache machten, durch den Drud veröffentlicht Hatten. Ueber⸗ 
Died erlangten die Herzogin von Longueville und die Prin- 
zeffin von Conti, welche den Janſeniſten befreundet waren, 
einen großen Einfluß auf dem päpftlichen Nuntius Bargellini, 
die Minifter Lyonne und Le Zellier wünfchten die Beilegung 
ded Streit, und auch auf den König machte eine von Ar⸗ 
nauld und zweien feiner Freunde abgefaßte Bittichrift, welche 
fih durch Hare, anfprechende und beredte Darftellung aus: 
zeichnete, einen nicht ungünftigen Eindrud. Man einigte fi fi 
endlich dahin ,: daß der’ Papft nicht den Widerruf jener Hir⸗ 
- tenbriefe und fomit "auch nicht des in denſelben gemachten 
Unterſchiedes foderte, daB die. vier Bifchöfe das Formular 
aufrichtig, nicht, wie bisher verlangt worden war, unbedingt 
unterfehrieben, um zugleich ihr Gewiſſen und den Papft zu: 
frieden zu fielen, und daß fie ihren Geiftlichen erPlärten: 
diefe feten in Betreff der im. Formular enthaltenen Thatſache 
nur zu derjenigen Unterwerfung verpflichtet, welche Achtung 
und. Kirchenzucht: foberten, und welche darin beftehe, daß man 
fih nicht. gegen diefe Entſcheidung erhebe, ſondern Still⸗ 
ſchweigen beobachte, um die Ordnung zu befolgen, welche in 
ſolchen Dingen.das Benehmen der untergeordneten Geiſtlich⸗ 
feit gegen ihre Vorgeſetzten regeln ſolle. Sie fihrieben dar⸗ 
auf einen ehrerbietigen Brief an den Papft, in weichen fie 
- ihm mittheilten, daß fie in ihren Diöcefen Synoden berufen 
und eine neue Unterſchrift des Formulars befohlen und felbft 
geleiftet hätten; er erließ darauf an ſie ein Breve, in welchem 
er fich für befriedigt. erflärte. Won den Nonnen in. Port: 
Royal verlangte der Erzbifhof von Paris nicht mehr die 
Unterfchrift ded Formulars, fondern nur die Verbammung 
der fünf Säge, ohne daB babei ausgefprocdhen wurde, daß 
diefelben in Janſen's Buche enthalten feien; er geftattete 
ihnen wieder die Theilnahme an den Sacramenten, die Gol- 
daten, welche das Klofter bisher abgefperrt hatten, wurden 
zurüdgezogen, die Einftedler fammelten fi) wieder in Den 
umliegenden Häufern, und Arnauld erfihien wieder öffentlich 
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zu Paris; jedoch wurde durch ein Decret des Staatsraths 
Vort ⸗Royal zu Paris, welches ſich unter die Leitung der Je⸗ 
fuiten geftellt hatte, von Port: Royal des Champs getrennt 
und die Kloftergüter zwifchen beite getheilt. Der Widerſtand, 
welchen bei dem Streite über die Regale die Bilchöfe von 
Alaid und Pamiers dem Könige entgegenfehten, erregte ben 
Zorn defjelben gegen die Ianfeniften fowie gegen Port-Royal 
aufs neue. Er wollte, ohne offene Gewalt anzuwenden, das 
Kloſter auöfterben laffen, er verbot, Nonnen aufzunehmen, 
bevor die Zahl derfelben ſich auf 50 vermindert habe, und 
zugleich wurden alle ihnen zur Erziehung anvertraute Mäd- 
chen entfernt. Die Einfiedler wurden wiederum und auf im» 
mer zerftreut; die Haupter der Schule von Port-Royal, auch 
Anton Arnauld, welcher erſt 1694 farb, retteten fi) vor 
einer zweiten Verfolgung duch Flucht nah den fpanifchen 
Niederlanden, und fie ſetzten bier den Kampf gegen das je» 
fuitifche Lehrſyſtem fort. Die Anhänger der janfeniftifchen 
Anfichten in Frankreich wagten ed aber um fo weniger, ihre 
Meberzeugung offen auszufprechen, ald der Einfluß des Pa- 
terd 2a Chaife, des Beichtvaters des Königs, dadurch noch 
bedeutend flieg, daß 1687 ihm allein die Vergebung der geift: 
lichen Aemter, an welcher bisher auch der Erzbiſchof von 
Paris Antheil gehabt hatte, übertragen wurde. Indeflen 
Batten die Jeſuiten durch die Verdammung der fünf Säge 
ihren Zweck nicht erreicht, denn unter den Anhängern der 
Lehre Auguſtin's und Janſen's verbreitete fih immer mehr 
die Meinung, daB man dad Formular unterzeichnen könne, 
ohne diefelbe dadurch für ketzeriſch zu erflären, da der Papft 
für Entfcheidungen über Tchatfachen nur ehrerbietiged Still⸗ 
ſchweigen, nicht Glauben verlangen fünne, und in Folge dieſer 
Meinung blieben viele ihnen abgeneigte und feindlich gefinnte 
Lehrer und Geiftlihe in ihren Aemtern. Sie bewogen des⸗ 
halb 1705 den Papſt Clemend XI. eine Bulle zu erlaffen, 
durch welche ausdrüdlich erflärt wurde, daß man keineswegs 
dem Gehorfam, ben man den Bullen der Päpſte Innocenz X. 
und Alerander VII. ſchuldig fei, Durch ein achtungsvolles 
Stilifehweigen genüge, fondern daß alle Chriftgläubigen den 
Sinn ded Buches Ianfen’s, welcher in den fünf Sägen ent: 
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halten fei, als ketzeriſch nicht blos mit ben Munde, ſondern 
mit dem Herzen verdammen müßten,-und daß es nicht erlaubt 
fei, in anderm Geifte und anderer Gefinnung zu unterſchrei⸗ 
ben. Diefe Bulle wurde von der Verfammlung der fran- 
zöfifchen Geiſtlichkeit einflimmig angenommen und von Dem 
parifer Parlament regiftrirt, und ein königlicher Erlaß befahl 
ihre Beobachtung und Ausführung. Da die Nonnen in Port- 
Royal fich meigerten, biefer Bulle fich anders zu untermerfen 
als mit der Beſchränkung: „ohne Schmälerung Defien, was 
in Betreff ihrer bei dem SKirchenfrieden unter Clemens IX. 
gefcheben fei,” fo hob der Papft auf dad Verlangen des Kö- 
nigd im September 1708 das Kofler, ald einen Sig der 
Keberei, auf und geftattete die Verfegung der Nonnen nach 
andern Klöftern. Diefe Bewilligung wurde zwar noch nicht 
in Ausführung gebracht; jedoch benutzten die Jeſuiten damals 
eine fi) ihnen darbiefende Gelegenheit, um eine neue Ver⸗ 
dammung der janfeniftifchen Lehren zu bewirken‘). Ein Prie⸗ 
fier, des Dratoriums, Paſchaſius Quesnel, hatte fchon 1671 
eine zufammenhängende Erklärung der vier Evangelien druden 
laflen, er hatte fpäter, weil fein Buch vielen Beifall fand, 
auch die übrigen Bücher des Neuen Teſtaments bearbeitet, 
und das gefamnite Werk führte den Zitel: das Neue Zefla- 
ment mit moralifchen Betrachtungen über jeden Verd. As 
ein Füniglicher Befehl den Mitgliedern feines Ordens die Un- 
terfchrift einer Slaubensformel, welche der Lehre bed Au⸗ 
guftinus widerfprach, gebot, fo verließ er 1685 Frankreich, 
begab ſich nah den fpanifchen Niederlanden und fchrieb in 
Verbindung mit Arnauld, nach defien Zode er ald dad Haupt 
der janfeniftiichen Partei betrachtet wurde, für die Lehre der: 
ſelben. Die Jeſuiten entdedten endlich feinen Aufenthalt, 
welchen er durch Annahme eines andern Namens lange ge: 
beim gehalten hatte, und er wurde auf, das Verlangen Lud- 
wig's XIV. 1703 verhaftet, jedoch gelang ed ihm aus bem 
Gefängniffe zu entfommen und nach Amſterdam zu flüchten, 
wo er. 1719 ftarb. Obwol er in feinen moraliſchen Betrach⸗ 
tungen größtentbeild bei dem Praktifchen ſtehen geblieben war 


1) Ueber dad Kolgenbe fiche beſonders Schröckh VII, 406— 419. 
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und fi aller dogmatiſchen Polemik enthalten hatte, fo war 
doch feine Anhaänglichkeit an den ſtrengen auguftinifchen Lehr⸗ 
begriff nicht zu verkennen, und die Iefuiten mußten fein Buch 
um fo mehr als ein fehr wirffames Mittel zur Kortpflanzung 
ianfeniftifcher Anfichten betrachten, als ed durch eine anfpre- 
chende Darftellung eine ſehr weite Verbreitung fand. Außer 


den hatten fie auch einen befondern Grund zur Verfolgung 


diefed Buch. Der Sardinal von Noailles, Erzbifhof von 
Paris feit 1695, ein Mann von milder und wahrhaft from- 
mer Öefinnung, war, wenn er ſich auch nicht für die Ian- 
feniften erflärte, Doch den Jeſuiten und ihren Lehrſyſtem 
abgeneigt, und dieſe ſahen in ihm ihren gefährlichften Gegner, 
nicht allein wegen feiner hohen geifllihen Würde, fondern 
noch mehr weil er in vollem Maße das Vertrauen und bie 
Achtung der Maintenon und die Gunſt des Königs befaß. _ 
Da er früher als Bifhof von Ehalond Das Buch Quesnel's 
gebilligt und empfohlen Hatte, fo wollten fie durch die Ver⸗ 
dammung deffelben ihn bei dem Könige verbächtigen und 
feinen Einfluß vernichten. - Schon 1708 bewogen fie den 
Papft Elemend XL, dur ein Breve dad Buch) wegen der 
in demfelben enthaltenen aufrührerifchen, ſchaͤdlichen, irrigen 
und offenbar janfeniflifchen Lehrfäge zu verdammen und dad 
Leſen deflelben zu verbieten; fie Fonnten zwar die Annahme 
Diefed Breve in Frankreich nicht bewirken, weil der franz» 
fiihe Hof über die Partei, welche der Papft in dem dama- 
ligen Spanifchen Erbfolgefriege ergriffen hatte, unzufrieden 
war; allein nach einigen Jahren gelangten fie zu ihrem Ziel. 
Der Pater La Chaife farb im Januar 1709; fein Nach 
folger, der bisherige Provincial der Jeſuiten zu Paris, der 
Pater Tellier, welcher ein Feind jeder Zerftreuung und Geſellig⸗ 
keit war, welcher fich einen armen Bauer aus der Normandie 
nannte, ald der König ihn fragte, ob er ein Verwandter der Fa⸗ 
milie Le Zellier ſei, verfolgte mit unverfühnlichem Haſſe jede 
Richtung, welche dem Interefle feine® Ordens entgegen war, und 
dieſen Haß hegte er auch gegen den Cardinal von Noailles, zu: 
mal er mit diefem die Vergebung der Pfründen theilen mußte"). 


1) S. Simon VIl, 18-27. 
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Da er beforgte, daB das Klofter Port-Royal des Champs, 
welches fortwährend als Mittelpunkt der janfeniflifchen Partei 
betrachtet wurde, fortbeftehben werde, wenn die noch vorhan- 
denen Nonnen den König überlebten, fo benutzte er zunächft 
den großen Einfluß, welchen er bald auf diefen erlangte, um 
ihn zu beflimmen, die Aufhebungsbulle mit der größten 
Strenge ausführen zu laflen. In der Nacht vom 28. zum 
29. Detober 1709 wurde das Kloſter von Gardefoldaten um⸗ 
ſchloſſen, und am Morgen dieſes Tages erſchien der Polizei: 
lieutenant von Paris, Argenfon, nöthigte die Nonnen, ohne 
ihnen mehr ald eine Viertelftunde Zeit zu geftatten, in die 
mitgebrachten Wagen zu fteigen und ließ fie nach verfchiebe: 
nen, 10 bis 50 Meilen entfernten Klöftern abführen. Das 
Klofter, die Kirche und alle andern Gebäude wurden nieder- 
geriffen, und ed wurden fogar die Gebeine der auf dem Kirch: 
hofe Beerdigten ausgegraben und nach andern Kirchhöfen 
geſchafft'). Einige Zeit darauf bewog Zellier den König, 
von dem Papfte eine neue, beflimmtere Verdammung des 
- Neuen Teſtaments von Quesnel zu verlangen und ihm zu 
dieſem Zwecke 103 aus demfelben gezogene Behaupfungen 
als Eegerifch zu bezeichnen. Der Papft beauftragte Drei Car: 
binäle, unter welchen ſich ein Iefuit befand, und ſechs Theo⸗ 
logen mit der Prüfung ded Buchs, und er erließ fodann im 
September 1713 eine Bulle, welche nach dem Anfangsworte 
Unigenitus bezeichnet wird, und in welcher er bad Bud, im 
Allgemeinen und außerdem LOL in demfelben enthaltene Sätze 
verdammte. Mehre von diefen fprachen eine Lehre aus, welche 
fih in der Bibel felbit fand oder von Auguftinus und andern 
Kirchenvatern vorgetragen war, und wenn diefelben auch nur 
im janfeniftifchen Sinne verurtheilt fein follten, fo hatte man 
doch unterlaflen, - Die Dazu ‚erfoderlichen Erklärungen hinzu⸗ 
zufügen. Einige von jenen Sägen waren folgende: Die 
Gnade Jeſu Chrifti, ‚der Eraftige Grund des Guten jeber 
Art, ift zu allen guten Werken nöthig. Es wird Feine Gnade 
anders ald durch den Glauben ertheilt. Wir rufen vergebens 
zu Gott: Mein Vater! wenn es nicht der Geift der Liebe ift, 


1) S. Simon VII, 423. 421. 
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der da ruft. Der Glaube rechtfertigt, wenn er wirkt; er 
wirft aber nur durch die Liebe. Den Chriften das Leſen ber 
heiligen Schrift, befonderd des Evangeliums unterfagen, ift 
ebenfo viel ald den Kindern des Lichts das Licht verbieten 
und fie in eine Art von Ercdmmunication verfeßen. Der 
91. Sag lautete: Die. Furcht vor einer Eyrcommunication 
darf und niemald hindern, unfere Pflicht zu erfüllen; wir 


treten nie aus der Kirche heraus, wenn es auch feheint, daß . 


wir durch die Bosheit der Menfchen aus berfelben vertrieben 
find, wofern wir Gott, Jeſu Chrifto und der Kirche felbft 
durch die Liebe völlig zugethban find. — In der Verfanm- 
lung der franzöfifchen Geiftlichkeit, im Anfange bed Jahrs 
1714, erklärten fi 40 Erzbifchöfe und Biſchöfe für die ein- 
fache Annahme der Bulle, indem fie fich begnügten, in einer 
Poftoralinftruction den Geiftlichen ihrer Didcefen mitzutheilen, 
in weldhem Sinne die verurtheilten Säge ald irrig angefehen 
werden könnten. Noailles hatte zwar fogleich nach der Be- 
kanntmachung ber Bulle die früher dem Quesnelſchen Buche 
ertheilte Billigung zurüdgenommen und das Leſen deſſelben 
verboten; allein er, fowie einige andere Bifchöfe, fand die 
Paftoralinfteuction nicht hinreichend und er verweigerte Die 
Annahme der Bulle, bis fich der Papft über bie Bedenken 
erregenden Punkte in einer Weife ausgefprochen haben werde, 
welche die Lehre und Kirchenzucht, Die Freiheiten der gallika⸗ 
niſchen Kirche und die Rechte der Biſchoͤfe völlig ficherftellte. 
Der König, überrafcht und unwillig über diefen ihm fo un- 
erwarteten umd ungewohnten Widerſpruch, verbot den oppo⸗ 
nirenden Prälaten, gemeinfchaftlich an den Papft zu fchreiben, 
unterfagte dem Gardinal von Noailles, am Hofe zu erfcheinen, 
und verwied die Bifchöfe, welche ſich ihm angefchlofien hat- 
ten, in ihre Diöcefen. In dem Parlament, welchen er die 
Regiftrirung der Bulle befahl, verlangten zehn Räthe, daß 
man ihm zuvor Gegenvorflellungen mache, und Einige fpra- 
den fogar die Meinung aus, daß die weıtlihe Gewalt nicht 
das Hecht habe, den Bifchöfen, welche die Richter über bie 


Lehre feien,. die Annahme einer römifchen Conftitution zu ge: . 


bieten; die Mehrzahl entfchied ſich für Die Regiftrirung, jedoch 
mit Worbehalt der Rechte der Krone, der Freiheiten der gal- 
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likaniſchen Kirche und ber Gerichtsbarkeit der Bifchöfe und. 
einigen andern Beſchränkungen. Auf diefe Glaufeln trug der 
Generaladvocat befondere deshalb an, weil die Verdammung 
bes 91. Satzes gemisbraucht werben könne, um ben Bi⸗ 
fhöfen ihre Gerichtsbarkeit zu entziehen, und um aus ihr zu 
folgern, daß auch eine ungerechte Excommunication und ſelbſt 
die Furcht vor einer ungerechten Kirchenſtrafe die Unterthanen 
von der Pflicht der dem Könige ſchuldigen Treue entbinde. 
Auch in der Sorbonne fand die Annahme der Bulle nicht 
‚ olme Widerſpruch flatt, und einige Mitglieder derfelben wur: 
den deshalb verbannt. Einige Bifchöfe, welche die Bekannt: 
machung der Bulle in ihren Didcefen verweigerten, erhielten 
den Befehl, fich nicht aus dieſen zu entfernen, mehre Predi⸗ 
ger, welche fi) gegen diefelbe ausfprachen, wurden gefangen» 
gefeßt, der Cardinal von Noailled wurde mit der Ercommu- 
nication bedroht, und nur der bald darauf erfolgende Zod 
des Königs verhinderte Die Ausführung diefer Drohung und 
anderer ſchon beabfichtigten firengen Maßregeln. Die Bebeu- 
tung ber Bulle Unigenitus lag nicht fowol in Lem dogma⸗ 
tifchen Inhalt derfelben, fondern vielmehr in dem Widerftande, 
welchen fie gegen die Regierung bervorrief, und diefer war es 
auch Hauptjächlich, welcher in ganz Frankreich, in den Pro⸗ 
vinzen wie in der Hauptſtadt, das lebhafteſte Intereffe für 
fie erregte. Je fchwerer der Drud des Despotismus auf Dem 
Reiche laſtete, um fo allgemeiner fprach fich die öffentliche 
Meinung für die Männer aus, welche es gewagt hatten, 
einem Gebote deffelben den unbedingten Gehorfam zu ver- 
weigern, und der Name Janfeniften wurde Bezeichnung für 
eine Partei, welche die Freiheiten der gallikaniſchen Kirche 
gegen die Eingriffe des päpſtlichen Stuhls behaupten wollte 
und zugleih dem Regierungsſyſtem Ludwig's XIV. ent- 
gegentrat '). 

Unduldſamkeit gegen jede eigenthümliche, ſelbſtändige Rich 
tung auch auf dem refigiöfen Gebiete beftimmte Ludwig's 
Eingreifen wie im Die janfeniflifchen Streitigkeiten fo auch 


»]) Limiers, Histoife du regne de Louis XIV. Amst. 1717. VII, 
336344. 412—419. 511. 529. Martiniere V, 668--679. - 
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in diejenigen, welche während der zweiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hundert durch das Wiederaufleben de Myſticismus in der 
Tatholifchen Kirche veranlaßt wurden, in die Streitigkeiten 
über den ſogenannten Quietismus'). in fpanifcher Pric- 
fier, Michael Molinos, welcher feit 1669 zu Rom lebte und 
bier auch unter ben höhern Ständen als Beichtvater und 
geiftlicher Rathgeber großen Einfluß erlangte, gab 1675 eine 
Anweiſung zum geifllichen Xeben heraus, welche fehr vielen 
Beifall fand. Died erregte die Eiferfucht der Iefuiten, und - 
der Pater La Chaife veranlaßte Ludwig XIV., von dem 
Dapfte Innocenz XI. eine ftrenge Prüfung ded Buchs und 
der Grundfäge des Molinos zu verlangen. Der Papft !ieß 

ihn 1685 verhaften und vor ein Inquifitionsgericht flelen; 
1687 wurden 68 ihm zugefchriebene Sätze als ketzeriſch, got- 
tesläfterlich und verberblich verdammt, und er felbft mußte. 
feine Irrthümer abfehwören und wurbe bis zu feinem Tode 
(1686) in einem Dominicanerflofter gefangengehalten’). Waͤh⸗ 
rend dadurch der Myſticismus In Stalin unterbrüdt wurde, 
frat er indeffen in Frankreich hervor. Johanna Maria Bou« 
viered von Ba Mothe, Witwe Guyon, zeigte ſchon früh eine 
große Neigung zu Werken der Barmherzigkeit und zu einer 
innern, auf das Gefühl fich befchräntenden Frömmigkeit, und 
fie wurde in dieſer Richtung durch ihren Beichtvater, den 
Pater Lacombe aus Savoyen, beftärkt, welcher ein Buch my- 
ſtiſchen Inhalts über das Herzenögebet verfaßte und fie auf 
ihren Reifen begleitete. Sie glaubte ſich zu einer großen 
Wirkſamkeit in der Kirche berufen, fie ſprach ihre Anfichten 
beſonders in zwei Schriften, einer Anweiſung zum Leben 
und einer myſtiſchen Erklärung des Hohen Liedes, aus, und 
fie verfündigte fogar in Predigten, welche fie namentlich in 
Chambery und Grenoble hielt, als das höchfte Ziel des Chri⸗ 
ften die vollfommenfte Seelenrube und die ganz uneigennügige 


1) Bausset, histoeire de Feneien 1399. I, 251-532. II, 7—158. 
Defieiben Histoire de Bossuet II, 254-357. Schrödh VII, 453—471. 
| 3) Man befchuldigte ihn, daß er als das höchſte Ziel für den Men⸗ 

ichen eine Gemüthöruhe bezeichne, welche kein aͤußerlicher Eindrud zu 
flören vermöge, und bei welcher der Menfch auch mitten unter finnlichen 
Genüſſen in der Ruhe der Betrachtung verbarre. 
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Liebe. Im Sabre 1686 begab fie ſich mit Lacombe nach 
Paris und fuchte bier in derfelben Weife ihre Anfichten zu 
verbreiten. Der Erabifchof, welcher zwifchen denfelben und 
der Lehre des Molinos einige Webereinflimmung zu finden 
glaubte, bewog den König 1687 zu dem Befehle, fie und 
ihren Beichtvater zu verbaften. Lacombe wurde in ein Klo- 
ſter eingefperrt, fie erhielt aber nach einiger Zeit ihre Freiheit 
wieder, mehre angefehene Perſonen am Hofe gaben ihren Anu⸗ 
fihten Beifall, und fie fand felbft einen Freund an einem der 
würdigften höhern Geiftlichen. Franz von Salignac von La⸗ 
mothe⸗Fenelon gehörte einer gräaflihen Familie an und 
wurde 1695 Erzbiſchof von Cambrai, nachdem er feit 1688 
Lehrer des Enkels Ludwig's XIV., des Herzogs von Bur- 
gund, geweien war, und ed war ihm gelungen, diefem Prin⸗ 
zen, welcher im böchften Grade vergnügungsfüchtig, jähzornig 
und ſtolz war, und ungeachtet nicht unbebeutender Anlagen 
feine Neigung und Ausdauer für ernfte Befchäftigung befaß, 
die Zugenden der Selbſtbeherrſchung, Menfchenfreundlichkeit, 
Demuth und einer gewiſſenhaften Pflichterfülung anzubilben. 
Mit einer milden und wahrhaft fittlichen Geftunung vereinigte 
Zenelon eine natürliche, fanfte und beiehrende Beredtſamkeit 
fowie eine Klarheit des Geiftes, welche auch die ſchwierigſten 
Gegenftände in Leichtverfländlicher Weiſe zu behandeln mußte, 
und in feiner äußern Erfcheinung fprach fi ebenfo das Be⸗ 
nehmen eines vornehmen Mannes, wie die Würde eines from- 
mean, für dad Wohl feiner Gemeinde unabläffig thätigen 
Drälaten aus. Durch die unwiderſtehliche Anmuth feines 
ganzen Weſens und durch die Gabe, ſich auf den Standpunkt 
eines Jeden, mit welchem er in Berührung kam, zu verſetzen, 
ohne Die Ueberlegenheit "feines Geiſtes fühlen zu laſſen, ge 
wann er die freue Sreundfchaft hochflehender Männer wie die 
Verehrung und Ergebenheit der Geiftlichen und Des Volls, 
fodaß er Manchen, welche die Erhabenheit feines Charafter® 
nicht ganz zu würdigen verftanden, als gefallfüchtig und ehr⸗ 
geizig erfchien. Die Religion war ihm weit mehr Sache des 
Herzens als des Verflandes, er ehrte jedes wahrhaft religiöfe 
Gefühl; feine Belonnenheit billigte zwar die Entartung des 
Myſticismus nicht, aber er ſah in dieſem doch ein Mittel, 
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größere religiöfe Wärme zu erregen, und wenn er auch manche 
Ausdruckſsweiſen der Guyon nicht paflend fand, fo äußerte er 
doch ‚gegen die Frau von Maintenon, daß die von ihr ge- 
fhriebene Anweifung zum Gebet die Geheimniffe der erha- 
benften Frömmigkeit enthalte. Der König, welchem die Main⸗ 
tenon Einiges aus dem Buche vorlas, war, wie fie ſich in 
einem Briefe ausbrüdt, in der Frömmigkeit noch nicht weit 
genug vorgefchritten, um an diefer Vollkommenheit Geſchmack 
zu finden, und er erflärte den Inhalt für Träumerei, und fie 
ſelbſt änderte ihre Anſicht, als ihr ehemaliger Beichtvater, 
der Biſchof von Chalons, auf ihre Anfrage die Lehre der 
Guyon, als zahlreiche gefährliche Irrthümer enthaltend, mis⸗ 
billigte. Boſſuet, welcher damals gleichſam der Dictator der 
franzöfifchen- Kirche war, und welcher zu ſehr an eine ſyſte⸗ 
mafifche Auffafjung der Dogmatif und an fcharfe Beftim- 
mungen der Blaubendlehren gewöhnt war, um eine myſtiſche 
Richtung gelten zu laſſen, fprach fich gegen die Maintenon 
in derfelben Weife aus, er wurde nebfl zwei andern Prälaten 
mit der Prüfung der Schriften Lacombe's und der Guyon 
beauftragt, und dad Nefultat war die Verurtheilung. derfelben. 
Benelon hegte zu große Achtung und Kreundfchaft gegen bie 
Guyon, um diefem Urtheile beizuftimmen, er wollte verhin« 
dern, dab man alle Arten des Myſticismus ohne Unterfchieb 
verdamme, und er legte deshalb feine Anſichten 1697 in 
einem beiondern Werke: , Grundfäge der Heiligen über das 
innere Leben“, dar, in welchem er eine fo reine und uneigen- 
nüßige Liebe zu Gott, daß ber Menfch dabei auf feine eigene 
Seligkeit verzichte und Gott nicht ald die Quelle des eignen 
Glücks, fondern ald den Inbegriff aller Vollkommenheit um 
ſeiner felbft willen liebe, als bie hörhfte Stufe der dyeiftlichen 
Vollkommenheit bezeichnete. Die franzöfifche Geiſtlichkeit er- 
Mörte ſich faft allgemein gegen dieſes Buch; am heftigften 
geſchah Dies, nicht ohne Einwirkung von Eiferfuht, von 
Seiten Boſſuet's, welcher Fenelon nicht nur in Schriften 
angriff, fondern auch bei dem König einer überfpannten 
Schwärmerei befchuldigte. Ludwig, welcher für Zenelon, weil 
dieſer ihm nie ‚gefchmeihelt hatte, nicht günftig geſtimmt war, 
verwies ihn vom Hofe, wo er ſich damals aufbielt, in feine - 
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Diöcefe, indem er ihm zugleich befahl, dieſelbe nicht zu ver- 
laſſen, und entzog ihm den Zitel und dad Gehalt eined Leh⸗ 
rerd des Herzogs non Burgund. Fenelon hatte fein Bud 
dem Urtheile des Päpftes unterworfen, und da diefer mit der 
Entſcheidung zögerte, weil die Hälfte der mit der Prüfung 
Beauftragten ſich zu Gunften beflelben ausſprach, fo foberte 
der König anf Antrieb Boſſuet's dringend die Vcrurthei⸗ 
Yung, und ber Papft verdammte endlich in einem Breve vom 
12. März 1699 das Buch wegen 23 in demfelben enthaltener 
Sätze, welche er für irrig und anftößig erflärte. Eine könig⸗ 
liche Declaration vom Auguft 1699 befahl, daß bie Brave 

„im ganzen Reiche beobachtet und alle zur Vertheidigung jener 
Säge verfaßten Schriften unterdrüdt werben ſollten. Fenelon 
war zwar der Veberzeugung, Daß der Papfl nieht die reine 
Liebe zu Gott verdammt habs, er glaubfe aber, daß er ſelbſt 
fie in einer unpafienden Weiſe, welche zu Irrthümern Ver: 
anlaffung geben fünne, vorgetragen babe; er unterwarf ſich 
ohne den mindeften Widerſpruch Der Verurtheilung, er er- 
Märte dies in einem Hirtenbriefe und unterfagte zugleich allen 

“ Gläubigen feiner Diöcefe, das Bach zu lefen und aufzube: 
wahren. Sein Benehmen erhöhte noch die Achtung feiner 
zahlreichen Verehrer gegen ihn, Dagegen 309 ihm die ohne 
fein Wiſſen und feinm Willen 1699 gejchehende Veröffent- 
chung feiner Abenteuer des Telemach die Ungnade des Kö⸗ 
nigs in noch höherm Grade zu, weil feine Gegner in dieſem 
Werke beleidigende Anfpielungen‘ auf die perfönlichen Wer _ 
hältniſſe des Königs und eine Satire auf das Regierungs⸗ 
ſyſtem deffelben fanden’). 

Wenn Ludwig XIV. fon innerhalb ber Fatholifchen 
Kirche jede freiere Regung, jeden felbfländigen Gedanken und 
jede Lehre und Anficht, welche ihm von feinen Beichtvater 
und von den Hofgeiftlihen als Abweichung von dem rechten 


1) Wahrſcheinlich bat Tenelon died Werk 1693 und 1684 geſchrie⸗ 
ben, um es dem Herzoge von Burgund nad beendigter Erziehung deſſel⸗ 
ben zu überreichen. Einer feiner Diener, von welchem er eine Abfchrift 
anfertigen ließ, machte eine zweite für ſich, und fo erklaͤrt es fih, daß 
das Wert 16% im Haag gebrudit wurde. Bansset, Fienelon II, 170. 
Renelon ſtarb 1715. ' 
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Glauben bezeichnet wurde, mit Strenge verfolgte und unter- 
drüdte, fo war fein Verfahren gegen Diejenigen feiner Unter 
thanen, welche jener Kirche gar nicht angehörten und ihr 
fogar gegenüberfländen, noch viel härter, zumal in dieſem 
Falle noch andere Beweggründe bei ihm wirkten. Seine Ab: 
neigung gegen die Reformirten unter feinen Unterthanen 
ging nicht allein daraus hervor, daß dieſe einen andern Glau⸗ 
ben als den feinigen für den wahren hielten, fondern ebenfo 
fehr aus der Erinnerung daran, daß fie einft lange Zeit Krieg 
gegen die Krone geführt und mit den Waffen die Fortdauer 
ihrer Eriften;z erzwungen haften, und aus der Beforgniß, daf 
fie einft eine ähnliche Stellung wieder- einnehmen könnten. 
Auch erfchien es ihm ald etwas beſonders Ruhmvolles, eine 


That zu vollführen, welche feine Vorfahren nicht vermocht 


hatten Durchzufegen, und welche über die königliche Macht: 
vollkommenheit hinauszugehen ſchien, und fpäter ließ er ſich 
“auch einreden, daß er durch die Belehrung der von der fa- 


tholiſchen Kirche Abgefallenen fi ein großes MWerbienft bei 


Gott erwerben und für die Sünden feines Privatlebens die 
göttliche Gnade erlangen werde‘). Als 1649 die innern Un⸗ 
ruhen in Frankreich ausbrachen, wiefen die Reformirten jede 
Auffoderung zurück, an denfelben gegen die Regierung Theil 
zu nehmen, und um fie in biefer Geſinnung zu erhalten, 
wurbe in einem Decret des Staatsraths vom 23. December 
1649 es als der Wille des Königs ausgefprochen, daß die zu 


ihren Gunften gegebenen Edicte und Declarafionen vollſtandig 


ausgeführt, daß fie in der Ausübung ihrer Religion, in dem 
Beſitz ihrer Kirchen und in allen andern ihnen gemachten Zu- 
geftändniffen nicht geftört, fondern daß fie diefelben ganz in 
der Art und Form genießen follten, wie zur Zeit bed Todes 
Ludwig’ XII. Sie beharrten auch in den folgenden Jahren 
in der Treue gegen die Regierung, namentlih in Guienne, 
als Condé die Waffen ergriff, und die von ihnen geleifteten 
Dienfte wurden durch eine fönigliche Declaration vom 21. Mai 
- 1652 anerkannt und belohnt, in welcher der König befahl, 
daß feine "reformirten Unterthanen, um fo mehr als fie ihm 


1) Spanheim II, 192. 
Schmidt, Geihihte von Frankreich. IV. 28 
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zuverläffige und ihn ſehr befriedigende Beweiſe ihrer Treue 
und Liebe gegeben hätten, in dem vollflandigen Genuß des 
Edicts von Nantes und aller andern zu ihren Gunften er- 
laffenen, im Parlament regiftrirten Ediete, Declarationen und 
Verfügungen, namentlich in der freien und öffentlihen Aus⸗ 
übung ihrer Religion an allen Orten, wo ihnen dieſe durch 
jene Edicte geftattet worden fei, ohne Rüdficht ‘auf die De- 
crete des Föniglichen Confeil und der hoben Gerichtöhöfe und 
andere 'entgegengefegte gerichtlichen Enticheidungen, erhalten 
und gefchügt und daß die gegen die Föniglichen Edicte Han⸗ 
deinden ald Störer der öffentlichen Ruhe geftraft werden foll- 
ten’). Die froben Hoffnungen, welche die Reformirten an 
diefe Declaration fnüpften, wurden aber bald und völlig ge⸗ 
taufcht. Sie bildeten damals Feine politifche Partei mehr, 
fondern nur eicke friedliche refigiöfe Secte, und an manchen 
Orten batten fi) zwifchen ihnen und den aufgellärtern Ka» 
tholifen felbft freundfchaftliche Werhältnifie geftaltet, insbe» 
fondere herrichte am Hofe, in der Armee und auf der Flotte 
Eintracht zwifchen Katholiten und Neformirten; allein nicht 
nur die große Mafle des Volks, fondern auch bie katholiſche 
Geiftlichkeit, die Parlamente und überhaupt die Magiftratur 
waren faft überall von fanatifchem Hafle gegen die Refor- 
mirten befeelt”). Der Erzbifchof von Send, welder 1656 
im Namen der allgemeinen Verfammlung der Geiſtlichkeit 
zum Könige fprach, befchuldigte diefelben, daß fie unter dem 
Schutze der Declaration von 1652 durch neue Unternehmun- 
gen alle weilen Vorfichtömaßregeln vereitelten, durch welche 
Zudwig XIII. ihrem unruhigen Sinne Schranken gefekt babe; 
er beflagte, Daß dieſe Declaration alle Verfügungen ded Con⸗ 
feit und der hohen Gerichtshöfe, welche der Fatholifchen Kirche 
günftiger geweſen feien, mit Einem Schlage vernichtet babe, 
und er erhob zahlreiche und gehäffige, übertriebene oder falſche 


1) Benoit II, 1,37. 38. 

2) Fioquet VI, 10. -Rulhieres, Eclaircissemens bistoriques sur 
les causes de la r&vocation de l'édit de Nantes et sur l’etat des 
protestants en France depuis le commencement du regne de 
Louis XIV. jusq'à nos jours. Tires des differentes archives du 
gouvernement. 1788. I, 35. 36. 
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Anfchuldigungen gegen die Neformirten, deren Kichen er 
Synagogen bed Satans, errichtet auf dem Erbtheile des 
Sohnes Gottes, nannte. Solche Vorſtellungen bewirkten 
eine neue Declaration vom 16. Juli 1656, durch welche alle 
Edicte und Declarationen Ludwig's XIII. und die Decrete 
und Reglements, die in Folge berfelben über Streitigkeiten 
zwifchen Katholiden und Reformirten von dem FTöniglichen 
Confeil und der Kammer bed Edicts erlafjen worden waren, 
beftätigt wurden, da es nicht die Abficht des Königs geweſen 
fei, etwas gegen jene Edicte und Declarationen zu ändern 
oder zu befehlen. Dadurch wurden den Reformirten alle 
Vortheile, welche ihnen die frühere Declaration gewährt hatte, 
entzogen und alle frühern Verlegungen des Edictd von Nan. 
tes gutgeheißen). Noch in demfelben Jahre wurde die Rie- 
derreißung derienigen reformirten Kirchen, welche auf Kirch⸗ 
böfen oder in folcher Nähe Fatholifcher Kirchen erbaut feien, 
daß dadurch der Gottesdienſt in diefen geflört werde, fowie 
die Zurückgabe der Kirchhöfe an die Katholiten befohlen, und 
ed wurde den reformirten Predigern unterfagt, an andern 
Drten ald an ihren Wohnorten zu predigen. Diefe und ähn⸗ 
liche Maßregeln waren indeß, wie es fcheint, mehr Zugefländ« 
niffe, welhe Mazarini der Unduldſamkeit der katholiſchen 
Geiftlichkeit machte, ald daB er aus eigner Bewegung fich 
dazu entſchloſſen hatte, denn er felbft war durchaus nicht von 
fanatiſchem Verfolgungsgeiſte beherrfcht, und überdies mochte 
ee weder Cromwell durch Unterdrückung feine Glaubent- 
genofien fich entfremden, 'noch die Reformirten zu Unruhen 
aufseizen. 

Ludwig XIV. hegte vom Anfange feiner Selbſtregierung 
an den Gedanken und das Verlangen, feine reformirten Un⸗ 
testbanen zur katholiſchen Beligion zurüdzubringen; jedoch 
wenn fein Verfahren auch während ber erften 20 Jahre der- 
felben Die größte Parteilichkeit zeigt und mit vielen Rechts⸗ 
verleßungen verbunden war, fo blieb es damals noch von 
offenen Gewaltthätigfeiten fern. Er hielt ed zunächſt für das 


 Smelmäßigfte, jene Abfiht almälig auszuführen und nicht 


1) Benoit III, 1, pr. 38-40. 53. 
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duch gewaltfame Mittel einen Wiberfland berporzurufen, 
welcher die Erreichung feines Zield nur erfchweren mußte, 
und welcher bei der Zahl der Reformirten') innere Zerrüttun- 
gen zur Folge haben konnte. Er wollte deshalb die Bewil- 
figungen, welche diefe von feinen Vorgängern erlangt hatten, - 
nicht geradezu zurüdnehmen, aber nicht nur nichtö über die⸗ 
felben hinaus zugefteben, fondern auch ihre Ausführung in fo 
enge Grenzen, wie irgend nur möglich, einichließen, unb 
die Neformirten auch Dadurch zum Uebertritt zur Tatholifchen 
Kirche bewegen, daB er Diejenigen, welche ſich dazu ent- 
ſchloſſen, belohnte, Denen aber, welche bei ihrem Glauben be- 
barrten, jede Gunftbezeigung verweigerte. Schon dab Bei- 
fpiel Heinrich's IV. Hatte unter den reformirten Edelleuten 
Nachfolge gefunden, und je mehr unter diefen das Sitten⸗ 
verderben und Gleichgiltigfeit gegen die Religion zunahm, 
um fo größer wurde die Zahl Derer, welche durch Abfall von 
ihrem Glauben ſich die Gunſt des Hofed zu erfaufen ſuch⸗ 
ten; das von Ludwig beobachtete Verfahren trug noch mehr 
Dazu bei, und felbft Zurenne trat 1668 zur Batholifchen Kirche 
über. Da ber König weniger die Erhaltung als die Be⸗ 
ſchränkung der Rechte der Meformirten beabfichtigte, fo be⸗ 
eiferten fich Geiftlihe und Beamte, namentlid die Parla⸗ 
mente, um fo mehr, jede Gelegenheit, jeden Vorwand zur 
Schmälerung derfelben zu benugen, und befonders zeigten ſich 
in dieſer Beziehung die Intendanten thätig, gegen welche das 
Edict von Nantes um fo weniger Schug gewährte, als fie 
erſt nad) dem Erlaß deſſelben eingefeßt waren, und weldye 
fih in Streitfachen, bei denen Reformirte betheiligt waren, 
nur zu jenem Zwede bie Entfcheidtung anmaßten. Zugleich 
gingen aber auch von dem Könige felbft und dem Staats⸗ 
rathe eine Reihe von Maßregeln und Verordnungen auß, 
durch welche den Reformirten nicht allein Alles, was nie 
der engften Deutung der ihnen gemachten Bewilligungen 


1) Die Angaben über diefe ſchwanken zwifchen 600,000 und 2 Mil⸗ 
lionen; bie legte Baht wirb nicht, wie Rulhieres meint, nur von bem 
Reformirten, fondern auch von Patholifher Seite angegeben, benn fie 
“ findet fi) auf der Denkmünge, welche auf den Widerruf be Edicts von 
Nantes geprägt wurde. Martinidre IV, 330. 
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entfprach, entzogen, fondern auch in diefe vielfach eingegriffen 
wurde. Während der Sabre 1661 bis 1664 wurden Eom- 
mifjarien, Katholiten und Reformirte, für die einzelnen Pro⸗ 
vinzen ernannt, um ſich von ben Verletzungen der Religions» 
edicte zu unterrichten und die Klagen beider Religionspar- 
teien anzunehmen; jedoch die reformirten Commiſſarien wurden 
meift von den katholiſchen nach dem Rathe der Tatholifchen 
Geiftlichkeit gewählt, ihre Vollmacht wurbe mehr und mehr 
beichränft, und wenn die Commifjarien uneinig waren, fo 
ging die Sache an das königliche Confell, welches fie ent» 
weder zum Nachteil der Reformirten entfchieb oder fie Jahre 
lang liegen ließ. Dan fand ein Mittel, die reformirten Kir- 
chen an vielen Orten zu fchließen, indem man nur Nachwei- 
fung durch Urkunden und nicht durch Zeugen darüber zuließ, 
daß der veformirte Wotkesdienft in den durch das Edict yon 
Nantes beftimmten Jahren flattgefunden habe, und auch bei- 
gebrachte Urkunden wurden oft unter nichtigen Vorwänden 
in Zweifel gezogen. Im Jahre 1663 ſetzte eine Tönigliche 
Declaration feft, daß die Beflimmung des Edictd von Nan⸗ 
tes, nach welcher den Reformirten wegen früherer Abſchwö⸗ 
rung ihres Glaubens Fein Zwang angethan werden und Feine 
Berpflichtung‘ obliegen Tolle, fih nur 'auf die Zeit vor dem 
Edict beziehe, und verbot den Reformirten, welche einmal 
ihre Religion abgefchworen haften, um ſich zur katholiſchen 
zu befennen, wieder zu jener zurüczufehren; eine andere 
Decloration aus demfelben Jahre erfannte Knaben von 14 
und Mädchen von zwölf Jahren die Befähigung zu, zur 
katholiſchen Religion überzutreten, und berechtigte fie, wenn 
fie nicht in dem Haufe ihrer Eltern bleiben wollten, von Die 
fen eine der Lage und dem Vermögen derfelben angemefjene 
Denfion zu verlangen‘). Sowie die erſte Declaration Die 
Duelle zahlreicher Ungerechtigfeiten und befonderd dazu be- 
nugt wurde, um reformirte Kirchen zu fchließen, weil man 
‚in diefen Perfonen, welche vom katholiſchen Glauben wieder 
zum - reformirten zurückgekehrt waren, zugelaſſen batte, fo 
wurde die zweite häufig Weranlaflung dazu, daß man refor- 
mirten Eltern ihre Kinder entführte, indem es hinreichte, daß 
1) Benoit II, 3, 7. 8. 2, pr. 100. 
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diefe, durch Geſchenke und Liebkoſungen verlodt, dad Zeichen 
des Kreuzed machten, um fie ald katholiſch zu betrachten und 
in ein Klofter zu bringen. Im April 1666 wurden auf das 
Verlangen der damals zufammengetrefenen Verſammlung der 
Fatholifchen Beifklichkeit die Decrete des Staatsraths und der 
Edictöfammer, welche Entſcheidungen über einzelne Fälle ent- 
hielten, mit Hinzufügung einiger neuen Beflimmungen zus 
fammengeftellt, damit man in ähnlichen Fällen fi danach 
richten folle. Die hauptfärhlichften Artikel dieſer Declaration 
waren folgende: die reformirten Prediger dürfen nur predigen 
an den dazu beftimmten Orten und nicht auf öffentlichen 
Plaͤtzen, fie follen von der Tatholifchen Religion mit Ehrer- 
biefung reden, Die Gefangenen in den Gefängniffen nur mit 
leifer Stimme und in einem befondern Zimmer tröften, Ka⸗ 
tholifen und Reformirte nicht trauen, wenn Widerfpruch da⸗ 
gegen erhoben wird, und bevor derſelbe, durch den rich⸗ 
terlichen Beamten, welchem dies zuſteht, erledigt iſt, und es 
darf ihnen von dee Synode nicht erlaubt werden, fich ab» 
„wechfelnd an verfchiebenen Drten aufzuhalten und zu prebi- 
gen, Die Reformirten dürfen keine, bie Religion betreffende, 
Bücher ohne Erlaubniß der Dbrigfeit und Genehmigung 
des Föniglichen Procuratord druden laſſen, und diefe bürfen 
nur an den Drten, wo die Ausübung ihrer Neligion geflat- 
tet ift, verkauft werden (Art. 7). Die Synoden dürfen kei⸗ 
nen Briefwechjel mit andern Provinzen unterhalten, Collo⸗ 
quien dürfen nur während ber mit Erlaubnig bed Königs 
und in Gegenwart eines Föniglichen Commiſſarius vereinig- 
ten Synode ftattfinden und bie Prediger, Gonfiftorien und 
Synoden nicht über die Giltigkeit der zwifchen Reformirten 
geichloffenen Ehen enticheiden (Art. 16), An den Orten, 
wo der reformirte Gottesdienſt nicht erlaubt ift, dürfen Be 
erdigungen der Reformirten nur bei Tagedanbruch ober beim 
Eintritt der Nacht und nur in Begleitung von zehn Xer- 
wandten oder Freunden des Verflorbenen ftattfinden; an den 
Orten, wo der Gotteödienft geftattet ift, im Sommer um 
ſechs Uhr Morgens und um ſechs Uhr Nachmittags, im ®in- 
ter um acht Uhr Morgens und um vier Uhr Nachmittags 
und mit einem Gefolge von höchſtens 30 Perſonen. Die 
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Kicchhöfe, weiche früher den Katholiken gehört haben, follen 
diefen ungeachtet aller darüber gefchlofienen Verträge zurück⸗ 
gegeben werben. Die NReformirten find von den Provinzial: 
ftändeverfammlungen ausgefchloffen; an den Orten, wo die 
Eonfulate zwifchen SKatholifen und Reformirte getheilt find, 
muß der erfte Conſul immer Katholik fein und die katholi⸗ 
(den Conſuln und Stadträthe, fowie die katholiſchen Mit- 
glieder der Berfammlungen der geſchworenen Zunftmeifter 
müſſen mindeſtens von gleicher Zahl mit den reformirten fein, 
und wo ein Municipalamt nicht mehrfach vorhanden ift, darf 
es nur von einem Katholiken bekleidet werden. Die Refor- 
mirten müflen, wenn fie dem Sacrament auf der Straße be 
gegnen, den Hut abnehmen ober fih von Zenftern, Zhüren 
und Straßen entfernen, und wenn daffelbe bei ihren Kirchen 
vorkgifonmt, das Singen der Pfalmen unterbrechen. ie 
dürfen keinen Katholiten verleiten und verführen (Art. 40), 
die Religion zu andern, fie dürfen nur an ben Drten, wo 
fie dad Recht der öffentlichen Religionsübung befigen, Schu- 
len für den linterricht ihrer Kinder haben und in diefen darf 
nur Leſen, Rechnen und Schreiben gelehrt werden (Art. 46); 
auch dürfen die Prediger nur reformirte Penfionaire und nicht 
mehr als zwei haben. Den Fatholifchen Pfarrern ift es er- 
faubt, begleitet von dem Richter, den Confuln oder Echevins 
des Orts fich zu den kranken Reformirten zu begeben und fie 
zu fragen, ob fie in dem reformierten Glaubensbefenntniß 
fterben wollen oder nicht. Die Kinder, deren Väter Katho- 
liken find oder geweſen oder in der Fatholifchen Religion ge- 
ftorben find, follen in. der katholiſchen Religton getauft 
und erzogen .und zu dieſem Zwecke katholiſchen Verwand⸗ 
ten übergeben: werden. An ben Drten, wo ſich eine Ci⸗ 
tabelle oder eine königliche Garnifon befindet, bürfen bie 
reformirten Kirchen keine Glocken haben, 'und an den katho⸗ 
lifchen Fafttagen dürfen die Reformirten Fein Fleiſch öffent 
lich ausftellen oder verkaufen. — Die Gerihtöbarkeit der 
Edictskammer, welche ſchon durch diefe Declaration geſchmä⸗ 
lert worden war, wurde noch mehr durch eine beſondere, 
gleichzeitig erlaffene befchränkt, durch welche die bes Verbre⸗ 
chend des Rückfalls oder Abfalls oder gottesläfterlicher und 


n 
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gottlofer Reden gegen die Myfterien der katholiſchen Religion 
Angeklagten jener Gerichtsbarkeit entzogen und dem Urtheil 


‚der Parlamente unterworfen wurben. Endlich unterfagte da⸗ 


mals ein Decret ded Staatsraths den Neformirten aud, an 
irgend einem Drte Akademien für den jungen Abel zu hal⸗ 
ten. In einer dem König übergebenen und auch gedrudten 
Bittfchrift beklagten fich die Reformirten, daß die katholiſche 
Seiftlichkeit jene zufammenfaflende Declaration veranlaßt habe, 
um dad Edict von Nantes, welches in allen feinen Theilen 
zu untergraben fie bisher bemüht geweſen wäre, mit Einem 
Male ‚au vernichten, und daß man ed durch Befchränfungen 
und eine der gewöhnlichen Bedeutung der Ausbrüde wider» 
fprecdende Auslegung umzuſtürzen beabfichtige. Sie flellten 
insbefondere vor, daß die den katholiſchen Pfarrern ertheilte 
Erlaubniß, die Franken Reformirten zu befuchen, nicht allein 
Verlegung einer Beflimmung des Edictd, fondern auch An⸗ 
laß dazu fei; daß man einzelne Zeichen mit dem Kopfe oder 
der Hand misbrauche, um fich der Kinder des Geſtorbenen 
zu bemächtigen ober den Genefenen für rüdfällig zu erklären; 
daß der 40. Artikel Gelegenheit zu zahllofen Anflagen gegen 
ihre Prediger gebe, indem man aus jeder Unterhaltung über 
die Religion ein Verbrechen machen könne; daß ber 7. Arti⸗ 
kel über alle Bücher ausdehne, was das Edict nur für Die, 
außerhalb der Orte, an welchen fie freie Religionsübung 
hätten, gebrudten und öffentlich verkauften Bücher vorichreibe 5 
daß der 16. Artikel jede Gemeinſamkeit der Lehre und Kirchenzucht 
zerflöre, welche doch durch das Edict deutlich genehmigt fei; daß 
das Verbot der Colloquien gleichfalls im Widerfpruh mit 
demfelben ſtehe fowie Die befohlene Ehrfurchtsbezeigung gegen 
das Sarrament, indem dieſe ein Gewiſſenszwang fei, und 
dag fich ein Prediger durch die einfachfte Auseinanderfegung 
ftreifiger Materien die Befchuldigung der Gottesläfterung 
zuziehen könne). Die Aufhebung der Edictskammer in den 
Darlamenten von Paris und Rouen im Januar 1669 war 
nur ein heil der damald in der Juſtizverwaltung auöge- 
führten Reformen, und die Reformirten verloren infofern da⸗ 
Durch nichts, ald von den Geſchäften diefer Kammer die Gi- 
1) Benoit II, 3, 16—23. 3, 7476. Bergi. 4345. 
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vilprogeffe der großen Kammer , wo fie zwei geiſtliche Käthe, 
recufiren konnten, und den Unterfuhungstammern , in beren 
jeder, wie in der Edictöfammer, ſich ein reformirter Rath 
befand, die Criminalprozefje aber der Kammer der Zournelle, 
in welche die reformirten Räthe, alle drei Monat wechielnd, 
eintraten, übertragen wurden. Dad im Auguſt 1669 er- 
laſſene Gefeß gegen Auswanderungen verbot nur die Nieder 
laſſung in fremden Ländern bei Verluft ded Wermögend und 
Zebend, ed foderte nicht einmal, daß ein Paß zu einer Reife 
ins Ausland genommen werde, ed erwähnte der Reformirten 
nicht, und erſt ſpäter wurde es gegen dieſe befonderd ange- 
wandt'). Weberhaupt ſchien damald von Seiten bed Hofes 
den Reformirten eine günfligere Behandlung zu Theil zu 
werden, denn die Declarafion vom April 1666 wurde durch 
eine andere vom 1. Februar 1669 widerrufen, in welcher 
neun Artikel der erften, namentlich der 7., 40. und 46. weg⸗ 
gelafien wurden. Jedoch fchon 1671 beflagten fi fih die Re 
formirten in einer dem König übergebenen Bittſchrift, daß 
die neue Declaration im ganzen Reiche verlegt werde durch 
Die Beamten und befonderd durch das Verfahren der Parla- 
menfe und der Geiftlichen, welche durch allerlei Kunftgriffe 
auch die aufgehobenen Artikel wieder geltend zu machen wußten; 
unter den nichtigften Vorwänden wurden den Reformirten 
von ben Beamten ihte Kinder weggenommen und felbft noch 
vor dem beſtimmten Alter zur Abſchwörung ihres Glaubens 
bewogen, und überall wurden die Reformirten von allen ehren- 
vollen und einträglichen Aemtern ausgefchloffen. Auch der 
Staatsrath erließ neue, beichrankende Verfügungen: ed wurde 
im Widerfpruch mit der Declaration von 1669 allen Buch 
drudern verboten, Bücher, welche die reformirte Religion be- 
trafen oder von Belennern derfelben verfaßt waren, ohne 
obrigkeitliche Erlaubniß zu druden, es wurde den Reformir- 
ten unterfagt, felbft an ben Orten, wo ihnen der öffentliche 
Sottesdienft erlaubt war, mehr ald Eine Schule zu halten 
und die Lehrer anders als mit dem Schulgelde und von dem 
Gelde, über welches das Conſiſtorium ded Orts verfügen 


1) Rulhieres I, 69. 78. Benoit II, 3, 31. 38. 
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konnte, zu bezahlen, und Anklagen, auf mangelhafte Beweiſe 
geftüßt, gegen Einzelne, Verordnungen verleht zu baben, 
wurden benußf, um manchen Orten den öffentlichen reformir- 
ten Gottesdienft zu nehmen’). Nachdem der König ſchon 
früher bisweilen für dem Uebertritt zur Tatholifchen Kirche 
Belohnungen gegeben hatte, fo begann er nunmehr feit 1671 
die Bekehrungen zu bezahlen. Es wurde dazu eine befondere 
Caſſe gebildet, in welche die Einkünfte der Abteien S.⸗Ger⸗ 
main=des- Pre; und Eluni und ein Drittel der Einkünfte der 
Pfründen flofien, deren Einnahme der König während ihrer 
Erledigung nach dem Rechte der Regale zog; der Xterat 
Pelliſſon, welcher früher Freund und Secretair des Oberin- 
tendanten Fouquet geavefen und 1670 vom reformirten Glau- 
“ben zum ?atholifchen übergegangen war, erhielt die Verwal⸗ 
tung derfelben, der gewöhnliche Preis einer Belehrung betrug 
nur ſechs Livres, und Certificate über die flattgefundenen 
Abſchwoͤrungen mußten eingefandt werden und wurden dem 
Könige vorgelegt’). Je mehr er fein Wohlgefallen darüber 
Außerte, um fo größer war der Eifer der Beamten, fich feine 
Gunſt ſowie Beförderung durch Einfendung zahlreicher Kiften 
zu verfhaffen; er aber mußte durch diefe zu der Meinung 
veranlaßt werden, daß Leute, welche für unbedeutenden Ge⸗ 
winn ihrem Glauben entfagten, nur geringe Anhanglichkeie 
für denfelben hätten, und er wurde Dadurch zu immer neuen 
und firengern Verordnungen gegen die Reformirten beflimmt. 
Der Sefuit, Pater La Chaife, welchen er 1675 zu feinem 
Beichtvater gemahlt hatte, war zwar von Ratur ein Mann 
von gemäßigter und fanfter Gefinnung, jedoch beherrichte 
ihn ber Geift feined Drdens, und Vorurtheil und Haß gegen 
bie reformirte Lehre, fowie dad Streben nah der Gunft des 
Königs bewogen ihn, zu dem firengfien Verfahren zu rathen?). 
Die frömmelnde Maintenon nährte mit dem größten Eifer 
den Wunſch des Königs, feine reformirten Unterthbanen zu 
befedren, und wenn fie auch die gewaltthätigen Maßregeln 
gegen biefelben nicht billigen fonnte, fo wagte fie doch um 
1) Benoit II, 2, 201. 231. 242. III, 3, pr. 66. 


3) Rulhieres I, 142—145. Benoit III, 2, 350. 3 pr. 88. 
3) Spanheim V, 125—138. 
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fo weniger denfelben zu widerfprechen, ald fie befürchten 
mußte, dadurch bei dem Könige den Argwohn zu erregen, 
daß der Glaube ihrer Jugend noch nicht völlig in ihr vertilgt 
fei. Le Tellier, deſſen Wirkungskreis ſich dadurch ſehr er- 
weiterte, daß er mit feinem Staatsſecretariat 1677 das Kanz- 
Ieramt vereinigte, teilte" den Haß des Beichtvaters gegen bie 
*reformirte Xehre, und auch als gefchmeidiger Höfling fuchte 
er was der König wünfchte auf alle Weiſe zu fördern. Der 
Marquis von Chateauneuf, weldher dad Departement der An- 
gelegenbeiten der reformierten Religion hatte, war nur darauf 
bedacht, durch die Vertilgung derſelben in ber Gnade bes 
Königs zu fleigen. Colbert war von einer folchen Unduld⸗ 
famfeit frei, er konnte ein Verfahren nicht billigen, von wel- 
chem er nachtheilige Folgen für den Handel und Gewerbfleiß 
fürchtete, weit viele der bedeutendften Kaufleute und Fabri⸗ 
Fanten und viele Bewohner der Seeküſte reformirt waren, 
und er bediente fich in der Finanzverwaltung gern der Re 
formirten wegen ihrer Hechtlichkeit und Genügſamkeit, allein 
er mußte, um feinen ſchon feit einigen Jahren verminderten 
Einfluß auf den König nicht noch mehr finten zu laſſen, 
dem Willen und der Meinung befielben feine beſſere Ueber- 
zeugung aufopfern; überdies hatte er bereits die Verwaltung 
des Departement der Tirchlichen Angelegenheiten feinen Sohne, 
dem Marquis von Seignelai, überlaffen, und das Werk die 
ſes Mannes find die firengen Geſetze, Durch welche die Strafe 
gegen die rüdfälligen Bekehrten, deren Zahl fich feit der Be⸗ 
zahlung berfelben fehr vermehrte, 1679 noch durch Kirchen- 
buße und Konfiscation des Vermögens gefcharft wurde'). 
Louvois verfuchte Anfangs, die Gedanken des Königs von 
der Bedrüdung feiner reformirten Unterthanen abzulenken und - 
auf andere Dinge, auf Glanz und Krieg, zu richten; als er 


1) Wenn @oquerel (Histoire des eglines du desert chez les pro- 
testants en France 1841. II, 559) zwei, auf Eolbert’s Antrag erlaffene, 
unbuldfame Verfügungen gegen bie Reformirten anführt und ihm zum 
Borwurf macht, fo beachtet er dakei nicht, daß fie erjt den Jahren 1680 

und 1682 angehören, und noch 1691 fehreibt die Maintenon (I,ettres 
VII, 118), daß Colbert ne pense qu’k ses finances et presque 
jamais a la religion. 
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aber einſah, daß dieſes unmöglich ſei, und er auch befürchten 
mußte, daß die ihm abeneigte Maintenon den König ungün⸗ 
ſtig gegen ihn ſtimme, ſo nahm er den thaͤtigſten Antheil an 
dem Verfahren gegen die Reformirten, er wollte die Sache 
ſelbſt durch die härteſten Maßregeln raſch zum Ende bringen 
und ſich den Ruhm der Ausführung des königlichen Willens 
zueignen. Schon im Sabre 1680 folgten einander ſchnell 
nrehre fehr harte Maßregeln gegen die Reformirten. Es 
wurde ihnen, Männern wie Frauen, die Ausübung der Ge 
burtöhilfe bei firenger Strafe unterfagt, unter dem Vorwande, 
daß fie nach ihrer Religion die Taufe nicht für etwas Noth⸗ 
wendiges hielten und den Kindern nicht die Nothtaufe geben 
könnten; der eigentliche Zwed gab: fi aber dadurch Fund, 
daß dad Parlament von Rouen (1681) den Fatholifchen zur 
Entbindung veformirter Mütter gerufenen Frauen die Befug- 
niß ertheilte, den Kindern, welche fie in Lebensgefahr fähen, 
die Nothtaufe zu geben. Allen Fatholtichen Franzoſen wurde 
der Uebertritt zur reformirten Religion bei Todesftrafe ober 
* lebendlänglicher Verbannung und Conftscation Des Vermö⸗ 
gend verboten, und den Predigern befohlen, feinen Katholiken 
zum Bekenntniß derfelben zuzulaffen oder auch nur in ihren 
‚ Kirchen zu dulden; für WVerlegungen dieſes Befehle follten 
die Prediger mit Unterfagung der Ausübung ihres Amtes 
und die Orte, an welchen die Verletzung flattgefunden, mit 
Ginftellung des Gottesdienſtes beftraft werden. Die Refor⸗ 
mirten wurden von jeder Theilnahme an den Steuerpachtun⸗ 
gen ausgefchloffen, und die Generaleinnehmer wurden ange- 
wiefen, fie nicht bei der Erhebung der Abgaben zu gebrauchen. 
Die Heirathen zwifchen Katholiken und Reformirten wurden 
verboten und für ungiltig erflärt umd die Kinder aus folchen 
Ehen für unrechtmäßig und unfähig, die Eitern zu beerben. 
Die Löniglichen und herrfchaftlihen höhern Juſtizbeamten 
wurden angewiefen, in Begleitung des Föniglichen Procura- 
tors oder zweier Zeugen, fobald fie benachrichtigt wurben, 
daß ein Reformirter krank oder in Lebensgefahr fei, zu Die: 
Tem fich zu begeben, um ibn zu befragen, ob er in der refor- 
mirten Religion fterben wolle, und im Fall, daß er fich in 
der katholiſchen wolle unterrichten laſſen, fogleich einen Geiſt⸗ 
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lichen fommen zu laflen, ohne daB die Verwandten des Kran- 
fen oder ein Anderer ed hindern dürfe: Um durch VBortheil 


zum Abfall vom reformirten Glauben zu verloden, wurde 


allen Neubekehrten eine dreijährige Frift für die Bezahlung 
fhuldiger Gapitalien bewilligt. Dad parifer Parlament be⸗ 
fehl in feinem Bezirk den Herren, welche im Befts der hohen 
Gerichtsbarkeit waren, alle ihre reformirten Juſtizbeamten zu 
entlafjen und durch Fathofifche zu erfegen, ‚nachdem ſchon 
1679 ein Deeret des Staatsraths allen jenen Herren, auch 
den reformirten, unterfagt hatte, andere Beamte ald Tatholi- 
fhe in ihren Beſitzungen anzuftellen. Mehr und mehr wur- 
den die Reformirten auch von den flädtifchen Aemtern und 
von den Gewerken ausgefchloffen; die Zahl der Orte, an wel- 
hen fie .des äffentlichen Gottesdienſtes beraubt wurden, be⸗ 
trug bis zum Ende des Jahre 1680 an 300, und fie flieg wäh- 
rend der drei folgenden bis über das Doppelte‘). Im Jahre 
1681 wurden die reformirten Akademien zu Sedan und Cha- 
tillon aufgehoben. Eine Tönigliche Declaration beftimmte 
ferner, daB reformirten Knaben und Mädchen, fobald fie ein 
ter von fieben Jahren erreicht hätten, weil Kinder fchon in 


dieſem Alter über ihr Seelenheil zu urtheilen und zu wählen 
fähig feien, geftattet fein folle, die reformirte Religion abzw 
ſchwoͤren und fich zur Tatholifchen zu bekennen, ohne daß ihre 


oder andere Verwandte ed unter irgend einem Vor⸗ 
wande hindern dürften; nach der Belehrung folle ed ihnen 
feeiftehen, zu den Eltern zurückzukehren oder fich einen andern 
Aufenthalt zu wählen, und bann jene verpflichtet fein, eine 
ihrem Stande und Vermögen angemeflene Penfion für fie zu 
zahlen. Diefe Verordnung wurde aufs ärgſte gemisbraucht: 
wenn Rachbarn, Geinde, Dienftboten oder bedrängte Schuld- 
ner angaben, daß ein reformirtes Kind das Zeichen des Kreu⸗ 
zes gemacht, Das Bild der Jungfrau Maria gefüßt oder beim 
Anblid Des Sacraments ober Kreuzes gefagt habe, daß die⸗ 
ſes der gute Bott fei, fo bemächtigte man fich deſſelben und 
übergab ed Katholiken, und fobald es fich von dieſen durch 
Nöfchereien und Beine Geſchenke bewegen ließ zu fagen: Ave 


1) B6noit I, 3, pr. 115—131. 3, 204. 719. 
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Maria, oder: die Meſſe ift ſchön, fo wurde dies als ame Er 
klaͤrung bes Uebertritts zum Katholicismus betrachtet"). 
Shen im Jahre 1680 begannen die Belchrungen durch 
Einguartierungen, fpäter geftiefelte Miflionen -oder Dragena- 
den?) genannt und das Werk des Miniſters Louvois, weiche 


duch Anwendung von Soldaten die Belehrung in feine 


Hand nehmen wollte, jene Maßregel durch geheime Befehle 
leitete und ihr eine weitere Ausdehnung gab, als es de 
Wille des Könige war. Während nämlich im April den 
Bekehrten auf zwei Jahr Freiheit von Einquartierung be 
willige wurde, fo belaftete man Dagegen die wohlhabenden 
Reformirsen, welche ihrem Glauben nicht entſagen wollten, 
mit Verdoppelung der ihnen nach gerechter Vertheilung zu 
kommenden Einquartierung, und zwar, weil man fich fchamte, 
ben eigentlichen Zweck eingugeftehen, unter dem Vorwande, 
daß fie fih zum Nachtbeil ber Aermern Freiheit von Ein 
quartierung verfchafft hatten. Allerdings war ed nicht der 
Wille des Königs, daß fie auch der Willkür und Den Ge 
waltthätigfeiten Der Soldaten preisgegeben werden follten, er 
gebot, den an ihn gelangenden Klagen abzubelfen, er empfahl 
den Bilchöfen und Intendanten, die Reformirten mit Milde 


und Schonung zu behandeln und fi nur der Kraft ber | 


Gründe zu bedienen, um fie zur Erfenntniß der Wahrheit 
zurückzuführen, und die Verwendung von Soldaten wurde 
auf einige Jahre eingeſtellt; jedoch das immer lebhafter wer⸗ 
dende Verlangen des Königs nach der völligen Befeitigung 
der reformirten Lehre bewirkte es hauptfächlich, daß Die Be 
amten, namentlich die Intendanten, ihr bisheriges Verfahren 


nicht änderten, und den bisherigen Verordnungen, welche zu - 


den härteften Bedrüdungen Gelegenheit gegeben Hatten, 
ſchloſſen ſich neue von gleicher Art an. So wurde eine 1682 
erlaffene Declaration, daß alle Baftardfinder der Reformirten 
von jedem Alter und Stande in der Fatholifchen Religion 


1) Bénoit III, 3, pr. 116. 128. 2, 439. 447. 

2) Entweder weil unter den auf folhe Weife verwandten Truppen 
die Dragoner fi) am unmenfchlichften benahmen, oder weil fie durch 
Ramen und Rüftung am meiften auffielen, ſodaß man befonders von 
ihnen ſprach. 
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unterrichtet und erzogen werben follten, felbft auf Greiſe an- 
gewandt, und an mehren Drien wurden Kirchen gefchloffen, 
weil folche in Diefelben zugelafien worden waren. Da die 


früher gegebenen, allgemeinen Auswanderungsverbote manche 


Reformirten nicht abgefchredt hatten, ihr Vaterland zu ver- 
taffen, fo wurde 1682, bei Iebenslänglicher Galeerenſtrafe 
gegen die Samilienhäupter, allen Seeleuten und Gewerbtrei⸗ 
benden verboten, fich aus Frankreich zu entfernen, um fich 
im Auslande nieberzufaffen; jeder, welcher zur Auswanderung 
durch leberredung oder auf irgend eine andere Weiſe bei- 
trage, wurde mit einer Geldflrafe von mindeflend 3000 Livres 
bedroht, und bald Darauf wurden alle von Reformirten bin- 
nen einem Jahre vor ihrer Auswanderung gefchloffenen Ver⸗ 
fauföverträge und alle andern von ihnen gemachten Verfü- 
gungen über ihre unbeweglichen Güter für ungiltig erflärt 
und die Confiscation derfelben befohlen. Die getheilte Kam- 
mer zu Gaftelnaudary war fchon 1679 aufgehoben worden; 


ietzt wurden bie Reformirten im ganzen Reiche von allen 


Juſtizämtern, auch den niedrigften, ansgefchloffen und ihnen 
befohlen, binnen drei Monaten diefelben zu Gunften von Ka⸗ 
tholiken niederzulegen. Im Jahre 1683 wurde -die Strafe 
gegen die Prediger, welche dad Bekenntniß ihres Glaubens 
von Kafholifen annehmen ober folche in den Kirchen und bei 
den Predigten dulden würden, auf lebenslängliche Verbannung 
und Eonfiscation des Vermoͤgens gefchärft; bald Darauf wurbe - 
aber befohlen, daß in jeber reformirten Kirche ein Drt für 
die Katholiken beſtimmt werden folle, welche aus Eifer für 
die katholiſche Religion den Predigten beizuwohnen wünfch- 
ten, und died veranlaßte zahlreiche Anklagen gegen die Pre 


diger, daB fie unehrerbietig von den Myfterien ber Fatholi- 
ſchen Religion gefprochen oder in aufrührerifcher Weife ge 


- 


I) 


prebigt hätten‘). Die Mishandlung der Reformirten drohte 
in biefem Jahre einen Religiond- und Buͤrgerkrieg herbeizu⸗ 
führen. . Nach geheimer Verabredung begannen die Reforntir- 
ten an mehren Orten, an welchen ihnen ihre Kirchen genom« 


men .und der Gottesdienft unterfagt worden war, in den 


1) Benoit III, 3, pr. 133—147. 2, 537. 610. Isambert XIX, 


205. 393. 
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Sevennen, in Vivarais und in der Dauphine zu gleicher Zeit, 
im Suli, gottesdienftliche Verfammlungen auf freiem Felde zu 


balten, und da die Katholiken in den beiden letzten Land: 
fchaften zu den Waffen griffen, um den Aufftand — denn 
dafür erflärten fie jene That — zu unterdrüden, fo bereiteten 


fie ſich, Gewalt mit Gewalt zurüczutreiben. Obwol fie fih 


bald durch das Verfprechen einer Amneflie bewegen Tießen, 
die Waffen niederzulegen, fo wurden dennoch nach Vivarais 
und der Dauphine Truppen geſchickt und diefen Raub, Plünde⸗ 
rung und jede Gewaltthat gegen fie geftattet, und auch in 
den Sevennen, wo fich die Reformirten nicht ‚bewaffnet bat: 


ten, wurden viele Kirchen zerflört und eine große Zahl von 


Bredigern zu Rad, Galgen oder Galeerenſtrafe verurtheilt). 


Das Unternehmen dei Reformirten trug ohne Zweifel dazu 
bei, Daß der König den Entichluß faßte, die völlige Bekeh⸗ 
rung noch mehr abs biöher zu befchleumigen, und ſchnell folg- 


ten einander 1684 und 1685 Declarationen, welche die den 
Reformirten noch gebliebenen geringen Rechte vermichteten. 
Im Jahre 1684 wurde den Predigern unterfagt, länger ald 


drei Jahr an. demfelben Orte ihr Amt zu verrichten, und an 
allen Drten, wo nicht mindeftend zehn reformirte Familien 
anfäffig waren, wurden die Kirchen gefchloffen; 1685 wur: 
den die Akademien zu Saumur und Montauban aufgehoben; 
gegen Ale, welche ohne Tönigliche Erlaubniß auszuman- 


. dern beabfichtigten, um fih im Auslande niederzulaflen, 


wurde Galeerenflrafe verbangt; den Reformirten wurde un 
terfagt, fich zum Gottesdienſt nach Kirchen derjenigen Sene⸗ 
chauſſees und Bailliaged, wo fie nicht ein Jahr lang unum- 
terbrochen ihren. Haupfaufenthalt gehabt haften, zu begeben 
und drei Wiertheilen von ihnen wurde dadurch Die Theil 
nahme am Gotteödienft entzogen; ed wurde verboten, fie al? 
Doctoren der Rechte auf den Univerfitäten, ald Advocaten in 
den königlichen Gerichtshöfen und ald Aerzte zugulaffen, und 
reformirten Chirurgen und Apothefern wurde die Ausübung 
ihrer Kunft, reformirten Buchhändlern und Buchdruckern die 


Betreibung ihres Gewerbes nicht mehr geftattet. Um den 


1) Benoit IH, 2, 636-670. 
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Reormirten ſelbſt ihre Erbauungsichriften zu rauben, ver⸗ 
faßte der Erzbiſchof von Paris ein zahlreiche Verzeichniß 
feßerifcher Schriften, und die Parlamente befahlen unter dem 
Vorgange des yparifer, daB dieſelben unterdrückt und durch 
die Beamten in den Laäden der Buchhändler und den Häu- 
fern der veformirten Gemeindevorſteher und Prediger aufge 
ſucht werden follten. Zur Verhinderung der, ungeachtet der 


ſtrengen Verbote zunehmenden, Auswanderungen wurden Gren- 


zen und Küften genau bemacht, das Land von Soldaten und 
Milizen durchftreift, Die Verhaftung Derer, welche der Abficht 
auszuwandern verdächtig feien, befohlen und Denen, welche 
ſolche anzeigten, große Belohnungen verfprochen ’). Im Jahre 
1684 ließ Louvois die Dragonaden aufs neue beginnen. Auf 
die Bitte des Intendanten Foucauld ließ er ein Armeecorps, 
welches zum Eindringen in Spanien beflimmt war, nach dem 
Abſchluß eined Waffenſtillſtandes mit Diefem Staate (im 
Yuguft 1684) nach Bearn, wo der reformirte Gottesdienſt 
bereitd auf fünf Orte befchrankt war und auch an dieſen wegen 
Verhaftung der Prediger nicht gehalten werden Fonnte, mar- 
fchiren, um die Belehrung der Landfchaft zu vollenden. Der 
Intendant erflärte: es fei der Wille des Könige, daß ed nur 
Eine Religion in feinem Reiche gebe; das Kriegsvolk wurbe 
bei den Reformirten einquartiert, indem ihm felbft die grau- 
famften Mishandlungen geftattet wurden; binnen kurzem 
ſchwuren die Meiflen ihren Glauben ab, und nicht der 30, 
Theil von den 25,000 veformirten Bearnern hatte Muth und 
Ausdauer genug, demfelben treu zu bleiben. , Die dem Kö⸗ 
nige vorgelegten Berichte über die Belehrung erwähnten der 
verübten Gewaltthätigfeiten gar nicht und Tießen die Bekeh⸗ 
rung als Wirkung der göttlichen Gnade, ald Yolge bereit« 
willigen Gehorfams gegen feinen Willen erfcheinen, und er 
wurde dadurch zu der Meinung veranlaßt, DaB fchon eine 


‚geringe häusliche Beläftigung fie zum Yufgeben ihres Glau⸗ 


bens beftimne. Die Anerfennung und das Lob, welches 
Foucauld erhielt, erregte die Nacheiferung vieler andern In⸗ 
tendanten, und fie verlangten gleichfalld Truppen von Lou⸗ 


1) Bönoit III, 3, pr. 158178. 2, S26—830. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 29 
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vois. Bald wurden Languedoc, Guienne, Angoumois, Saint: 
onge und Poitou mit Soldaten angefüllt, welche in derſelben 
Weiſe verführen, wie es in Bearn gefchehen war, und überall 
unterzeichneten die geängfligten, bebrängten Reformirten aus 
Verzweiflung ein katholiſches Glaubensbekenntniß). Wegen 
der ununterbrochen eingehenden Berichte über Bekehrungen 
nicht mehr won Einzelnen, fondern von Zaufenden mußte der 
König glauben, daB nur noch eine geringe Zahl Reformister 
in Frankreich vorhanden fei, daB Diefe Wenigen nur aus Ei⸗ 
genfinn noch an ihrem Glauben feſthielten; und daͤ ihm. La 
Chaiſe und Louvois verſicherten, daß die völlige Wiederver⸗ 
einigung der Ketzer mit der Kirche nicht einen Blutstropfen 
koſten werde, ſo war er der Ueberzeugung, daß es dazu nur 
noch der Aufhebung des Edicts von Nantes bedürfe. Im 
Dctober 1685 unterzeichnete ed ein unmwiderrufliches Edit, 
welches am 22. Dectober im parifer Parlament regiftrirt 
wurde, und deſſen Inhalt folgender war: Seine Bemühm: 
gen, Diejenigen, welche ſich von der Kirche entfernt hätten, 
wieder mit derfelben zu vereinigen, hätten den beabfichtigten 
Erfolg gehabt, da der größte und beſte Theil feiner reformir- 
: ten Unterthanen den Fatholifchen Glauben ergriffen hätte; 
Dadurch werde die Ausführung des Edictd von Nantes und 
alles Deflen, was zu Bunften der reformirten Religion ver- 
ordnet fei, unnöthig, er wiberrufe Deshalb jenes Edict fowie 
alle durch andere Edicte, Declarationen und Verfügungen 
den Reformirten gemachten Zugefländnifle, und diefem Wi⸗ 
derrufe gemäß wolle er, daß alle reformirten Kirchen in ſei⸗ 
nen Zändern unverzüglich zerflört würben. Den Reformirten 
wurde bei Todesſtrafe und Genfiscation des Vermögens jet 
Berfammlung zu irgend einer Ausübung ihrer Religion, auch 
in Privathäufern, verboten; den Predigern, weiche fich niht 
würden befchren. wollen, wurde bei Galeerenſtrafe befoh- 
len, binnen 14 Zagen Frankreich zu verlaflen, denjenigen 
aber, welche fich beichren würden, wurde eine lebenslaͤngliche 
Penſion, um ein Drittel höher als ihr Gehalt, und ihren 
Witwen, fo lange fie unverheirafhet blieben, die Hälfte der 
1) Rulhidres I, 2387— 310. Floquet 145—165. Benoit III, 3, 
831884. . j 
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felben verſprochen. Alle befondere Schulen für den Unter⸗ 


richt reformirter Kinder wurden verboten, alle Kinder von. 


Refermirten follten von dem Pfarrer der Parochie getauft 
werden, den Eltern wurde bei einer Strafe von 500 Liores 
‚ befohlen, fie deshalb in die Kirche zu ſchicken, und der Rich⸗ 
ter de Orts wurde angewieſen, dafür zu forgen, daß fie in 
der Fatholtfchen Religion erzogen würden: Das Verbot der 
Auswanderung wurde wiederholt, indem den Männern Ga⸗ 
leerenſtrafe, den rauen Lebensſtrafe und Einziehung bed 
Bermögens angedroht wurde, und die Ausführımg der De- 
claration gegen Rüdfällige wurde eingefehärft. Uebrigens 
follten die Reformirten, bis es Gott gefalle, fie wie bie 
übrigen zu erleuchten, in den Städten und Orten des Reichs 
wohnen, ihre Gewerbe fortfehen Pünnen und ihrer Güter ge- 
nießen, ohne unter dem Vorwande der Religion beunruhigt 


. 


und behindert zu werden, unter der Bedingung, daß fie Fei- 


nen Goftesdienft hielten und fich nicht zu Gebeten verfam- 
melten). Diefe Erklärung, welche dad Aufhören ber bishe⸗ 
gen Verfolgungen zu verheißen fchien, bewog viele Refor- 
mirte, wieder In ihre Heimat zurückzukehren oder den Gedan⸗ 
fen der Auswanderung aufzugeben; allein fie ſahen bald ihre 


- Erwartung gänzlich getäufcht, indem man fortfuhr, fie mit 


flarker Einquartierung zu beläfligen, um fie zu zwingen, 
katholiſch zu werden; Lowois fchrieb fogar an den Befehls⸗ 
haber in einer Provinz: es fei der Wille Des Königs, daß 
man Diejenigen die äußerfte Härte fühlen laſſe, welche ſich 
weigerten, fich zu feiner Religion zu bekennen, und daß Die- 
jenigen, welche den eiteln Ruhm haben wollten, die leßten zu 
fein, bi6 zum Aeußerſten getrieben werden müßten, und bald 
nach dem Widerruf des Ebietd von Nantes wurden‘ neue 
harte Verordnungen vom Könige gegen die Heformirten er- 
laſſen. So wurbe 1686 befohlen, daß die Fromratoren des 
Königs und derjenigen Herren, welche die hohe Gerichtsbarkeit 
Hätten, alle Kinder der Reformirten vom fünften bis zum 
vollendeten 16. Jahre ihren Tafholifchen Verwandten, ober, 
wenn ſolche nicht vorhanden wären ober ſich nicht damit be⸗ 


I) Benoit III, 3, 184—186. 
_ 29 * 
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laden wollten, andern Katholiken übergeben follten, damit fie 
in ber Latholifchen Religion erzogen und auf eine - ihrem 
Stande und Geſchlechte angemeflene Weile unterrichtet wür 
benz; die Eltern foliten eine von der Obrigkeit des Orts zu 
beftimmende Penfion zahlen, und wenn fie Died nicht ver 
möchten, die Kinder in das nächſte allgemeine Armenhaus 
gebracht werden und. ein paflendes Handwerk lernen. Nicht 
lange darauf: erfolgte der Befehl, dag, wenn Die neuen Ka 
tholiten ihre Kinder nicht regelmäßig in Die Schule ihres 
Wohnorts und in den Religionsunterricht der Parochie fchid 
ten, Die Knaben in den Collegien, die Zöchter in den Köftern 
auf Koften der Eltern und, wofern Diefe unvermögend waren, 
in den Armenhäufern untergebracht werden follten. Da das 
Bedürfnig gemeinfchaftlicher Erbauung Verſammlungen von 
Reformirten veranlaßte, welche Anfangs nur aus voenigen 
Perfonen beſtanden und in abgelegenen Gegenden ftattfan- 
den, bald aber, befonderd in Languedoc und namentlich in 
den Sevennen, fehr zahlreich befucht, in der Nahe der Stäbte 
und fogar in diefen felbit gehalten wurden, und da mande 
ausgewanderte Prediger wieber nach Frankreich zurückkehrten, 
fo wurde durch Tönigliche Declaration bei Todesſtrafe allen 
reformirten Predigern, franzöfifchen und fremden, der Eintritt 
in das Land und ihre Aufnahme den Mönnern bei lebens⸗ 
fänglicher Galeerenftrafe und Verluſt des Vermögens, den 
rauen bei lebenslänglicher Einfperrung verboten, Demjenigen, 
welcher Durch feine Anzeige die Gefangennehmung eined Pre: 
digers veranlaßte, wurde eine Belohnung von 5500 Livres 
verfprachen, und es wurde zugleich befohlen, daß Alle, welche 
an Verſammlungen' Theil nahmen und eine andere Religion 
als die Fatholifche ausübten, mit dem Tode beftraft werben 
folten. Gegen die Neubelehrten, welche nad Entfernung 
der Soldaten faft nirgends mehr die Meſſe befuchen wollten, 
wurden Zwangsmaßregeln ergriffen, gegen Diejenigen, welche 
bei Erkrankung erklärten, daß fie in der reformirten Religion 
ſterben wollten, und filh weigerten, von katholiſchen Prie 
flern die Sacramente zu empfangen, wurden frenge Strafen 
feftgejegt: wenn fie wieder genefen würden, follten die Män- 
ner, fowie Frauen und Mädchen Kirchenbuße thun und ihr 
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Vermögen eingezogen werben, und die erſten Galeerenſtrafe, 
die andern lebenslängliche Einfperrung treffen; wenn fie fter- 
ben würden, follten fie nach dem Schindanger gefchleift wer- 
den. Im Sabre 1688 wurde allen in den Ießten fünf Jah⸗ 
ren Bekehrten Ablieferung aller ihrer Waffen bei Galeeren- 
ſtrafe befohlen). Schon 1685 wurden neue Maßregeln zur 
Verhinderung der Yuswanderungen, welche feit der Aufhe⸗ 
bung bed Edictd von Nantes fehr zumahmen, nothwendig: 
allen Kaufleuten, Sciffecapitainen und andern Seeleuten 
wurde eine Buße von 3000 Liores, im. Wiederholungefalle 
fürperlihe Strafe angebroht, wenn fie zum Entlommen der 
Reformirten mittelbar oder unmittelbar beitrügen, und nicht 
fange Darauf wurde Todeöftrafe auf Begünſtigung der Flucht 
derſelben geſetzt, und den Angebern Derer, welche im Begriff 
waren auszuwandern, wurde die Hälfte des Vermögens der⸗ 
ſelben als Belohnung verſprochen. Ungeachtet dieſer Verord⸗ 
nungen und trotz der ſcharfen Bewachung der Land⸗ und 
Seegrenzen gelang es indeſſen vielen Reformirten, auf gebrech⸗ 
lichen Kähnen, als Bettler, Bauern, Knechte, Soldaten oder 
Pilger verkleidet, auch durch Beflehung der zur Bewachung 
der Grenzen Aufgeftellten, zum Theil mit bedeutenden Sum- 
men in Wechſeln oder baarem Gelde nad) dem Auslande zu . 
gelangen; auch das harte Schickſal Derer, welche ergriffen 
und dann in Ketten auf die Galeeren gebracht oder nach 
Weſtindien deportirt wurden oder lange Zeit in ungeſunden 
Gefangniſſen ſchmachten mußten, ſchreckte nicht, und die Aus⸗ 
wanderungen dauerten noch mehre Jahre nach der Aufhebung 
des Edicts von Nantes fort. Die Bevölkerung Frankreichs ver⸗ 
minderte fi) um mehre Hunderttaufend Dienfchen?); viele Offi⸗ 


1) Bönoit I, 3, 984. 989. pr. 192 — 197. Isambert XX, 
&. 115. 

2) Die Gefammtzahl der Auswanderer wird fehr verſchieden, von 
nit ganz 100,000 bis auf 400,000 angegeben; Daß die letzte Zahl fi 
der Bahrheit mehr nähert, ergibt fih aus folgenden Daten. Die In⸗ 
tendanten, welche, um nicht der Rachläffigkeit beſchuldigt zu werden, ein 
Intereſſe hatten, die Zahl der Auswanderer fo gering wie moͤglich er: 
feinen zu Laffen, geben diefelbe auf 225,000 bis 230,000 für die Zahre 
1685 und 1686:arn (Capefigue 134), allein die Auswanderungen hatten 
ſchon längere Beit vor jenem Jahre begonnen und wurden nach diefem 


1 
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ziere und an 20,000 der beiten Seeleute und Matesfen ver- 
ftärften Die Kriegsmacht der Feinde des Landes; Fabrikanten 
und Handwerker, aus welchen Die Mehrzahl der Auswanderer 
beftand, verpflanzten den franzöfiihen Gewerbfleiß in dei - 
Ausland, und wenn dadurch der Abſatz der franzöftichen %o- 
brifate bedeutend vermindert wurde, fo traf auch infofern die 
Anduftrie und den Handel ein harter Schlag, ald Die Refor- 
mirten, je mehr fie von Aemtern ausgefchloffen wurden, um 
fo mehr ſich dieſen Beichäftigungen gewidmet hatten und 
nunmehr ‚ihre Thaͤtigkeit und ein großer Theil ihrer Capita⸗ 
lien andern 2ändern zugewandt wurden‘)... Der Aucbruch 
ded Kriegs im Jahre 1688 verfchaffte den Reformirten unb 
Neubekehrten infofern einige Erleichterung ihrer Lage, ald die 
Zruppen, welche biöher gegen fie verwandt worden waren, 
an den Grenzen gebraucht und die Aufmerkſamkeit der höhern 
Beamten durch andere Dinge mehr in Unfpruc genommen 
wurde. Nachdem Louvois geftorben war, erhielten im Staats⸗ 
miniſterium gemäßigtere Grundfäge Das liebergavicht, zumal 
die Maintenon biefe begünftigte und ber Pater La Chaiſe, 
weil höheres Alter ihn milder ſtimmte, nicht widerſprach. 
Man ging von der Anſicht aus, daB erzwungene und erhen⸗ 
chelte Belchrungen kein Gewinn für die Eatholifche Kirche, 
daß die Zulaffung Derer, welche auf folche Weiſe zu derfelben 
zu den Sacramenten zurüdtchrten, eine Entweihung fei, unb 
man hielt es für nothwendig, vor allem durch Ynterricht 
und Belehrung bie Bekehrten und die noch vorhandenen Re 
formirten oder doch wenigftend das heranwachſende Geſchlecht 
zu wahrhaften Katholiken umzubilden. Das Refultat folcher 


noch fortgefegt, denn allein im Auguſt und September 1687 kamen mehr 
als 7000 Fluͤchtlinge nad der Schweis (Benoit IH, 3, 857). De 
glaubwürdige Intendant Begon fchreibt 1698, daß allein die Diörrke 
von Saintes 100,800 Einwohner vetloren babe (Rulkidres I, 377), 
und aus der Normandie wanderten: ungefähr 184,000 Reformirte aus 
(Bloquet VI, 183). 

1) In Rouen, wo die Bevölkerung von 80,000 auf 00,000 Ein- 
wohner funk, wurde in der nächften Zeit fo wenig fabricirt, daß nichts 
für die Ausfuhr übrig blieb und der Handel faft gänzlich aufhorte, um 
Webnliches fand in vielen andern Städten der Normandie ſtatt. Flo- 
quet a. a. D. 


! 
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Anfihten und Grundſaͤtze war eine 1688 erlafiene Detlara⸗ 
tion: fie befahl zwar die Ausführung des Gdicts, durch wel- 
ches das von Rantes widerrufen worden war, und ber in 
Folge jenes gegebenen Edicte, fie wieberhelte bei den früher 
beftimmmten Strafen das Verbot, auf irgend eine Weife die 
reformirte Religion auszuüben, Verfammlungeh zu Diefem 

Zwecke zu halten, und Prediger aufzunehmen oder Verkehr 
mit ibnen zu haben; allein fie gebot nicht Anwendung von 
Zwangsmaßregeln, fondern fie befahl nur den Geiftlichen, 
mis Dem größten Eifer an dem Heil und dem Unterricht der 
Unterthanen, befonderd der zur Tathofifchen Religion zurück⸗ 
gekehrten, zu arbeiten, fie ermahnte alle Unterthanen, pünkt⸗ 
üh dem Gottesdienſte beizuwohnen und die Fafltage zu 
beobachten, ‚und verorbnefe in allen Parochien, wo es feine 
Kehrer und Lehrerinnen gab, die Anſtellung folcher, um alle 
Kinder und beſonders die der Neubekehrten in ber Religion 
und andern nöthigen Gegenfländen zu unterrichten, fie in 
den Werkeltagen zur Meile zu führen und. dafür zu forgen, 
daß fie ay Gonntagen und Feſttagen den Gottesdienft be 
— . Zwar geſtattete bie ätigung früherer Edicte 
noch den Beamten, namentlich Intendanten, und ben 





Jahre dauernden Uufftand, jeboch in ben meiften Provinzen 
genoſſen die Reformirten einer größen Duldung, und feibft 
in der Hauptflabt erhielt der Polizei» Lieutenant den gehei⸗ 
men Befehl, Teine Unterſuchungen gegen Lebende oder Zobte 
in Beziehung auf Religion anzuſtellen, wofern nicht Ver⸗ 
ſannnlungen flattfänden und nicht ein Öffentliches Aergerniß 
gegeben werde. Erſt in dem leuten Lebensjahre Ludwig's XIV. 
bewirkte der Jeſuit Tellier, als Beichtvater des Könige, wie: 
ber eine viel härtere Behandlung der Reformirten, indem 
dazu das Geſetz gegen die auf dem Todtenbette Rüdfälligen 
benutzt wurde. Nachdem noch 2713 eine Tönigliche Verord⸗ 
nung von Unterthanen geſprochen hatte, welche noch nicht 
über die Irrthümer der fogenennten refermirten Religion 


1) Isambert XX, 314-31R 
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enttäufcht feien, und obwol dieſe durch Fein Edict aus dem 
Lande verbannt worden waren, fo wurde deſſenungeachtet in 


einer Declaration vom März; 1715 die Behauptung aufge 
fiel: der Aufenthalt Derjenigen, welche fich zur reformirten 
Religion befannt hätten oder von reformirten Eitern geboren 
fein, in Frankreich nach Abſchaffung einer jeden Ausübung 
dDiefer Religion fel ein genügender Beweis, Daß fie die kathe⸗ 
liſche Religion "ergriffen hätten, weil fie fonft in Frankreich 
nicht geduldet worden wären, und diefer Behauptung gemäß 
wurde beflimmt, daß die bekehrten Reformirten, weiche bei 
Erkrankung ſich weigerten, die Sacramente von den Tatholi- 
fen Pfarrern zu empfangen und in der reformirten . Rdi- 
gion fterben zu wollen erflärten, mögen ſie abgeſchworen 
haben oder nicht, als Rückfällige betrachtet und den gegen 
diefe 1686 ausgefprochenen Strafen unterworfen werden foll- 
ten’). Die allgemeine Ausführung dieſes Geſetzes wurde 


zwar durch den Tod des Königs verhindert, allein ed wur . 


bald Vorwand und Veranlaſſung zu zahlreichen Gewaltthä- 
tigkeiten. — Viele Neformirte, befonderd aus der Daupbint, 
hatten eine Zuflucht in den Thälern Piemonts, bei den fe 
genannten Waldenfern, gefücht. Dem Könige von Frankreich 
genügte es nieht, daB der Herzog von Savoyen auf feine 
Beichwerde im November 1685 benfelben befahl, binnen 14 
Tagen das Land zu verlaffen, er wollte die Ausrottung ber 
Ketzerei in einer den Grenzen feines Reiche fo nahen Gegend; 
der Herzog wagte ed nicht, feine Foderung zu verweigern, 
er verbot am 1. Sanuar 1086 bei Todesſtrafe jede Verſamm⸗ 
lung zur Ausübung eines nichtkatholiſchen Gottesdienſtes und 
‚befahl den Predigern, welche fich nicht befehren wollten, bin⸗ 
nen 14 Zagen ſich zu entfernen. Da bie Waldenfer, fatt 
ſich diefen Befehlen zu unterwerfen, zu den Waffen griffen, 
fo. vereinigten fih franzöfifche Zruppen unter den Generalen 
Gatinat und La Vieuville mit den favoyifchen; Die Verſchan⸗ 
zungen, durch welche Die Waldenſer ihre Zhäler und Dörfer 
zu fichern gefucht hatten, wurden erflärmt, viele von ihnen, 
auch Kinder, Greife und rauen, gefangen ‚aufs ärgſte ge: 


1) Rulhieres I, 91. 29931. "Isambert 640. 
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mishandelt ober niebergehauen, und die übrigen flüchteten . 


fih nad) der Schweiz. Sobald indeß der Herzog nicht mehr 
die Rache Frankreichs zu fürchten hatte, rief ex bie Entflo- 
henen zurüd und ficherte ihnen ihre frühern Rechte wie⸗ 
dee zu’). 

Während Ludwig XIV. durch die Mishandlung [und 
Berfolgung feiner teformirten Unterhanen Haß und Erbitte- 
rung gegen fi in den proteflantifchen Ländern erregte und 
nährte, reizte er auch noch dieſe ſowie die Fatholifchen durch 
die Gewaltthaten, welche er fogleih nach dem Nymweger 
Trieben gegen fie auszuüben begann, und zu welchen er 
theils Durch feinen eigenen anmaßlichen Stolz, theild durch 


feine Minifter angetrieben wurde. Derjenige unter dieſen, 


weicher allein die rückſichtsloſe Verletzung der Verträge und 
der Rechte Anderer nicht billigke, der Marquis von Pom⸗ 
ponne, fiel 1679 in Ungnade. Louvois und Colbert fcheinen 


fhon längere Zeit fich bemüht zu. haben, den König gegen 


ihn einzunehmen, auch die Iefuiten mußten dies wünfchen, 


da Pomponne der Sohn eines der bebeutendften Männer der 


Schule von Port-Royal, Andilly’s, war, und bem Könige 
misfiel es überdies, daß, wie er fich felbft ausbrädt”), Alles, 
was durch Pomponne's Hand ging, von der Größe und 
Kraft verlor, die man haben muß, wenn man die Befehle 
eines Könige von Frankreich ausführt, weicher nicht unglüd- 
lich iſt. Er gab endlich dem Minifter die Entlaffung, als 
dieſer die Mitteilung von Depefchen ‚ welche die Einwilli- 
gung des Münchner Hofes in die Wermählung der Schwe- 
fler des Kurfürften mit dem Dauphin melbeten, verzögerte, 
ſodaß der König die Nachricht früher durch einen gleichzeitig 
an Colbert gelangten Brief feines Bruders, des Geſandten 
in München, erfuhr. Louvois hatte gehofft, daß. er das 
Staats ſecretariat für die auswärtigen Angelegenheiten erhal⸗ 
ten werde, allein Colbert wußte den König zu beſtimmen, es 


1) Bernard Le Bouyer de 8. Gervais, Me&moires et correspon- 
dance du mar6chal de Catinat. Paris 1810. I, 35.:26. Martinieöre 
IV, 357—359. Dangeau I, 227. 231. 238. 

3) In ben von ihm felbft niedergefehriebenen Reflexions » sur le me- 
tier de roi (Oeuvr. II.) 459. 
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feinem Bruder Solbert von Croiſſi zugleich mit Dem Range 
eines Staatöminifters u Übertragen). Wenn dieſer auch 
nicht ein Mann von ſehr ausgezeichnetem Geiſte war, ſo 
hatte er ſich doch durch feine bisherige diplomatiſche Thätig 
feit eine genaue Kenntniß der politifchen Verhältniſſe erwor⸗ 
ben und mit foharfem Blick und Arbeitfamkeit vereinigte er 
große Gewandtheit In der Behandlung der ſchwierigſten Ge 
fhäfte, und er empfahl fi) dem Könige auch noch durch 
feine große Unterwürfigkeit unter deſſen Willen ſowie dadurch, 
daß er gegen die fremden Staaten Die Anmaßung zeigte, 
welche derfelbe Kraft und Größe nannte, welche aber au 
den Haß des Auslandes gegen Frankreich immer mebr fld- 
gerte und zur Bildung eines großen Bundes beitrug”). Im 
Jahre 1683 ftarb der Staatömann, weichem Ludwig XIV. 
großentheils feinen Ruhm und feine Macht verdanfte, ımb 
welcher allein im Stande geweſen wäre, die in den Finanzen 
beginnende Zerrütfung zu hemmen, Colbert, und fein Tod 
hatte auch noch die nachtheilige Folge, Daß der Einfluß fer 
ned Rebenbuhlers Louvois noch bedeutender wurde, als e 
bisher geweſen. Die Erbitterung, welche fih Damals unter 
dem Volke und in Schmähgedichten?) gegen ihn ausſprach, 
war wenigftend zum Theil durch Maßregeln hervorgerufen 
“ worden, zu welchen ihn des Königs Kriegsluſt und Ber 
ſchwendung gezwungen batten. Gen Sohn, der Marquis 
von Geignelat, welcher in Folge früher erhaltener Auwart⸗ 
ſchaft in die Stelle eined Gtantöfecretaird für das Haus bes 
Könige, die Angelegenheiten der katholiſchen Religion, die 

Morine und den Handel eintrat und 1689 auch Staatsmini⸗ 
fier wurde, ein Mann von ſtolzem anmaßendem und juckt: 
ſtoßendem Benehmen zeigte ſich in der Verwaltung ſeines 
Departements als ein würdiger Schuͤler und Nachfolger ſei⸗ 
ned Vaters; allein Le Pelletier, welcher auf die Empfehlung 


1). Lettres de Mad. de Sevigne IV, 320. 353. 363-368. Span- 
heim V, 68. 

9) 8. Simon L, 379. Spanheim 82. 93--94. Fiassan IV, 136. 

3) Mehre von diefen, in welchen beionders Eolbert Habgier und 
Härte vorgeworfen, jedoch auch feine vaftlofe, umfaflende Thätigkait an: 
erfannt wird, theilt Sautreau II, 204—222. mit. 
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Ä Le Tellier's, feined Verwandten und vertrauten Freundes 
VKLexutralcontroleur und Staatsminiſter wurde, und fich reihe 
. ad Math. und Prafident im Parlament, ol Drevot der _ 
Kaufleute zu Parid und ald Staatsrath den Ruf eines ge 
Schichten, fleigigen und rechtlichen Beamten erworben Yatte, 
‚ war ber ſchweren Aufgabe feined neuen Amts nicht gewach⸗ 
fen. Er hatte den Grundſatz, ſich dem Syſtem feines Vor⸗ 
gängers fo viel wie möglich anzufchließen, aber es fehlte ihm 
das Aalent, aus demſelben jedes Mal die zwedmäßigften 
Mittel zu entnehmen, und dadurch, daß er ein Mann von 
milder Gefinnung war, wurde feine Unentſchloſſenheit und 
Rathloſigkeit oft noch vergrößert. Das Amt eines Dberin- 
“ tenbanten der Töniglicden Bauten wurde Lonvois zu Theil, 
weicher Dadurch auch in Friedenszeit in ein näheres Verhaͤlt⸗ 
mp zum Könige kam und die Gelegenheit benutzte, um ſich 
durch eine Thaͤtigkeit, Sparſamkeit und Wachſamkeit zu em⸗ 
piehlen, wie fie Golbert wegen feiner vielfachen Geſchaͤfte 
nicht hatte beweilen können. Zwar wirkte Die ihm abgeneigte 
Meintenon öfter feinen Einfluffe und ‚feinen Abſichten ent- 
gegen, jedoch blieb ihm in der Leitung der allgemeinen Staats⸗ 
‚ angelegenheiten ein ſehr überwiegenber Antheil; auch in ben 
auswärtigen Angelegenheiten konnte Colbert von Groiffi nur 
infonseit. feine Anfidyten geltend machen, ald Louvois ihnen 
beiftimmte, und Dies war zunächſt nach dem Nymweger Srie 
den ber Fall bei einem von Keoiffi ausgehenden Plane, 
Frankreich zu vergrößern, ohne einen neuen Krieg zu ber 


gimen’).. 

— die Gewaltthat hinter dem Schein der Ausführung ! 
richterlicher Ausſprüche zu verbergen, wurde ſchon im Detober 
1679 in dem Parlamente von Met auf Waregung eines 1679 
Raths deflelben eine koͤnigliche Kammer, Reunionskammer 
genannt, gebildet und ihr ſowie ben oberfien Gerichtshof 
(Eonseil souverain) des Elſaß zu Breiſach und dem Par⸗ 
lament von Befancon der Auftrag gegeben, zu unterſuchen, 
was für Lehen und fonflige Gebiete zu den Ländern und 
Plaätzen, welche an rankreih in dem Münfterfchen und 


1) Spanheim 69--71. 96. 97. Forbonnais II, 2. 8. Simon II, 
8.49. 
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Rymweger Friedenstractate mit allen ihren Dependenzen ab- 
getreten waren, einft gehört hatten und von ihnen getrennt 
werben waren, um ihre Wiedervereinigung mit .Denfelben zu 
beſchließen. Obwol an Frankreich 1648 nur. die Rechte und 
Beſitzungen des öſtreichiſchen Haufes im Elſaß überlaflen und 
den unmittelbaren Reichsſtänden bed Landes ihre Reichdun⸗ 
mittelbarfeit zugeficdert worden war, fo ſprach Dennoch der 
Gerichtshof zu Breifah dem Könige die Hoheit über die 
zehn Reichsſtädte des Elſaß zu, welche er, fowie auch die 
Reichsritterſchaft, ſchon vorher zur Huldigung gezwungen 
hatte, und ungeachtet die Abtretung der Bisthümer Meb, 
Zoul und Verdun auf das Gebiet berfelben beſchränkt wor- 
den war, fo eMlärte die Reunionslammer zu Meb, daß dem 
. Könige die Dberhoheit über mehr ald 80 Lchen, als alte 
Dependenzen der drei Bisthümer, gehbre, und biefe Lehen 
waren nicht blos einzelne Städte und kleine Diftricte, ſondern 
zum heil Fürſtenthümer und Graflchaften, wie Zweibrüden, 
Veldenz, Saarbrück und Sponheim; bie Beſitzer — auch ber 
König Karl XI. von Schweden, weichen Zweibrüden nad 
dem Tode des Finderlofen Pfalzgeafen 1681 zufiel — derſel⸗ 
ben wurden wegen bisher unterlafiener: Hulbigung vorgeladen 
‚und ba fie nicht erfchienen, ihrer Länder mit bewaffnefer 
Hand beraubt. Das Parlament von Beſangon becretirte bie 
Reunion der Graffchaft Mömpelgarb als einer Dependenz 
der Franche Comté mit Frankreich)). Die Vorftellungen bed 
Kaiſers und Reiche waren erfolglos, Ludwig willigte zwar 
endlich in eine Unterhandlung, welche zu Frankfurt ftattfinden 
foßkte, aber bevor dieſe noch eröffnet wurbe, bemachtigte er fi 
der Heichöftadt Strasburg. Nachdem mehre der angefchen- 
ſten Magiftrate, namentlich der Rathefchreiber Günzer und 
der Senator Obrecht durch franzöftfches Geld gewonnen wor- 
den waren, rüdte der General Monclar mit einer Armee im 
1681 Geptember 1681 vor die Stadt, ſchloß fie nach Wegnahme 
der Rheinfchanze, deren Beſatzung theild gefangen genommen 
1) Pufendorf 1121. 1123. Flassan IV, 50. Oeurvres de Louis 
XIV. IV, 191, Sachner von Eggenſtorf, vollfländige Sammlung aller 


vom Anfang des —— 1663 abgefaßten Reichsbeſchluſſe. 1740. U, 
239. 243 ff. Martiniöre IV, 221. 


/ 


— 


Die Regierung Lubwig’s XIV. x. (1670 1115)3. 461 


wurde, theils die Flucht ergriff, am 28. Geptamber ein und 
foderte fie auf, den König von. Frankreich als ihren Ober⸗ 
berm anzuerkennen, weil der Gerichtshof zu. Breiſach dem⸗ 
felden die Sowwerainetät über ben ganzen Elfaß zugeſprochen 
habe. Louvois, welcher am folgenden Tage bei der frangd- 
fifchen Armee dntraf, verlangte, daß die Stadt bis zum 
nächften. Mittage übergeben werde, indem er ‚bie. Drobung 
binzufügte, daß fie bei der geringflen Feindſeligkeit alle ihre 
Privilegien verlieren und die Kriegskoſten ſehr theuer werbe 
bezahlen müffen. Die Beſatzung befand nur aus einigen 
Hundert Daun, die Magiftrate. wirkten felbf der Kampfluſt, 
welche wenigflens ein Theil der Bürger für bie Vertheidi⸗ 
gung zeigte, entgegen, und fie entwarfen eine Gapitulation, 
welche Lonvois am 30. September mit geringfügigen Abände- 
sungen untazeishnete. Die Stadt erlannte durch diefelbe den 
König als ihren Schutzherrn an, und ed wurden ihr alle ihre 
Privilegien, freie Religionsübung und Befreiung von Kriegb- 
fienern zugefichert, jeboch Die Uebergabe bes Münfters on Die 
Katholiken feftgefeht. Noch an Demfelben Tage zogen. 15,000 
Franzoſen ein, und wenige Tage darauf wurde unter Baus 
ban’d Leitung die Verbeſſerung und Erweiterung her Be 
ſtungswerle begonnen '). Sowie Subwig XIV, durch bie 
Beſitznahme Strasburgs den Dastichen den Eingang in fein 
Reich ſchloß, fo gelang es ihm auch, ſich den Weg in das 
Innere Italiens zu eröffnen. - Der Herzog Karl IV. von 
Mantua, welchem es zur Befriedigung feine Genußſucht an 
Geid fehlte, ließ fich nämlich durch eine bebeutenbe Summe 
zu einem Wertrage (8. Juli 1681) bewegen, durch welchen er 
den Franzoſen das Recht zugeftand, eine Beſatzung in die 
Citadelle von Cafale zu legen; am 30. September. zagen fie 
bier, wie in Strasburg, ein, und bald Darauf übergab ihnen 
ber Herzog auch bie Stadt Caſale). Ebenſo gemaltthaͤtig 


1) Scherer, der Verrath Strasburgs an Frankreich im I. 1681, 

. in: v.Raumer’s hiftor. Taſchenbuch. 1843. 62—112. Vanhaffel, Docu- 

ments inddits concernant l’histoire de France et particulierement 

l’Alsace et son gouvernement sous le r&gne de Louis XIV. 1840. 

137—132. Pufendorf 1127. Oeuvres de-Louis XIV. IV, 193-214. 
2) Fiassan IV, 63. Martiniere IV, 237, 
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wie gegen dad Deutfche Reich verfuhr Ludwig gegen Spanien 
Schon im Unfange des Jahres 1680 wurbe es durch Ein⸗ 
ruͤcken franzöftfcher Zruppen in Dad Luremburgifihe und in 
Hanbern zur Abtretung von Chazlemont gezwungen, Da ber 
Biſchof von Lüttich die Abtretung von Dinon verweigerte. 
Darauf erlärte die Reunionskammer zu Meb, daß vide 
luxemburgiſche Lehen, namentlih die Graffchaft Ehlmay, 
wegen ihrer frlihern Abhängigkeit von ben drei Bischämern 
der ſranzöſiſchen Lehnshoheit unterworfen feien, fie lud fo- 
gar den König von Spanien zur Leitung der Huldigung 
vor, und Da er nicht erſchien, ſprach fie Die Vereinigung jener 
Lehen mit der franzöfiichen Krone aus. Andere Theile der 
fponifchen Niederlande wurden ald Dependenzen der an Frank⸗ 
vei gemachten Abtretungen in Anſpruch genommm; od 
andere, vote Die Graffchaft Aloſt, welche fi bis vor bie 
Shore von Brüffel und Gent erfiredite, foberte Ludwig, weil 

er fie im letzten Kriege erobert und im Nymweger Frieden 
nicht auf fie verzichtet Babe, und eine franzöftiche Armee be- 
mächtigte fi im Frühling des Jahres 10831 des größten 
Theils des Herzogtums Luxemburg, erpreßte große Geld⸗ 
fummen und blockirte cine Zeitlang die Hauptſtadt. Da 
Unterhandlungen zwiſchen beiden Staaten zu keinem Ergeb 
niß führten und Spanien fich weigerte, nach der Foderung 
Frankreichs entweder Luxemburg oder Aloſt abzuireten, fo 
ließ Ludwig im November 1683 40,000 Mann in Ylandern 
einruͤcken, indem er den Generalftatten erklärte, daB diefelben 
fo lange auf fpanifchen Gebiet bieiben und anf Koften deſſel⸗ 
ben leben würben, bis Spanien ſich entichläffe, feine Un- 


ſprüche zu befriedigen. Einige von Spaniern, auf der fran- 


zöhfchen Grenze verübte Feindſeligkeiten nahm cr zum Vor⸗ 
wand, fie zu beſchuldigen, daß fie ihn angegriffen hätten, 
und er Teß nunmehr Gouttrai „delagern, welches fi nach 
kurzer Vertheidigung ergab, und" Dixmuiden beſetzen, welches 
nicht einmal Vherſtand verſuchte)). 


1) Grimoard IV, 263-268. Martiniêre 350. Négocictions de 
M. le Comte d’Avaux en Hollande depuis 16771688. Paris 1752. 
I, 16. 
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. Spanien erklärte jegt, am 11. December 1683,.den 1683. | 


Krieg, in der Hoffnung, daß es bei England und den Ver: 
einigten Niederlanden Beiſtand finden werde, allein die fran- 
zöfffche Diplomatie verhinderte, begünfligt durch die innern 


Verhältniſſe der andern Staaten, noch einige Zeit eine mäch⸗ 


tigere Verbindung gegen Frankreich. Karl IL von England, 
gereizt durch die Entziebung ber ihm von Ludwig 1678 be: 


wvwilligten Penfion, batte im Juni 1680 ein Bündniß mit 


_ Spanien gefchloffen, der feanzöfifche Gefanbte benupte inbefien 


ben zwifchen dem Könige und einem großen Theile bes Par- 
Iaments flattfindenden Zwiefpalt, er gewann durch Beſtechung 


‚nicht wenige Mitglieder der Oppofition und unter biefen 
- fehe einflußreihe für das franzöftfche Interefie, und fie ver: 


pfüchteten ſich zu verhindern, daß das Parlament Die fpani« _ 
ſche Alliance oder andere, welche mit Holland, dem Katfer 
und andern Reichsfürſten vorgeſchlagen werden koͤnnten, 
billige und dad zur Erfüllung der mit denſelben verfnüpf- 
ten Verbindlichkeiten nothwendige Geld bewillige Durch 
dieſe Verweigerung war Karl II. genöthigt, fich wieder Frank⸗ 
reich zu nähern und in Die ihm gemachten Anerbietungen 
einzugeben; er ſchloß am 24. März 1681 einen fehr gebei- 
men und nicht einmal fehriftlich abgefaßten Vertrag, in- wel 


dem Ludwig verfprach, ihm in dem erften Sahre zwei Mil. 
lionen und in jebem ber beiden folgenden eine halbe Million 


Thaler zu zahlen, und er Dagegen fich verpflichtete, bie 
Alliante mit Spanien aufzulöfen und Maßregeln zu ergreifen, 
damit das Parlament nichts thue ‚ wa& den von ihm über- 
nommenen Verpflichtunhen wiberfpreche. Als Ludwig darauf 
fih Straßburgs bemächtigte, Gewaltthaten gegen bie fpani- 
ſchen Niederlande begann und Spanien die vertragsmäßige 
Hüfe von Karl verlangte, To beklagte fich diefer zwar über 
jenes Verfahren bei dem franzöfiichen Hofe umd flellte dor, 


daß er, ohne den Haß feines Volkes ſich zuguzichen, nicht um« 


thätig bleiben Tönne, jedoch ex wurde durch eine Vermehrung 


der ihm verſprochenen Jahrgelder zufriebengeftellt, er ver - 
ſprach, der franzöfifchen Befignahme Luremburgs ſich nicht 


zu widerfegen, und da Spanien die von ihm angebotene 
Vermittelung zurüdwies, fo war ihm dies ein erwünſchter 


MB Buch 5. Abth. 1.5, Dritted-Capitel. 


Vorwand, um feine Unthätigkeit zu rechtfertigen‘). Auch in 
der niederländifchen Republil wurden durch innere Uneinig- 
keit, welche das Land wie die Generalfinaten fpaltete, die 
franzöfifche Politit und. die Bemühungen des franzöftichen 
Geſandten, des Grafen von Apvaux, welcher überdies ein fehr 
geichichter Diplomat und ein Mann von fehr feinem, einneh⸗ 
menden Wehen war?), fehr unterflügt, nämlich durch den 
Zwiefpalt zwiſchen der republifanifchen Partei und der des 
Prinzen ven Dranien. Avaux trat dem ihm ertheilten Be 
fehle gemäß nur mit der erſten in Verbindung, und e be 
nutzte jede Gelegenheit, um fie auf die ihrer Freiheit drohende 
Unterdrüdung von Seiten bed Prinzen, gegen welchen er nut 
den äußern Anftand beobachtete, aufmerkſam zu machen. Die 
fer, welchen Ludwig auf folche Weile immer mehr reizte, ohne 
doch feinen Einfluß vernichten zu können, hatte ſchon fegleid 
nah dem Nymmweger Frieden Danach geftrebt, nicht allem 
ein enges Einverkändniß zwiſchen England und Holland, 
fondern auch eine allgemeine Verbindung der meiften euro: 
paͤiſchen Staaten zu Stande zu bringen, um einen Ari 
gegen Frankreich zu beginnen. Da aber die republikaniſche 
Partei, zu welcher auch Amſterdam gehörte, des Handels und 
Fiſchfangs wegen, Die Fortdauer des Friedens wünfchte, 
gegen ein Bündniß mit England den entſchiedenſten Wider⸗ 
willen hegte und ſogar für eine Verbindung mit Frankreich 
günſtig geſtimmt war, fo konnte ed dem franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandten nicht ſchwer werden, jenes Bündniß zu verhindern, 
dagegen gelang es dem Prinzen, die von Frankreich vorge⸗ 
ſchlagene Alliance um. fo leichter zu vereiteln, als der König 
von England erflärte, daB die Republik nicht mehr auf feine 


Freundſchaft vechnen Tönne, wenn fie eine folche Alliance 


fchließe, und als Ludwig XIV. durch die Bebrüdung feine 
refoemirten Unterthanen und feine Umgriffe-in ben ſpaniſchen 
Niederlanden große Erbitterung bei dem Volke und Beſorg⸗ 
niß bei ben Generalſtaaten erregte’). Diefe Stimmung hatte 
auch die Folge, daß das Bündniß, welches der König von 

1) Flassan IV, 3-24. 

' 9) 8. Simon :VIL, 47. ! 
3) Avaux I, 14-16. 34—37. 44. 78-82. 
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Schweden aus Unwillen über die von Frankreich gegen ihn 
verübte Gewaltthat und aus Eiferfucht auf die Macht diefes 
Staats angeboten hatte, und welches früher abgelehnt worden 
war, im Detober 1681 abgefchloffen wurde, und beide Theile 
verpflichteten fich in demfelben, den Nymweger und Weftpha- 
liſchen Frieden, nöthigenfalls auch mit den Waffen, zu erhal: 
tm. Im Februar und Mai 1682 traten ber Kaifer und der 
König von Spanien diefem Bunde bei, und am 6. Yebruar 
1683 fchloffen die vier Mächte eine Union auf 20 Jahr 
durch eine befondere Sonvention, durch welche fie fich ver: 
pflichfeten, die zur Befefligung des Friedens und zur unge 
förten Erbaltung der Ruhe der Ehriftenheit nothwendige 
Hüfe einander auf die erſte Auffoderung zu flelen, nämlich 
6000 Mann und 12 Kriegsfchiffe — diefe follte jedoch der 


⸗ 


Kaiſer weder ſtellen noch fodern können —, und wenn dieſe 


Hilfe nicht hinreiche, um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben 
und den Frieden herzuſtellen, die Truppen zu verdoppeln und 
fett zu verdreifachen). Endlich nachdem die franzöſiſche 
Armee im September 1683 in die ſpaniſchen Niederlande ein⸗ 
gerückt war, beſtimmte der Prinz von Dranien die General⸗ 
ſtaaten zu dem Beſchluß, den von Spanien ſchon im vorigen 
Jahre verlangten vertragsmäßigen Beiſtand von 8000 Mann 
zu leiften, und ftatt diefer Zahl fchidte er 14,000. Der von 
ihm vorgefchlagenen Verſtaͤrkung des Heeres durch Werbung 
von 16,000 Mann widerfprach aber außer andern Städten 
die Stadt Amſterdam, welche allein mehr als ein Viertel des 
Bedarfs für die Staatsausgaben aufbrachte, beharrlich, denn 
fie beforgte, nach Ausführung jenes Vorfchlagd einen Krieg 
mit Frankreich nicht mehr verhindern zu können, da der 
Prinz die Verfügung über die Land» und Seemacht hatte’), 
und fie mochte einen Krieg um fo- mehr fcheuen, als der 
Kaifer feiner ganzen Macht gegen einen andern Yeind be- 
durfte, Durch deffen Unternehmungen auf folche Weife wenig⸗ 
ſtens mittelbar die franzöftfihen Gewaltthaten fehr begünſtigt 

wurden. Ein fehr zahfreiches o&manifched Heer drang im 
| 1) Avaux I, 83—89. 100. 102. 163. 165. Du Mont VII, 16. 
19. 32. 57-9. 

2) Avaux I, 17%—194. 0, 114-221. 
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Frühling des Jahrs 1683 in Ungarn ein und begann im 
Juli die Belagerung von Wiens zwar wurde ed am 12. Sep⸗ 
tember von Deutichen und. von Polen unter der Anführung 
Des Königs Johann Sobiesky befiegt, allein die Fortdauer 
des Kriegs in Ungarn beſchäftigte auch ferner die Kriegsmacht 
des Kaifers ſowie mehrer deutichen Reichsſtände, weiche ihn 
mit Truppen unterftüßten. Unter ſolchen Umftänden Tonnte 
Ludwig feine Unternehmungen gegen Spanien fortießen, ohne 
daß er zu befürdten hatte, daß dieſes kräftigen Beiſtand fin 
den werde. Während des Winterd erpreßten Die Yranzofen 
in den ſpaniſchen Niederlanden, beſonders in Brabant, Krieg: 
feuern und. verbrannten die Drte, welche die Zahlung ver 
weigerten oder auch nur verzögerten, ſelbſt eine Vorſtadt von 
Brüffel, und am Ende des März 1684 zerflörten fie durch 
ein mehrtägiges Bombardement Oudenaarde größtentheilt. 
Im Mai rückte eine feanzöfifche Armee von 40,000 Bann 
gegen Mond vor, um biefe Stadt und Brüſſel zu bedrohen 
und dadurch Die ſpaniſchen Gtreitfräfte in Diefer Gegend 
zubalten, während eine zweite Armee Luxemburg einfchlof, 
deflen Belagerung Vauban leitete, und welches fi im Suli 
ergab. In Catelonien belagerten Die Brangofen Gerona, fie 
vermochten jedoch dieſe Zeitung nicht gu erobern. Lubwig 
batte ſchon 10883 dem Kaiſer einen Waffenſtillſtand von 20 
oder 25 Jahren angeboten und im November ben General« 
ſtaaten mitgefheilt, er wolle fi für feine Unfprüde auf ver- 
fehiedene Theile der fpanifchen Niederlande mit Luremburg 
oder Courtrai und Dixemuiden, oder einem Aequivalent in 
Satalonien ober Navarra begnügen‘. Im Februar 1684 
erklärte er ih für den Fall, daß man ſich füher feine Vor⸗ 
ſchläge nicht fo bald, wie zu wünfchen jet, einigen könne, be 
reit, mit Spanien einen Wiährigen Waffenſtillſtand zu ſchlie⸗ 
Ben, unter der Bedingung, daß die Mepublil ihre Truppen 
in den ſpaniſchen Niederlanden nur zur Mertheibigung ber 
feften Plätze verwende und den Spanien in Teiner andern 
Weiſe Beiſtand leiſte; als er den Feldzug zu eröffnen im 
Begriff war, erbot er fih in einer den Generalflaaten am 





1) Wagenaar VI, 405. Avaum I, 180. 
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39. April übergebenen Denkichrift, einen Frieden mit Spa⸗ 
mim einzugehen und nicht allein Gourtrai und Dirmuiden 
nach Schleifung Dee Befeſtigungen, fondern auch alle feit 
dem 20. Auguft 1683 occupirten Orte außer Bouvined, Beau⸗ 
mont und Chimay zurüdzugeben, wenn der Gouderneur der 
Niederlande ihm vor dem 20. Mai Luxemburg übergebe, und 
er fügte die Erklärung hinzu, daß er nach den erften Feind⸗ 
feligfeiten, welche die Zruppen der Republik außerhalb der 
feften Plätze des König von Spanien gegen die feinigen - 
ausüben würden, fich genöthigt fehen werde, alle Schiffe und 
Waaren ber Untertanen der Generalſtaaten in Frankreich in 
Beichlag zu nehmen und biefe als feine entfchiebenften Feinde 
zu betrachten und zu behandeln. Durch dieſe Drohung und 
dann durch Die Eroberung von Zuremburg wurde endlich in 
den Generalſtaaten eine Maforität von fünf Provinzen für 
die Annahme der feanzöfi ſchen Vorſchläge bewirkt, und am 
29. Juni 1684 wurde ein Vertrag zwifchen Frankreich und 
der Republif unterzeichnet. Diefe verpflichtete fich, jede Be⸗ 
mühung anzumenden, um ben König von Spanien zur An- 
nahme ded von Frankreich angebotenen 20jährigen Waffen- 
ſtillſtands zu beflimmen; Ludwig follte während deſſelben im 
Befitz von Luxemburg, Beaumont, Bouvines und Chimay 
bleiben, dagegen Courtrai und Dirmuiden nad Schleifung 
ber Feſtungswerke ſowie alle Orte, beren er fich feit dem 
20. Auguſt 1683 bemächtigt hatte, außer jenen vier zurück⸗ 
geben. Die Republik machte für den Kal, daB Spanien 
den Waffenſtillftand nicht annehme, ſich verbindlich, ihre 
Truppen aus den fpanifchen Niederlanden zu ziehen und, fo 
lange der gegenwärtige Krieg dauern werde, ber fpanifchen 
Krone keinen Beiſtand zu leiſten; der König verſprach da⸗ 
gegen, keinen Platz in den Niederlanden anzugreifen, behielt 
fih aber vor, feine Waffen gegen andere ſpaniſche Länder zu 
wenden’). Won den Generalflaaten verlafien, ſah fich der 
fpanifhe Hof zur Nachgibigkeit gegmungen, und er bevoll- 
mächtigte den Kaifer zum Abſchluß eines Waffenſtillſtandes. 
Die zu Frankfurt begonnenen Unterhandlungen bes Kaifers 


1) Avaux II, 161—165. 171. III, 82 ff. Du Mont 79. 
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und Reiche mit Frankreich waren ſchon im. November 1682 
an den Reichötag zu Regensburg verwiefen worden, jedoch 
erft im Juni 1684 wurden die von Frankreich geftellten Be 
dingungen angenommen und am 15. Auguſt ein Vertrag 
über einen 2Ojährigen Waffenflillftand unterzeichnet, 
"während deſſen Ludwig in dem Befig der Stadt Strasbung, 
des Forts Kehl und aller Herrichaften und Orte, welche er bis 
zum 1. Auguſt 1681 kraft der Ausiprüche der Gerichtshöfe von 
Mes, Breifah und Befangon vecupirt hatte, bleiben ſollte, 
und für die Zeit des Waffenſtillſtandes entfagte er allen An 
fprüchen auf dad Reich und deflen Stände und Angehörige. 
An demfelben Tage wurde ein Waffenftiliftand von gleiche 
Länge zwifchen ihm und Spanien zu Regensburg auf bie 
Bedingungen abgefchloffen, welche in Dem Vertrage mit den 
Vereinigten Provinzen feftgefeßt waren’). 

Den Gewaltthaten Ludwig's gegen. Spanien und bat 
Deutfche Reich Schloß fich eine andere an, welche in bar 
barifcher Weiſe vollzogen wurde und nur ber Befriedigung 
feines hochmüthigen Stolzed diente. Es hatte ſeinen Un⸗ 
willen erregt, daß Genua, deſſen Kaufleute einen lebhaften 
Handel mit Catalonien, Neapel und Sicilien trieben, auch 
jegt die feit langer Zeit mit Spanien beftchende Freundſchaft 
einer Verbindung mit ihm vorzog; er fuchte deshalb Gele: 
genheit zum Streite, um es feine Macht fühlen zu laflen, 
und er wurde dadurch noch mehr gereist, daß ihm die Er- 
richtung eined Salzmagazind zu Savona zur Verforgung der 
Beſatzung von Gafale verweigert wurde, weil dadurch dab 
Einfhmuggeln unverfteuerten Salzes in das Gebiet der He 
publik fehr erleichtert worden wäre. Als darauf in Genua 
vier neue Galeeren erbaut wurden, . welche, wie man von 
franzöfifcher Seite behauptete, für den fpanifchen Dienft be 
flimmt waren, fo erflärte der franzöfifche Gefandte, daß fein 
König es als eine Feindſeligkeit betrachten werde, wenn die⸗ 
ſelben ind Meer gingen. Als dies deſſenungeachtet geſchah, 
ſo erſchien am 17. Mai 1684 eine franzöſiſche Flotte, von 
Duquesne befehligt, vor Genua, und Seignelai, welcher ſich 
ſelbſt auf ihr befand, foderte, daß Die vier Galeeren ausge 
| 1) Du Mont 81-85. 
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liefert und vier der angefchenften Senatoren nad) Zranfreich 
gefehicft würden, um den König um fein Wohlwollen und 
um Vergeſſenheit des Geſchehenen zu bitten und ibn der 
Unterwerfung unter feine Befehle zu verfihern. Da dieſe 
Foderungen zurüdgemiefen und auf die franzöfiichen Schiffe, 
welche fich unfer den Kanonen der Stadt aufftellten, ge- 
ſchoſſen wurde, To begannen die Franzofen ein Bombardement, 
welches vom 18. bis zum 28. Mai dauerfe und durch wel- 
ches eine große Zahl von Gebäuden zerflürt wurde; eine 
Zandung, die fie unternahmen, wurde indeß mit Hilfe fpani- 
ſcher Zruppen, welche der Gouverneur von Mailand fchickte, 
von den Genuefern zurüdgefchlagn. Der Waffenftillftand, 
welhen der Kaifer und Spanien mit Frankreich unferzeich- 
nete, entzog der Republif jede Hoffnung auf Beiſtand und 
fie mußte deshalb am 12. Zebruar 1685 einen Friedensver⸗ 
trag fchließen, wie ihn Ludwig vorfchrieb: fie entfernte alle 
Ipanifchen Truppen aus ihrem Gebiet, verminderte die Zahl 
ihrer Galeeren auf die vor drei Jahren vorhandene ’ Zahl, 
entichädigte den Grafen Fiesco, welcher ſich unter franzöft: 
ſchen Schuß geftellt hatte, mit einer Geldfumme für die alten 
Anfprüce feines Haufes an den Staat und der Doge begab 
fih (im Mai) mit vier Senatoren nach Verſailles und be: 
zeugte in den ehrfurchtsvollſten und unterwürfigften Ausdrüden 
dem Könige das Außerfle Bedauern der Republif darüber, 
dep fie fih fein Misfallen zugezogen habe). Rühmlicher 
als die Mishandlung eines fchwachen Staates, welche zwar 
in Sranfreich bewundert und duch eine Denfmünze gefeiert 
wurde, aber im Auslande den Haß gegen Ludwig no um 
Vieles fleigerte, waren die Waffenthaten der franzöfiichen 
Seemacht gegen die afrifanifhen Seeräuber. Duqueöne 
verfolgte 1681 Gorfaren aus Zripolid bis in den Hafen von 
Chios, in welchem fie eine Zuflucht fuchten, und obwol eine 
Harfe Batterie zu ihrem Schuge auf die Franzoſen gerichtet 
wurde, drangen diefe vor, verfenkten einen Theil der Raub: 


Schiffe und zerftörten durch Befchießung einen Theil der Stadt. 


Der Capudan-Paſcha, welcher mit einer türkifchen Flotte 


1) Muratori XI, 365. 367. Flasch IV, 83-30. Du Mont 89. 
Martiniere IV, 294-298. 305309. 
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berbeieilte, wagte nicht, etwas gegen fie zu unternehmen, und 
da Duquesne ihm den Ausgang ded Hafens verſperrte, fo 
willigte er in die von biefem gemachten Foderungen, nad 
welchen die Chriftenfllauen, weldde in den Händen der Cor- 
faren waren, fogleich, unb biejenigen, welche ſich in Tripolis 
befanben, nach zwei Monaten. freigegeben wurden. Ein Bruch 
zwifchen Frankreich und ber Pforte wurde durch die Gefchente 
des frangöfifchen Gefandten und dadurch verhindert, daß bie 
Aufmerkſamkeit des Sultans ſchon Damals beſonders auf die 
Angelegenheiten Ungarns gerichtet war. Ein Unternehmer 
Duquedne’s gegen Algier, um die Wegnahme franzöfifche 
Schiffe durch Seeräuber aus dieſer Stadt zu rächen, im 
September des Jahrs 1682, befchränfte fig wegen ungünſti⸗ 
ger Witterung auf ein kurzes Bombardement, allein im Sep 
tember des folgenden Jahrs befheß er bie Stadt zum zweiten 
Mel und mit größerm Erfolg, cin großer Theil Derfelben 
fowie der Schiffe und Magazine wurden in Brand gefledt 
und viele Einwohner getödte. Während ded Winters bie- 
kirten franzöſiſche Schiffe den Hafen, und ber Dep ſah fid 
endlich im April 1684 zu einem Frieden genöthigt, welcher 
allen franzoͤſiſchen Sklaven in Algier unb zwar ben fat 
1670 gefangenen ohne Löfegeld, den übrigen für ein Löfegelb 
die Freiheit gab, außerdem beſtimmte, daß die algierifchen 
Kriegöfchiffe auf keine Weiſe Dre Fahrt der unter franzöſiſcher 
Flagge fegelnden Schiffe und auch Diefe nicht die Fahrt al⸗ 
giertächer, welche mit einem Certificat des franzöſiſchen Con: 
fuls in Wigier verfehen feien, flüren follten, und endlich dem 
Conſul geftattete, chriſtlichen Gottesdienft in feinem Haufe 
zu halten. De fich die Seeräuber von Zripolid und Tunib 


dur) dad Schickſal Algiers nicht zurückſcheecken ließen, fun 


zöffche Schiffe wegzumehmen, fo wurde 1686 eine Flotte m: 
ter dem Marſchall pon Eſtrées gegen Tripolis geſchickt, ber 
Dey wurde durch ein zerfiöremded Bombardement zu einem 
ähnlichen Vertrage genöthigt, wie Algier geſchloffen hatte, 
und der Dey von Tunis werde nunmehr ſchon durch die Er⸗ 
feheinung der franzöftfchen Flotte auch Dazu beſtimmt) 

15 1) Liner XV, TH. Mailkiere 239. 260. 341. Du Mont 75. 
105. 107. 


. Die Regierung Zudwig's ZIV. ıc. (1679—1715). 471 


Der. 1684 gefchloffene Waffenſtillſtand hielt Ludwig 
nicht von neuen Gewaltihaten gegen daB Deutſche Reich zu- 
rad: er entriß dem beuffchen Drden feine Beſitzungen im 
Elſaß, in Lothringen und in Burgund und übergab fie bem La⸗ 
zarusorden, er ließ bei Hüningen auf einer Rheininfel, welche 
zum heil dem Markgrafen von Baden⸗Durlach gehörte, 
das Hort Louis baum und eine Brüde von diefer Iufel nad 
dem rechten Rheinufer Yinäberführen, und als im Mai 1685 
die pfalz⸗ fimmernfche Linie mit dem Kurfürſten Karl von 
ber Pfalz erloſch und dieſem bes Pfalzgraf Philip Wilhelm 
von Neuburg folgte, fo erhob er für bie Herzogin von Dr» 
kand Anfprüche auf alles Befitzthum jener Linie, welches 
nicht eigentlich Lchn war, nidgt allein auf die Mobiliarver⸗ 
Safienfchaft, fondern auch auf einen großen hell der Pia 
fhen Länder als Allodium, namentlich bie 
&irmern und Rautem, bie halbe Graffchaft Sponheim und 
die Stadt Oppenheim, obwol nedy dan Herkommen in den 
deutichen Fürftenhäufern für altväterliche Scaimgüter dieſelbe 
Erbfolge wir für Lehen galt’). Er veranlafte Dadurch, baß 
am 9. Juli 1886 von dem Kaiſer, dem Könige von Gpa- 
num wegen des burgundiſchen Kreiſes, dem Könige von 
Schweden wegen feiner deutfchen Reichölande, von dem Kur⸗ 
fürften von Baiern für fi und den baierſchen Kreis, dem 
fraͤnkiſchen Kreife, dem ganzen fürftlich - fächfifchen ‚Hate und 
den oberrheinifchen Fürften und Ständen auf dem rechten 
Rheinufer ein Bündniß zu Augsburg zur Erhaltung ber 
Freiheit, der Ruhe und des Friedentſiaudes im Deutichen 
Heide, zur Beſchitzung und Sicherheit deſſelben und feiner 
Stände und zur Garantie des Weſtphäliſchen und Nymweger 
Friedens und des mit Frankreich zu Regensburg eingegange⸗ 
nen Wiährigen Waffenſtillſtandes geſchloſſen wurde, und für 
ben Fall eines Angriffs verpflichteten fi die Besbimbeten, 
eine befkinnmte Zahl Truppen zu einer Bundesarmee zu fick 
len, weiche im Barzen 60,000 Mann ſtark fein este Du 
nieberländifche Republik tea zwar diefem Bunde nicht bei, 
fie hatte inbeffen nicht, langes vorher ihr Defenſivbündniß mid 


1) Pachner MH, 557. 366: Heiwich VIE 3770-272. 


v 


412 Bub 5. Abth. 1. Drittes Capitel. 


Schweden und mit dem Kurfürkten von Brandenburg ver: 
* Längert, und dieſer hatte mit Schweden und auch ‚mit Dem 
Kaiſer in der erfien Hälfte des Jahrs 1686 Bündniffe zur 
Aufrechthaltung des Weftphälifchen Friedens und des Regens⸗ 
burger Waffenſtillſtandes geichloffen'). Der Augsburger Bund 
‚ war nur ein für den Fall eines Angriffs gefchloflenes Schutz⸗ 
bündniß, und Ludwig hatte nicht zu erwarten, daß bie Ver 
bündeten einen Krieg beginnen würden; auch er felbft hegte 
zunächft diefe Abficht nicht, ‚Denn er ließ im Marz 1687 
durch Eroiffi dem kaiferlichen Geſandten erklären, daß er ge 
treulih die Beftimmungen des Waffenſtillftandes ausführen 
und fortfahren werde, ein guted Vernehmen mit dem Kaiſer 
und.dem Reiche zu unterhalten, fo lange dieſe ihrerfeits fe: 
‚nen guten Abfichten würden entiprechen wollen’). Indeſſen 
fuchte Louvois, welcher fürchtete, daB eine längere Dauer dei 
Friedens ihn entbehrlich machen werde, und welcher nur 
durch einen neuen Krieg wieder eine größere Geltung zu er⸗ 
Langen hoffen Eonnte’), den König zum Brud des Frie- 
dens zu bewegen, er benubte Die Erfolge der kaiſerlichen 
‚Waffen gegen die Dömanen, um ihm die Beforgniß zu erre 
gen, daB diefe Frieden fchließen und der Kaifer und feine 


1) Du Mont 111. 123. 131. Pufendorf 1543. 

2) Pachner II, 616. 

3) Bei dem Bau eines Schloffes zu Zrianon, an ber Stelle des 
früher für die Montespan aufgeführten bemerkte der König, daB ein 
noch nicht fertiges Fenſter etwas fihmaler als bie Übrigen fei, und er 
zeigte e8 Louvois als Dberintendanten ber Bauten, um es abändern zu 
laſſen. Als diefer mit großer Beſtimmtheit widerſprach, befahl ex, #8 
auszumefien; ed fand fich, daß feine Bemerkung richtig war, und da ber 
Minifter auch jetzt noch nicht ſchwieg, ließ er ihn wider feine gewöhn: 
liche Mäßigung hart an. Louvois war darliber befonders deshalb hoͤchſt 
entrüftet, weil dies nicht allein in Gegenwart der Bauleute, fondern 
auch vor der zahlreichen Begleitung und vielen geringern Dienem des 
Königs geſchehen war, und er äußerte zu Haufe gegen feine Vertrauten: 
er fei verloren, wegen einiger Boll vergeffe ber König alle feine Dienfte, 
allein er werde dem ſchon abbelfen und dem Könige einen folchen Krieg 
erregen, daß diefer feiner bedürfen und ſich nicht um die Mauerkelle be 
kummern folle. 8. Simon III, 49. 50. — Wenn biefer Borfall auch 
nicht den Krieg veranlaßt hat ‚ fo bat er doch gewiß Louvois in feiner 
Abficht beftärkt, den König in einen neuen Krieg u Berwideln. 
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Verbündeten dann ihre Macht gegen Frankreich wenden 
würden, er nährte feinen Unwillen darüber, daß der Kaifer 
das cölnifche Domenpitel auffoderte, bei der Kurfürſtenwahl 
auf den Kardinal von Fürftenderg Feine Rüdficht zu nehmen, 
weil Diefer wegen feiner dienftbaren Ergebenheit gegen bie 
franzöfifehe Krone nicht in das Eurfürftliche Collegium auf 
genommen werden könne), und überredete ihn endlich, 
daB er nur durch unverzüglichen Beginn des Kriegs jenen 
Frieden verhindern könne, und daß er einem Angriffe zuvor: 
kommen mäfie. Am 24. September 1688 machte er zu Ver⸗ 
faille8 ein Manifeft befannt, in welchen er die Beweggründe 
ausfprach, die ihn zum Kriege veranlaßt hätten: der Kaifer 
bege fchon feit längerer Zeit die Abſicht, nach Beendigung 
des Türkenkriegs Franfreich' anzugreifen, er babe ungeachtet 
ded Waffenſtillſtandes und um denſelben zu brechen, neue 
Bindniffe gegen Frankreich veranlaßt und namentlich eine 
große Zahl von Fürften und Ständen verleitet, zu diefem 
Zwede eine Verbindung zu Augsburg zu unferzeichnen; ber 


Kurfürft von der Pfalz habe, um fi in dem Befig der der 


‚Herzogin von Drleand zugefallenen Güter und Länder zu 
behaupten, den Faiferlichen Hof auf alle Weiſe gegen Frank—⸗ 
reich aufgereizt und in Verbindung mit dem SKaifer den 
Sardinal von Fürftenberg aus dem Erzbisthum Cöln ver 
draͤngt). Als dieſes Manifeſt am 3. Detober dem Deut: 
Ihen Reichstage von dem franzöfifchen Geſandten übergeben 
wurde, hatten die Sranzofen den Krieg bereitd begonnen. Der 
Senerallieutenant von Boufflers rüdte am 25. September 
vor Kaiſerslautern, welches ſich nach vier Zagen ergab, er 
bemaͤchtigte fi) darauf Alzeys und mehrer anderer Orte in 
der Pfalz fowie der Städte Speier, Worms und Trier, und 
felbft Mainz wurde ihm vom Kurfürften übergeben. Die 
ftanzöfifche Hauptarmee, welche der Dauphin und unter ihm 
dee Marfchall von Duras befehligte, und bei welcher fich Die 
Generallieutenantd Catinat und Vauban befanden, ſchloß am 
Ende des September Philippsburg ein, und dieſes capifu- 
lirte am 29. Detober. Noch während der Belagerung wurde 


1) Theatrum Europaeum XII, 378. 
3) Du Mont 170-173. 


- 


474 Bud 5. Abth. 1. Drittes Gapitel. 
Heidelberg und im Movember Manbeim und Frankenthal zur 


Ergebung genöthigt und Heilbronn befett. Won bier and 


durchftreiften franzöfifche Cavalerieabtheilungen verheerend und 
brandichagend den franfifchen. und ſchwäbiſchen Kreis, fie be⸗ 
festen auch Stuttgart auf einige Zeit, und ald die Franzoſen 
dur) den Anmarfch deutſcher Zruppen zum Rückzug an ben 
Rhein genöthigt wurden, jo fchleiften fie die am Redar ge 
legenen und andere mit Mauern umgebene Orte‘). Bei der 
Eröffnung des Kriegs war Labwig ZIV, bereits belamt, 

daß der Prinz von Dranien eine Unternehmung gegen feinen 
Schwiegervater, den König Jakob I. von England beabfid: 
tige; er war eine Zeitlang zweifelhaft geweien, ob es beſſer 
ſei, dieſelbe durch einen Angriff auf die ſpaniſchen und Ver⸗ 
einigten Niederlande zu verhindern, als ſeine Waffen gegen 
das Deutſche Reich zu wenden. Louvois, welchen man be⸗ 
ſchuldigt, daB er nur eine ſchnelle Beendigung des Kris 
babe verhindern wollen, erklärte dad Letzte fir das Zwed- 
mäßigere, weil man nur dadurch den Frieden zwiſchen dem 
Kaifer und den Dömanen werde verbüten Tonnen, und Lud⸗ 
wig ſchloß ſich endlich dieſer Anſicht an in Der Voraus⸗ 
ſebung, daß Die Unternehmung des Prinzen längere Unruhen 
in England veranlaflen und dieſe für ˖ihn vortheilhafter fein 
würden ald eine ungeftörte, friebliche Regierung Jalob's). 
Schr unerwartet war es ibm, daß ſchon in ſehr kurzer Zeit 
eine Entſcheidung eintrat, burch welche bie Macht ſeiner 
Heinde bedeutend verftärft wurde. Jakob IL, welcher 1685 
feinem Bruder Karl I. auf dem Throne gefolgt war, und 
welchen Ludwig zuräcdzubalten gewußt hatte, ſich mit ben 
Gegnern Frankreichs zu verbinden, hatte durch fein: offene 
Beſtreben, die politiſche und religiüfe Freiheit Englands u . 

1) Tiheser. Europ. 313—329. 357-359. 

2) Memoires da marschel de Villars (Bei Petitot) L.XVMI 
260 462. (Diefe Memoiren zerfallen in brei verſchiedene Theile: die 
von Billars ſelbſtgeſchriebenen Memoiren, von feineur Geburssiahre 1651 
bis 1700, die Kortfegung, welche Anquetil nad, den ihm dazu Tibergebe: 
nen Materialien auf Befehl des Marineminifters Marfchalld von Ca 
ſtries redigirte und unter bem Titel: Vie du mar. de Villars, 6crite 
par lui-m&me (1700 — 1723) 1783 herausgab, und das Journal de 
Villars, welches von dieſem felbft oder unter feiner Aufficht vebigirt iſt) 
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vernichten umd ‚ unumlchräntte Königäherrfchaft und Katholi- 
cismus einzuführen, eine allgemeine Gaͤhrung im Reiche ver- 
enlaßt, als ihm von feiner zweiten Gemahlin am 20. Juni 
1688 ein Prinz von Wales geboren wurde. Diefes Ereig⸗ 
niß, welches feinen proteſtantiſchen Töchtern, zunächſt ber 
älteren Maria, der Prinzeffin von Dranien — die jüngere, 
Anne, war mit dem Prinzen Georg von Dänemark ver: 
maählt — die Zhromfolge entzog, drohte die Erfüllung der 
Hoffnung, daß mit dem Tode des Königs die Gefahr für 
iene Freiheiten vorübergehen werbe, zu vwereiteln, und mehre 
der angefehenften Männer foderten jeht insgeheim den Prin⸗ 
zen von Dranien auf, noch wor dem Winter mit einem Heere 
nah England zu kommen, indem fie ihm die Verficherung 
gaben, Daß der größte Theil ber Bevölkerung mit dem leb⸗ 
hafteſten Verlangen dad Ende des damaligen Zuſtandes be 
gehre und daß Offiziere wie Soldaten fcharemveife zu ihm 
übergeben würden. Der Prinz, welcher ebenfo durch Ehr- 
geiz wie dur Eifer für den proteftantifchen Glauben be: 
ſtimmt wurde, hatte fchon früher den Entſchluß gefaßt, Die 
Rechte feiner Gemahlin auf die engliiche Krone ſelbſt mit 
Gewalt zu behaupten, und die Ansführung feines Plans 
wurde durdy denjenigen Fürſten, für weichen biefelbe höchſt 
nachfheilig werden mußte, mittelbar ſehr begünſtigt. Lud⸗ 
wig XIV., welcher ſchon durch die Verfolgung feiner refor- 
mirten Unterthanen eine große Exbitterung gegen fich in den 
Vereinigten Provinzen hervorgerufen hatte, bewirkte durch 
Mofregein gegen den holländiſchen Handel, daß die herr- 
Sende Stimmung ihm immer feindfeliger wurde. Er verbot 
im September 2687 die Einfuhr von Häringen in Frank⸗ 
veich, welche nicht mit franzöfifchen Salze eingefalzen waren, 
und als die Generalſtaaten dagegen in den bald darauf ab- 
gefaßten Hanbeiötarif auch die im letzten Kriege eingeführten 
Grhöhemmgen der Zölle auf Exife, Del und andere franzöfifche 
Waaren aufnahurten, fo flellte er den Tarif von 1687 wieber 
ber und wernichtete dadurch fait ganz den holländifchen 
Handel nach Frankreich, weicher hauptſächlich in Der Einfuhr 
von Häringen und von Tuch beftand, und welcher jegt fo . 
beſchränkt wurde, daß er felbft zur Zeit bed Kriegs fi in 
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einem. beffern Zuſtande befunden hatte. Allgemein verbreitete 


ſich jebt in den Prowinzen der Republik Die Weberzeugung, 
daß Ludwig in Verbindung mit dem Könige von England 
beſchloſſen babe, den proteflantifchen Glauben und den hol- 
ländiſchen Handel zu vernichten, auch die Magiſtrate der 
Stadt Amfterdam, welche befonderd von jenen Maßregeln 
hart betroffen worden war, theilten Diefe Meinung, die Bür⸗ 
germeifter wie das geringfte Volk ſprachen nur davon, lieber 
mit den Waffen in der Hand unterzugehn, ald einen ſolchen 
Zuftand länger zu ertragen, die früher fo zahlreiche Sriedent: 
partei wurde immer ſchwächer, weil man von einem Kriege 
Wiederherftelung des Handels hoffte, und Die Gegner des 
Kriegs und des Prinzen wagten aus Furcht vor dem Volke, 
welched auch Durch die Prediger aufgereizt war, nicht, ihre 
Gefinnung kundzugeben; zu dem einzigen Mittel aber, durch 
welched der franzöfifchen Partei wieder größere Stärke häfte 
gegeben werden können, der Herftellung des Handelsverkehrs 
zwifchen den beiden Laͤndern nad) den Bellimmungen dei 
Nymweger Friedens, Tonnte fih der Stolz Ludwig's nicht 
berablaffen ). Schon am Ende des Jahrs 1687 begann der 
Prinz die Ausrüftung von 20 Schiffen, angebfih zur Siche⸗ 
rung des bolländifchen Handeld gegen die algieriſchen See⸗ 
räuber, welche ſich im letzten Sommer fogar im Canal 2a 
Manche gezeigt hatten. Avaux fihrieb am 1. Sanuar 1688 
feinem Könige: es fei zu glauben, daß der Prinz dabei be> 
fonders England im Auge babe und daß er den Unruheſtif⸗ 
tern in diefem Lande eine Flotte zeigen wolle, welche im 
Stande fei, fie zu unterflügen. Ludwig äußerte dagegen in 
einen Schreiben an den Gefandten vom 25. März: er zweifle 
nicht, DaB die Geburt eined Prinzen von Wales den Wunſch 
des Prinzen von Dranien, die Ruhe Englands zu flören, 
noch fleigern werde, allein fobald er nicht präſumtiver Erk 
von England fei, werde fein ganzer Zorn bald eitel und ohne 
die Mittel und Kräfte fein, welche nothwendig wären, um 
Furcht vor den Wirkungen deffelben zu erregen, und er war 
der Meinung, daß die ausgerüfteten Schiffe zu einem Angriff 


1) Avaux V, 116. VI, 50. 58. 88. 90. 95. 104. 144. 
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auf Dänemark in Verbindung mit Schweden beftimmt fein '). 
Die flreitige Kurfürftenwahl in Cöln, welche das Einrüden 
franzöfifcher Zruppen in diefes Land und dadurch) Bedrohung 
‚der Grenzen der Republit nach ſich ziehen konnte, war für 
den Prinzen ein Vorwand, Maßregeln zur Sicherung derfel- 
ben bei den Generalftaaten zu beantragen; den Bevollmädh- 
tigten, welche beflimmt wurden, um mit ihm darüber zu 
berathen, und welche feine Freunde waren, theilte er fein 
eigentliche Vorhaben mit, und fie erflärten es für nothwen⸗ 
Dig, Truppen zuſammenzuziehen und die Flotte zu verflärken. 
Zu gleicher Zeit ſchloß er geheime Verträge mit dem Kur 
fürften von Brandenburg, den Herzögen von Eelle und Wür- 
temberg und dem Landgrafen von Heffen, welche ſich verpflich« 
teten, der Republik Beiſtand zu leiften, wenn fie angegriffen 
werden würde, während er mit einem Zheile der Truppen 
auf dem Zuge nach England begriffen fei’). Erſt ald Avaur 
wiederholt Nachrichten über bie Kriegsrüflungen des Prinzen 
gab und wiederholt feine Ueberzeugung ausfprach, daß diefe 
gegen England gerichtet feien, faßte Ludwig dielelbe Anſicht, 
und er ſchrieb am 26. Auguft dem Gefandten: feine Mit- 
theilungen ließen ihn nicht mehr zweifeln, daß der Plan bes 
Prinzen England betreffe, und daß dieſer ficher fei, Dafelbft 
eine bedeutende Partei zu finden, welche nur Waffen bedürfe, 
um das von ihm beabfichtigte Unternehmen zu Begünftigen. 
Auf feinen Befehl erflärte Avaux in öffentlicher Audienz am 
9. September den Generalftanten, daß der König die erften 
Beindfeligkeiten ihrer Zruppen oder Schiffe gegen England 
als eine offenbare Verletzung ded Friedens und einen offenen 


. Bruch gegen feine Krone betrachten werde’). Noch ftand es 


in feiner Macht, die Abficht des Prinzen zu vereiteln, denn 
fobald er die fpanifchen Niederlande angriff und die Grenzen 
der Republit bedrohte, konnte diefe demfelben keinen Beiftand 
gewähren‘); allein flatt jenes zu thun, gab er den General⸗ 


1) Avaux VI, 59. 66. 68. 

2) Wagenaar VI, 534. 

3) Avaux VI, 101. 108. 110. 

4) Ludwig fihrieb am 14. Detober 1688 an Avaur: er zweifle nicht, 
daß die Eroberung der Hauptpläße in Flandern den Generalftaaten mehr 
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flaaten durch’die Kriegserklärung an den Kalfer und durch 
bie Eröffnung des Kriegs am Oberrhein die beruhigende Ge⸗ 
wißheit, daß er, wenigſtens in der nächflen Zeit, weber Die 
Republik noch die fpaniichen Niederlande angreifen werde, 
und nunmehr wurde von allen‘ Provinzen befchloflen, das 
Unternehmen des Prinzen zu unterflügen. Am 29. October 
verlieh er mit einer Zlotte von 60 Kriegsſchiffen und einer 
Armee von 20,000 Maun Holland; dur einen Sturm zur 
Rückkehr genöthigt, ging er am 11. November wieber unter 
Segel, und vier Zage darauf landete er, ohne Widerſtand zu 
finden, an der englifchen Küſte. Jakob II. hatte den ihm 
zugekommenen zahlreichen Anzeigen und Warnungen lange 
Zeit nicht glauben wollen, auch die von Zubwig ihm ange 
Sotene Vereinigung der franzöfifchen Flotte mit Der englifchen 
abgelehnt; zu ſpät fuchte er die Stimmung feiner Untertha⸗ 
nen für fih zu gewinnen und feinen Thron zu fichern, er 
fab ſich bald von dem Heer und der Flotte verlaflen, und 
im Anfange ded Jahre 1689 kam er mit feinem Sohne und 
feinee Gemahlin als Flüchtling nach Frankreich. Es ſchmei⸗ 
chelte der Eitelkeit Ludwig's, Durch den ehrenvollen Empfang, 
welchen er Jakob gewährte, ald Beſchützer deſſelben zu er- 
ſcheinen, allein jetzt trat ihm fein thätigfler und bebeutendfter 
Gegner mit der Macht und dem Einflufle eines Königs von 
England gegenüber. Er hatte bereit am 26. November Der 
niederländifchen Republik den Krieg erklärt, weil fie, um die 
Einfegung des Cardinals von Fürftenberg in das Kurfürften- 


thum Ein zu verhindern, eine Armee unter dem Kürften von 


Walde verfammelt babe, welche nunmehr mit den Streit ⸗ 
Traften der gegen das Interefie des Cardinals verbündeten 
Fürſten vereinigt fei'), und an demfelben Zage befahl er, 


Befürchtungen veranlaßt haben würde als die Eroberung von Philipps: 
burg und aller andern Pläge am Mbein, deren er fi noch vor dem 
Ende des Jahres zu bemächtigen hoffes allein die Nothwendigkeit, den 
böfen Abfichten des wiener Hofe zuvorzukommen, babe ihn Peinen an- 
dern Entfchluß wählen laſſen. Avaux 149. 

1) Der eigentliche Grund der Kriegserklärung, bie Unternehmung 
gegen England, wirb gar nicht erwähnt, wahrfcheinlüh um nicht die von 
den Generalftaaten ausgeſprochene Meinung von einer engen Alliance 


zwiſchen Jakob II. und Ludwig XIV. zu beftätigen. 
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alle hollaͤndiſchen Schiffe in den franzöfifchen Häfen in Be- 
flag zu nehmen. Am 15. April 1689 kündigte er Spanien 
den Krieg an, weil Diefes den Entſchluß gefaßt habe, den 
Murpator von England zu begünftigen und ſich mit ben pro- 
teftantifchen Fürſten zu vereinigen, und weil bolländifche und 
brandenburgifche Zruppen in die Hauptpläße ber fpanifchen 
Niederlande eingerücdt felen. Dagegen erflärte der Deutſche 
Reichstag am 14. Februar Frankreich für einen Reichöfeind ; 
der Kaifer und die Generalftaaten ſchloſſen am 12. Mai eine 
enge Alliance zu Wien, in welcher fie ſich verpflichteterl, 
ben Krieg gegen Frankreich mit allen Kräften zu führen und 
nicht eher Frieden zu fchließen, als bis die Beſtimmungen 
des Weftphälifchen und Byrenäifchen Friedens wiederherge⸗ 
ſtellt ſeien; Wilhelm DIL von England erklärte am 17. Mai 
den Krieg an Frankreich und frat im December der Wiener 
Alliance bei’). 

&o fab Ludwig einen zahlreichen Bund Thon im An⸗ 
fange des Kriegs ſich gegenüber, und er bafte diefen begon- 
nen, ohne die nothwendigen Mittel dazu zu befigen. Wäh⸗ 
send der Finanzverwaltung Le Pelletier's, weicher 1888 feine 
Entlafjung nahm, weil er fi ber Laft feined Amtes während 
eined Kriegs nicht gewachien fühlte, waren Anleihen in einem 
Betrage von 68,800,000 Livres gemacht und außerdem mehr 
als 15% Million theild durch außerordentlihe Maßregeln 
berbeigefchafft, theild von der zufünftigen Einnahme im vor- 
aus ausgegeben worden, von den Einkünften, welche im 

Jahre 1688 117,733,000 Livres betrugen, blieb nur ein 
Reinertrag von 87,725,000 Livres, während bie Ausgaben 
faft auf 106 Millionen fliegen’), und der Scha war leer, 
indem er auch in Friedenszeit befonber6 durch des Königs 
Prachtliebe und grenzenlofe Bauluſt erfhöpft wınde”). Phe⸗ 
lipeaux, Graf von Pontchartrain, auf den Worfchlag Le Pel⸗ 
letier's, unter weldhem er einige Zeit die Finanzgefchäfte ge- 


1) Isambert XX, 65. 66. 73—75. Du Mont 221. 229. 241. 

N Forbonnais II, 37. | 

3) Allein im Sahre 1685 waren 15 Millionen für Bauten und zwei 
Millionen für den Kauf von Edelfteinen ausgegeben worden. Dangeau I, 
214. 215. 
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leitet hatte, zum Generaltontroleue ernannt und früher erfter 
Pröfident des Parlaments von Rennes, war ein gewandter 
Arbeiter und ein Mann von wohlwollender, billiger Sinnes⸗ 
weife, jedoch zwang ihn die Noth oft, zu Mitteln feine Zu- 
flucht zu nehmen, welchen diefe widerſprach)), zunachft zum 
Verkauf von Aemtern und Renten, Erhöhung des Salzpreifes, 
Einführung neuer Auflagen und Umfchmelzung der Münzen. 
Schon im Auguft 1688 und dann wiederum im November 
wurden 500,000 Livres Renten verkauft und im Unfange des 
fölgenden Jahrs wurden zu demfelben Zwecke acht Requeten: 
meifterftellen, 16 Aemter von Großmeiftern der Gewäſſer und 
Horften und zwei Aemter von Zreforierd des Schatzes errich- 
tet, die Finanzpächter wurden zur Zahlung fo anfehnlicher 
Summen genöthigt, daß einer allein 400,000 Livres zahlen 
mußte, und von den Städten wurden Geſchenke gefodert und 
gegeben’). So zahlreih die franzöfifche Kriegsmacht auch 
wer, fo reichte fie Doch nicht hin, um zu gleicher Zeit den 
Krieg im offnen Felde zu führen, die Grenzen fowie die Kü⸗ 
ſten, welche fi in ſehr fchlechtem Vertheidigungszuſtand be- 
fanden, zu fihern und im Innern die Ruhe wiederherzuftellen 
und zu erhalten, wenn fie, wie man befürchtete, in Folge des 
"Misvergnügend über den Ausbruch des Kriegd und der Er- 
bitterung: der Reformirten und Der mit Gewalt Bekehrten, 
welchen die englifche Thronrevolution neue Hoffnung erweckte, 
geflört wurde’). Es wurde deshalb. durch ein Reglement vom 
29. November 1688 die Errichtung von Infanterie Miligregi- 
mentern befohlen, welche ftetd bereit fein follten, nach dem 
Punkte zu marfchiren, wohin man es für die Sicherheit der 
Srenzen und Küftenpläge pafiend halten werde. Jede Pa⸗ 
rochie, mit Ausnahme der Eleinften, welche etwa ein Drittel 
fämmtlicher Parochien ausmachten, mußte einen Mann ftellen, 
welcher unverbeirathet, mindeftend 20 und nicht älter ald 40 
Jahre war, und ihn ausrüften mit einem guten Hut und 
gutem Schuhwerk, mit einem Ueberrock, für welchen jedoch 


1) Er war der Eakel des auch als Memoirenfchreiber erwähnten 
Minifters dieſes Namens. S. Simon II, 336. 

9) Isambert 60. 70. TI. Mad. de La Wayette LXV, 72. 73. 

3) La Fayette 47. 
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wicht Gleichfoͤrmigkeit in Schnitt und Farbe verlangt wurde, 
Hofen und Strümpfen von Tuch, einem Degen und einem 
Sewehr, wie man eb in der Parochie finden Fönne, um mit 
demfelben die Uebungen zu machen, MS der König Musketen 
vertheilen könne; jedem Gemeinen mußte die Parochie täglich 
zwei Sous zahlen, ber Sold der Offiziere wurde von allen 
Taillepflichtigen aufgebradyt, indem fie zu jedem Livre einen 
Zuſchuß⸗Sou zahlten; bie Offiziere wurden foviel wie möglich 
aus folchen gewählt, welche in dee Armee gedient: hatten, bie 
Commandeurs ber Sompagnien und Regimenter dem Könige 
von ben Gouverneuren ber Provinzen vorgefihlagen‘). Die 
WBeröbung ber Pfalz und einiger benachbarten Landftriche, 
zu welcher Ludwig fih im’ Anfange des Jahrs 1689 durch 


 Soweois beftimmen, und welche biefer wahrfcheinlich mit 


groͤßerer Barbarei, als der König gewollt hatte, ausführen 
ließ war infofern ein Eingeftändniß der Schwäche, als man 
nur dadurch das Eindringen einer deutichen Armee in Frank⸗ 
reich zu verhindern vermochte. Louvois fchrieb dem Marfchall 


von Durade ed fei des Königs Wille, daß er alle Orte und 


Plaͤtze, welche den Feinden zum Aufenthalt oder zu Winter 
quartieren am Rhein dienen oder den franzöfifchen Mögen an 
Diefem Fluſſe nachtheilig werden könnten, gänzlich zerflöre. 
Schon am Ende des Januar 1680 wurden viele Orte in der 
Umgegend von Heibelberg von den Franzoſen ausgeplündert 
und niedergebrannt und die Einwohner, felbft rauen und 


Mädchen, aufs ärgfte gemishandelt, das Schloß von Heidel- 
berg wurde geiprengt und ein heil der Stadt verbrannt. 


Im März wurden Manheim, Pforzheim und eine große 
Zahl Eleiner Orte und Schlöfler zerſtoͤrt und Die vorhandenen 
Lebensmittel vernichtet ober nach franzöfifchen Plaͤtzen ge⸗ 


ſchafft. Am 23. Mai wurde den Einwohnern von Speer 


1) Isambert 66-70. Rad Daniel (Hist, de la milice frang. II, 
W5) beftand die Miliz aus 235,050 Mann, weiche 30 Regimenter bil 
detens; Madame von 2a Fayette gibt ihre Stärke auf 50,000 Mann an, 
und der im December 1691 gegebene Befehl (Isambert 142), daß nicht 
bIoß unverheirathete, fondern auch junge verheirathete Männer wegen des 
Dienftes in der Miliz Iofen follten, laͤßt vermuthen, daß diefe Damals 


vermehrt wurbe. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. iv. 31 
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befoblen, fid nach dem obern Elſaß, nach Burgund ober 
Lothringen zu begeben und fich daſelbſt niederzulafien, am 
31. wurde die Stadt angeftedt, das dem Feuer widerfichenbe 
Mauerwerk wurde niebergerifien, und die Gräber im Dome, 
feldft Die der Kaifer, wurden beraubt; daſſelbe Schickſal traf 
an demfeßben Lage Worms; im Iuni wurde die Zandgraf- 
[haft Baden: Durlach verddet und Raſtadt, Baden, Stell 
bofen und andere Orte nebft allen am Rhein liegenden Dör- 
fern verbrannt‘). Da der König die Genehmigung zur 
Zerflörung von Zrier verweigerte, fo äußerte Loumois einige 
Zage ſpäter gegen ihn: da ihn nur Gewiſſensbedenken von 
der Beiftimmung zu einer für fein Intexefle fo nothwendigen 
Maßregel zurüdgehalten hätten, fo glaube er, ihm einen we⸗ 
fentlihen Dienft zu leiften, wenn er die Sache auf ſich nehme, 
und er babe deshalb einen Courier mit dem Befehl abgehen 
laſſen, Trier fogleich zu verbrennen. Der König gerieth aber 
in einen fo beftigen Zorn, DaB er mit der Feuerzange auf 
Louvois losging, die Maintenon, zwiſchen Beide tretend, 
nahm ihm die Zange aus der Hand, und er befahl dem Mi- 
nifter, fogleich einen Courier mit Gegenbefehl abzufchiden, 
indem er mit feinem Kopfe dafür einftehen müfle, wenn man 
ein einziges Haus verbrenne. Der erfle Courier war indeß 
noch nicht abgegangen, und Zrier wırde nur durch flarfe 
Brandſchatzungen ausgefogen?). Uebrigens wurden bie Mord- ' 
brennereien von ben Framoſen am Oberrhein während des 
var, Sommers und auch noch im folgenden Jahre fort- 
gefebt °). | 
Da die franzöfifche Cavalerie faft ganz neu und auch Die 
übrigen Truppen von weniger guter Befchaffenheit waren als 
die feindlichen, fo beichloß Lubwig, während des Feldzugs 
1689 des Jahres 1689 fih überall auf die Defenfive zu befchran- 
fen, um die neugeworbenen Soldaten erft ausbilden zu laſſen. 
Die Franzoſen waren, mit Ausnahme von Cöln und Goblenz, 
Herren des Rheins von Hüningen bi Rheinbergen, jedoch der 


1) Theatr. Europaeum 675—708. 

23) 8. Simon XII, 32. 

3) Me&moires du marquis de Feuquiere, Lieutenant-gen6ral des 
armdes du roi. Nouv. &d. Londr. 1740. II, 296. 
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Marfihall von Durad, welcher an diefem Fluſſe commanbdirte, 
fegte dem Uebergange der Reichbarmee unter. dem Herzoge 
Karl V. von Lothringen keinen Widerflanb entgegen und ließ 
fie ungeftört die Belagerung von Mainz unternehmen, wäh. 
rend die Ungefchidlichkeit des Marquis von Sourdis, weſcher 
das im Eöln’fchen flehende franzöfifche Armeecorps comman- 
dirfe, ed dem Kurfürften Friedrich III. von Brandenburg er- 
leichterte, in Verbindung mit andern allürten Zruppen Die 
Sranzofen aus diefem Erzbisthum zu vertreiben, und nur die 
tapfere Vertheidigung der Städte Mainz und Bonn verhin- 
derte die Vereinigung der beiden deutfchen Armeen und ihr 
Eindringen in Frankreich; Mainz wurde von dem Marquis 
(nachmaligen Marſchall) von Urelles erſt nach achtwöchent⸗ 
lichem Widerſtande, als ed ihm an Kriegsbedarf fehlte und 
Duras zu ſchwach war, ihn zu entfegen, übergeben, und 
Bonn, welches fchon im Juli eingefchloffen war, wurde bis 
zum Detober von Dem General Asfeld behaupte. In den 
fpanifchen Niederlanden, zwifchen Sambre und Maas, ftand 
der feindlichen Armee unter dem Yürften von Walde der 
Marſchall von Humieres gegenüber, ein Mann von vielem 
Muth und Geift, aber mehr Hofmann als Feldherr und nur 
dur die Gunft des Kriegsminifterd zum commandirenden 
General erhoben; durch feine Schuld erliften die Franzoſen 
einige Unfälle während dieſes übrigend bebeutungleeren Feld⸗ 
zuge"). Um England zu verhindern, an dem Kriege thä—⸗ 
tigern Antheil zu nehmen und um Jakob II. wieder in den 
Beſitz feines Königreichs, wenigftend der Infel Irland, deren 
katholiſche Einwohner ſowie der Vicekönig Zyrconnel ihm 
ergeben geblieben waren, wieder einzufegen, ließ Ludwig eine 
Flotte von 30 Kriegsfchiffen ausrüften, auf welcher fich Jakob 
einfchiffte, begleitet von feinem unechten Sohne, dem Herzoge 
von Berwick und englifchen Ausgewanderten und von fran- 
zoͤſiſchen Offizieren und Hilfötruppen, denen im folgenden 
Sabre noch eine Verſtärkung von 7000 Mann folgte. Jakob 
landete im März 1689 zu Kinfale und wurde von dem größ- 


1) Feuquidre II, 96-100. Theatr. Europ. 718-748. Villers 
. 380382. 
31* 
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ten Theile der Inſel als König aufgenommen, allein er mußte 
die Belagerung von Londonderry, wohin ſich bie Proteſtanten 
geflüchtet hatten, wegen der heldenmüthigen Vertheidigung 
aufheben, weder er noch die franzöſiſchen Dffiziere verſtanden 
es, die günſtigen Verhältniſſe raſch zu benutzen, und ſie ver⸗ 
mo dien nicht die irländifchen Teuppen an Kriegezucht zu ger 
wöhnen. Der Marſchall von Schomberg, welcher nach Dem 
Widerruf des Edictd von Nanted fein Waterland verlaflen 
hatte, wurde im Auguft von Wilhelm III. mit einer Arme 
nach Iceland geſchickt und unterwarf, ungeachtet der Leber: 
legenbeit feiner Gegner an Zahl, den nördlichen Theil der 
Inſel wieder; im Juni 1690 führte der König eine zweite 
Armee dahin und, vereinigt mit Schomberg, welcher in der 
Schlacht ſeinen Tod fand, beftegte er am 11. Suli am Boyne⸗ 
flufle unweit Drogheda die irländifch-franzöfifche Armee. Jakob 
flüchtete nach Frankreich zurück, feine Anhänger ſetzten den 
Krieg noch fort, und Diefer wurde erft am Ende bed folgen- 
den Jahrs dadurch heendigt, daß Limerid von den Englän⸗ 
dern zur Ergebung gezwungen wurde. Die Irländer, welche 
ſich nach Frankreich begeben wollten, ungefähr 20,000 an der 
Zahl, wurden auf englifchen Schiffen dahin geführt und aus 
ihnen neun SInfanterie- und einige Gavalerieregimenter gebil- 
1690 det‘). Louvois fah ſich 1690 wegen der geringen Leiflungen 
feiner Sünftlinge genöthigt, den damals bedeutendfien fran- 
zöfifhen General, den Marſchall von Luremburg, ungeadhtet 
feiner Abneigung gegen denfelben, zum Kommando zuzulaſſen. 
Er erhielt den Oberbefehl in den Niederlanden, und er be 
fiegte bei Fleurus am 1. Juli den Fürſten von Walde, in- 
denm er ihn durch ein ebenfo geſchicktes wie kühnes Manoewvre 
in der Flanke angeiff. Der Gieg koſtete jedoch wegen des 
tapfern Widerflandes der Verbündeten den Franzofen viel und 
brachte ihnen außer den Eontributionen, welche fie derauf im 
feindlichen Lande erpreßten, keinen Gewinn, weil Luxemburg 
ihn nicht mit raſcher Thaͤtigkeit verfolgte und bald dadurch 
auf die Defenfive beichrankt wurde, daß feine Gegner noch 
vor Ablauf eines Monats durch Verftärkfungen ihm an Zahl 


1) Mömoires du marschal de Berwick LXV, 338. 347-360. 
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überlegen wurden‘). Am 10. Juli erfocht die franzöſiſche 
Flotte, weiche aus faft SO Kriegsſchiffen beſtand, unter dem 
Viceadmiral Grafen Tourville, einem ebenſo unerſchrockenen 
als umfichtigen Seemann, bei der Inſel Wight über bie 
hollandiſch⸗ englilche einen Sieg, welcher diefes Jahr zum 
ruhmvollſten für Die franzöfiiche Marine machte, allein auch 
Diefer Sieg hatte Feine erhebliche Folgen. Die Franzofen 
landeten auf der engliſchen Küfte bei Zingmouth, zogen ſich 
aber ſehr bald wieder zurück, nachdem fie zwölf Schiffe in 
dem Hafen dieſes Drts verbrannt hatten, und die Engländer 
und Holländer erfeßten binnen Turzem den in der Schlacht 
erlittenen Verluſt). Die franzoͤſiſche Armee am Oberrhein, 
von dem Dauphin und dem Marſchall von Lorges, welcher 
ein Bruder des Marfchalld von Duras und ebenfo wenig 
wie Diefer ein außerorbentlicher Feldherr war, blieb faft ebenfo 
unthaͤtig, wie die ihr gegemüberflehende Reichſsarmee; als 
diefe durch Zruppenfendungen nah den Niederlanden nad) 
der Schlacht bei Fleurus geſchwächt wurde, gingen die Fran⸗ 
zoſen zwar in der Mitte des Auguſt über den Rhein, kehr⸗ 
ten aber nach einigen Streifzügen in den Breisgau und in 
das Badenſche wieder zurück“). Der Herzog von Savoyen, 
Victor Amadeus IE, weicher durch die franzöſiſchen Beſatzun⸗ 
gen in Pignerol und Caſale fortwaͤhrend bedroht war, von 
Louvois durch eine rückſichtsloſe, geringfchägige Behandlung 
gereist wurde und Die Hoffnung begte, durch eine Verbindung 
mit ders zahlreichen Feinden Frankreichs auf Koften diefes 
Staats feine Länder zu erweitern, fchloß im Anfange des 
Juni ein Bündniß mit dem Könige von Spanien und dem 
Kaifer, welche fi) verpflichteten, ihn mit 16,000 Dann zu 
unterſtützen, und ihm die Erwerbung von Yignerol fowie bie 
übrigen Eroberungen, welche man an der Grenze feiner Län- 
der gegen Frankreich machen werde, zufichertn. Den Befehl 
über die franzöfifche Armee, welche gegen ihn aufgeflelit wurde, 


erhielt Eatinat, Damals Generaltientenant. Er war dar Sohn 


I) Feuquiere II, 157. Martiniere IV, 484. 
3) Sue IV, 357 - 360. Villette 96. 101-103. 
3) Thestr. Europ. 10051008, 
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eined Präfidenten im parifer Parlament; er war Anfangs 
Advocat geweien, aber bald, ald er die erfle Sache, welche 
er führte, verlor, in das Militair getreten; uneigennügig, 
befcheiden und anſpruchslos, verdankte er feine Beförderung 
nur feiner Erfahrung und feinem Verdienfte, jedoch obwol er 
als ein Mann von edelm Sinne gerühmt wird, trug er Doch 
Zein Bedenken, die Befehle ded Kriegminifterd Louvois im 
Kriege mit der größten Härte auszuführen‘). Dörfer und 
Fleden wurden niedergebrannt, Bäume und Weinſtöcke um- 
gehauen und die Bauern, bei welchen man Waffen, Kugeln 
oder Pulver fand, aufgehängt oder niedergehauen. Die Stadt 
Pancalier, welche die Zahlung der gefoderfen Contribution 
verweigerte, wurde geplündert und verbrannt und bei der Er⸗ 
oberung von Cavours alle Einwohner, welche fich nicht ge= 
flüchtet hatten, umgebracht. Indem Catinat fcheinbar Saluzzo 
bedrohte, bewog er den Herzog von Savoyen, welcher bisher 
in einer unangreifbaren Stellung bei Zurin geflanden, vor⸗ 
zurüden, und unweit jener Stadt, bei der Abtei Staffardea, 
befiegte er ihn am 18. Auguſt nach einem harfnädigen Kampfe. 
Saluzzo und einige andere Städte öffneten den Siegern ſo⸗ 
gleich die Thore, die Verddung des Landes wurde auf Befehl 
des Kriegsminiſters fortgefegt, und am Ende ded Feldzugs, 
im November, befegte Catinat die Stadt Sufa, deren Cita- 
delle fi) nach einigem Widerftande ergab. Durd ein abge⸗ 
fondertes Meines franzöftfched Corps war Dad ganze Herzog⸗ 
thum Savoyen bi8 auf das Schloß von Montmelian erobert 
worden’). 
Wahrend die Verbündeten noch mit der Berathung bes 
1691 Pland für den Feldzug des Jahrs 1691 beichäftigt waren, 
erichien ihnen unerwartet ſchon in der Mitte des März eine 


1) Me&m. de Catinat I, 1.5. S. Simon X, 174. Ludwig XIV. 
ſelbſt fagte 1701 von ihm: C’est un homme sage, que son experience 
et son merite. ont dlev& a la place où il est (M&m. militaires sur la 
succession d’Espagne I, 223), und bei Gelegenheit ber Ernennumg 
Catinat's zum Marfchall äußerte er: C’ost bien la vertu couronnde. 
Mem. de Catinat II, 123. 

2) Mem. de Catinat I, 72-168. Rach der Schlacht bei Staf 
farda fchrieb Louvois an Catinat: Bräles, brälez bien leur pays. 140. 
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franzöftfche Armee von faft 100,000 Mann unter dem Mar- 
(dal von Zuremburg vor Mond. Louvois bafte, mit feiner 
gewöhnlichen Thätigkeit und Umficht das Unternehmen vor- 
bereitet, Vauban leitete die Belagerung, die Gegenwart des 
Königs, feines Sohnes und feines Bruderd befeuerte den 
Eifer der Soldaten, und bereitd am 8. April capitulirte Die 
Feſtung. Der König Wilhelm IH. hatte nicht raſch genug 
ein Heer zu verfammeln vermocht, welches ſtark genug ge⸗ 
wefen märe, um den Entſatz zu verfuchen, und er mußte ſich 
begnügen, während des: übrigen Feldzugs die Franzoſen zu 
verhindern, andere Eroberungen zu machen. Der Marſchall 
von Lorges nöthigte die Reichsarmee, welche über den Ober⸗ 
thein gegangen war, wieder über den Fluß zurückzukehren, 


indem er diefen bei Philippsburg überfchritt, jedoch mußte er 


fh bald wieder nah dem Elſaß zurüdziehen. Catinat be 
mächtigte fih im Anfang des Frühlings der Grafichaft 
Nizza und fpäter der Städte Avigliano und Carmagnola; 
wegen Verftärkung der feindlichen Armee durch deutfche Trup⸗ 
pen mußte er ſich darauf nach Pignerol zurüdziehen und zu⸗ 
gleih Garmagnola aufgeben, er vereitelte aber die Abficht 


. feine Gegner auf Suſa und beendete den Feldzug mit der 


Einnahme von Montmeliaon. Louvois war am 16. Juli 
gefterben, und wahrfcheinlich entging er nur durch feinen Tod 
ben ihm drohenden Folgen des Misfallend ded Königs, wel- 
ches er fich durch fein anmaßendes, widerſprechendes Beneh⸗ 
men zugezogen hatte. Des König betrachtete es als ein 
Släd von einem ihm laſtig gewordenen Minifter befreit zu 
fein und er erwiderte Demjenigen, durch welchen dex König 
Jakob II. feine Theilnahme über den Tod beflelben ihm aus⸗ 
ſprechen ließ: „Sagen Sie dem Könige von England, daß 
ich einen guten Minifter verloren habe, DaB aber deshalb feine 
und meine Angelegenheiten nicht fchlechter gehen werden.” Er 
glaubte den Krieg befler zu verfichen als Louvois und felbft 
feine Minifter bilden zu Tönnen, und es war ihm beshalb 
angenehm, daß der Sohn beffelben, der Marquis von Bars 
befieug, welcher jetzt Staatsſecretair für das Kriegsdepartement 
wurde und die Anwartſchaft auf dieſe Stelle ſchon vor eini⸗ 


gen Jahren erhalten hatte, erſt 24 Jahre alt war. Er ar 


* 
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beitete von jetzt an täglich einige Stunden mehr als früher, 
und er ſchrieb alle wichtige Briefe, welche die Krieggan⸗ 
gelegenbeiten betrafen, entweder felbit oder dickixte fie Dem 
Staatsferretair; aBein dieſe Thatigkeit bezog ſich meiſtens 
nur auf Einzelnheiten, auf eingetretene Ereigniſſe, es fehlte 


ibm der das Ganze umfaſſende Blick und bie. Befähigung, 


große Plane zu entwerfen und ihre Ausführung vorzubereiten. 
Barbefieur war mehr Hofmann als fein Vater, und obwel 
er ebenfo flolz, anmaßend und hart wie Diefer war, jo beob- 
achtete er doch gegen den König und gegen die Maintenon 
ſtets das ehrfurchtsvollſte Benehmen; er beſaß viel Geiſt und 
Scharffinn, eine ſeltene Leichtigkeit für die Arbeit und genaue 
Kenntniß der Details, allein es fehlte ihm die Sicherheit, 
welche fein Water auch duch viekjährige Erfahrung erlangt 
hatte, und überdies durfte er es nicht wagen,, feine eigenen 
Anfichten geltend zu machen, fobald fie mit Denen des Kö⸗ 
nigd nicht übereinſtimmten. Seignelai war ſchon 1690 ge: 


florben, und der Generalcontroleur Pontchartrain wurde zu⸗ 


gleich Staatöferretair für dad Haus des Könige und Die 
Marine, obwol er den König gebeten hatte, ihm diefe nicht 
zu übertragen, weil er von dem Seeweſen nichtö verfiche ). 


16923 Im Jahre 1692 beichloß Ludwig, in Piemont und em Rhein 


ſich auf Die Defenfive zu beichränten und feine Macht geöß- 
tentheild gegen bie fpanifchen Niederlande zu wenden; er 
unternahm felhft an der Spitze einer Armee die Belagerung 
ber bebeutenbften Feſtung derfelben, Namur, während Rureus- 
burg mit einer zweiten Armee diefelbe deckte. Erſt gegen das 
Ende des Mai wurde Namur eingefchloffen ; die Arbeiten, wie 
der von Vauban geleitet, rüdten raſch vor, Die nur ſchwach 
befeftigte Stadt wurde fchon am 6. Juni von der Beſatzung 
geräumt, weiche fich in die ſehr ſtarke Citadelle zurüdzog, und 
Diefe wurde am 1. Juli übergeben. Der fpüte Beginn ber 
Belagerung und ber Mangel an Lebensmitteln und mehr ned 
en Fourage im Lager hatten es fchon fühlbar gemacht, daß 
Louvois nicht mehr lebte. Der König kehrte darauf nach 
1) S. Simon XIII, 34. III, 61. ‚Choisy 366. Dangeau II, 357. 


416. IH, 7. 46. I, 340. Die Fontglicyen Bauten und die Kortificationen 
wurden nicht Barbefieur, fondern zwei andern Perſonen zugetheilt. 
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Verſailles zurüd und ſchickte einen Shell der in den Nieder 
landen ſtehenden Truppen nad andern Grenzen. Luxem⸗ 
burg war dadurch zur Defenſive genoͤthigt und er wich einer 
Schlacht, weiche fein Gegner, Wilhelm III., lebhaft wünichte, 
aus; als er jedoch von dieſem am 3. Auguſt bei Steenkerken 
unerwartet angegriffen wurde, ſo wußte er durch feine Gei⸗ 
ſtesgegenwart und raſche Thaͤtigkeit, welche durch die Tapfer⸗ 
keit ſeiner Soldaten unterſtützt wurde, die Feinde nach einem 
biutigen Rampfe zum Rüdzuge zu nöthigen und während 
des übrigen Feldzugs fanden fich die beiden Armeen einander 
beobachtend gegenüber‘). Lorges war nur angewieſen wor 
den, den Elſaß zu ſichern und feine Zruppen ſoviel wie mög⸗ 
lich auf Koften des feindlichen Landes zu unterhalten; er 
tonnte zwar nicht verhindern, daß die ihm bebeutenb über- 
legene Reichdarmee wieder den Rhein überfchritt, ex entzog 
fh aber durch eine feſte Stellung einem Angriff, und nach⸗ 
dem er Verflärkungen erhalten und die Deutichen fich deshalb 
wieder auf dad rechte Ufer zurückgezogen hatten, folgte er 
ihnen auf einige Zeit dahin”). Getinat, von deſſen Armee 
ein Theil nach den Niederlanden abgerufen worden war, und 
welcher den Befehl erhalten, nur die früheren Eroberungen 
und befonderd Pignerol zu behaupten, war außer Stande 
dad Eindringen des Herzogs von Savoyen in die Daupbine 


[2 


abzuwenden; diefer nahm Embrun und Gap ein, konnte aber _ 


dann wegen Erkrankung an den Pocken nicht weiter vor 
rüden’). Schen während bed Winters waren in Frankreich 
große Rüftungen für ein nenes linternehmen zu Gunften Ja» 
Eob’5 IL gemacht worden. Die meiften der in franzöfifchen 
Dienft getretenen Irländer nebſt mehren franzöſiſchen Ba⸗ 
taillons und Escadrons wurden an der Rordküſte Frankreichs 
verſammelt, eine Flotte von 44 Linienſchiffen unter Tourville 
wurde in Breſt und eine zweite unter dem Grafen von Eſtrées 
in Toulon ausgerüfte. Obwol diefe Durch widrige Winde 
im Mittelmenr zurüdgebalten wurde, fo gab Ludwig benmoch 


1) Quincy UI, 472 ff. Feuquiere IL, 180. IH, 376. 
3) Quincy 551 ff. Feuquiero II, 184. 
3) Mem. de Catinat II, 78—95. Feuquiere II, 192. 
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im Vertrauen auf Jakob's -Verficherung, daß beim Anblid 
der franzöfifchen -Hlotte "mehr als die Hälfte der englifchen 
und hollaͤndiſchen Schiffscapitaine zu derſelben übergehen wär 
den, dem Admiral Tourville den Befehl, die Feinde, wie ſtark 
oder ſchwach ſie auch ſein möchten, anzugreifen. Als er in⸗ 

deſſen erfuhr, daß Wilhelm III. mehre Schiffscapitaine von 

verdäaͤchtiger Geſinnung hatte verhaften laſſen und die übrigen 
demſelben die ſchriftliche Betheuerung übergeben hatten, daß 
fie ihr Leben an die Vertheidigung feiner Rechte und Der 
Freiheit und Religion Englands fegen würden, fo wurden 
mehre Hahrzeuge mit Gegenbefehl abgeſchickt; allein keins von 
Diefen gelangte zur franzöfifchen Flotte, und Zourville, Dem 
erften Befehle gehorchend, Tieferte der vereinigten englifch- 
bolländifhen Seemacht, welche 88 Linienfchiffe zählte, am 
29. Mat eine Schlacht bei dem Cap La Hogue. Ungeachtet 
der großen Ueberlegenheit der Feinde verlor er während des 
Kampfes nicht ein einziges Schiff, aber wegen des Zuftandes 
feiner Schiffe, welche meift fehr gelitten hatten, wegen Man⸗ 
gels an Pulver und bedeutender Verminderung feiner Mann- 
fehaft mußte er ben Rüdzug anfrefen, und «8 wear ihm un⸗ 
möglich, auf diefem feine Flotte zufammıenzuhalten; 239 Schiffe 
retteten ſich nah S.⸗Malo und Breft, die übrigen wurben 
von den Feinden theils in Cherbourg, theild in der Bai von 
La Hogue verbrannt, und die franzöfifche Marine erlitt Da- 
duch einen Schlag, von welchem-fie fih um fo weniger wie⸗ 
der erholen konnte, ald die Koften des Landkriegs eine neue 
Vermehrung der Flotte unmöglich machten’). 

1693 Im April 1693 errichtete Ludwig, zur Belohnung: bes 
Eiferd und der Zreue feiner Offiziere, einen militairifchen 
Drden, den Orben bes heiligen Rubwig, welcher aus-8 Groß» 
kreuzen, 24 Commandeurs und einer unbefchränften Zahl von 
Nittern beſtehen follte, und zu deſſen Großmeifter er fich ſelbſt 
erflärte. Als Bedingung für die Erlangung deſſelben murbe 
nicht der Adel, wol aber der katholiſche Glaube und eine min⸗ 
deſtens sehnjährige Dienftzeit in der Armee oder auf ber Flotte 

1) Sue V, 64-88. Me&moires du mardchal de Tourrille Amst. 


1758. M, 155186. (Tourville wurde 1685 Marſchall.) Villette 113 
—16._ Berwick 371 N4. 
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verlangt, und es wurde ihm eine Einnahme von 100,000 
Thalern angewiefen, indem die Großfreuze ein Jahrgeld von 
6800 Livres, die Commandeure 3 bis 4000 und die Ritter, 
nach verfchiedenen Claſſen 800 bis 2000 erhielten‘). In ben 
Niederlanden wurden in Diefem Jahre wieder zwei Armeen 
aufgeftellt, Die eine unter dem Marfchall von Boufflers, die 
andere unter Luremburg. Als der König, welcher jetzt zum 
legten Male im Felde erſchien, im Anfang des Juni bei ber 
erftern eintraf, waren beide nur eine halbe Meile voneinan- 
der entfernt; Wilhelm III. hatte, um Brüffel und Lüttich zu 
deden, eine Stellung genommen, welche den Franzoſen bei 
ihrer Stärke von 120,000 Mann die günftigfte Gelegenheit 


darzubieten fehien, feine Armee, welche höchflens 50,000 Mann 


zählte, zu vernichten, allein vergeblich bat ihn Kuremburg aufs . 
dringendfte, biefelbe zu benußen, er reifte nach wenigen Tagen 
nach Verſailles zurüc, indem er den Dauphin und Boufflers 
mit einem Theile der Truppen an den Rhein ſchickte, und 
ber König Wilhelm gefland felbft, daB ihm feine Rettung 
‚wie ein Wunder erfcheine. Die in den Niederlanden unter 
Zuremburg zurücbleibende Kriegsmacht war noch bedeutend 
zahlreicher al® die der Werbündeten, und Luxemburg griff 
Wilhelm III., welcher fi) durch Detachements geſchwächt 
hatte, aber auf die Feſtigkeit feiner Stellung verfrante, am 
29. Juli bei dem Dorfe Neerwinden unweit Tirlemont an; 
erſt nachdem feine Angriffe mehrmals zurüdgefchlagen waren, 
nach einem zwölfflündigen, blutigen Kampfe erflürmte er bie 
Verfhanzungen der Feinde und nahm ihre ganze Artillerie; 
er benugte aber feinen Sieg, welcher allgemeine Beſtürzung 
in den fpanifchen Niederlanden verbreitete, nicht, weil er es 
entweder wegen der Erfchöpfung feiner Truppen durch bie 
Schlacht und die ihr vorangegangenen angeftrengten Märfche 
und wegen Mangeld an Lebensmitteln nicht vermochte, oder 
weil er, wie man ihm Schuld gab, den Krieg nicht beendigen 
wollte, da er am Hofe nicht eine folche Rolle ſpielen Eonnte 
wie an der Spige einer großen Armee. Die feindliche Armee 
erhielt durch Verftärfungen bald wieder ihre frühere Zahl und 


1) Isambert XX, 181. Daniel IL, 308. 
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konnte Brůſſel decken, und er ſchloß erſt im September Char: 
leroi ein, mit deſſen Einnahme im October der Feldzug en⸗ 
digte). Der Marſchall von Lorges ging am 17. Mai bei 
Philippeburg über den Rhein und bebrohte Heidelberg mit 
einem Angriff; der Commandant mit der Befegung und der 
größte Theil der Bürger zogen fi) aus der Stadt in das 
Schloß zurück; die Zurückgebliebenen, auch Diejenigen, welche 
ſich in Kirchen und Klöfter geflüchtet hatten, wurden von 
den Franzoſen, obwol diefe beim @inrüden in die Stadt nit 
den geringfien Wiberfland gefunden hatten, umgebracht ober 
völlig ausgezogen, bie Frauen felbft in den Kirchen aufs 
ärgfte gemiöhandelt, die Leichname der Kurfürften- aus den 
Gräbern gerifien, ihres Schmuckes beraubt und auf die Straße 
gesoorfen und die Stadt geößtentheils verbrannt”). Durch die 
aus den Niederlanden geſchickten Truppen wurde bie franzd- 
fiihe Armee mehr ald noch einmal fo ſtark wie die Reicht 
armee unter dem Markgrafen von Baden, allein Lorged gufl 
nicht fogleih an, er verlor acht bis zehn Zage, und biefe 
benugte ber Markgraf, um Verſtärkungen beranzugichen und 
fih bei Heilbronn fo Yu befefligen, daß Lorgeb einen Angriff 
für unmöglich hielt. Ueberdies berrichte in feiner Armee Die 
größte Zuchtlofigkeit, Die meiften Soldaten marodirten und 
verbrannten die Dörfer und Fleineen Städte, und ed half 
nichts, Daß man bisweilen an einem einzigen Tage 20 Sol: 
Daten aufhängte. Im Herbſte ging Borges wieder inter den 
Rhein zurüd’). Catinat, jegt zum Marfchall erhoben, Tonnte 
‚ wegen der fortdauernden Schwäche feiner Armee nicht ver- 
hindern, daß Gafale Dur Erbauung einiger Forts blokirt 
‚ und Pignerol belagert wurde, er Tonnte nichtE Anderes thun 

als ſich durch eine verfchanzte Stellung bei Feneſtrelles gegen 
einen Angriff fihern. Das Fort &.-Brigitte bei Pignerl 
wurde, nachdem Breſche geſchoſſen war, zum Theil von ber 
Beſatzung geſprengt und dieſe zog fi in die Stadt zurd, 


1) Feuquiere II, 197—213. II, 291—304. S. Simon I, 95—116. 
Berwick 377-383. 386. 

2) Auszug auß einem Briefe eined Buͤrgers von Heidelberg bei 
Limiers IV, 448. 

3) Feuquiere II, 313-218 Villars 410 416. 
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aber die Belagerung berfelben mußte der Herzog von Sa⸗ 
voyen wegen. großen Verluſtes an Menſchen und Erſchöpfung 
ded Kriegsbedarfs endlich in eine Blokade verwandeln. &o- 
bald Catinat in den legten Zagen des September Durch Trup⸗ 
pen vom Oberrhein verftärtt war, umging er den Herzog, 


ſchnitt ihm die Verbindung mit Zurin ab und erfocht ‘über 


ihn am A. Detober bei dem Dorfe Marfaglia unweit Mon- 


caglieri einen glänzenden Sieg, welcher die Aufhebung der 
Blokade von Caſale und Pignerol zur Folge hatte. Er fehte 
die vor der Schlacht begonnene Verheerung des Landes nach 
derfelben fort, da Mangel an Munition und Lebensmitteln 
ihm nicht geftatteten, feinen Steg zur Ausführung einer grö« 
Bern Unternehmung zu benugen, und dieſer Mangel nöthigte 


ihn auch, feine Winterquartiere, ſtait in Piemont, in der Dau⸗ 


Non — 


— — —— — — 


nu — 


phine zu nehmen ). Tourville erfchien in Diefem Jahre wie 
der mit einer Flotte von 71 Kriegsſchiffen auf dem Meere, 
jeboch erhielt er die Weifung, eine Schlacht zu vermeiden; er 
überfiel bei dem Gay S.⸗ Vincent am 27. Juni eine große, 
von Smpena kommende engliſch⸗holländiſche Handelsflotte, 
nahm einen Theil derſelben und verbrannte oder verſenkte 
einen noch größern. Dagegen bombardirte die verbündete 
Kriegöflotte am Ende des November die Stadt S.⸗Malo, 
fügte ihr: indeß weder dadurch erheblichen Schaden zu noch 
dutch eine Höllenmafchine, weil biefe fprang, bevor fie nahe 


genug berangebracht war”). Im Jahre 1694 Tonnte Zud- 1694 


wig XIV. wegen Mangel an Geld und wegen der fchlechten 
Ernte des vorigen Jahrs feiner Armee in den Niederlanden 
nicht Die Stärke geben, welche zu Siegen und Eroberungen 
nothiwentig war; Luxemburg, welchem ed noch mehr an an⸗ 


den Mitteln als an Soldaten fehlte, wußte indeß gegen 


Wilhelm I. wenigftensd den Schein der Veberlegenheit oder 
doch der Gleichheit zu behaupten, Die Plane deſſelben zu ver: 


eiteln und feine Armee meift auf Koften des feindlichen Lan⸗ 


des zu unterhalten. Am Oberrhein war die franzöfifche Armee 


von größerer Zahl und beſſerer Befchaffenheit als die deutſche, 


1) Mem. de Catinat Il, 148—283. Feuquiere III, 306-315. 
2) S. Simon I, 114. 129. Wagenaar 109. Martiniere V, 39. 
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allein Lorges, deſſen Schuld es vornämlich geweſen iſt, Daß 
die Vortheile der franzöſiſchen Waffen auf dieſem Kriegs— 
ſchauplatze überhaupt fo gering waren, vermochte dieſe Ueber⸗ 
legenbeit um fo weniger zu benußen, als fein Gegner, ber 
Markgraf von Baden, ein weit gefchidterer Feldherr war. 
Catinat blieb den größten Theil des Sommers in berfelben 
Stellung flchen, und der Herzog von Savoyen war ebenfo 
unthätig, da bereitd geheime Unterhandlungen zwifchen ihm 
und Frankreich angeknüpft waren‘). Nur in Catalonien ar 
rangen die Branzofen während dieſes Jahrs größere Vor— 
theile. Das Commando in: dem Kriege an den Pyrenaen 
war feit 1689 dem Serzoge von Noailles, welcher 1083 
Marſchall wurde, anvertraut gewefen; die Beſchaffenheit des 
Landes, die Raubheit der höhern Gegenden und die zahl- 
reichen Weinftöde und Baume in den Thälern, machte baffelbe 
mehr für den Fleinen Krieg als für die Entwidelung größerer 
Maſſen geeignet, und die große Zahl von Heinen Veſten er 
leichterte Die Wertheidigung noch mehr. Ueberdies hatte Roail- 
le wegen ber geringen Stärke feined Heers fidy meift damit 
begnügen müflen, feine Truppen auf Koften des feindlichen 
Landes zu unterhalten und einzelne Beine fefte Plätze anzu⸗ 
greifen und dann zu fchleifen; bisweilen hatte er ſich fogar 
darauf beſchränken müflen, Rouffillon gegen Angriffe zu 
fihern; im Jahre 1693 hatte er, unterflüßt durch eine Flotte 
unfer Eftrdes, Rofad erobert, aber der Befehl, einen Theil 
feinee Truppen nach Piemont zu ſchicken, hatte ihn genöthigt, 
weitern Unternehmungen zu entfagen. In der Hoffnung, 
Durch Eroberungen in Gatalonien den König von Spanien 
- zur Losfagung von dem großen Bunde gegen Frankreich zu 
beftimmen, verftärfte Ludwig XIV. die Armee des Marſchalls 
Noailles auf mehr ald 20,000 Mann, und biefer ſchlug Die 
Spanier am 26. Mai nicht weit von der Mündung bei 
Fluſſes Zer, bei Zorruel de Mongri und nahm während be 
Sommers Palamos, Gerona, Hoſtalrich und das Bergſchloß 
Caſtel⸗Foli ein, jedoch die vom Könige verlangte Belagerung 


1) Feuquiere II, 237 —2340. Villare 435 — 4238. Catinat IH, 
133, 
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von Barcelona war ihm wegen der Unzulänglichkeit der ihm 
gewährten Mittel unmöglich"). Die englifch-holländifche Flotte, 
weicher Ludwig die feinige nicht mehr entgegenzuftellen wagte, 
erneuerte in diefem Jahre ihre Angriffe auf die franzöfifche 
Küfte mit nicht viel größerm Erfolge ald im vorigen und 
ohne, wie man boffte, nen Aufſtand in Frankreich zu be 
wirken. Im Juni führten die Verbündeten eine Landung bei 
Breft aus, um ſich diefer Stadt zu bemächtigen; Vauban 
hatte indeß diefe durch Verfehanzungen und Ayufftellung einer 
fehr zahlreichen Artillerie gefichert, außerdem waren 1000 &ol- 
daten und 3000 bretagnefche Edelleute daſelbſt verfammelt 
worden; die Angriffe wurben zurüdgeichlagen und bie gelan- 
deten feindlichen Zruppen größtentheild getödtet oder gefangen. ' 
Im Juli wurden Dieppe und Havre .bombardirt, ‚jenes faft 
gänzlich verbrannt, biefed dagegen wenig beſchädigt. Der im 
September von den Verbündeten gemachte Verfuch, die Forts, 
welche den Hafen von Dünfirchen dedten, durch Höllenma- 
ſchinen zu zerſtören, um fich der Stadt nähern und fie auf 
wirkfame Weife beichießen zu Tonnen, war erfolglos, und auch 
ber Stadt Calais wurde durch ein Bombardement nur gerin« 
ger Schaden zugefügt. Dagegen erlitten Holländer und Eng- 
ı länder durch die Kaper von S.-Malo und Dünkirchen manche 
Verluſte, und eine däniſch⸗ſchwediſche Kauffahrteiflotte, welche 
mit Getreide für Frankreich beladen und von einem bollän- 
diſchen Geſchwader weggenommen war, wurbe auf der Höhe 
ded Texel von dem Fühnen Seemann Jean Bart, welcher 
zugleich einiger holländifchen Schiffe fich bemächtigte, wieder 
befreit und nach den franzöftfchen Häfen gebracht”). Im An- 
fange des Jahrs 1695, am 4. Januar, verlor Frankreich den 1695 
erfien feiner damaligen Feldherrn, den Marfchall von Luxem⸗ 
burg. Un feine Stelle trat ald commanbdirender General in 
den Niederlanden ein Mann, welcher, obwol er großes Selbſt⸗ 


4) Memoises politiques et militaires, pour servir & l’histoire de 
Louis XIV. et Louis XV., compos6s sur les pidces originales re- 
eueillies par Adrien - Maurice, duc de Nosilles (Sohn bes oben er⸗ 
wähnten) par l’Abb€ Millot (bei Petitot) LXXI, 294—397. Defter« 
reichiſche militairifche — 1824. I, 48-196. W3. 

.2) Martiniere V, 


\ 
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gefühl beſaß und es ihm nicht an perfönlihem Muthe fehlte, 
Durchaus unfähig war, Armeen zu befehligen, ber Marſchall 
von Billeroi; er war der Sohn des ehemaligen Gouverneurs 
des König und mit Diefem erzogen worden, und er verdankte 
feine Beförderung nur. ber Gunſt des Könige, welcher eine 
befondere Vorliebe für ihn hatte. Es wurde ibm ber Befehl 
gegeben, nur die frühern Eroberungen zu behaupten, allein er 
Tonnte nicht verhindern, daß Wilhelm IL. im Unfang dei 
Juli Namur einfchloß und daB die Stadt im Muguft, de 
Gitadelle einen Monat fpäter fih ergab; während ber Be 

lagerung rüdte er vor Brüffel und verwandelte ed durch cn 
zweitägiged Bombarbement größtentheild in einen Afchen- 
haufen, um die Beichießung franzöfifcher Seeſtädte zu rächen. 
Die franzöftfche Armee am Oberrhein ging wieher über den 
Fluß, fie konnte aber wegen Mangel an Fourage und Lebent- 
mitteln und weil die Reichſsarmee wiederum in ber fehlen 
Stellung bei Heilbronn fland, weiter nichts unternehmen. 
An den Pyrenden ging das Commando, ba der Marſchal 
von Nocilles erkrankte, auf den Herzog von Vendome, einen 
Enkel Heinrich's IV., über; die Schwäche feiner Armee nö 
thigte ihn, mehre früher in Gatalonien eingenommene Platze 
zu zerflören, um ſich durch die Befagungen berfelben zu ver⸗ 
flärten, und er berhinberte wenigſtens, daß die Feinde ans 
ihrer Meberlegenheit andere Vortheile zogen. Catinat, befien 
Zruppen nur bie Hälfte ber feindlichen betrugen, tonnte Ga- 
ſale nicht vor einer Belagerung ſchützen, und bie Feſtung 
wurbe im Juli gegen bie Bedingung freien Abzugs der Bar- 
nifon und gänzlicher Schleifung ber Befefligungen übergeben 

. Die franzöftfchen Küften waren gegen drohende neue Angeift 

in guten Vertheibigungszufland gefeht worden, unb es wurde 

Dadurch bewirkt, daß die von den Werbündeten bombarbirten 

Stadte S.⸗Malo, Grandville, Dünficchen und Calais zer 

wenig beſchãdigt wurden. Die Holländer entriſſen den Frau⸗ 

zofen zwar Pondichery und vernichtefen den frangöftfchen Han⸗ 

del in Dftinbien, Dagegen erlitt ihr Handel fowie der englifche 
fortwährend große Verlufte durch die franzöfifchen Kaperfchiffe"). 


1) Feuquiäre II, 341-256. Quincy.II, 181-199. 
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In Englanb war durch die Nachtheile, welche der Krieg dem 
- Handel brachte, ein großes Misvergnügen über die lange ' 
Dauer deſſelben veranlaßt worben; Die Zahl der geheimen 
Anhanger des vertriebenen Königs hatte fich fehr vermehrt, 
und ſelbſt mehre der angefebenften Männer hatten fich bereit 
erklärt, für ihn die Waffen zu ergreifen, fobald ein franzöft- 
ſches Corps in England landen werde. Ludwig, weicher aufs 
angelegentlichſte wünfchte, feinen Schügling wieder auf den 
Thron zu erheben und dadurch zugleich dem Katholicismus 
in England den Sieg zu verfchaffen, glaubte um fo eher auf 
die Ausführung eines folchen Unternehmens rechnen zu Tbn- 
nen, als der größte Theil der englifchen Seemacht ſich da» 
malin im Mittelmeere befand und faft alle englifchen Truppen 
in den Niederlanden fanden. Er ließ während des Winters 
in mehren Häfen jo geheim wie möglich MWorbereitungen zu 
einer neuen Erpebitioh gegen England machen und beftimmte 
ein Corps von 18,000 geübten ‚Soldaten zur Einſchiffung, 
jedoch beftand er darauf, daB zuvor die Anhänger Jakob's 
die Waffen erheben follten. Der Herzog von Berwid begab 
fi im Januar 1696 unter falſchem Namen nad England, 1696 
er vermochte indeß nicht, die Häupter derfelben zu dieſen 
Entſchluß zu beftimmen, indem fie überzeugt waren, daß ein 
Aufſtand, welcher nicht durch ein franzöfifches Corps unter 
fügt werbe, fogleich unterbrüdt werden würde, und eine Ver: 
ſchwörung gegen die Perſon Wilhelm's III., von welcher er 
die Nachricht nach Frankreich brachte, wurde am Ende bes 
Februar entdeckt und vereitelt. Jakob befand fi damals 
bereits in Galais, allein Ludwig gab das Unternehmen auf, 
zumal man in England den Zwed feiner Rüflungen errathen 
oder erfahren hatte, die Küften befeftigte, eine Flotte zufam- 
menzog und auch Die Holländer eine Flotte und Zruppen 
dorthin ſchickten. Die verbündete Kriegsmacht erfchien in 
dieſem Sabre in größerer Stärke als früher an der franzöfi- 
fihen Küfte, allein die Bomben, welche fie nad) La Rochelle 
und Calais bineinwarf, richteten wenig Schaden an; dagegen 
machten die Sranzofen zahlreiche Prien, und insbefondere 
1) Berwick 391-394. Martiniöre V, 103—105. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 32 
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nahm Bert an der Küfte von Holland faſt die Halfte einer 
- aus der Oftfee kommenden holländiſchen Handelöflotte und 
die fie geleitenden Fregatten weg. Die für die beabitchtigte 
Unternehmung gegen England verwandten Mittel waren dem 
Landkriege entzogen worden, und bie Sranzofen mußten ſich 
überall auf die Defenftoe befchränfen. 

Schon vor einigen Jahren wer für Frankreich der Krieg 
eine fo fchwere Laſt und die Erſchöpfung ded Landes fo fühl- 
bar geworben, daB Ludwig die Beendigung defielben wünſchte 
Er hatte bereitd um die Mitte bes Jahres 1603 durch ſeinen 
Geſandten mündlich dem Könige von Schweden, welcher, fe 
wie der König von Dänemark, Den Briegführenden Mächten 
feine Vermittelung angeboten, die Bedingungen mitgegpeilt, 
auf welche er Frieden mit dem Seiler und dem Reiche ſchlie⸗ 
fen wolle; er verlangte nämlich Beſtätigung des Weſtphäli⸗ 
then und Nymweger Trattats und Verwandlung des Regens⸗ 
burger Waſſenſtillſtandes in einen Definitinteactat, und er er⸗ 
bot ch, als Entſchädigung für Strasburg die Städte Frei⸗ 
burg und Phllippäburg zurückzugeben, die Werke des Kar 
Louis und der Feſtung Hüningen auf dem rechten Rheinufe 
zu fehleifen und Dem Herzoge non Lothringen für dieſes Land 
ein Aequivalent von gleichen Einkünften zu geben. Am Ende 
deffelben Jahres ließ er dem daniſchen Hofe bie Mitteilung 
machen, daß er an Spanien alle feine Croberungen in Ca⸗ 
talonien nebfk Namur und Mens zurückgeben und den Hau⸗ 
dei zwifchen Frankreich und ber Nieberlänbifchen Republik 
auf dem Fuße des Nymweger Friedens wieberherfielien weilte '). 
Die Verbündeten ſahen in diefen Vorſchlägen mit Recht nur 
den Zweck, fie untereinander au trennen, beſonders ba Lud. 
wig fi) gar nicht über die Mefriekigung und die Intereſſen 
Wilhelm's MR. ausſprach, fie hofften überbied noch, Frank. 
veich auf Die Beſtimmungen des Rymmeger Friedens zuräd: | 
zuführen, und auch der geringe Erſolg des Feldzugs 169 
machte fie nicht geneigt, in eine Unterhandlung einzugehen; 
indefien gelang ed Ludwig wenigftend, ben Herzog von &er- 


1) Actes et memoires des negociations de la paix de Ryswick. 
Sec. edit. & la Haye 17. I, S1--37. 42. 68. 
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voyen zu bewegen, ſich von der großen Alliance gegen Frank⸗ 
reich loszuſagen. Der Herzog, welcher ſein Land den Ver⸗ 
heerungen ber Franzoſen preisgegeben ſah, ba feine Werbün- 
deten ihre Verſprechungen ihm nicht erfüllten, und welcher 
von dieſen ſogar auf geringſchätzige Weiſe behandelt wurde, 
wünfchte- Neutralitaͤt für feine Länder und ganz Itallen zu 
erlangen, und er hatte ſchon 1688 eine geheime Unterhandlung 
angemüpft ); da ihm inbeß die von Frankreich gemachten 
Anerbietungen nicht genügten, und er auch die Rache feiner 
Verbündeten fürchtete, fo vergingen mehre Jahre, che man 
fih einigen konnte Erſt am 28. Auguſt 1696 wurde ein 


% 


geheimer Vertrag, deſſen Präliminarien im Mai feſtgeſtellt 


waren, zu Turin unterzeichnet. Der König verſprach, fo 
bald die dertſchen Zruppen aus Memont nach Deutfehland 
und Die ſpaniſchen nad Mailand zurückgekehrt fein würden, 
alle gegen den Herzog gemachten Eroberungen zurüdgugeben 
und ibm bei dem allgemeinen Frieden Pignerol nach Schlei⸗ 
fung der Feſtungswerke abzutreten; ber Herzog verpflichtete 
Ab dagegen, für den Ball, daß er feine Verbündeten nicht 
zur Yanchme der Neutralität Italiens bewegen könne, feine 
Truppen mit den franzöflfchen gegen biefelben zu vereinigen; 
zugleich wurde feine ältefte Zochter zur Gemahlin des Her 
3098 von Burgund, bed ältefien Sohns des Daupbin, ber 
ſtinunt. Der Vertrag wurbe geheim gehalten, um ihm Zeit 
zu laſſen, ſich von feinen Verbündeten lobzumachen; nachdem 
feine Bemühungen, ſie zur Einwilligung im bie Neutralität 
Italiens zu beftimmen, erfolglo& geblieben waren, Yereinigten 
fich feine Zruppen im September mit ben franzdfiichen zur 
Belagerung von Wolenze, und nunmehr, im October, mir 
ligten der Kaiſer und der König von Spanien in einen Waf- 
fenftiliftand für Italien bis zum allgemeinen Frieden, und 
dee Kaiſer zog feine Truppen gurüd . Der Friede von 
Jarin, welcher dem König von Frankreich geflaftete, feine 
bisher in Italien flehenden Truppen auf andern Schauplähen 


| 1) Memoires et lettres du marschal de Tesse. Parie 1806. 

I, 26 ff. 
2) Tesse I, 68-77. Du Mont 388-376. 
| 32° 
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des Kriege zu verwenden, frug dazu bei, die Unterhandlun⸗ 
gen über den allgemeinen Frieden, welche 1696 am ftodhol- 
mer Hofe fortgefegt wurde, zu fördern, zumal da in Eng 
land und Holland das Verlangen nach Beendigung eines für 
den Handel fo nachtheiligen Kriegs immer lebhafter wurbe 
und Ludwig XIV. fich bereit zeigte, mehr zuzugeftehen als 
er früher angeboten hatte und auch Wilhelm III. ald König 
anzuerkennen. Die Generalftaaten, England und der Kaifer 
1697 nahmen endlich im Februar 1697 die ſchwediſche Wermitte 
fung an, und ein bereit® im Haag zugelaflener franzöſiſchet 
Bevollmächtigter, der Graf von Callieres, theilte dem ſchwe⸗ 
diſchen Sefandten daſelbſt mit, daß fein König den Welt 
phälifchen und Nymweger Zractat als Grundlage der Frie 
densunterhandlung annehme, an Das Reich Strasburg, an 
Spanien Zuremburg, Charleroi und die von den franzöſiſchen 
Zruppen in Catalonien eroberten Plätze, Dinan an den Bi- 
ſchof von Lüttich, Lothringen gemäß den Beſtimmungen dei 
Nymweger Friedens und alle feit dieſem gemachten Reunionen 
zurücgeben und zur Zeit ber Unterzeichnung des Friedens 
den Prinzen von Dranien ald König von Großbritannien 
ohne irgend eine Beſchränkung ober Vorbehalt anerkennen 
werde '). Obwol weder der Kaifer noch der König von Spa⸗ 
nien mit diefen Präliminarien zufrieden waren, fo wurden 
fie doch durch die Beſorgniß, daß England und die General- 
ftaaten ſich allein mit Frankreich vergleichen Tönnten, bavo- 
gen, ihre Theilnahme an ben Friedensunterhandlungen nicht 
zu verweigern, und die Conferenzen begannen am 9. Mai 
in dem Dazu ausgewählten Schlofie Ryswick zwifchen 
dem Haag und Delft. Ludwig Fonnte erwarten, daß er fih 
mit England und Holland Teicht werde vergleichen können; 
Schwierigkeiten entflanden nur dadurch, Daß der Kaifer Wie 
derherſtellung des Weftphälifchen und Spanien Wicberherfel: 
lung des Pprenäifchen Friedens verlangten. Um wenigſtens 
dieſes zur Rachgibigkeit zu nöthigen, begann er, während er 
fih am Oberrhein auf die Defenfive befchränkte, einen Dffen- 
fivfrieg in Catalonien und den Niederlanden. Vendome ſchloß 


1) Actes I, 302 200. 
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im Juni Barcelona ein und nöthigte die Stadt, welche von 
der ſchwachen fpanifchen Regierung faft gar feine Unter: 
flägung erhielt, am 10. Augufl gegen freien Abzug der Be: 
fagung zu capituliren '). In den Niederlanden wurden drei 
franzöftfche Armeen aufgeftellt unter den Marfchällen Catinat, 
Villeroi und Boufflers, und Catinat, bei deffen Armee fich 
Vauban befand, zwang am 6. Juni die Feſtung Ath zur 
Ergebung, während Wilhelm ILL. fih begnügen mußte, Gent 
und Brüffel zu deden, ba die beiden andern ihm gegenüber 
flebenden Armeen flärker waren als ‚Die ſeinige, und in der 
folgenden Zeit beobachteten’ beide" Theile einander nur. Im 
Juli und Auguſt fanden mehre Eonferenzen zwifchen Bentind, 
Strafen von Portland, dem Vertrauten Wilhelm's, und dem 
Mariall Boufflerd ftatt, um einige noch vorhandene Schwie- 


rigkeiten in Betreff ded Friedens zwifchen England und Frank⸗ 


veich zu befeitigen”). Portland verweigerte zwar Die von Bouf- 
flerd für die Engländer, welche Jakob II. gefolgt waren, ver- 


langte allgemeine Amneflie und Zurüdgabe ihrer Güter, weil 


dadurch die Sicherheit feined Heren würde gefährdet werden, 
Dagegen gab er die Zufage, daß dieſer verfprechen werde, 
feine Niederlafiung eines franzöſiſchen Unterthanen in Drange 
ohne Ludwig's Einwilligung zu geflatten, und nachdem Wil⸗ 
beim darauf Die von ihm bisher gefoderte Entfernung Jakob's IL 
und feiner Familie aus Frankreich oder Doch wenigftend vom 
franzöfifchen Hofe, weiche Ludwig aufs entfchiebenfte verwei- 


gerte, endlich aufgegeben hatte, fo war jedes Hinderniß des 
Friedens zwifchen diefen beiden Zürften hinweggeräumt. Zu: 


gleicher Zeit einigten fi) auch die Bevollmächtigten ber Ge⸗ 
neralftaaten mit den franzöfifchen zu Ryswid, und Spanien 
wurbe-durd die zuletzt erlittenen Verluſte beftimmt, die von 


- 2) Quincy DI, 332 ff. Schon im Aprü hatte ein franzöſiſches Ge: 
ihwaber die reiche Handelsftadt Bartagena, die Hauptſtadt von Reu- 
Granada, angegriffen und eine Capitulation erzwungen, welche die Ein: 
wohner zur Auslieferung aller Edelfteine, alles Goldes und Silbers 
verpflichtete; Yrivathäufer, Kirchen und Klöfter wurden durchfucht, und 


dad Geſchwader gelangte glüdlic mit unermeßliher Beute nach Krank: 


reich zurüd. Quincy 352 ff. 
2) S. Simon Il, 38. 103—105. Torcy 36. 
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Frankreich angebotenen Bedingumgen anzunehmen. Am 20. Sep⸗ 
tember wurden bie Friedenstractate zwifchen den Drei 
Mächten und Frankreich unterzeichnet. Der Tractat zwifchen 
Frankreich und den Vereinigten Provinzen beſtimmte die bei- 
derfeitige Zurückgabe aller Eroberungen, namentlich Pondiche⸗ 
rys an bie franzöfffch-oflindifche Compagnie, und Freiheit 
der Rriegsgefangenen ohne Löſegeld, und durch einen zweiten, 
auf 25 Jahre gefchloffenen Tractat wurden ben beiberfeiti- 
gen Untertanen die Freiheiten in Betreff des Handels und 

der Schifffahrt zurückgegeben, welche fie vor dem Kriege in 

den Ländern des andern Theils genoffen hatten; nament: 

lich wurbe außer einigen andern Vergünſtigungen den Unter⸗ 

thanen der Generalſtaaten geftattet, gefalzerre Häringe ohne 
irgend ein Hinderniß in Frankreich einzuführen und zu verkau⸗ 
fen, und fie wurden von dem Heimfallsrecht (droit d’aubaine) 
unb von der Abgabe der 50 Sous für die Tonne befreit. 
In dem Bertrage mit England, welcher gleichfalls die gegen 
feitige Zurüdgabe der — unbedeutenden — Eroberungen, aud) 
des Fürſtenthums Drange, feflfegte, verſprach Ludwig für ſich 
und feine Rachfolger, den König yon Großbritangien in bem 
freien Befige der Königreihe und Herrichaften, deren berfelbe 
gegenwärtig genieße, auf Beine Weiſe zu ſtoͤren, inden er bei 
Königswort feine Ehre dafür verpfänbete, daß er weber mit⸗ 
telbar noch unmittelbar irgend einem Feinde deſſelben Hufe 
gewähren und in feiner Weile Verſchwörungen und Umtriebe 
begünfligen werbe, weiche irgendwo Rebellen und Bböwillige 
gegen ihn anregen ober beabſichtigen könnten. An Spanien 
gab Ludwig nicht allein alle feine Eroberungen in Gatalonien 
und den Niederlanden, fondern auch alle in biefen feit dem 

Nymweger Frieden gemachten Heunionen zurück, nur mit 

Ausnahme von 82 faft insgefanmt fehr unbebeutenden Dr: 

tn’). Der Bifchof von Lüttich erhielt Dinan zurüd. De 


1) Du Mont 381-419. Unter den 823 Orten befanden ſich nur 
dier, und zwar Meine, Städte, Chievres, Loo, Moulers ımd Sivet ©. 
Hilaire, und vier Abteien; bie meiften übrigen fcheinen nicht eimmel 
Dörfer, fondern nur Weiler zu fein, und die bei Du Mont (415418) 
gebructe Lifte der in den Niederlanden gemachten Reunionen zeigt, wie 
unbedeutend im Verhältnig zu biefen Das war, was Frankreich blich. 


h 
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Kaiſer hatte ſich geweigert, die ihm im Juli von Ludwig 
geſtellten Bedingungen anzunehmen, bei welchen dieſer ſich 
erbot, nach der Wahl des Kaiſers entweder Strasburg gegen 
Zurückgabe von Freiburg und Breifach an den Kaiſer oder 
Strasburg dem Reiche zurückzugeben und jene beiden Städte 
zu behalten, und am 1. September hatte der König, welcher 
nur bis zu dieſem Tage ſich zu jenen Bedingungen verpflichtet 
hatte, erklärt, daB er jene Alternative zurücknehme und Stras⸗ 
burg gegen Abtretung der beiden andern Städte behalten werde. 
Durch einen Geparatartifel des Friedens mit ber Republik 
bewilligte er dem Kaiſer und Reiche noch eine Frift bis zum 
1. November, um feine lebten Anerbietungen anzunehmen, 
und Darauf auch einen Waffenſtillſtand bis zu demfelben Zage. 
Von ihren Bundeögenofjen verlafien, ſahen fich endlich der 
Kaifer und die Reichsſtände genöthigt, am 30. October den 
Srieden zu unterzeichnen. Ludwig gab dem Kaijer und Reiche 
alle während bed Kriege und alle unter dem Namen von 
Reumionen in Befig genommenen Drte und Rechte außerhalb 
bed Elſaſſes zurüd, jedoch mit der Glaufel, daß bie katholiſche 
Religion an ben zurüdgegebenen Orten in dem bamaligen 
Zuftande bleibe; der Kaiſer und bad Heich traten Strasburg 
mit allen Dependenzen auf dem linfen Rheinufer an den Kö» 


nig ab, welcher dagegen das Fort Kehl an Diefelben zurüdgab 


und dem Kaifer und dem öfterreichifchen Haufe Freiburg und 
Breifach abtrat. Der Herzog von Lothringen wurde in Den 
freien und vollſtändigen Beſitz aller Länder eingefeht, weiche 
fein Dheim Karl 1670 gehabt hatte, nur blieb dem Könige 
Saarlouis und außerdem Stadt und Amt Longwy gegen eine 
Stadt nebft Amt von gleichem Werthe in einem ber drei 
Bisthümer. Der Sardinal von Fürftenberg trat in alle feine 
Güter und Rechte wieder ein, und ihm fowie feinen Verwandten, 
welche ihm angehangen hatten, und feinen Dienern wurde 
vollftändige Amneftie bewilligt. Weber die Rechte und Au⸗ 
fprüche der Herzogin von Orleans follte von dem Kaifer und. 
dem Könige als Schiedsrichtern nad) den Geſetzen des Reichs 
entſchieden werden; wenn ſie ſich nicht einigen könnten, ſollte 
dem Papfte die Entſcheidung übertragen und bis zu dieſer 


‚ von dem Kurfürſten von der Pfalz jährlich der Herzogin 








a 
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200,000 Livres gezahlt werden‘). — Während der Friebens⸗ 
unterhandlungen zu Ryswid bewirkte der franzöfifche Ge⸗ 
fandte in Polen, der Abt von Polignac, Durch große Ver⸗ 
fprechungen, daß im Suni 1697,. ein Jahr nah dem Tode 
des Könige Johann Sobiesky, der Prinz von Conti von 
einer Partei zum Könige gewählt wurde, allein- zu gleicher 
Zeit wurde von einer andern der Kurfürſt von Sachen zum 
Könige ausgerufen. Conti, von Ludwig mit 2% Million 
Livres unterflüßt, begab ſich im September nach Polen, er 
fand aber, da er die von Polignac verfprochenen Gelbfun- 
men nicht zahlen Tonnte, fo wenige Auhänger, Daß er im 
Rovember nach Frankreich zurückkehrte, und im nächften Jahre 
wurde der Kurfürft vom franzöfifchen Hofe ald König von 


Polen anerkannt’), . 


Wenn der Zweck des jeßt beendigten neunjährigen Kriegs 
geweien war, Eroberungen zu machen oder auch nur den Be⸗ 
fig, in welchem Frankreich Durch den 2Djährigen Waffenſtill⸗ 
ftand geblieben war, zu fichern, fo war dieſer Zwed nicht 
erreicht worden; nur Durch Aufgeben eines nicht geringen 
Zheild Diefes Befiged war der Friede erkauft. Wllerdingd 
hatte Ludwig XIV. auch die Abfichten feiner Feinde, Frank: 
reih auf die Beftimmungen des Weftphälifchen und Pyrenäi- 
ſchen Friedens zurüdzuführen, vereitelt und Eroberungen ber- 
felben verhindert, allein dieſer Vortheil war noch viel theurer, 
durch die Erfchöpfung des Reihe, duch Roth umd 
Elend der Unterthbanen, erfauft worden, da er das zum Kriege 
nothwendige Geld ſich zum Theil nur durch Mittel hatte ver: 


1) Actes II, 219 ff. 299. IH, 48. Du Mont 421—4797. Gin 
ausdrüdliche Verzichtung des Kaifers und Reichs auf die von diefen 
früher in Betreff des Elſaſſes behaupteten Rechte verlangte Ludwig nicht, 
weil er gar keinen Zweifel an feinem Rechte zulaffen wollte; e8 genügte 
ihm, daß Kaifer und Reich fi ihre Rechte nicht weiter vorbebielten. — 
Ueber die Anſpruͤche der Herzogin von Orleans wurbe, ba bie Zaiferlichen 
und franzöfifchen Bevollmächtigten ſich nicht Hatten einigen Tonnen, dahin 
1702 entfchieden, daß der Kurfürft von der Pfalz berfelben 300,000 xö: 
mifche Thaler zu zahlen habe, von dieſer Summe aber die bereits ge- 
machten Bahlungen abzuziehen fein. Continuation des actes 63% 

685 


2) 8. Simon II, 0%. 191. 
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fhaffen fünnen, welche ebenfo zerrüttend für den Staate- 
haushalt wie verberblich für die Wohlfahrt ded Landes wa- 
tm. Schon am Ende des Jahrs 1689 befahl der König, 
alled Silbergeräth, welches mehr als eine Unze wog und zur 
Verzierung der Zimmer diente, wie Spiegel, Armleuchter, 
Bafen, in-die Münze zu liefern, und um mit eigenem Bei- 
fpiele voranzugehn, ließ er ſelbſt feine filbernen Geräthe und 
Meubeln, die kunſtreichſten Ziligranarbeiten, bie filbernen 
Zoiletten Dr Damen ded Hof, auch der Dauphine, ein: 
Schmelzen, allein flatt der -gehofften acht Millionen zog er 


- aus allen biefen Gegenfländen, welche wegen der Arbeit zehn 


Millionen gekoftet hatten, nur drei‘). Nachdem bereits im 
Juli eine halbe Milion Renten zu 5% Proc. creirt waren, 
wurden im November 1,400,000 Livres Leibrenten ausgebo⸗ 
ten, indem man Käufer durch befondere Vortheile, durch eine 
fogenannte Zantitme, anzuloden fuchte: die Erwerber wurden 
in 14 Claſſen getheilt, von deren Mitgliedern die Ueberleben⸗ 
den die Renten der Geftorbenen erbten, ſodaß der zuleht 
allein. noch Webrigbleibende die Renten der ganzen Claſſe 
309°). Im Jahre 1690 wurden, im Februar, die Bifchöfe 


angewiefen, alles entbehflihe Silber in den Gtabt- und: 


Zandfirhen in die Münze zu fehiden, und im November 


zu 450,000 Livres, eine Generalabvocatenftelle für 380,000 
Liored und 14 Rathöftellen zu 100,000 Livred verfauft. Im 
Mai ded folgenden Jahres verfchaffte ſich der König durch 
Verkauf von einer Million Renten und von Aemtern 25 Mil- 
lionen und im Juni meift durch das legte Mittel in einer 
Woche fünf Millionen’). Weberhaupt wurden während der 
Dauer ded Krieges 13,700,000 Livres Renten zu immer bo: 
berm Zinsfuß, erſt zu 5%, dann zu 7%, und endlich zu 
8%, Proc. verfauft und die Schuldenlaft des Staats dadurch 
um 209,400,000 Livres vermehrt. Kortwährend wurden neue 


1) Bailiy 11, 9. 10. Dangeau II, 242. 

9) Isambert XX, 87—96. Es ift dies die erfte Ausführung des 
fhon mehr ald 30 Sahr früher von einem gewiſſen Zonti gemachten 
Borfehlags. 

3) Dangeau II, 254. 357. 409. 


‚wurden im parifer Parlament zwei Prafidentenftellen, jede 
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Aemter nicht blos bei den Gerichtöböfen errichtet und ver- 
fauft, fondern auch die gewöhnlichften - und geringfügigften 
Beihäftigungen, wie die der Ausrufer bei Begrabniflen, ber 
Barbiere und Perrüdenmacher, der Verfäufer von Yuflern 
und Zifhen, der Tuch⸗, Getreide» und Holzmefler. und der 
Bierprüfer, wurden gegen Geldzahlung in Aemter umgewan⸗ 
beit, und um zum Verkauf anzuloden, wurden mit ihnen 
Abgabebefreiungen und andere Vorrechte, welche der Eitelkeit 
fchmeichelten, verknüpft. Der Werth der Münzen wurde fchon 
1689 erhöht und in den folgenden Iahren wurden fie mehr: 
mald umgeprägt; der Schatz gewann bei jeder Umprägung 
zehn Proc., im Ganzen 94 Millionen, und er erfüllte frühere 
Verpflichtungen mit den neuen, im Gehalt geringern Geld⸗ 
forten, aber diefer Vortheil wurde dadurch aufgewogen, daß 
diefelben Sorten wieder ald Zahlung für Die Abgaben ein- 
gingen, und der Gewinn von der Umprägung wurde dadurch 
fehr verkürzt, daß ein großer Theil der Münzen im Auslande, 
befonders in Holland, umgefchmolgen wurde‘). Um die Zahl 


der Taillepflichtigen zu vermehren, wurden alle feit 1600 er 


theilten Adelöbriefe, welche nicht: in den Steuerhöfen regiftrirt 
waren, widerrufen, und für die Betätigung der andern mußte 
eine vom Gonfeil beliebig beſtimmte Geldfunmte gezahlt wer- 
den. Die Befiger der feit 1566 veraäußerten Domainen wur- 
den auch genöthigt, Die Beftätigung ihres Beſitzes zu erfaufen 
und zwar durch Zahlung bed zehnten Theils des Werthes, 
und fpäter wurde von den Inhabern der feit 1672 verkauf: 
ten Domainen noch eine Nachfchußzahlung unter dem Vor⸗ 
geben gefodert, daß im Widerfpruch mit der Damals erlaffenen 
Declaration auch Domainen von größerm Werthe und be: 
trächtlicherer Ausdehnung verkauft worden feien. Es wurde 
ein Hutſtempel eingeführt, welcher den Handel mit Hüten 
faft gänzlich zu Grunde richtete. Der ausfchließliche Verkauf 
des Kaffee, Thee, Sorbet' und der Chokolade, deren Gebrauch 
fo allgemein geworden, daß fich Dadurch der Ertrag der Aides 
beträchtlich vermindert hatte, wurde verpachte. Es wurden 
ferner Gehaltserhöhungen verkauft, von den ftändifchen Pro: 


1) Bailly II, 9. Forbonnais LI, 75. 96. 
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vinzen größere Bawilligungen verlangt, und die Salzſteuer, 
die Aides und die Taille erhöht. Da alle diefe Mittel noch 
nicht Hinreichten, um die Kriegskoſten zu deden, fo wurde im 
Sanuar 1695 für die Dauer des Kriegs eine neue, allgemeine 
Auflage eingeführt, eine Perſonen⸗ oder Kopffteuer (capita- 
tion), welcher fämmtliche Unterthanen, auch Adel und Geift- 
lichkeit und felbft der Dauphin und die übrigen Prinzen, 
unterworfen waren, und für deren Vertheilung diefelben in 
22 Clofien getheilt wurden, von denen die erfte 2000 Liores, 
Die letzte 20 Sous zahlte. Die Hoffnung, daß dadurch außer: 
ordentliche Finanzmittel entbehrlih werben würden, wurde 
indeffen nicht erfült, und fchon 1696 wurden 500 Adelsbriefe 
verfauft und im ganzen Reiche Faßaicher als Beamte ange 
ſtellt. Im Jahre 1697 wurde die Einnahme bis auf 158 
Millionen gefteigert, und davon blieb nur ein Reinertrag von 
110 Million, während die Ausgaben 186 Millionen über 
fliegen‘). Die Vermehrung der Abgaben wurde eine um fo 
größere und verberblichere Laſt, als fich feit dem Anfange der 
Selbfiregierung Ludwig's XIV. der Volkswohlſtand, der 
Werth der Production fowol ded Bodens ald der Induftrie 
ſehr bedeutend vermindert hatte*), insbefondere war der Werth 
des Grundeigenthums in Folge des verringerten Preiſes für 
die Erzeugniſſe deſſelben im Durchſchnitt auf die Hälfte deſſen 
berabgefunfen, was es 30 Jahr früher gegolten hatte, und 
wegen bed geringen Ertrags lag mehr ald bie Hälfte unbe» 
nutzt oder wurbe weniger gut angebaut, ald es möglich ober 
früher der Fall geweien war. Die Urfache der Verminderung 
der Production war nicht Die Höhe der Abgaben, denn Diefe 
waren im Verhältniß zu ben Preifen ber Dinge nicht höher 


1) Isambert XX, ‘233. 261. 266. 381. Ueber das Bisherige über: 
haupt Isambert 88—266. Forbonnais IJ, 37—99. Bailly II, 9—14. 
2) Das Kolgende nach: Le Detail de la France (Archiv. cur. II, 
13, 175312). Diefe zuerft 1695 erfhienene Schrift, weiche 1712 in 
vierter Auflage zu Brüffel unter dem Zitel: Testament de M. de Vau- 


'ban, gedruckt wurde, um bie Aufmerkfamkeit des Publikums auf diefelbe 


binzulenten, wird fonft allgemein dem Herrn von Bois⸗Guillebert, lieu- 
tenant-general in ber Bailinge von Rouen, beigelegt. Bergl. 8. Si- 
mon V, 285. . 


508 Buch 5. Abth. 1. Drittes Capitel 


ale vor 100 Jahren, ebenfo wenig die Stodung bed Han⸗ 
dels, welche vielmehr die Folge jener Verminderung war, 
auch nicht Mangel: an baarem Gelde, fondern die Vermin⸗ 
derung der Confumtion, und dieſe war faft allein durch das 
Abgabenſyſtem bewirkt worden, durch die Willfür und Un- 
gleichmäßigkeit in der Vertheilung der Zaille und durch die 
übermäßige Höhe der Getränkeſteuer und der Zölle innerhalb 
des Reichs und an den Grenzen. Ungeachtet aller Ver: 
ordnungen gegen die Willfür bei der Auflegung der Taille 
wurden die berfelben Unterworfenen nicht nach) Maßgabe ihres 
Vermögens befteuert; faft überall wußten fich Die‘ Reichen 
der Abgabe durch die Gunſt der Intendanten und der Col: 
lecteurs mehr oder weniger zu entziehen, und ed war fein 
feltener Fall, daß in derſelben Parodie eine Einnahme von 
3 bis A000 Livres Renten mit 30 bis 36 Livres und eine 
Pachteinnahme von 300 oder 400 Livres mit 100 Livres be: 
fleuert war. Die Beforgniß, zu einem höhern Steuerſat 
herangezogen zu werben, bewirkte, daB man den Schein bei 
Wohlſtandes vermied, fein Geld verbarg und feine Conſum⸗ 
tion foviel wie möglich befchränkte; der Landmann Tieß den 
Ader, welcher nicht von vorzüglicher Güte war, brach Tiegen, 
weil er befürchten mußte, ſich durch Beſtellung deſſelben eine 
fo fchwere Belaftung durch Die Zaille zuzuziehn, daß der Er: 
frag nicht einmal die Culturkoſten Dedte; um minder wohl: » 
habend zu erfcheinen, ald er war, befchränkte er feinen Vich- 
fand, er verlor dadurch Den Dünger für fein Land, und Die 
Schafzucht verminderte fich in vielen Gegenden bie auf den 
vierten heil ded frühen Beflanded. Die Steuer von dem 
Detailverfauf ded Weins, welche in den mit Mauern umge 
benen Städten erhoben wurde, war fo bedeutend erhöht wor: 
den, daß fie weit mehr, in manchen Jahren 20 mal mehr 
betrug al der Preis ded Weind, wenn er im Großen ver- 
fauft wurde. Der ärmere Stadtbewohner war dadurch ge 
nöthigt, dem Genuß deflelben zu entfagen, und die dadurd 
bewirkte Verminderung der Confumtion bis auf ein Wiertel 
bafte zur Folge, daß zahllofe Morgen Weinlandes, welche 
früher zu 1000 Livres verfauft wurden, unbenugt liegen bie 
ben, und namentlich waren in der Normandie drei Viertel 
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der Weinberge, welche zu keiner andern Cultur tauglich wa⸗ 
tn, ‘binnen 30 Jahren eingegangen. Die Erhöhung der 
Zoͤlle, mit welchen die Ausfuhr aus Frankreich belaftet war, 
batte den Handel mit dem Auslande großentheild vernichtet 
und die Fremden gleichfam gezwungen, durch eigene Induftrie 
die bisher aus Frankreich bezogenen Fabrikate zu erzeugen und 
die bisher dafelbft gekauften Producte, wie Wein und Ge⸗ 
freide, in andern Ländern zu fuchen. Der Verkehr im In⸗ 
nern wurde durch die Binnenzölle nicht allein in fofern ge 
hemmt, als fie den Preis der Waaren fehr verfheuerten, fon- 
dern auch in fofern, als die Erhebung Aufenthalt verurfachte 
‚ umd bie Zransportkoften fo fehr vermehrte, daB jeder Gewinn 

daburch verloren ging, und fo kam es, daB Lebensmittel, " 
welche im füdlichen Frankreich faft wertblos waren, im nörd⸗ 
lichen aber mit hoben Sreifen bezahlt wurden, doch nur in 
Des außerften Roth dahin verführt wurden. Auf folche Weiſe 
war die Dürftigkeit und Armuth, in welcher fich der größte 
Theil der Bevölkerung von Frankreich befand, während nur 
einige Wenige im Ueberfluß lebten, die Schuld der Regie 
rung, die Wirkung des verkehrten Finanzſyſtems, welches es 
unmöglih machte, den natürlichen Reichthum des Landes 
nutzbar zu machen, und welches Frankreich wie ein feinbliches 
Land behandelte, in weichem man ein Haus, welches 30,000 
Livres werth .ift, nieberreißf, um für 200 oder 300 Livres 
Blei oder Brennholz zu verkaufen‘). Da man an einem 
ſolchen Syſteme fefthielt, fo konnte auch der Friede von 
Ryswick den Notbftand wenig erleichtern, und die Wieder⸗ 
belebung des Handeld und der Schifffahrt wurde Durch Die 
Vergünftigungen verhindert, welche man in dem mit der Nie 
derländifchen Republik gefchloffenen Handelötractat den Un⸗ 
terthanen berfelben zugeftanden hatte. Durch die Perfonen- 
ſteuer, welche auch die durch Geburt oder Aemter Privile- 
girten zur Beifteuer zu den Gtaatöbebürfnifien beranzog, 
würde ed möglich geworden fein, eine gleichmäßigere Ver⸗ 
theilung der Abgaben einzuführen, zumal wenn man bie 
Steuer mehr auf dad Vermögen ald auf Rang und Stand 


1) Detail 272. 
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gegründet hätte, allein die Aufhebung berfelben, wahrſcheinlich 
durch den Einfluß jener Privilegirten bewirkt, machte die Be 
ſchränkung der für die NRationalwohlfahrt verberblichen Auf- 
lagen unmöglich. Obwol man nach Abſchluß ded Friedens 
vermittels neuer Anleihen Diejenigen, welche während bes 
Kriegb zu bobem Zinsfuß gemacht waren, abzahlte und bie 
Zinfen auf fünf Proc. zurückführte, fo blieb doch der jährliche 
Betrag der Zinfen für die Staatsſchulden um 20 Billionen - 
- höher, ald er 1688 geweſen war. Selbſt der ſchöpferiſche Geiſt 
und die umbeugfame Energie eines Colbert hätte ſchwerlich 
vermocht, ein günfliges Verhältniß zwilchen Einnahme und 
Ausgabe berzuftellen, und wenn fchon feine zwei nächfken 
Nachfolger nicht im Stande geweſen waren, ihn zu erfehen, 
fo konnte Died noch viel weniger der Mann, welcher jetzt an 
Die Spitze der Finanzverwaltung trat. Pontchartrain wurbe 
1688 zum Kanzler und Chamillart zum Generaleonteolenr 
ernannt. Diefer war früher Parlamentsrath geweſen und 
zunaͤchſt durch feine Geſchicklichkeit im Billardſpiel, weiches 
der König ſehr liebte, dieſem bekannt geworden. Sein be 
ſcheidenes Benehmen erwarb ihm die Gunſt deſſelben ſowie 
der Maintenon, er wurde Intendant von Rouen und 1689 
Finanzintendant; Die Maintenon übertrug ihm Die Verwal⸗ 
tung der Ginkünfte und überhaupt der weltlichen Angelegen- 
beiten von S.⸗Cyr, und ihre Verwendung foll befonderd zu 
feiner Erhebung zum Generaleonteoleur beigetragen haben. 
Er war ein verfländiger und fleifiger Mann, gber zugleich 
von befthranftem Geifte, und wenn er im gemöhnlichen Leben 
fi) auch milde und freundlich zeigte, fo hielt er in den Ge 
ſchäften mit dem hartmädigften Eigenfiun ‚gegen Diejenigen, 
welche unter ihm fanden, an feinen Anſichten feſt. Seine 
geringe Befähigung vermehrte Die Vorliebe ded Königs für 
ihn, weil biefer fh darın gefiel, ihn zu leiten und zube 
lehren, und. er übertrug ibm fogar auch noch bad Amt bed 
Staatäferretaird für den Krieg, ald Barbefieur 1701 farb, 
Bergebli bat Chamillart, ihm Die Finanzen «bzunchmen, 
indem er bie Unmöglichfeit vorftellte, den Anfoderungen zweier 
Aemter zu genügen, welche einzeln einen Golbert und Louvois | 
ganz befchäftigt Hatten; die Erinnerung an ben haufigen Zwie⸗ 














Die Regierung Ludwig's XIV. ꝛc. (16791715). 511 


ſpalt zwifchen diefen beiden Männern beflimmte den König 
hbauptfächlich dazu, Die beiden Departementd zu vereinigen, 
und er wähnte, durch feine Zheilnahme an den Gefchäften, 
durch feine Leitung die nachtheiligen Folgen zu befeitigen, 
weiche der Diinifter befürchtete, und Ddiefen zur Ausübung der 
ihm obliegenden Pflichten zu befähigen). Colbert von Croiſſi 
war fihon 1696 geflorben, und der König übertrug damals 
dad Departement der auswärtigen Angelegenheiten wieder dem 
Marquis von Pomponne, welchen er fchon 1691, ſogleich 
nachdem Louvois geflorben war, in das Staatswinifterium 
zurüdgerufen hatte. Der Marquis von Torcy, Croiſſi's 
Sohn, trat zwar in die Stelle eined Staatöfeeretaird für 


jenes Departement ein, auf welche er früher die Anwartichaft 


erhalten hatte, jedoch beichräntte ſich Anfangs feine Thaͤtig⸗ 
keit Darauf, die Depeſchen nach Pomponne's Anweifung an⸗ 
zuferfigen und ‚den Audienzen, welche Diefer den fremden 
Geſandten gab, beizumohnen; erſt nach dem ode deilelben 
(1689) trat er an die Spige feines Departements, und zu- 
glei in dad Staatsminiſterium. Sein Vater hatte ihn be: 
fonderö durch Die Lecture älterer Depeichen in die Diplomatie 
eingeführt, durch Reifen hatte er dann die meiſten Zander 
und Höfe des weſtlichen Europa. Tennen gelernt, und der 
Einfluß Pomponne's, welchem er auch als Schwiegerfohn 
näher verbunden war, hatte feine Yusbildung zum Staatö- 
mann vollendet. Mit nicht geringen Bähigfeitn und um- 
faflenden Kenntniffen verband er eine fehr befonnene Sin- 
neöweife und einen Charakter, welcher von bem anmaßlichen 
Weſen feines Vaters ganz frei war und ihm aud außerhalb 
Frankreichs große Achtung erwarb”). 

Die franzöfifche Diplomatie war in diefer Zeit baupt- 
fachlich auf einen Gegenftand gerichtet, mit welchem fie fi 
ſchon vor mehr ald 30 Iahren beſchäftigt hatte, die Thron- 
folge in der ſpaniſchen Monarchie nach dem Erlöfchen 
der fpanifhen Habsburger, welches jetzt binnen Turzem zu 


1) 8. Simon U, 342—345. II, 63-65. 191. 192. VII, 239. 
Berwick LXVI, 150. 

2) Flassan II, 138. Dangsau Iv, 49. S. Simon I, 379. II, 
288. VIE, 91. 
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erwarten war. Der König Karl II. von Spanien, welche 
feit feiner Kindheit ebenfo fchwächlichen Körpers wie trübfin« 
nigen Geiſtes gewefen, hatte weder aus feiner erften Ehe mit 
einer Tochter des Herzogs von Orleans, noch aus ber zwei⸗ 
ten mit einer Prinzeffin von Pfalz - Neuburg Erben; von 
feinen Schweitern war die ältere mit Ludwig XIV., die jün- 
gere, Margaretha XTherefia, mit dem Kaifer Xeopold I. ver- 
mählt geweien; diefe war ſchon 1673 geftorben, und auch 
ihre einzige Tochter, Maria Antonia, Gemahlin des Kırfür- 
ſten Maximilian Emanuel von Baiern, ftarb bereits 1692 
mit Hinterlaffung eined einzigen Kindes, bed Kurprinzen 
Joſeph Kerdinand. In Folge der Verzichtung der Königin 
von Franfreih und nach dem Zeftament ded Königs Phi⸗ 
fipp IV., welcher fie und alle ihre Nachkommen wegen Der 
Mebelftände, welche aus einer Vereinigung Spaniend und 


Frankreichs entftehen würden, von der Thronfolge ausgeſchloſ⸗ 


fen, und diefe feiner zweiten Zochter, Margaretha Therefta, 
beftimmt hatte, war zunächft der Kurprinz der rechtmäßige 
Erbe der fpanifchen Monarchie, wenn Karl II. ohne Rad 
fommen ftarb. Indeſſen nahm der Kaifer Leopold I. als 
Sohn der jüngern Tochter Philipp's TIL, welcher ihre Rechte 
auf die fpanifhe Monarchie ausdruͤcklich vorbehalten waren, 
während die ältere bei ihrer Vermählung mit Ludwig XI. 
verzichtet hatte, Die Erbfolge für fih in Anſpruch; und er 
übertrug feine Rechte auf feinen jüngern Sohn Karl, weil 
er überzeugt war, daß Die andern großen Mächte Europas 
fih einer Vereinigung der ſpaniſchen und öfterreichifchen Mon- 
archie mit allen Kräften wiberfegen würden. Der ſpaniſche 
Hof theilte fih vor dem Ryswider Frieden in eine baterjche 
und eine öfterreichifche Partei; der fchwache König war ganz 
von außerm Einfluffe abhängig; zunächſt bewog ihn feine 
Mutter, obwol eine öfterreichiiche Prinzeffin, ein Teſtament zu 
Gunſten des Kurprinzen zu machen ; nach ihrem Tode (1696) ließ 
er fi) aber durch feine Gemahlin, eine Schwefter der zweiten 
Gemahlin Leopold's I., und durch den Eaiferlihen Gefandten, 
den Grafen Harrach, beftimmen, dieſes Zeflament wieder zu 
vernichten, und er erflärte fich geneigt, den Erzherzog Karl, 
wenn auch nicht zum Nachfolger zu ernennen, doch nach Spa⸗ 


Die Regierung Lubwig's XIV. x. (1679-1715). 513 


wien zu Berufen, wofern ber Kaiſer zugleich 10 bis 12,000 Mann 
zur Bertheidigung Gataloniens ſchicke Der Kaifer war we 
gen Geldmangels aufer Stande, diefe Bebingung zu erfül. 
im, und nad dem Frieden von Ryswick trugen England 
mb Holland Bebenken, Taiferliche Zruppen nad Spanien 
bimäberguführen, aus Beforguiß, Frankreich dadurch zur Er⸗ 
neutrung des Kriegs zu reizen. Ludwig XIV. hatte fchon 
längſt durch Wort und That zu erfennen gegeben, daß er 
die Berzichtung feiner Gemahlin nicht als giltig betrachte, 
er batte einzelne Provinzen für fie in Anfpruch genommen, . 
und es auch vor den Ausbruch des 1688 beginnenden Kriege 
an mehren Höfen verlauten lafien, daß er, wenn der König 
von Spanien ohne rechtmäßige Rachkommen fterbe, Die An- 
fprüche auf dieſes Reich mit Waffengewalt geltend machen 
werde’). Die Beendigung des Kriegs geflattete ihm bie. 
MWiederanfnüpfung ber diplomatiihen Werbindung mit Spa- 
wien, unb er fchidte im Derember 1697 den Generallieute⸗ 
nont, Marquis von Harcoımt, nad) Mabrib mit ber allge 
meinen Weiſung, ſich mit der Stimmung der Großen unb 
bes Volks in Betreff der Thronfolge bekannt zu machen, fich 
F den Beſtand der baierſchen Partei zu unterrichten und 

Di geheimen Schritte des kaiſerlichen Geſandten zu erforfchen 

md ihnen entgegenzuwirken. Harcourt fand am fpanifchen 
—* einen ſehr kaltfen Empfang, allein fein und feiner Ge⸗ 

mahlin zuworkommendes, feines Benehmen und feine drei. 

gebigkeit machten bald einen dem franzbſiſchen Intereſſe gün» 
fligen Einbrud, allmälig näherten fich ihm einige der Gro- 
Ben unb Ybbern Staatobeamten, er ſprach gegen ſie den 
Wunſch aus, daß ein franzoͤſiſcher ein in Spanien ſucce⸗ 
diren möge, und er berubigte die Beſorgniß ‚ daß dies eine 
- Whängigfeit Spaniens von Frankreich und eine Aenderung 
der Verwaltung zur. Folge baben koönne ). Da indeh bie 
Erfühung jenes Wunſches Damals ſehr ungewiß und ſogar 
\ehe unwahrſcheinlich war, fo ſuchte Ludwig zu gleicher Zeit. 


19) —— der Wiener Alliance vom 12. Mai 1689. Da 
Mont VII, 2, 330 
3) Mdmoires & Torcy (bei Petitot LXVH.) 27 fi. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 33 
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auf andere Weiſe wenigſtens feinen nächften Zweck, bie Aus: 
ſchließung des öfterreichifchen Haufes. von der Nachfolge. in 
der fpanifchen Monarchie, zu erreichen und mindeftens einen 
Theil derfelben dem Daupbin zu fichern, und zwar auf eine 
Weiſe, welche die feit dem Frieden zwiſchen dem Kaiſer und 
den Seemächten eingetretene Spannung noch vermehren mußte 
Er machte im Anfange des Jahrs 1698 dem Könige Bil 
beim II. Eröffnungen in Betreff eines Zractatd über cine 
Theilung der. fpanifchen Länder mit Hinweiſung auf den 
Vertrag, welchen er 1668 mit dem Kaiſer geſchloſſen hatte; 
Wilhelm ging auf dieſe Mittheilung ein, weil er glaubte, 
auf dieſem Wege verhindern zu koͤnnen, daß der Friede, 
deſſen Erhaltung er wünfchte, durch einen neuen Krieg nad 
dem Zode Karl’6 IE. geflört werde, und durch feinen Einfluf 
fowie durch das Verlangen, die Fortdauer des Friedens zu 
fihern, wurden auch die Generalftsaten dafür geftimmt. Im 
Haag, wohin er ſich begeben hatte und der franzöfifche Ge⸗ 
fandte an feinem Hofe, der Graf Zallard, ihm gefolgt wer, 
wurde am 11. Drtober 1688 ein Theilungstractat zwi⸗ 
ſchen Frankreich, England und der Republik unterzeichne: 
der König: von Frankreich und ber Dauphin erflärten fih 
für alle ihre Anfprüche auf die gefammte fpanifche Succeſſion 
befriedigt, wenn im Fall der Eröffnung derfelben der Dau⸗ 
phin die Königreiche Neapel und Sicilien, die fpanifihen 
Plätze auf der Küſte von Toscana nebft den vorliegenden 
Infeln, die Markgrafſchaft Finale und die Provinz Gutpuzcen 
erhalte; die Äpanifche Krone, und Die übrigen von derfelben 
abhängenden Länder follten dem Kurprinzen von Baiern yı 
Theil werden, nur mit Ausnahme des Herzogthums Mailand, 
welches dem Erzherzog Karl als fein Antheil zufallen ſollte, 
unter der Bedingung daß er und der Kaifer allen Rechten 
und Anfprüchen auf die fpanifche Succeſſion für ſich und ihre 
Nachkommen verzichteten; durch einen geheimen Artikel wurde, 
wenn ber Kurprinz ohne Kinder fterbe, fein Water, der Kur⸗ 
_ fürft, zu feinem Nachfolger in den ihm zugetheilten Ländern 
— beftimmt ). In Spanien erregte ed den größten Unwillen, 


1) Lamberty, Memoires pour servir à l’histoire du XVIP sieche, 
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daß fremde Mächte fih anmaßten, über das Schickſal des 
Zandes zu entfcheiden; am Hofe hatte damals die baierfche 
Partei das Webergewicht über die öfterreichifche erlangt, be- 
ſonders durch das anmaßende und unbeſonnene Benehmen 
des jüngern Grafen Harrach, welcher in dieſer Zeit als Ge⸗ 
ſandter an die Stelle ſeines erfahrenern und umfichtigern 
Vaters trat, und dadurch, Daß einer der einflußreichſten Män- 
ner am Hofe, der Cardinal Porkocarrero, Erzbifhof von 
Toledo, von der Königin beleidigt, fich durch feinen Secre⸗ 
tair Urraca hatte beflimmen laſſen, von der öfterreichifcken 
Partei fi zu trennen und mit der baierfchen zu vereinigen, 
und ed gelang ihm, zumal auch die Mehrzahl der höchften 
Staatöbeamten und der Papft Innocenz XU. ſich für ben 
Kurprinzen audfprachen, ben König zu bewegen, diefen durch 
‚ ein Zeflament wiederum zu feinem Univerfalerben zu ernen- 
nen’). Während Harrach fich darüber ald über eine ſchwere 
Beleidigung des Kaifers beklagte und auch der Königin un« 
ebrerbietige Vorwürfe. machte, fo übergab Harchurt eine 
Dentichrift, in welcher er, wenn auch ohne Drohungen bin- 
zuzufügen, Doch beflimmt genug andeutefe, Daß Ludwig XIV. 
eine Beeinträchtigung der Rechte des Dauphin nicht ruhig 
ertragen koͤnne; er fei verpflichtet, das Recht zu behaupten, 
weiches dem Dauphin Geſetz und Herfommen gäben, und er 
werbe die nofhwendigen Mafregeln ergreifen, um zugleich 
den Wiederausbruch des Kriegs zu verhindern und fi der 
Ungerechtigkeit zu widerfegen, welche man ihm zuzufügen 
beabſichtige“). Der Tod ded Kurprinzen, welcher im Februar 
1699 farb, „anderte die Lage der Dinge, er bob den Thei⸗ 
Iung&vertrag fowie dad Teſtament auf und veranlaßfe neue 
Unterhandlungen und Intriguen. Won Seiten des Kaifers, 
welcher im Januar 1699 den Krieg mit den Osmanen durch 
ben Frieden von Karlowitz beendigt hatte, und welcher da⸗ 


contenant les negociations, traites etc. concernant les affaires 
d’etat; ü la Haye 1724. I, 12—20. Du Mont 442. 

| 1) Torcy 56. San Felipe, Commentarios de la guerra de 
| Espaöa et historia de su Rey Phelipe V. Genova 1729. I, 2. 3. 

| 9) De la Torre, Mömoires et negociations secrdtes de diverses 
cours de l’Europe; & la Haye 1721-25. I, 83-85. Torcy 57. 58. 
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durch gegen Die Seemächte gereizt worden. wer, daß fie, ohne 
ihn zu befragen, jenen Vertrag gefchloflen hatten, wurde da⸗ 
mals Ludwig XIV. der Vorſchlag gemacht, fich gegenfeitig 
und allein über ihre Interefien und über eine Theilung der 
fpanifchen Länder zu verfländigen; jeboch Midtrauen gegen 
bie Abfichten des Kalferd und die Webergeugung, daB bie 
eigentliche Abſicht deffelben fei, feinem Haufe den Beſitz der 
ganzen fpanifchen Monarchie zu verfchaffen und zu Diefem 
Zwecke das Einverftändniß zwiſchen Frankreich und den See 
mächten aufzuföfen, bielten den König zurüd, diefem ner 
bieten beizuſtimmen und die mit England und Holland an 
gefnüpften Verbindungen aufzugeben‘). Er ließ vielmehr 
durch feinen Geſandten in London auf eine Unterhandlung 
über einen neuen Zheilungsvertrag anfragen, Wil⸗ 
beim II. erflärte ſich Dazu geneigt, und bie Beſtimmungen 
wurden bald feitgeftellt, Die Unterzeichnung wurde indeß yon 
ihm und von Seiten ber Generalftaaten aus dem Grunde 
oder unter dem Worwande, baß fie zuvor den Kaiſer zum 
‚Beitritt bewegen wollten, und aus Mistrauen gegen die Auf 
richtigkeit Ludwig's längere Zeit verzögert, ımd erft im Min 
1700 1700 wurbe der Vertrag zu London und im Haag von ben 
feanzgöfifchen Gefandten und ben Bevollmächtigten der beiben 
andern Staaten unterzeichnet”). Zu den durch ben erfien Ver⸗ 
frag dem Daupbin beflimmten Ländern wurde Lothringen 
hinzugefügt, deffen Herzog durch Mailand entſchädigt werden 
follte; bie fpanifche Krone und die übrigen Länder berieben 
follten dem Erzherzog Karl zufallen ımter der Bedingung, 
daß er nach erreichten Volljährigkeit und fein Water ſowie fein 
älterer Bruder, ber römifche König Joſeph, fobald fie dem 
Vertrage beiträten, auf jene Länder verzichteten. Wenn ber 
Kaifer ober der römiſche König nicht binnen drei Monaten 
ihren Beitritt erklärten, fo wollten fich die drei contrahiren⸗ 
den Mächte über einen Fürften einigen, welchem ber dem 
Erzherzog zugewiefene Theil gegeben werben folle, und für 
den Fall, daß diefer vor Annahme des Vertragd von dem 


1) Villars (welcher damals Gefandter in Wien war) 466. 401. 
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ihn oder dem Dauphin befkimmten Ländern Beſitz nennen 
+ wolle, verpflichteten fie fi, es mit allen ihren Kräften zu 
verhindern. Ein geheimer Urtifel fehte feſt, daß, wenn ber 
Herzog von Lothringen nicht in den Austauſch feined Landes 
gegen Mailand willigen werde, nach der Beflimmung bes 
Könige von England und der Generalflanten entweder Mai⸗ 
land als erblicher Beſitz dem Kurfürſten von Baiern über 
geben werden und der Dauphin Navarra, dad Herzogthum 
Luremburg und die Grafſchaft Chiny ober der Herzog von 
Savoyen Mailand und der Dauphin die Grafſchaft Rizza 
und das Herzogthum Savoyen erhalten folle; ferner daß ber 
Kaiſer noch zwei Monate nach dem Zobe des Königs von 
Spanien zur Unterzeichnung des Vertrags zugelaffen werden 
folle. Der Tractat wurde durch ben holländifchen und den 
franzöfifchen Gefandten dem Kaiſer mitgefheilt, und dieſer 
erwiderte endlich im Auguſt: da der Konig von Spanien 
keineswegs in fo großer Gefahr fei, wie man ohne Grund 
verbreite, und da er überdies deſſen Oheim und nädhfter 
Erbe fe, fo würbe er gegen alle Regeln der Schiflichkeit 
verſtoßen, wenn er fih, fo Tange derſelbe noch lebe und noch 
Kinder erhalten koͤnne, zu einer Theilung der &ucceffion 
verſtehe; im Fall der Eroͤffnung dieſer werde er aber ſehr 
gern in die Mittel eingehn, die das gute Cinverſtändniß be⸗ 
wahren koͤnnten, welche ex mit dem Könige von Frankreich 
unterhalten wolle‘). In Mabrib hatte Harcourt nach bem 
Tode des Kurprinzen gegen ben König von Spanien ben 
Wunſch ansgefwsochen, daß er jeden Vorſchlag verwerfe, wel- 
cher den Belegen und dem Gewohnbeitsrechte feiner Dionar- . 
hie entgegen fei, und ex hatte ihn der Freundſchaft feines 
Königs verſichert. In ähnlicher Weile äußerte er ſich gegen 
bie Mitglieder des Staatsraths, jedoch ließ er zugleich ei⸗ 
nige Ausdrücke fallen, welche geeignet waren, Beſorgniß vor 
dem Unwillen Frankreicho zu erregen, wenn diefer durch eine 
—*X ungerechte Anordnung, wie fie zu Gunſten des Kur⸗ 
prinzen gemacht worden, veranlaßt werde. Insgeheim war 
er aber ſehr thätig, die franzöfifche Partei am fpanifchen 
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Hofe zu verflärten; feine Bemähung wurde befonders durch 
die Meinung begünfligt, daß eine Zheilung das größte Un⸗ 
glück fei, welches die fpanifche Monarchie treffen Tönne, und 
daß Frankreich allein im Stande fein werde, die Integrität 
derſelben, welche die fpanifchen Großen ebenfo fehr aus per» 
fönlihem Intereſſe wie aus Rationalftolz wünfchten, aufrecht 
- zu erhalten, und dieſer Wunſch und jene Anficht waren es, 
welche den Kardinal Portocarrero wahrfcheinlich noch mehr 
als der Einfluß feines von Frankreich gewonnenen GSecretaits 
Urraca zu der franzöfifchen Partei binüberführten. Die Er 
bitterung, welche ber zweite Theilungsvertrag in Spanien 
erregte, wußte Ludwig ausfchließlih gegen England und. 
Holland zu wenden, indem er am fpanifchen Hofe erflären 
ließ: man ‚dürfe in Spanien nicht Darüber erflaunen, wenn 
er die nothwendigen Vorſichtsmaßregeln ergreife, um ben 
Nachtheilen zuvorzukommen, von welchen der rechtmäßige 
Erbe des Königs von Spanien bedroht fei, und. um bie 
Ruhe Europas zu erhalten, da der König feit dem Frieden 
feine günflige Stimmung gegen den Dauphin und. befien 
Kinder gezeigt, fondern feinen Blick nur auf den verſtorbe⸗ 
nen Kurprinzen oder den Erzherzog gerichtet Habe’). Aus 
Zuneigung zu feiner Familie wünfchte Karl IE. allerdings die 
Nachfolge des Erzherzogs, und er wiederholte feine Auffobe- 
rung, daß der Kaifer denfelben mit einem Zruppencoryd nach 
Spanien ſchicke; allein Frankreich fowie Englend und Hol⸗ 
land erflärten am fpanifchen Hofe, daß fie fi) dem Eintritt 
Faiferlicher und anderer fremder Truppen nachdrücklich wiber: 
fegen würden; die Taiferlihen Minifter konnten aus Furcht 
vor einem Kriege mit jenen drei Mächten zu keinem Ent 
ſchluſſe kommen, und den Vorfchlag des fpanifchen Gefandten, 
Daß der Erzherzog ſich indgeheim nach Genua begeben und 
ſich hier auf fpanifchen Galeeren einfchiffen möge, wieſen fie 
zurüd als unverträglih mit der fehwächlichen Gefunthen 
und dem Range des Prinzen”). Faſt alle höhern ſpaniſchen 
Staats beamten, die Theologen und Rechtögelehrten in Spa 


1) Torcy 62. 70. 87. Torre I, 341. 345. . 
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wien und Neapel, welche der König um ihre Meinung be 
fongen ließ, und auch der Papft Innocenz KU. erklärten ſich 
für die Ungültigleit der Verzichtung der Königin von Frank⸗ 
veich und für die Berufung eines franzöfifchen Prinzen zur 
Zhronfolge, wofern nur dafür geforgt werde, daß Spanien 
und Frankreich nie vereinigt. würden, und Portocarrero bewog 
endlich den König, am 2. October 1700 ein Teſtament zu 
unterzeichnen, in welchem er den zweien Sohn des Dau- 
phin, den Herzog Philipp von Anjou, zu feinem Nachfolger 
in alen feinen Königreichen den Geſetzen derfelben gemäß 
beftimmte, weil der Grund der Entfagungen der Königinnen 
Anna und Maria Zherefia von Frankreich nur die Ge⸗ 
fahr einer Vereinigung der beiden Monarchien geweſen und 
biefer Grund nicht mehr vorhanden ſei; da die fortwährende 
Zrennung beider Reiche feine Abficht und auch für den Frie⸗ 
den in Europa nothwendig fei, fo ordnete er an, daß, wenn 
der Herzog von Anjou ohne Nachkommen flerbe oder die 
franzöftfche Krone erbe, die Thronfolge in Spanien auf 
deſſen jüngern Bruder, den Herzog von Berry, übergehen 
folle, und diefem fubflituirte er zunächft, für jene Kalle, den » 
Erzherzog Karl, und fodann den Herzog von Savoyen)). 
Kart U. ftarb am 1. November, und der von ihm ernannte 
Regentſchaftsrath ſchickte das Teſtament, um ed Zubwig XIV. 
zu übergeben, dem fpanifchen Gefandten in Paris mit dem 
Befehle, es fogleich nach Wien zu befördern, fobald der Kö⸗ 
nig die Annahme verweigere. Ludwig, weldher von dem In: 


halte deflelben bereit durch Urraca benachrichtigt worden 


war?), legte die Sache zur Berathung dem Staatsminifterium 
vor, welches damals außer dem Daupbin aus dem Kanzler 
Pontchartrain, Zorcy und dem Herzoge von Beauvilliers, 
Chef des Finanzraths, befand. Torcy flimmte für die An- 
nahme des Teſtaments, indem er die Veberzeugung ausſprach, 
daß diefe allerdings einen allgemeinen Krieg veranlafien 
werde, daß aber im Fall der Zurückweiſung der König ‚ent- 
weder die ganze fpanifche Succeffion aufgeben oder ſich durch 
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Krieg in den Beſitz der durch den Theilungstractat dem 
Dauphin beſtimmten Länder werde fegen mäflen, ‚inbem zu 
erwarten fei, daß Holland und England ſich mit feinen ⸗ 
den verbinden und ber Ausführung des Tractats ſich wider⸗ 
ſetzen würden. Beauvilliers erklaͤrte ſich dafür, daß man 
ſich an den Tractat halte, weil der Krieg, welcher eme 
nothwendige Folge der Annahme bed Teſtaments fein hoücbe, 
den Ruin Frankreichs herbeiführen werde. Pontchartrain 
fiellte die Wortheile und Nachtheile des einen und bei aw 
dern Entfchluffes zufammen und überließ es der höhern Ein 
ficht des Königs zu entfcheiden, was feinem Ruhme, feiner 
Familie und dem Wohle' des Reichs und feiner Unterthanen 
am angemefienften fei. Der Daupbin ſprach nach feine Ge 
wohnheit nur wenige Worte, er erklärte fih für Die An 
nahme und für diefe entfchieb fh auch der König’). Diefer 
Entfchluß wurde zunächft nur dem fpanifchen Geſandten und 
dem Herzoge von Anjou mitgetheilt, und erſt nad) einigen 
Tagen ftellte Ludwig diefen dem Hofe als König von Spa⸗ 
nien vor, indem er die Worte an ihn richtete: Seien Sie 
ein guter Spanier, Died ift Ihre erfte Pflicht; aber vergefiek 
&ie auch nicht, DaB Sie ein geborener Franzoſe find, um die 
Einigkeit zwifchen den beiden Nationen zu erhalten‘), Um 
4. December reifte der 1Tfährige König Philipp V. nad 
Madrid ab, und er wurde fogleih in allen Ländern der 
fpanifchen Monarchie anerkannt. 

Der Eaiferlihe Gefandte in Madrid Hatte unmittelbar 
nach der Eröffnung des Teſtaments am 6. November gegen 
die Beſtimmungen deſſelben über die Bucceffion in ber ſpa⸗ 
nifchen Monarchie als nichtig, ungiltig und die unbeflreit: 


1) Toroy 95—M. ©. Simon's Bericht Über diefe Beratung 
. (II, 35—32) enthält außer andern Unrichtigkeiten auch die, nach Kerry 
falfche, Angabe, daß die Maintenon berfelben beigewohnt habe und vom 
Könige um ihre Meinung befragt worden fei. Beauvilliers, Eolbert’ö 
Schwiegerfohn, Gouverneur der Söhne des Daupbins, war nach dem 
Tode des Altern Marſchalls von Billeroi (1685) Chef bes Finanzrathé 
und im Suli 1691 &taatöminifter geworden. 8. Simon XI, 282. 
Spanheim III, 187. Dangeau II, 418. 
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baren Rechte des Kaiſers auf die ganze Monarchie im höch⸗ 
fen Grabe beeinträchtigend proteſtirt, und er hatte dieſe 
PYroteſtation auf ausbrüdlichen Befehl des Kaiſers noch in 
dem ſelben Monat wiederholt. Die Generalſtaaten lichen dem 
Könige von Frankreich dutch ihren Geſandten vorſtellen, daß 
fie feinen Entſchluß in Betreff des Teſtaments nicht erwar · 
tet hätten, weil berfelbe dem mit ihnen und England ges 
ſchloſſenen Vertrage wiberfpreche, und fie ließen‘ ihn erfuchen, 
Dielen zu beobachten. Der König entgegnete zur Rechtferti⸗ 
. gung bed von ihm geihanen Schrittes, daß Durch biefen ber . 
Ä Hauptzweck des Zoactats, nämlich zu verhindern, daß ie 
ſpaniſche Succeſſion einen neuen Krieg errege, erreicht werde, 
‚und der Graf von Avaux, welchen er darauf als außerordent⸗ 
lichen Geſandten nach dem Haag ſchickte, um über die Ev» 
haltung des allgemeinen Friedens zu unterhandeln, verlangte - 
Die Anerkennung Philipp's V., weil man ohne biefe nicht 
eine, erfolgreiche Unterhandlung anknüpfen könne. Indeſſen 
hatte der Kurfürfl von Batern, als Statthalter der ſpaniſchen 
- Niederlande, den Commandanten der fieben Feſtungen, in 
welchen feit dem Ryswider Frieden holländiſche Beſatzungen 
lagen, ben Befehl gegeben, ben franzöfiichen Truppen die 
Thore zu öffnen; dieſer Befehl war am frühen Morgen des 
6. Februar ausgeführt worden, und die holländiſchen Trup⸗ 
pen auf folche Weiſe in die Gewalt der Franzoſen gelommen'). 
Die Abficht, diefen die Freiheit zu verfchaffen, trug dazu bei, 
daB die Generalftanten am 22. Februar 1701 Philipp V. 1701 
anerkannten, fie. behielten fich jedoch vor, gemeinfchaftiich mit 
dem Könige von England bei den Unterhandlungen mit 
—— und Spanien Dasjenige auszuſprechen, was fie 
gen von ihrer Seite für die Erhaltung des allgemeinen 
Friedens und für ihre beſondere Sicherheit hatten fodern 
Tönnen?). Am 22. März übergaben ihre Deputirten und ber 


D Mömeires militeires relatifs A la sucesssion d’Espagne sous 
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englifche Geſandte dem Grafen von Avaux ihre. Foderungen: 
fie verlangten, Daß dem Zwecke des Theilungsvertrags, näm⸗ 
ih der Erhaltung des allgemeinen Zriedens.und ihrer be» 
fondern Sicherheit, durch ein anderes Mittel entſprochen, daß 
dee Kaifer zur Theilnahme an der Unterhbandlung zugelaflen 
und in den von ihnen mit Frankreich und Spanien einzu 


. gehenden Tractat eingefchloffen, daB ihm für feine Anfprüde 


auf die fpanifhe Succeffion eine hinreichende Befriedigung 
gegeben, daB fobalb wie möglich alle franzöfifchen Truppen 
aud den ſpaniſchen Niederlanden gezogen und daß enbfid 
Die ausfchließliche Beſatzung in Luremburg, Namur, Mond 
und fieben andern Plätzen den Generalflaaten und in Oſtende 
und Nieuwport dem Könige von England zugeflanden werde. 
Avaux gab auf diefe Foderungen nur die mündliche Antwort, 
daß fein König den Ryswider Frieden beobachten werde, er 
verweigerte Die Zulaffung eines Bevollmächtigten Wilhelm's II. 
zu den Gonferenzen, weit dieſer Philipp V. noch nicht am 


“ erkannt hatte, und auch nachdem dieſes Dadurch gefchehen 


wor, DaB Wilhelm durch ein Schreiben vom 17. April ben 
König von Spanien zu feiner Thronbefteigung beglückwünſchte, 
erlärte Avaur, er fei nur beauftragt, über den allgemeinen 
Frieden und die Sicherheit der Vereinigten Provinzen zu 
verhandeln, nicht aber in eine Unterhandlung in Betreff der 
Interefien Englands einzugehn. Alle feine Bemuhungen, Die 
beiden Staaten zu entzweien, was der Hauptzweck feiner 
Sendung geweſen, blieben ohne Erfolg, und da diefelben auch 
darauf beftanden, DaB der Kaifer befriedigt werde, ſo wurde 
Avaurx im Auguft aus dem Haag abberufen‘).. Durch Die 
Zufammenziehung bedeutender franzöfifcher Streitkräfte in 
fpanifchen Niederlanden beforgt gemacht, hatten die G 
flaaten den König von England um fehleunige Leiſtung ber 
durch den Zractat von 1678 ftipulirten Hilfe gebeten, unb 
das Parlament Hatte nicht allein den Beſchluß gefaßt, den 
König in den Stand zu ſehen, diefe zu gewähren, fondern 
ſich auch dafür audgefprochen, daß er die Alliancen ſchließe, 
welche er zur Erhaltung des Friedens und ded Gleichgewichts 
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in Europa für nothwendig halte. Die bereits begonnenen 
Unterhandlungen zwifchen England, Holland und dem Kakfer 
über eine Defenfiv- und Dffenfivalliance wurden fortgefeßt 
und am 7. September im Haag ein Bündnig — die große 
Alliance genannt — zwifhen den drei Mächten abge: 


ſchloſſen: Da die drei Mächte — bie ed in dem Tractate — 


zur Befefligung des allgemeinen Friedens und der Ruhe in 
Europa nichts für wirffamer erachten, ald daß man dem 


Ä Kaifer wegen feiner Anſprüche auf die fpanifche Succeffion 


eine angemeflene und genügehde Befriedigung und dem Kö- 


nige von Großbritannien fowie den Generalftaaten eine be⸗ 


fondere und hinreichende Sicherheit für ihre Ränder und für 


den Handel und die Schifffahrt ihrer Unterthanen verfchaffe, 
fo werben fie fih bemühen, zwei Monat lang nach Aus 


wechfelung der Ratificationen, Beides auf freundſchaftlichem 
Wege durch einen zuverläffigen und feſten Vergleich zu errei⸗ 
hen, und wenn dies nicht gelingt, einander mit allen Kräf- 
ten beifteben, um Beides zu erlangen. Sie werden deshalb 
unter Underm die größten Anftrengungen machen, um bie 


fpanifchen Niederlande, Damit diefe Our Barriere zwiſchen 


Frankreich und den‘ Vereinigten Provinzen dienen, Terner 


Mailand, Neapel, Sicilien und’die fpanifchen Länder und . 


Inſeln an der Küfte von Toscana zu erobern; dem Könige 
son Großbritannien und den Generalſtaaten ſoll geftattet 
fein, zum Nugen und Vortheil der Schifffahrt und des Han⸗ 
dels ihrer Unterthanen, in den beiden Indien die Städte und 
Länder, deren fie ſich bemächtigen können, in Beſitz zu neh⸗ 


1% 


men und diefer Befit fol ihnen bleiben. Nach einmal begonne⸗ 


nem Kriege foll Fein Theil anders als gemeinfchaftlich mit dem 
andern über den Frieden mit den Feinden unterhandeln, und es 
fol ein Friede geſchloſſen werden, wenn nicht Die erwähnte Be 
friedigung und Sicherheit erlangt und durch zwedmäßige Vor⸗ 
fihtsmaßregeln dafür geforgt ift, daß Spanien und Frank. 
reich nie unter derſelben Herrfchaft vereinigt werden und ins- 
befondere die Franzoſen nie in den Befig der ſpaniſchen In- 
Dien kommen, und wenn nicht den Unterfhanen des Könige 


von Großbritannien und der Generalftaaten der vollfländige 


"Genuß aller Hanbelsrechte und Handelsfreiheiten ausbedun⸗ 
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gen if, welche fie in den fpanifchen Bändern vor dem Tode 
det letzten Königs befefien haben’). Ungeachtet dieſes Bund⸗ 
niſſes und obwol der Kaiſer ſchon Feindſeligkeiten begonnen 
hatte, konnte es doch noch zweifelhaft erſcheinen, ob der Krieg 
eine größere Ausdehnung erhalten werde, Denn wenn es auch 
in England eine Partei gab, weiche den Krieg wollte, fo 
war doch bie vorherrſchende Stimnumg ber Nation für bie 
Fortdauer Des Friedens; auch Lubwig mußte Diefe wen 
allein durch unweiſe Maßregeln trug er ſelbſt dazu bei, 

Erfüllung dieſes Wunſches zu vereiteln. Gr Gate fon fie 
die Beſorgniſſe, weiche durch die Erhebung eines franzoͤſiſchen 
Bringen auf den ſpaniſchen Thron veranlaßt wurden, geflei- 
gert, indem ex im December 1700 erflärte und befahl, daß 
Derfeibe ſtets die echte feiner Geburt behalten und, wenn 
ber Herzog von Burgund, ber ältefle Sohn des Dauphin 
ohne männliche Nachkommen flerbe, der wahre und recht⸗ 
mäßige Erbe der franzöfifchen Krone fein Tolle’). Wenn biefe 
Erklaͤrung ſchon ein Misgriff war, fo ließ er fich jeht einen 
noch größern Fehler zu Schulden kommen. Er gab nämlich 
dem Könige Jakob IIn weicher am 16. September 1701 
ſtarb, auf feinem Sterbebette das Verſprechen, da er nad 


feinem Tode feinen Sohn als König von Großbrimanien 


anerkennen werde, er erfüllte Diefe Zufage, welche eine Ver⸗ 
letung des Ryswider Friedens war, nnd der König von 
® Spanien folgte feinem Worgange?). Flkeln DH. und die 
Generalſtaaten riefen fogleich ihre Befandten. aus Frankreich 
-ab, und aus den meiften Gegenden Englands wurden Adreſſen 
I ben König gerichtet, welche den lebhafteſten Unwillen über 

die ſchmachvolle Beleidigung außfprachen, die der König von 
Frankreich dem Reiche zugefügt babe Dem zum Theil. im 
biefen Adreſſen auch enthaltenen Wunſche gemäß Iäfte Bil 
heim das Parlament auf, in welchem die Friedenspartei eine 
nicht unbedeutende Stärke hatte; in der Rede, mit weder 
er das neue Parlament eröffnete, nannte er die "Anerkennung 
des angeblichen Prinzen von Wales als “ing v von England 

1) Lamberty I, 620—638. 

3) Du Mont 49. Lamberty I, 388. 
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die hoͤchſte Beleidigung für feine Perfon und für das eng- 
fifhe Wolf, und er wies auf die Gefahr hin, welche durch 
bie Gewalt, die der König von Frankreich Über die fpanifche 
Ronarchie durch Erhebung feines Enkels auf den Thron der» 
ſelben erlangt habe, der Freibeit Europas, dem proteflanti» 
fehen Stauben, dem Zrieben und dem Handel Englands drohe; 
feine Worte wurden im Parlament und im ganzen Lande 
mit der größten Zuftimmung aufgenommen, und das Inter 
haus votirte die Werbung von 50,000 Soldaten und 35,000 
Ä Matrofen. Wilhelm III. ſtarb kurze Zeit darauf, am 19. Mai 
' 1708, allein die Hoffnung, welche Ludwig an feinen &ob 
nüpfte, wurde getäufcht; feine Nachfolgerin, feine Schwäge- 
ein Anna, erflärte fogleich nach ihrer Thronbeſteigung, daß 
fie bei den von ihrem Worgänger gegen Frankreich ergriffenen 
Maßregeln beharren werbe. Am 15. Mai erfolgte von Sei⸗ 
ten Englands, Hollande und des Kaiſers, am 6. Detober 
von Seiten des Deutfchen Reichs die Kriegderflärung gegen 
Frankreich und Spanien; der König von Preußen hatte fich 
bereitö am 30, December 1701 in einem Vertrage mit Eng 
| land und Holland verpflichtet, zum Kriege 5000 Mann zu 
fkellen, deren Unterhaltung dieſe beiden Mächte übernahmen. 
Die Stärke des gegen Frankreich gefchloffenen Bundes be 
ruhte nicht fowol auf der Zahl ber Mitgliede Peſſelben, denn / 
dieſe war nicht groͤßer als die Zahl der ee durch be 
Biener Alliance verbundenen Mächte, fondern vielmehr auf 
der Perfönlichkeit der beiden Männer, in deren Händen haupt 
ſächlich Die Führung des Kriegs Tag, auf Ihren großen Felb⸗ 
herrntalenten und ihrer Ginigfeit unter fih und mit dem 
Staatömanne, welcher feit dem Tode Wilhelm's III. die aut⸗ 
wärtigen Angelegenheiten der Wereinigten Provinzen Teitete. 
Morlborougb, geboren 1650 und 1702 zum Herzoge erhoben, 
hatte in dem englifchen Hilföcorps gedient, welches Karl L. 
3672 feinem Bımdesgenoffen Ludwig XIV. gefchidt Hatte, _ 
Zurenne war ihm damals Lehrer in der Kriegskunſt gewor⸗ 
den, und mit den Eigenfchaften eines großen Feldherrn ver- ‚ 
| band er die Gewandtheit eined geſchickten Diplomaten und “ 
| eines feinen Hofmanns. Der Prinz Eugen von Savopen, 
geboren 1663, Enkel des Prinzen Thomas und durch feine 
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Mutter Großneffe des Cardinald Mazarini, hatte ſchon im 
Sünglingsalter fein Geburtöland Frankreich verlaflen, weil 
der König ihm nicht den gewünfchten Eintritt in die mili⸗ 
fairifche Laufbahn geflatten wollte, er war als Areiwilliger 
1683 in die kaiſerliche Armee getreten, und er hatte fih um- 
ter dem Herzoge Karl von Lothringen und dem Markgrafen 
Ludwig von Baden in dem Kriege gegen die Osmanen fo 
ausgezeichnet, daß er bereitS 1693 kaiſerlicher Zeldmarſchal 
wurde. Heinſius, welcher 1689 Nachfolger Fagel's in dem 
Amte eined Rathöpenfionaird der Provinz Helland wurde, 
hatte dieſes hauptjächlich Durch die Empfehlung Wilhelm's IEL 
erhalten, deſſen Politit auch die feinige war. 

| Dagegen hatten fich die günftigen Umflände, welche ben 
Franzoſen bisher die Meberlegenheit über ihre Feinde !oerfchafft 
: hatten, und die innere Kraft des franzöfifhen Staats dt 
: einiger Zeit bedeutend vermindert. Die Nachfolger der gro 
ßen Minifter und Zeldherren, welchen Ludwig den Glanz fei- 
ner frühern Regierung verdankte, waren nicht im Stande, 
: Diefelden zu erfegen. Je ‚älter ber König wurde, deflo mehr 
efregte ihm Geifl,. Talent und felbfländige Sefinnung Eifer- 
fucht und Unbehagen, und in dem Wahne, daß feine Einficht 
und Xhätigkeit genüge, den Staat zu regieren, übergab er 
die Departem der Finanzen und des Kriegs einem Manne, 
deſſen Befähigihg kaum für eines derfelben bingereicht hätte. 
. In ben Finanzen waren die Nachwehen des letzten Kriegs 
noch ſehr fühlbar: ungeachtet man fich durch Anleihen und 
andere außerordentliche Mittel Geld vwerfchafft hatte, blieb 
1701 noch ein Deficit von mehr ald I7’A Million Lores, 
welches nur durch Anweifungen auf die zukünftigen Einnah⸗ 
men gedeckt wurde, und ſchon 1701 mußte die Perſonen⸗ 
fleuer wiebereingeführt werden. In dem Kriegeweien hatten 
fi, bald nachdem Louvois geflorben war, Verfall der Kriegk 
zucht, mangelhafte Ausbildung ber Armee und Unzulänglid: 
feit der Mittel für Ausführung größerer Unternehmungen 
gezeigt." Louvois felbft hatte die Entwidelung ausgezeichneter 
militatrifchen Zalente gehemmt, indem er nicht leicht andere 
Männer zu höhern Stellen zuließ, als ſolche, von welchen a 
unbedingfe Unterwerfung unter feinen Willen erwarten konnte, 
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und welche wegen ihrer beſchränkten Fähigkeit feines Schutzes 
bedurften. Er geflattefe den commandirenden Generalen 
“nicht, nach eigener Anficht die Gelegenheit zu benugen, fon» 
dern fie mußten erfi die Befehle des Hofe erwarten, welche 
gewöhnlich erft eintrafen, wenn die Lage der Difike fich ge 
andert hatte. Die Beförderung, welche früher durch Ver⸗ 
dienſt erlangt wurde, hing jegt nur von dem Dienftalter und 
der Gunſt des Hofs ab, Anftrengung und WWetteifer wur: 
den dadurch gelahmt, und bie überhandnehmende fchwelgeri- 
fche Lebensweiſe der commandirenden Generale verhinderte 
diefe, mit ihren Offizieren zu leben und fie naher Zennen zu 
lernen, und gab ein Beifpiel von verderblichem Einfluß‘). 
Unter den franzöfifhen Marichällen war jetzt Catinat der 
erfahrenfte, allein er war bereits durch höheres Alter ge⸗ 
ſchwächt; Boufflers war zwar ein Dann von großem Muth 
und großer Thaͤtigkeit, jedoch befaß er nicht das Genie. eines 
Feldherrn; das Bewußtſein diefed Mangeld, welchen er ver 
geblich durch auferordentliche Anftrengung zu exrfegen fuchte, 
machte ihn oft unentichloflen, und er hafte im lebten Kriege 
gezeigt, daß er nicht zum Commando einer Armee befähigt 
wear”). Größeres militairiſches Zalent hatten drei jüngere 
Generale, welche erft während des jetzt beginnenden Kriegs 
‚die Marſchallswürde erhielten. Villars, Marika 1702, ver- 
danfte zwar feinen Ruhm zum heil dem Glüde, welches 
ihn faft immer begünftigte, und der prableriichen Weife, mit 
welcher ex feine Leiſtungen geltend zu machen wußte, und es 
trifft ihn dee Vorwurf, daß ihm Der Krieg ein Mittel zur 
Befriedigung feiner Habgier war; jedoch ſelbſt die ihm Ab⸗ 
geneigten mußten zugeftehn, daß er mit glängender Tapferkeit 
und mit Kühnbeit in feinen Entwürfen auch eine große Ge⸗ 
ſchicklichkeit in der Ausführung berfelben vereinigte. Der 
Herzog vom Vendome, ein Enkel Heinrich's IV., war ein 
Feldherr von verwegenem Muthe und vielem natürlichen Geiſt, 
welchen er indefien wenig ausgebildet hatte; auf dem Schlacht- 
| felde bewies er ſtets einen richtigen Blick und raſche Ent 


1) 8. Simon XIH, 42—46. V, 66-88. Feuquiere I, 1934—127. 
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f&hloffenheit, Dagegen verhinderte ihn feine unglaubliche Zrag- 
beit, die errungenen Vortheile zu verfolgen; bie Golbaten 
und Offigiere hegten die größte Verehrung und Anhängfic- 
keit für ib, weil er gegen fie ebenfo vertraulich und nach» 
‚ fichtig ſich zeigte wie er gegen bie durch Rang und Geburt 
-  Hocftehenden ſtolz war, jedoch trug jene Nachſicht viel zur 
Erfchlaffung der Kriegszucht bei’). Der Herzog von Ber⸗ 
“wid, weicher 1706 Marſchall wurde, war ein ſehr vorfchtie 
ger Fefdberr und ed war fein Srundfag, im Kriege immer 
das Sicherſte zu wählen; deflenungeachtet fehlte es ihm aber 
nicht an Unerfchrodenheit und an Xhätigkeit, und biefe be 
währte er auch ſtets in der Kürforge für den Unterhalt ſei⸗ 
ner Armee”). Die Bundesgenofien Frankreichs waren ent- 
weder unzuverläffig oder von geringer Macht. Die Ulliance, 
welche der König Peter II. von Portugal am 18. Juni 1708. 
mit Frankreich ſchloß, beftand nicht Lange. Der Herzog von 
Savoyen, welcher fich einer großen Gefahr dadurch ausgeſett ſah, 
daß Pie italienifchen Länder der ſpaniſchen Monarchie in den 
Befit des Bourbonſchen Haufe Tamen, wurde durch bie 
Beforgnig vor einem Angriff der Franzofen und durch bie 
\ Vortheile, weiche Ludwig ihm anbot, zu einer Werbinbung 
| mit biefem bewogen, und in einem im April geſchloſſenen 
Vertrage wurde feine zweite Tochter zur Gemahlin - 
liipp's V. beſtimmt, er zum Generaliſſimus der fpanifch 
franzöfifchen Truppen in Italien ernannt und ihm Subſidien 
zugeſagt. Der Herzog von Mantua Öffnete für Gelb feine 
Hauptftadt einer franzöffihen Beſatung. Der Kurfürft von 
Baiern wurde durch Das MWeriprechen des erblichen Befikes 
der Statthalterfchaft in den ſpaniſchen Niederlanden unb 
Durch framzöftfhe Subſidien zur Unterhaltung feiner "Armee 
Dafür gewonnen, ein geheimes Bündniß mit Frankreich und 
Spanien zu fchließen; fein Bruder, welcher Erzbiſchof von 
Cöln und Biſchof von Luͤttich war, ging eine gleiche Ber⸗ 
- bindung ein und ließ franzöſiſche Truppen in Neuß, Kai⸗ 
„ feröwertb, Rheinbergen und Bonn einrüden, währenb der 
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Jes at von Cöln eine holländiſche Beſatzung „aufnahm. 
i en Herzöge von Braunfchmeig- Wolfenbüttel, welche 
auch fi mit Frankreich verbanden und mit franzöftfchem 
Gelde Truppen warben, wurben durch die Herzöge von 
Hannover und Celle im Zrühling des Jahre 1702 genöthigt, 
biefer Verbindung zu entfagen und einen Theil ihrer Trup⸗ 
pen dem Kaifer zu überlaffen‘). In der fpanifchen Monar⸗ 
chie waren Heer und Finanzweſen in ſolchem Verfall, daß fie 
den Franzoſen Feine Unterftügung leiften Tonnte, daß Ludwig 
vielmehr ihre Vertheidigung größtentheils ſelbſt übernehmen 
mußte. . 
Da es zunächſt nothwendig war, bie fpanifchen Nieder: 
lande Durch Anlegung von Befefligungen und durch Ver⸗ 
fammlung eined zahlreichen Heers zu fichern, fo konnte Lud⸗ 
wig nicht eine bedeutende Macht nach Italien fchiden, wo 
der Kaifer den Krieg ſchon 1701 begann. Catinat, welcher 
bier dad Commando erhielt, war bereits 63 Jahr ‘alt, fein 
Gegner Engen erft 37; indem er ſich an der Etfch aufſtellte, 
fperrte er der feindlichen Armee, welche fich bei Zrident ver- 
fammelt hatte, den füdlichen Ausgang aus Tyrol, allein die 
ihm gegebenen Befehle geftatteten ihm nicht völlige Freiheit 
der Bewegungen und unterfagten ihm insbefondere, dad Ge» 
biet der neutralen Republit Venedig zu betreten, wodurd er 
allein im Stande gewefen wäre, dad. Vorbringen der Feinde 
in Italien zu verhindern. Eugen ließ indeffen einen Weg durch 
Die Gebirge im Veronefifchen bahnen, über welche man den 
Vebergang einer Armee für unmöglich gehalten hatte, er 
täufchte Catinat über feine eigentlichen Abfichten durch ge⸗ 
ſchicktes Manoeuvriren, und als diefer, welcher das Land 
nicht genau kannte, der Stellung feiner Armee eine fehr weite 
Ausdehnung gab, fo ging- er plöglich bei dem Dorfe Carpi 
unweit Legnago über die Etſch und Ichlug am 9. Juli ein 
bier flehendes franzöfifchee Corps. Catinat zog fi an ben 
Mincio zurücd, um diefen Fluß zu vertheidigen und Mantua 
zu decken; er wurbe jebt zwar dadurch verflärkt, daß der 





1) Muratori XII, 2—4. Flassan IV, 921. Heinti VII, 433. 
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Herzog von Savopen mit feiner Armee zu ihn ſtießg allein 
alle feine Plane wurden, bevor er fie ausführen konnke, Den 
Feinden verratben, wie er argwöhnte, durch den Herzog 
felbft und den Gouverneur von Mailand, ben Prinzen von 
Vaudemont, defien Water ſich bei der kaiſerlichen Armee be- 
fond, und er war bald, da Eugen auch den Mincio über- 
fcheitt, zum Rückzuge hinter den Oglio gendtbigt. Wegen 
dieſes unerwarteten Ganges bed Kriegs übertrug der König 
das Commando dem Marfchall von Xilleroi, indeß blieb Ca⸗ 
tinat, welcher ed nicht verfchmähte, auch in einer untergeord⸗ 
nefen Stellung feinem Könige und feinem Vaterlande zu 
dienen, bei der Armee, um Villeroi mit feiner Erfahrung zu 
unferftügen. BDiefer ging mit dem Herzoge von Savoyen 
wieder über den Dglio vor und griff am 1. September 
Ehiart an, in der Vorausfehung, daß dieſes nur von einem 
Meinen feindlichen Corpé beſetzt feis allein Eugen, vielleicht 
durch den Herzog von dem Vorhaben unterrichtet, Hatte feine 
meiſten und beften Truppen hineingelegt, und Die Franzoſen 
mußten ſich endlich mit einem Verluſte von 3000 Zodten 
und PVerwundeten zurückziehen. Ste blieben noch Tangere 
Zeit vor Chiari flehen, die Befchaffenheit des Terrains und 
die Verfchanzungen, burch welche Eugen feine Stellung noch 
mehr befeftigte, machten indeffen die Wiederholung des An⸗ 
griffs unmöglich, im November gingen fie hinter den Ogläo 
zurüd und bezogen Winterquartiere um Cremona, wo Wille 
rot fein Hauptquartier nahm, während Eugen feine Armee 
in das DMantuanifche einlagerte und Mantua blokirt hielt‘). 
Die Vernachläffigung aller Vorſichtsmaßregeln von Selten 
Villeroi's -geftattete ihm, Cremona in der Nacht des 31. Ja⸗ 
1702 nuar 1702 zu überfallen. Ein Priefter ließ durch eine alte 
Waſſerleitung, welche mit dem Keller feines Haufed in Ver⸗ 
bindung fland umd jenfeit des Stadtgrabens ausmündete, 
mehre Hundert Taiferliche Soldaten in die Stadt ein, welche, 
ohne daß die Wachen es merkten, zwei Thore öffneten. Eugen 
rüdte durch Diefe mit 7000 Mann ein und befegte den gro- 


3) Men. milit. I, 997-381. Feuquiäre I, 316-334. Catinat 
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gen Platz der Stadt, aber als feine Zruppen fich eines brit- 
ten, nad) dem Po führenden Thors bemächtigen , wollten, 
ſtießen fie auf einige franzöftfche Bataillone, welche nur des⸗ 
balb ſchon unter den Waffen waren, weil zufällig ber In⸗ 
ſpecteur ber franzöfifchen Infanterie eine DMufterung.auf den 
Morgen des Zaged angefeht hatte, und Das Gefecht, welches 
fich jegt entfpann, weckte Die übrige Garnifon und den Mar- 
Thal. Ein zweites Faiferliche® Corps, welches über den Po 
in Die Stadt eindringen follte, war burch Webergänge über. 
einige Klüffe auf dem Marfche aufgehalten worben, es traf 
fo fpät ein, daß die Sranzofen Zeit hatten, bie Pobrücke zu 
zeritören, und die Beſorgniß, daß die in der Umgegend lie 
genden franzöflfchen Truppen herbeikommen würben, nötbigte 
den Prinzen Eugen, nad) zehnſtuͤndigem Kampfe die Stadt 
zu räumen, indem er Villeroi — welcher im October feine 
Freiheit wiedererhielt — als Gefangenen mit fich führte. 
Vendome trat am die Stelle deſſelben, und durch Werſtaͤr⸗ 
kungen erhielt ſeine Armee eine nicht unbedeutende Ueberlegen⸗ 
heit an Zahl über die kaiſerliche, er zwang dieſe zunächft, 
die Blokade von Mantua aufzuheben, befiegte im Juli bei 
Groftolo ein feindliches Gavaleriecorps von 3000 Man gänz- 
lich und beſetzte dann faft das ganze Herzogthum Modena, 
deſſen Beſitzer ſich im Anfange des Jahrs dem Kaiſer ange⸗ 
ſchloſſen hatte. Am 15. Auguſt Nachmittags wurde er ploͤtz⸗ 
lch won Eugen bei Luzzara angegriffen, das Treffen endigte 
jedoch ohne Entſcheidung, und ber Werluft war auf beiden 
Seiten gleich. Eugen nahm barauf bei Borgoforte am Bo 
im Dantuanifchen eine fo feſte Stellung, daß Vendome un- 
geachtet feiner Ueberlegenheit ihn nicht angreifen und, erſt im 
November, nachdem beibe Armeen durch Krankheiten fche ver- 
mindert waren, nötbigen Tonnte, fich Hinter bie Secchia zu⸗ 
rũckzuzichen). Der Krieg am Niederrhein und in den Mie- 
derlanden wurde von den Verbündeten 1702 fo früh exdffnet, 
daß Die für die franzoͤfiſch⸗ſpaniſche Armee beftimmten Ver⸗ 
Rirtungen noch nicht angefommen waren, nämlich ſchon im 


1: Mem. milit. U, 131-381. Feuquiöre DI, 18-33. 3434. 
Murstori 11-16. 
34 * 
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April, noch vor der Kriegderflärung an Frankreich, mit ber 
Belagerung von Kaiferöwerth, welches nach zweimonatlichem 
Widerftande von holländifchen und preußifchen Zruppen, als 
Hüfsteuppen des Kaifers, erobert wurde. Theils eine faſt 
furchtfame Vorficht und Unentfchloffenbeit, theild Mangel an 
Dferden, Lebensmitteln und Kriegsbebarf war Die Urfadhe, 
daß der Marfchall von- Boufflerd, welcher unter dem Her 
zoge von Burgund die franzöfiich-fpanifche Armee in den 
Niederlanden befehligte, weder den Entſatz von Kaiſerswerth 
verfuchte noch die Gelegenheit benußte, einzelne Corps der 
verbündeten Armee anzugreifen, bevor diefe unter Marl⸗ 
borougb’8 Oberbefehl vereinigt war; als überdies bald ein Theil 
feiner Armee an den Oberrhein gefhidt wurde, war er außer 
Stande, eine weit ausgebehnte Grenze wider einen Gegner 
zu vertheidigen, welcher durch die Zahl feiner Truppen und 
als Feldherr ihm weit überlegen war, und er konnte nit 
verhindern, DaB Diefer im September und October Venloo, 
Roermonde und Lüttich belagerte und zit Ergebung zwang’). 
In der Vorausfegung, daß der Kaifer feine ganze Macht 
nach Stalien richten werde, und daß die füddeutichen Reichs⸗ 
Atönde nicht zum Kriege 'gegen Frankreich geneigt feien, hielt 
Ludwig eine nicht bebeutende Armee, deren Befehl Catinat 
erhielt, am Oberrhein für hinreichend; jedoch noch vor Der 
Kriegserklärung des Deutfchen Reichs verbanden fi vier 
Kreife, die beiden rheinifchen, der fränkiſche und der ſchwä⸗ 


bifche, mit dem Kaiſer ald Vertreter des öfterreichifehen Krei⸗ 


ſes und Erzherzog von Defterreih zur Aufftellung eines 
Heeres unter dem Markgrafen Lubwig von Baden, und die⸗ 
fer ſchloß Thon im Mai Landau ein. Catinat, welcher ver- 
geblich dem Könige. und dem Kriegsminifter die drohende 
Gefahr vorgeftellt hatte, erhielt zwar den Befehl, den Feind 
anzugreifen, aber nicht die dazu nofhwendigen Mittel; auch 
die aus den Niederlanden kommenden Verflärfungen reichten 
nicht Dazu bin, um den Entſatz von Landau zu unternehmen, 


\ 
! 
| 


und dieſes ergab ſich endlich am 10. September. Ein wer | 
teres Vorbringen der Feinde wurde dadurch verhindert, da | 


1) Mem. milit. I, 3—130. Bermick LXV, 409-425. 
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der Kurfürft von Baiern jetzt öffentlich als Bundesgenoſſe 
Sranfreihd auftrat, fih am & September der Reichsftadt 
Um bemächtigte und auf ſolche Weife veranlaßte, daß bie 
deutſche Armee meift auf Das rechte Rheinufer zurüdging 
und die Kreistruppen zum Theil nach ihrer, von den Baiern 
bedrohten, Heimat zurüdmarfchirten. Da Catinat die Ver⸗ 
einigung mit dem Kurfürften für unausführbar erflärte, fo 


wurde der Befehl über den größten Theil feiner Armee dem 


Generollieutenant Villars übergeben. Diefer ging bei Hü- 
ningen über den Rhein und ſchlug den Markgrafen von 
Baden, welcher auf das rechte Ufer zurüdgegangen war, am 
14. October in einem Zreffen bei Friedlingen, für welches er 
den Marſchallſtab erhielt; da aber der Kurfürft nicht erfchien, - 
und da der Marfch durch den Schwarzwald in ber Nähe der 

feindlichen Yrmee und wegen der Schwierigkeit der Unter 
haltung der Truppen und obne ‚daß man ficher war, fenfeit 
deffelben die Batern und Lebensmittel zu finden, die Armee 
zu Grunde richten Eonnte, fo kehrte Villars ehr bald wieder 
auf das linke Rheinufer zurüd. Ein franzöfifches Corps 
unter dem Grafen Tallard befehte am Ende des Detober 
Trier und im December Nancy’). Die franzöfifche Seemacht 
erlitt in diefem Jahke einen bedeutenden Verluſt. Der Vi⸗ 
ceadmiral von Chatenurenault geleitete die aus dem fpanifchen 
Amerita kommenden fpanifchen Galionen, welche mit Gold, 
Silber und andern koftbaren Waaren beladen waren, und führte 
fie nach dem Hafen von Vigo in Galicien, weil in der Ge 
gend von Cadir fich eine englifh-holländifche Flotte befand, 
welche auf diefe Stadt im Auguſt und September einen 
erfolglofen Angriff gemacht hatte. Nicht ange darauf er- 
ſchien fie fie vor Vigo und erzwang am 22. Detober den Ein- 
gang in den Hafen. Dem franzöfifchen Admiral blieb bei 


der überlegenen Macht der Feinde Tein anderer Entichluß, als — 


ſelbſt ſeine Flotte zu vernichten, und er ließ ſechs Linien⸗ 
ſchiffe und drei Fregatten theils verbrennen, theils ſtranden; 
auch der größte Theil der ſpaniſchen Galionen wurde ver- 

1) Mem. milit. I, 2383—454. Villars LXIX, 18-31. S. Simon 


HI, 3471. 365-3710. Eotinat zog ſich am Ende des Feldzugs auf fein 
Landgut zurüd und ftarb 1712. 
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beannt, um ihre noch nicht ausgeſchiffte Ladung wenigſtens 
nicht in die Hände der Feinde fallen zu laſſen, jedoch wurden 
fünf Linienfchiffe von diefm genommen '). 

In demfelben Jahre, in welchem ber gegen Ludwig ge» 
fihloffene Bund deh Kampf gegen ihn begamn, brach inner- 
halb Frankreichs ein Religionskrieg aus, weldger zwei 
Fahre lang einen nice geringen heil ber franzöſiſchen 
Streitkrafte beſchäftigte). Während in den meiſten Provin- 
"zen eim milderes Werfahren gegen die Reformirten ald früher 
ftattfond, wurden fie dagegen in Langueboc fortwährend mit 
ber größten Harte behandelt. Baville, Intendant Diefer Pro⸗ 
vinz feit 1685, ein Mann, welcher in dem Bekennen einer 
vom .KRönige verbotenen Religion eine verbeecherifche Empö⸗ 
rung fab, ließ die gegen die Reformirten erlaſſenen Verord⸗ 
nungen wit unnachſichtigſter Strenge vollſtrecken, und fein 
ibm gleichgefiunter Schwager, der Graf von Broglie, künig- 
licher Senerallieusenant in Languedoc, unterſtützte ihn Dabei 
nachdrücklich mit der militeirifchen Macht”). Die Reformir- 
ten, welche ſich zu gottesdienſtlichen Verſammlungen vereinig- 
ten, wurden von Soldaten, bie auch ber Frauen und Kinder 


D Quincy II, 718— 721. Mahon, History of the war of the 
succession in Spain. (London 1832) 60-63. 

2) Das Folgende, foweit nicht andere Quellen angeführt ſind, nach: 
Histoire des troubles des Cevennes ou' de la guerre des Cami- 
sards. Villefranche 1700 (in welcher die früher über denfelben Gegen: 
fremd erfchienenen Schriften benupt md gewürdigt find) md Hofmann, 
Gefchichte des Auftuhrs in den GSevennen unter Ludwig XIV. Rad 
ben Quellen erzählt. Nördlingen, 1837. — Die Memoiren des Abts 
von La Bourlie, welcher ein Bruber des Generallieutenant Guiscard 
war und fih Marquis von Guiscard nannte, erſchienen zu Delft 1705 
und wieder abgedrudt in den Archiv. curieus. II, 2, 199-—287, wurden 
Thon damals von einfichtigeen Leuten für eine pure fanfarenade ge 
halten (Lamberty KIT, 243. VE, 532). Er ſcheeibt KG das Verdien 
ga, den Aufftend in den Gevennen durch feine geheimen Umtriebe ver» 
. anlaßt gu haben, waͤhrend fein Antheil daran fih auf bie Verbreitung 

aufreizender Schriften befchränkte, welche duch Schilderung der über 
die Meformirten verhängten Martern die Eamifarden von der Unter 
werfung zurüdzufhreden bezweckten (Villars 155). Vergl. über ihn 
8. Simon U, 423. V, 198. 
3) S. Simon III, 454. 460. 
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nicht ſchonten, überfallen, theils niebergehauen, theils gefan- 
gen genommen.und auf die Galeeren gebracht und auch bier 
noch auf die graufamfle Weiſe gemishandelt, wenn fie ihrem 
Glauben nicht entfagen wollten; die Prediger aber, welche in 
die Hände ihrer Werfolger fielen, wurden aufgehängt ode 
gerädert. Die Anhänglichkeit der meiften Reformirten an 
ihre Religion wurde durch ein folches Verfahren, durch die 
ihnen lets drohende Gefahr und durch die Ruhe und Ent- 
fchloffenheit, mit welcher fie ihre Glaubensgenoſſen dem Zode 
entgegengehn fahen, nur noch erhöht, und fortwahrende Auf- 
regung des Gemüthd, das Bedürfniß nach geiftlicher Belch- 
sung und Erbauung, welches nicht mehr Durch geregelten 
Gottesdienſt und durch Prediger befriedigt wurde, und die 
Sehnſucht nach der Befreiung aus der Bedrängniß erregten 
bei vielen eine ſchwärmeriſche Begeifterung, welche befonderd 
durch die prophetifchen Bücher des Alten Zeftamente genährt 
wurde. Männe aus dem Volke, vornehmlih Bauern und 
Weber, welche meift nicht einmal des Lefens Fundig, aber mit - 
dem Inhalt der Bibel fehr vertraut waren und fich gleich J 
den Propheten des Alten Bundes durch unmittelbare Ein⸗ 
wirkung des heiligen Geiſtes berufen glaubten, begannen — 
ſchon feit 1683 — Buße zu predigen, zu lehren, zu tröften 
und von dem nahen Gerichte Botted zu weiffagen. In den 
Jahren 1700 und 1701 verbreitete fih Diefe prophetifche 
Schwärmerei über ganz Nieder⸗Languedoc, felbft Frauen und 
Kinder wurden von ihr ergriffen: tm heftigen, frampfhaften 
Zudungen, in weichen man bie Wirkungen und Yeußerungen des 
heiligen Geifted fah, wiederholten Einige nur immer Die 
Worte: Gnade, Barmherzigkeit; Andere ermahnten beſonders 
zur Buße und warntn vor dem römifchen Götzendienſte, 
noch Andere verfündigten der reformirsen Kirche eine beflere 
Zufunft und der katholiſchen ein ſchweres Gericht. In dem ein- 
zigen Monat November ded Jahrs 1701 wurden in den Ceven⸗ 
nen an 200 Propheten von den Behörden exgriffen und zu 
den Baleeren, zum Kriegsdienſt oder zum Gefängniß verur- 
theilt; deffenungeachtet wuchs die Zahl der Weiſſagenden und 
Derer, welche fi um fie verfommelten, immer mehr, bie 
katholiſchen Kirchen wurden immer weniger beſucht, und bie 


’ 
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darüber erbitterten katholiſchen Geiftlihen wurden zu immer 
‚bärtern Maßregeln gereizt. Namentlich verfolgte der Abt 
Langlade du Chaile, Erzpriefter der Cevennen und Vorſteher 
der Miffionen in demfelben, die Reformirten mit der größten 
Grauſamkeit: er ſtellte fich felbft an die Spige der Soldaten, 
welche zur Aufſuchung der gottesdienſtlichen Verfammlungen 
Tags und Nachts das Land durchzogen, er fuchte Die Ges 
fangenen durch die fchmerzhafteften Martern zu zwingen, 
Tatholifch zu werden, die Prediger und deren Schlupfwintel 
fowie die. Perfonen, welche an den Verfammlungen Theil 
nahmen, anzugeben, und wenn fie Died verweigerten, ließ er 
fie an Armen und Beinen in einer Stellung feflein, daß fie 
weder ſtehen noch figen konnten. Als er einft mehre Refor- 
mirfe, welche auf der Flucht nah Genf ergriffen worden 
waren, nach dem in feiner Wohnung befindlichen Gefängniß 
bringen ließ und das von ihren Verwandten für ihre Frei⸗ 
laſſung gebotene Gelb zurüdwies, jo bewaffneten ſich Diele, 
‚ umeingten am 23. Juli 1702 fein Haus, zündeten ed an und 
‚ermordeten ihn felbfl. Die Mörder wurden von Soldaten 
verfolgt und einige erariffen und hingerichtet, allein die mei» 
flen entkamen und blieben beifammen; bald bildeten fich noch 
andere Scharen und unternehmende Männer, welche ſich zu⸗ 
gleich Durch den heiligen Geilt zum Predigen berufen glaub- 
ten, wie Caftanet, Roland und befonders Johann Cavalter, 
ein Bauernfohn und Bäder, traten an ihre Spike. Glück- 
liche Gefechte mit den gegen fie ausgefandten Soldaten, 
welche meift Refruten oder neubelchrte Milizfoldaten waren, 
verſchafften ihnen Waffen; den Angriffen zahlveicherer Abthei⸗ 
lungen entzogen fie fih durch Rückzug in.die Wälder unb 
Gebirge des Landes auf Fußfteigen, welche nur ihnen befannt 
waren; die zahlreichen Hinrichtungen frieblicher Einwohner 
auf den bloßen Verdacht des Einverfländniffes mit ihnen — 
allein in der Stadt Alais wurden in kurzer Zeit 62 Refor⸗ 
mirte jedes Alters und Geſchlechts hingerichtet — vermehrten 
ihre Zahl und ihre Erbitterung, und fie vergalten Die gegen 
fie und ihre Glaubensgenoffen verübten Gewaltthaten Durch 
Verbrennung Tatholifcher Kirchen und Pfarrhäufer und gan- 
zer Dörfer ſowie durch Ermorbungen, namentlich katholiſcher 


“ Stimmung war Anfangs eine brüderliche Einigkeit md eine _ 
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- Geiftlihen. Der Kampf fleigerte die ſchwärmeriſche Stim- 


mung der Gemüther und den Glauben an die Snfpirafion 
durch den heiligen Geiſt: wenn ein Entſchluß zu faflen war, 
wurde ein allgemeines Gebet gehalten, bald wurden Mehre 
von dem Geifle ergriffen, und wenn fie daſſelbe fagten, fo 
wurde ed fogleich ausgeführt; hatte der Geift durch den 
Mund der Infpirirten verfündigt, daß ‚er Leiter und Helfer 
fein werde, fo zogen Alle, indem fie Pfalmen anftimmten, 
in den Kampf, ald ob fie unverlegbar feien, und zwölfjährige 
Knaben fochten gleich tapfern Männern; Derjenige, welchem 
der Tod vorbergefagt wurde, ergab fih mit Demuth in den 
Willen Gottes, er fchäßte fich glücklich, ihn im Tode wie im 
Leben verherrlichen zu können, und die innige Gemeinfchaft, 
„in welcher fie fi) mit Gott glaubten, gab ihnen in jeder 
Gefahr und Noth Kraft, Troft und Frobfinn. Mit diefer 


firenge fittliche Gefinnung verbunden, jeder Beſitz war ge 
meinſchaftlich, und Schwüre, Verwünfchungen und unzüchtige 
Worte wurden nie gehört; bald jedoch gefellten fi) Denen, 
welche nur für ihren Blauben die Waffen ergriffen hatten, 
auch folche Hinzu, welche nur dur Raubgier und Morbluft 
Dazu getrieben wurden. Der Aufftand, deſſen Zheilnehmer 





- 


ſeit dem December 1702 von ihren Gegnern mit dem Namen 


der Camiſarden)) bezeichnet wurden, verbreitete fich wäh- 
rend des Winters über das ganze Gebirgsland von Mont- 
pellier bis zu den Quellen der Loire, über ein Gebiet, wel- 
ches 40 franzöftfche Meilen fang und 20 breit war. Die 
Aufrührer erhielten insgeheim aus Genf und Savoyen Waf- 


| fen und Xebensmittel, viele Edelleute begünftigten fie und 


3) Urfprung und Bebeutung diefes Namens iſt ungewiß und wird 
auf verſchiedene Weiſe angegeben. Entweder bedeutet derſelbe ſoviel wie 


Hemdendiebe, weil die Aufruͤhrer ihre ſchmutzigen Hemden (in der Lan⸗ 
desſprache camises genannt) mit reinen vertauſchten, wenn fie ſolche 


fanden, oder er bezeichnet Wegelagerer und iſt von der in Languedoc 
üblichen Benennung für Heerftraße (camis) abquleiten, oder er entftand 
dadurch, baß ihre Unternehmungen Anfangs nächtliche Ueberfälle (cami- 
sades) waren, oder er ift auf die Worte der Landesſprache camas -ard 


- (verbranntes Haus) zurückzuführen, weil fie befonders die Eatholifchen 


Kirchen nieberbrannten. 
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gewährten den Verfolgten indgeheim Zuflucht auf ihren 
Schlöſſern; felbft in einigen Städten, namentlich in Ufez und 
Nismes, war die Stimmung der Mehrzahl der Bevöllerung 
: für fie, und. wenn fie fi nicht durch Erbitterung und durch 
die Grauſamkeit ihrer Zeinde zu einem gleichen Verfahren 
hätten binreißen laſſen, wenn fie nur Gewiſſensfreiheit und 
Verminderung der Abgaben verlangt und fich auf diejenigen 
Sewaltthaten, welche durch den Krieg gerechtfertigt werden, 
beſchränkt hätten, fo würden wahrfcheinlich nicht allein alle 
Reformirten in Languedoc, deren Zahl man auf 200,000 
ſchaͤtzte, fih ihnen angefchloflen, fondern der Aufſtand würde 
fi) auch über die angrenzenden Provinzen verbreitet und 
vielleicht würden felbft viele Katbolifen wegen bed fchweren 
Druds der Auflagen ſich empört haben’). Ludwig XIV. 
übertrug, um den Aufftand Schnell zu unterdrüden, im An⸗ 
1703 fange des Jahrs 1703 dem Marſchall von Montrevel das 
Commando in Languedoc und fhidte 20 Bataillone nebſt 
Artillerie dahin. Der Marfchall machte fogleih nach feiner 
Ankunft, im Februar zwei Verordnungen befannt, durch 
welche er die Aufrührer zw fihreden und die weitere Wer» 
breitung der Unruhen zu verhindern hoffte Durd die eine 
erklärte er, daß nicht allein Alle, welche mit den Waffen im 
ber Hand ergriffen werden würden, fondern auch alle Ver⸗ 
wandten der Aufrührer, welche Diefen Zuflucht, Lebensmittel 
ober irgend einen andern Beiſtand gewährten, ald Mitichul- 
dige mit dem Zode beftraft und ihre Häffer verbrannt wer- 
den und daß alle Einwohner von Languedoc, welche ſich nicht 
in ihren Wohnumgen befänden, binnen acht Tagen in Diefel- 
ben zurüdkehren follten; duch die andere ſtellte er Die Prie⸗ 
fter und Mönde, die alten Katholifen und die Tatholifchen 
Kirchen unter den Schub der „neubefehrten Mitglieder der 
Gemeinden, er machte diefe, wenn jenen irgend eine Gewalt 
zugefügt werde, dafür verantwortlich und bedrohte jedes Dorf, 
in welchem dies gefchehen oder ein Soldat ermordet gefunden 
werden würde, mit gänzlicher Zerflörung. Diefe Verorbnun- 
gen, welche keinen Unterfchied zwifchen Echuldigen und Un: 


1) Berwick LXVI, 33. S. Simon III, 461. 
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ſchuldigen machten, trugen nur dazu bei, bie Zahl der Cami⸗ 
ferden zu vermehren, fie rächten die Grauſamkeiten Montrevel's, 
weicher unter Anderm in einer Müble bei Nismes 150 zum 
Gotteöbienft verfammelte Reformirte, meiſt Greife, Weiber 
und Kinder, verbrennen ließ, durch eine Ähnliche Behandlung 
der Katholiten, und der Aufftand griff noch weiter um fi, 
als der Marfchall und Baville beſchloſſen, ale Neubekehrten 
aus dem Lande fortzuführen. Der Papft Elemend XI. be 
willigte Allen, welche fich bewaffnen würden, um „dieſe ver 
fluchte und verabfcheuungsmwürdige Brut niederzuhauen und 
auszurotten,“ völlige Vergebung ihrer Sünden, wenn fie im 
Kampfe fallen würden, und Diontrevel genehmigte, dag fich 
die katholiſchen Bauern, welche die weißen Camifarben ger 
nannt wurden, weil fie fi) nit einem weißen Kreuz bezeich⸗ 
neten, zufammenfcharten, um die Reformirten umzubringen 
und ihre Häuſer zu verbrennen; fie beraubten indeffen bald 
"ohne Unterfchied Katholiken und Reformirte, fie leifteten: auch 
den Zruppen, welche man deshalb gegen fie marfchiren laſſen 
mußte, Widerſtand und ſetzten ihre Gewalttbaten noch einige 
Jahre fort. Die Camifarden wurden in mehren Gefechten 
beftegt, und die Truppen durchzogen nach allen Richtungen 


das Land, allein fobald diefe fich entfernten, brachen fie wie 


der aus ihren Schlupfwinteln hervor, plünderten, brannten, 
morbeten und überfielen Pleinere Abtheilungen ihrer Zeinde 
Inden fie fletd fih in zahlreiche einzelne Scharen theilten, 
welche zu gleicher Zeit auf verfchiedenen Punkten fich zeigten, 
hielten fie die Soldaten in befländiger Bewegung und nö- 
thigten dieſe, fich gleichfalls zu theilen, un fie verſchwanden, 
fobald fie fich eine überlegene Macht gegenüber fahen. Im 
Herbite ließ Montrevel die obern Cevennen, nachdem er den 


Landleuten befoblen, fi) mit ihrem Vieh und ihrer andern 


beweglichen Habe nad) einigen von ihm beſtimmten Orten 


uu begeben, gänzlich veröden, mehre Hundert Zleden, Dörfer 
. and Weiler wurden niedergeriffen oder verbrannt, und die 
ı Einwohner, welche man dafelbft noch vorfand, verjagt ober 
: umgebracht; allein viele der aus ihrer Heimat Vertriebenen 


| 


ſchloſſen fi) den Eamiſarden an. In andern Gegenden ge: 
bot Montrevel bei firenger Strafe allen Flecken und Dörfern, 
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fich abzuſperren, und den Bewohnern der Meiereien und Wei⸗ 
Ver, fih mit allen Lebensmitteln dahin zu begeben; Wie, 
welche dies nicht thaten, felbft Diejenigen, welche Erlaubniß 
erhalten haften, fich aus jenen Orten zu entfernen und nicht 

zu der ihnen beflimmten Stunde zurückkehrten, wurden, fo 
bald man fie ergriff, niedergehauen und alle Badöfen und 
Mühlen auf dem Lande wurden zerftürt; jedoch auch diefe 
Maßregel hatte nicht ben beabfichtigten Erfolg, die Camiſar⸗ 
den durch Hunger zu bezwingen. Cavalier, deſſen Schar bis 
auf 1000 Fußgänger und 200 Reiter flieg, überfiel im Mär 


1704 1704 ein Corps von 5 bis 600 Infanteriften und einigen 


Dragonercompagnien und vernichtefe ed faft gänzlich. Im 
drei oder vier Didcefen hatte der katholiſche Gottesdienft bei- 
nahe völlig aufgehört, über A000 Katholiken, unter ihnen 
--80 Priefter, waren auf dem Lande umgebracht und beinahe 
200 Kirchen verbrannt worden. Die Stadt Nismes war 
wie blofirt, Riemand konnte fi) ohne Furcht und Gefahr, 
ermordet zu werben, auf 50 Schritt von derfelben entfernen, 
und die Landhäufer der Einwohner wurden dicht vor den 
Thoren von den Aufrühreen angezündet’). Montrevel wurde 
jegt von dem Könige, welcher über die unerwartet Lange 
Dauer ded Kriegs fehr unzufrieden war, abberufen; vor fei- 
nem Abgange erfocht er indeß noch einen Sieg; er machte 
Cavalier durch das abfichtlich verbreitete Gerücht, ba er am 
16. April nach Montpellier abreifen werde, ſicher, ex ſchloß 
ihn dann noch an demfelben Zage ein, und die Camiſarden 
erlitten ungeachtet ihrer Zapferkeit durch die vielfach über 
legene Zahl ihrek Gegner einen großen Verluf. Ein noch 
ſchwererer Unfall traf fie dadurch, daß von diefen eine große 
- Höhle, welche ihnen als Hospital, Magazin und Pulverfabrik 
diente, entdeckt, Die Verwundeten ermordet und alle Worrätke 
von Zebensmitteln und Kriegsbedarf fortgenommen wurden. 
Der Marſchall Billard, welcher an Montrevel's Stelle trat, 
beichloß mit Beiflimmung des Königs, zugleich) Milde und 
Strenge anzuwenden, und Baville erklärte jett auch ein fol 


‚ D Brief des Biſchofs Flechier von Nismes vom IT. April 1704. 
Arch. cur. Il, 2, 396. 
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ches Verfahren für zweckmäßig, da er fich überzeugt hatte, 
daß man bE foldhen Gegnern, wie die Camifarden waren, 
durch Strenge allein nicht zum Ziele gelangen werde. Wäb- 
rend Villars die Aufrührer mit der größten Thätigkeit ver- 
folgte, feine Truppen in einzelnen Abtheilungen zu gleicher 
Zeit wie zu einer Jagd in die Gevennen von verfchiedenen 
Seiten ber einrüden und die Flußübergänge und Engpäſſe 
befegen ließ und keinen verfchonte, welcher mit den Waffen 
‚ in der Hand ergriffen wurde, machte er durch öffentliche An- 
ſchläge bekannt, daß er Denen, welche fich unterwerfen wür- 
den, entweder die Erlaubnif zur Auswanderung in das Aus⸗ \ 
land und zu Verkauf ihrer Güter oder, wenn einige Katho⸗ 
liken fich für ihr Verhalten verbürgen würden, den ruhigen 
Aufenthalt in der Heimat bewilligen werde, ohne jeboch die 
Ausübung der reformirten Religion zuzugeſtehen. Cavalier, 
weicher die Unmöglichkeit einfach, den Verluſt, welchen er an 
geübten Kriegen und an Kriegsbedarf erlitten, wieder. zu er- 
‚ fegen, und beffen auf 400 Leute verminderte Schar fich jetzt 
in Heine Abtheilungen auflöfte, von welchen mehre durch 
dad Anerbieten des Marfchalld zur Ergebung bewogen wur⸗ 
den, fnüpfte im Mai mit diefem eine Unterhandlung an, und 
ed wurde ihm, feinen Anhängern und Deinen, welche feinem 
Beifpiele folgen würden, die Beine Stadt Calviſſon zum 
Aufenthalt angewiefen, bis die: Antwort ded Könige auf die 
von ihm gemachten Foderungen gefommen fein werde. Es 
begaben fich mehre Zaufend Camifarden dahin; als ſich aber 
Die Nachricht verbreitete, daß die Engländer Sch, Waffen 
und 2ebensmittel nach der Küfte von Languedoc bringen und 
der Herzog von- Savoyen Offiziere ſchicken wolle, entfernten 
fi) bald die meiften- wieder, und «8 blieben nur 120 zurüd. 
Vergeblich bemühte ſich Cavalier Diejenigen Anführer, welche 
früher unter ihm geftanden hatten, namentlich Roland, Ra- 
vanel und Gatinat (fo genannt, weil er einſt unter dem 
WMarſchall diefed Namens gedient hatte), zu bewegen, gleich 
ihm die. Waffen niederzulegen, fie wiefen feine Auffoderung 
zurück, indem fie ihn der Feigheit und des Verraths befchul- 
digten. Er erhielt vom Könige ein Oberflenpatent mit der 
Vollmacht, aus ben Camifarben, welche fih ihm anfchließen 
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würben, ein Regiment zu bilden, und bie Zufierung eines 
Jahrgehalts, und er wurde dann mit Denen, welche in Cal⸗ 
viſſon geblieben waren, und mit den Gefangenen, welche ihn 
zu begleiten wünſchten, nach dem Elſaß geführt; jedoch flüch⸗ 
tete er entweder aus Mistrauen ind Ausland ober benukte 
die ihm bemwilligte Eriaubniß, Frankreich zu verlaſſen). Die 
feindlichen Schiffe, welche bei Villafranca erſchienen, um den 
Aufrührern Truppen und Kriegsbedarf zuzuführen, wurden 
durch Sturm zerſtreut oder von den Franzoſen genommen, 
die engliſchen und ſavoyiſchen Offiziere, welche ſich nach den 
Cevennen begeben wollten, wurden durch bie Wachſamkeit 
des Marſchalls daran verhindert, und nur ‚mit Geb 
verfehene Emiſſare ſchlichen ſich hinein. Die Entfermung 
Cavalier's und der Tod Roland's, welcher einige Zeit bavanf 
für Geld verrathen und getöbtet wurbe, beendigten zwar ben 
Aufftand noch nicht, brachen aber die Stärke deſſelben, denn 
da Feiner der andern Anführer Einficht und Anfehn genug 
befaß, um fi als oberſtes Haupt der Eamifarden geltend 
zu machen, fo hörte Einigkeit, Zucht und Drdnung unte 
ihnen völlig auf. Cine Niederlage, welche Ravanel's Schar 
im September erlitt, verbreitete große Entmuthigung unter 
ihnen, ſodaß die meiften, von allen Seiten bebrängt und ver- 
folgt, die Amneftie, welche Villars aufb neue anbot, während 
er zugleih den Krieg mit großer Thätigkeit fortfekte, am- 
nahmen, fich Geldgeichenfe ausbedangen und fih an Die 
Grenze Frankreichs geleiten ließen). Ginige von ihnen, 
welche bald wieder in ihre Heimat zurüdtehrten, wurben er 
griffen und Bingerichtet, und nur in den böcften Theilen 
der Eevennen behauptete ſich noch ein Feiner Theil der Huf 
rührer. Berwid, welcher 1705 flatt Villars das Commando 
erhielt, erklärte, DaB er weber als Verfolger noch als Biffe: 
nar komme, fondern mit dem Entſchluſſe, Jedem Genm- 
thuung zu erweifen, die treuen Unterthanen des Königs zu 
beſchützen und die ungehorfamen mit änßerfter Strenge zu 


1) Er trat mit dem Range eines Oberften in bolländifche Dienfe, 
zeichnete ſich befonders in der Schlacht bei Almanza aus, wurde fpäter 
englifder General und Gouverneur von Jerſey und flarb 1740. 

2) Villars LXIX, 139-162. 8. Simon V, 186. 
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beftrafen, und er verfuhr in derfelben Weile wie fein Vor⸗ 
gänger. Mehre Camifarden, von welchen einige fich in 
Nismes und Montpellier eingefchlichen hatten, um bier einen 
Aufftand zu erregen, wurden verrathen und hingerichtet, an- 
dere unterwarfen ſich und verließen Frankreich, biejenigen 
I elche die Waffen nicht nieberlegten, mußten in den 
| änglichſten Gegenden des Gebirgs eine Zuflucht ſuchen, 
amd wenn auch ‚in den folgenden Iahren noch bisweilen ka⸗ 
tholiſche Geiſtliche ermordet wulden, fo verhinderte doch firenge 
Beauffihtigung des Landes Durch zahlreiche Truppen bie 
Erneuerung des Aufruhrs, und mehrmals wurben von biefen 
goftesdienftlihe Werfammlungen der Reformirten überfallen 
und die Theilnehmer zum Tode oder zu den Galeeren ver- 
urtheilt'). 

Der Aufftand in den Sevennen hätte für Frankreich viel 
gefährlicher werden können, wenn er von den Verbündeten 
nachdrücklich unterftügt worden wäre, allein fie waren wäh. 
rend Der Dauer deſſeiben der franzöſiſchen Grenze nicht nahe 
genug, um die zu vermögen. Im Jahre 1703 erhielt Vil⸗ 
lars, welchem das Commando in ben Niederlanden über- 






tragen und Boufflers untergeordnet war, den Befehl, ſich 
zunächft auf der Defenfive zu halten und feine Operationen: 


1703 


nach den Bewegungen der Feinde zu beflimmen. Nachdem . 


Thon im Februar die franzdfifhe Beſatzung in Rheinbergen 
durch Mangel zur Uebergabe des Platzes gegen freien Abzug 
genöthigt worben war, fo belagerte Marlborough mit einem 
Theil der verbündeten Streitkräfte Bonn, der andere ftellte 
fih bei Maftriht auf, um die Belagerung ſowie diefe Ye 
ftung und Lüttich zu decken. Nah der Capitulation von 
Bonn (15. Mat) beabfichtigten die Verbündeten einen An⸗ 
griff auf Antwerpen, und während Marlborough an der 
Spitze der bei Maftricht flehenden Armee die Aufmerkſamkeit 
der beiden Marfchälle beichäftigte, rüdte eine zweite Armee 
gegen jene Stadt vor; jedoch Boufflers führte, ohne daß 
‚Marlbordugh ed bemerkte, dem fpanifchen General Bebmar, 
welcher in der Nähe von Antwerpen fland, Verflärkungen zu 


1) Berwick LXVI, 31. 32. Coquerel I, 141. 142. 
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und fchlug in Gemeinſchaft mit diefem den bofländifchen Ge 
neral Dbdam bei Eederen am 30. Juni, ſodaß die. Verbün- 
‚beten ihrem Plane entfagen mußten; dagegen nahmen fie in 
der zweiten Hälfte des Jahrs die -Zeftungen Huy, Limburg 
und Geldern‘). Die franzöſiſche Rheinarmee unter Villars 
folte in diefem Jahre nach Baiern vorrüden, ſich mit dem 
-Kurfürften vereinigen und Defterreich bedrohen. Villars 
ging bereits im Sebruar über den Rhein, und durch die Er 
oberung von Kehl, welches am 9. März capitulirte, fihere 
er Stradburg gegen einen Angriff, verlegte aber Darauf feine 
Truppen wieder in Erbholungsquartiere auf dem linken Ufer. 
As der König ſchon jetzt dringend von ihm bie Vereinigung 
mit dem Kurfürften verlangte, flelte er vor, daß es feine 
Armee an Zelten, Kleidung, Offizieren und Rekruten fehle, 
daß die Hälfte feiner Infanterie Feine Gewehre habe, ſondern 
nur mit Spontond, Pilen und Hellebarden bewaffnet, daB 
feine Cavalerie nicht in einem beſſern Zuftande fei und we 
der Sättel noch Stiefeln habe; deſſenungeachtet mußte er ſich 
entfchließen, am 13. April aufd neue über den Rhein zu gehen, 
um den Marich nach Baiern anzufreten, und dad Bad be 
günftigte ihn bei diefem Unternehmen fehr. Da ein Angriff 
auf’ die deutfche Armee unter Ludwig von Baden wegen ihrer 
feſten Stellung bei Stoühofen unausführbar war, fo ließ er 
fie in feinem Rüden; die einzelnen Abtheilungen feinblicher 
Truppen, welche im Schwarzwalde aufgeftellt waren, leifteten 
ihm nur geringen Wiberfland, am 8. Mai traf er in der 
Gegend von Tuttlingen, in der Nähe der baierichen Armen, 
ein und am folgenden Tage hatte er eine Zufammenfunft mit 
dem Kurfürften. Die Unfchlüffigkeit diefed Fürften, welcher 
fortwährend Plane faßte, ihre Ausführung vorbereitete und 
dann wieder aufgab, wurde für ihn ſehr hemmend und laͤſtig, 
zumal ee angewiefen war, bemfelben große Rüdficht und 
Nachgibigkeit zu beweilen. Endlich einigte man fich dahin, 
dag die baierſche Armee Zirol angreifen, die Franzoſen zu 
Vertheidigung Baierns zurüdbleiben folten. Dee Kurfürk 
bemächtigte fih am 18. Juni der Grenzfeſtung Kufftein und 


1) Mem. milit. IN, 3—146. Lamberty II, 482. III, 10. 
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in den. nächſten Boden. eined großen Theils des Landes; 
allein ſeine Gelderpreſſungen und die Mishandlungen der 
Einwohner durch feine Zruppen veranlaßten einen allgemeinen 
Aufftand, er war genöthigt, dad ganze Land bis auf: Kuf- 
ftein wieber zu räumen, und im Anfange des Auguft fand 
er wieder in Baiern, nachdem er die Hälfte feines Heers 
verloren hatte. Vendome hatte den erhaltenen Befehl, mit 
. einem Theil feiner Armee nach Tirol zu marfchiren, zu ſpät 
ausgeführt; erfi am 29. Juli rüdte er über die Grenze, 
wegen der Schwierigkeit ded Terrains und wegen des Wider⸗ 
ſtandes, welchen er fand, bedurfte er einen ganzen Monat, 
um bi vor Zrident zu gelangen, und auf die Nachricht von 
dem Rüdzuge des Kurfürften kehrte er nach Italien zurüd. 
. Die Armee, weldhe am Rhein unter dem Marſchall Tallard 
zufammengezogen war, nachdem Willard ſich nach Baiern 
gewandt hatte, war zu mangelhaft ausgerüftet und zu ſchwach 
an Zahl, um verhindern zu können, daß Ludwig von Baden 
mit feinen meiften Zruppen Villars folgte. Diefer hielt fich 
in einer fehlten Stellung zwifchen Dillingen und Lauingen, 
bi der Kurfürft aus Tirol zurückkam, und darauf befiegfe 
er am 20. September bei Höchftädt einen Theil des feindli- 
chen Heers unter dem General Styrum. Die Uneinigkeit 
und Spannung zwifchen ihm und dem Kuifürften, welcher 
nie einen fehlen Entfchluß faflen Fonnte und doch ſtets feinen 
Vorfchlägen widerfprah, nahm bald fo zu, Daß der König 
feine Bitte um Abberufung erfüllte, und an feine Stelle trat 
auf feinen Vorfchlag der Marfchall Marfin, welcher den Feld⸗ 
zug damit beendete, Daß eu in Gemeinſchaft mit den Baiern 
am 14. December Augsburg einnahm. Zallard hatte wegen 
der mangelhaften Beichaffenheit feiner Armee fih bie zum 
Huguft darauf beſchränken müſſen, den Elfaß zu. deden; im 
ı Anfange des September nöthigte er Breiſach durch eine 
| Belagerung, welche Vauban leitete, zur Capitulation; im 
Detober ſchloß er Landau ein, und Diefed ergab ſich am 17. 
November, nachdem er zwei Zage zuvor ein aus den Rieder: 
landen detachirtes Corps unter dem Erbprinzen Friedrich von 
Heſſen, welches durch pfälzifhe Truppen verftärkt worden 
war, am Gpeierbache unerwartet angegriffen, befiegt und 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich, IV. 3) | 
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gänzlich zerſtreut hatte‘). In Italien hatte Vendome va 
geblich verfucht, der Paiferlichen Armee, weiche zwifchen Po, 
Secchia und Zanaro fland, unb weiche, auch. nachdem fie i im 
Juni Verftärkungen erhalten, faft nur halb fo ſtark wie die 
franzöffehe war, die Verbindungen mit Deutschland abzu⸗ 


ſchneiden und fie zum Rückzuge gegen die beutfche Grenze 


zu zwingen; bie Geſchicklichkeit des Grafen Starhemberg, 
welcher fie in Diefem Sabre befehligte, und mehr noch dab 
Austreten der Fluͤſſe vereitelten feine Abſicht, und nach ſeinet 
Rückkehr aus Zirol mußte er den größten Theil feiner ip | 
pen gegen ben Herzog von Savoyen wenden und ſich gegen 
die Kaiſerlichen auf die Defenßve beſchräͤnken. Ludwig XIV. 
hatte ſich von der Richtigkeit der Mittheilungen, welche ihm 
durch feinen Geſandten in Zurin ſchon feit längerer Zeit 
über geheime Unterhandluhgen des Herzogs mit den Feinden 
Frankreichs zugefommen waren, enblicy überzeugt, und af 
feinen Befehl entwaffnete Vendome am 29. September die 
bei der franzöfifchen Armee ſtehenden ſavoyiſchen Truppen, 
zwifchen 3000 und A000 Wann. Der Herzog ſchloß baranf 
am 25. October einen Vertrag mit dem Kaifer: diefer nahm 
ihn in die große Mlliance auf, verſprach, 20,000 Mann nad 
Piemont zu ſchicken und ihm von England unb Holland 
Sudfidien auszumirken, er übertrug ihm ben Oberbefehl über 
die Baiferlichen Truppen in Piemont und ber Lombardei und 
trat ihm nicht nur den mantwanifchen Theil der Rarkgraf⸗ 
ſchaft Montferrat, fondern auch einen Theil des Herzogthumcs 
Mailand (Aleſſandria, Valenza, Lomelina und Wal di Seſia) 
ab, indem er ſich verpflichtete, ihm die Beſtätigung dieſer 
Abtretung durch feinen Sohn Karl binnen drei Monaten u 
verfhaffen. Ein franzöfifches Corps erft-unter dem Grafen 
Tele, Dann unter dem Herzoge von La Feuillade, rückte jeht 
in das Herzogthum Savoyen ein und bemächtigte fich deſel · 
ben völlig bis auf Montmelian, welches fich erſt nach zwei⸗ 


> jähriger Blokade ergab; Vendome führte einen Theil keine 


Armee nach Piemont und befeßte im November Afti, ex kehrte 
darauf an die Secchia zurüd, konnte aber nicht verhindern, 


1) Villara LXIX, 31-134. 'Mem. milit, IN, 371—490. 490 
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daß Starhemberg mit 14,000 Mann im December nach Pie 
mont marfchirte und fih im Januar mit dem Herzöge von 
GSabvoyen vereinigte‘). Einen andern Bundesgenoffen Hatte 
Ludwig XIV. fchon früher verloren, indem: ber König von 
Portugal am 6. Mat mit dan Kaifer, England und Holland 
‚ ein Bündniß geſchloſſen hatte. Diefe drei Mächte verpflich- . 
teten fich, gemeinſchaftlich mit ihm dahin zu wirten, daß der 
Erzherzog Karl in den Beſitz von ganz Spanien, wie Karl IE, 
es befefien, gefeßt werde; der König machte ſich verbindlich, 
auf eigene Koften 15,000 Wann und gegen Subſidien ber 
Verbündeten 13,000 zu ftellen, jedoch follte er nicht cher 
verpflichtet fein, den Krieg zu beginnen, als bis dee Erzher⸗ 
309 mit 12,000 Mann verbündeter Truppen nach Portugal 
gekommen fein werde; außerdem verfprachen die &cemächte, 
in derfelben Zeit, die ſpaniſche Kuͤſte mit einer zahlreichen 
Flotte anzugreifen, und ber Erzherzog gab dem Könige bie 
Verſicherung, daß er ihm acht Tpanifche Städte und ſeine 
Rechte auf. den Landſtrich am nörblichen Ufer des Plataftrome 
abtreten werde’). 
Villars hatte Die Gefahr nicht verfannt, welche mit ei» 
nem Kriege in Baiern wegen ber Entfernung des Schau⸗ 
platzes Yon ber franzöfifden Grenze verbunden war, und 
feine Befürchtungen wurden 1704 durch ein Ungläd erfülit, 1704 
wie es Frankreich unter Ludwig's XIV. Regierung noch nicht 
betroffen hatte. Marlborough bereitete im Einverflänbniß 
mit Eugen einen Ungriff der franzöfifchen Armee in Baiern 
und zur Sicherung der bebrohten Länder des Kaiſers mit 
foichem Geheimniß vor, daß er Ludwig und bie franzöftfchen 
Generale bis zur Zeit der Entſcheidung täufchte. Indem er bie 
Beſchützung der Vereinigten Provinzen und der In den ſpaniſchen 
Niederlanden gemachten Eroberungen det hollänbifchen Armee 
überließ, wandte er fich mit ber englifchen Armee und einem " 
Theil der deutſchen Hilfstruppen nach Koblenz, ſodaß die 
Franzoſen glaubten, er beabfichtige längs ber Moſel in Frank⸗ 
reich einzubringen, und dadurch, daß er dann auf Mainz 
marfchirte, veranlaßte er fie zu dr Meinung, daß er den 
1) Mem. milit. III, 147—369. Lamberty II, 541-553. i 
9) Lamberty Ik, 501-508. 35. 
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Elſaß angreifen wolle. Villeroi folgte ihm zur Seite mit 
dem größten Theil ſeiner Armee aus den Niederlanden bis 
in die Gegend von Landau und ſetzte ſich mit Tallard, wel⸗ 


her am Oberrhein ſtand, in Verbindung; allein jene Mer - 


nung bielt ihn zurüd, Maßregeln zu ergreifen, um die Ver 
einigung Marlborough's mit dem Markgrafen von Baden 
zu verhindern, welche am 22. Juni in der Gegend von lm 
ftattfand. Der Kurfürft, einen Angriff der Feinde auf De 
nauwörth erwartend, ftellte ein Corps von 8 bis 10,000 
Mann feiner Truppen bei diefer Stadt auf dem Schellen⸗ 
berge auf, er felbft und Marſin blieben aber in der Entfer 


nung eines ſtarken Marfched ftehen, ſodaß er jenes Corp 


nicht unterflügen konnte, ald ed noch vor Vollendung der 
begonnenen Befefligungen von den beiden verbündeten Feld⸗ 
bern am 2. Suli angegriffen und gefchlagen wurde. (Gr 
ging von dem linken Donauufer auf das rechte zurüd und 
‚verfchanzte fich bei Augsburg, wo Zallard mit feiner Arme 
am 3. Auguft zu ihm fließ. Eugen, welcher bisher die ſtoll⸗ 
hofer Linien, die fi von Philippsburg längs dem Rhein 
bis Stolhofen erflredten und fi dann nach dem Gebirge 
binüberzogen, beſetzt gehalten und Tallard's Marſch nicht 
batte hindern können, wußte den ibm gegenüberſtehenden 
. Villeroi zu täufchen; während er einen Theil feiner Armee 
zurückließ, brach ee mit dem dndern auf, und er hatte fidy 
fhon am 5. Auguſt mit Marlborougb und dem Markgrafen 
vereinigt, als Villeroi noch, ungewiß über Die Richtung Des 
Marſches feined Gegners, in feiner bißherigen Stellung ftand. 
Der Kurfürft und die. beiden franzöfiihen Marfchälle hätten 
in ihrer feften Stellung bei Augsburg ohne die Gefahr eine 
Angriffs die Ankunft franzöfifcher Verſtärkungen und der 
baierfchen Truppen, welche bis auf fünf Bataillone und 3 


Escadrons durch das Land zerftremt waren, erwarten Tönnen, | 
allein in der Einbildung, daß fie den Feinden überlegen fein, 


marfcirten fie nach Höchflädt, um denfelben die Verbindung 
mit ihren Magazinen in Nördlingen und Nürnberg abzu- 
hneiden, und nicht eher glaubten fie, daß ihre Gegner die 

bficht hätten, eine Schlacht zu liefern, als bis ihnen Diefe 
am Vormittag des 23. Auguft in Schlachtorbnung auf der 
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Ebene bei Höchftadt gegenüberflanden. Dede der beiden Ar⸗ 
meen war zwifchen 50,000 und 60,000 Mann ftark, und 
wenn die franzöfifch=baierfhe etwas flärfer an Infanterie 
war, fo war fie dagegen viel ſchwächer an Cavalerie, und 
außerdem fand fi bei ihr der Uebelftand, daß Tallard's und 
Marfin’d Armeen nicht zu Einer vereinigt worden waren, 
fondern fowie fie getrennt lager, fo auch gefondert zur 
Schlacht aufgeftelt wurden. Tallard's Truppen bildeten den 
rechten Flügel, die Zruppen Marfin’d nebft den Baiern den 
linken. Nachdem ein hartnädiges Infanteriegefeht vom Mittag 
bis gegen 6 Uhr gedauert hatte, wurde die Gavalerie Zal- 
lard's, welchem Marlborough gegenüberftand, Durch die noch 
einmal fo flarfe feindliche zurückgeworfen, 27 Bataillone und 
vier Dragonerregimenter, weiche dad Dorf Blindheim oder 
Blenheim beſetzt hielten, wurden eingefchloffen und zur Er- 
gebung genöthigt, Zallard felbft, als er fi) nach dem Dorfe 
hatte begeben wollen, um feine Truppen beranzuziehen, war 
gefangen genommen worden, und von feiner ganzen Armee 
vetteten ſich nur drei Bataillone und 48 Escadrons. Mar⸗ 
fin, welcher von Eugen, obwol diefer nicht halb fo flarf an 
Infanterie und nur wenig ſtärker an Cavalerie war, beſchäf—⸗ 
figt und verhinderf- worden war, die von Zallard mehrmals 
verlangte Hilfe zu leiſten, fürchtete jebt, daß die ganze feind- 
lihe Armee fi) gegen ihn wenden werde, und trat um 
7 Uhr den Rüdzug nah Um an’). Die gefehlagene Armee 
hatte noch einen Beſtand von faft 30,000 Dann, in den 
nächften Zagen verftärfte fie fi) durch mehre Sarnifonen, 
am 24. Auguft ſtieß Villeroi, welcher eben im Begriff ge 
wefen die Stollhofer Linien anzugreifen, ald er die Nachricht 


1) Rad) einer Angabe verloren die Franzoſen 5 bis 6000 Zodte 
und Berwundete und 11,000 Gefangene, nad) einer andern 11,786 Zodte 
und Berwundete und 15,222 Gefangene, und Marlborough fchlägt fo: 
gar ihren Gefammtverluft mit Einſchluß der Deferteure und der auf 
dem Rüdzuge Gefallmen auf 40,000 Mann, darunter 16,000 Gefan- 
gene, an; außerdem büßten fie 117 Kanonen, 24 Bombenmörfer, 129 
Fahnen, 171 Standarten und 5300 Wagen mit Lebensmitteln und Mu: 
nition ein. Lamberty II, 98. — Der Markgraf von Baden belagerte 
zur Zeit der Schlaf Ingolftadt. " 


50 Bud 5. Abth. 1. Drittes Capitel. 


von der Schlacht erhielt, und darauf Marfin enfgegengegan- 
gen war, zu biefem, und bald Darauf auch nod der Graf 
von Coigny, welcher biöher im Elſaß geftanden, mit 10,008 
Mann; allein ungeachtet ber dadurch bewirkten Stärke war 
bie Muthloſigkeit der Soldaten und Feldherrn fo groß, daß 
die Franzoſen vor 50,000 Verbündeten am 31. Auguſt und 
1. September über den Mein zurüdwichen. Ganz Baiern 
fiel in die Gewalt der Sieger, fie gingen über ben Rhein 
und fchloffen Landau ein, welches am 24. November capitu 
Liste, und während Diefer Belagerung befegten fie Trier, 
welches die Franzoſen bei ihrer Annäherung räumten‘). Die 
in den Niederlanden zurücigebliebenen fpanifchen und fran- 
zöfifchen Zruppen waren zwar der bolländifchen Armee an 
Zahl nicht gleich, jedoch vereitelte ihr Befehlshaber, der ſpa⸗ 
nifhe General Bedmar, die Abſicht der Zeinde, in feine Li⸗ 
„ nien einzubringen, um ſich den Weg zur Belagerung von 
Antwerpen und Namur zu bahnen, und ed kam während bes 
ganzen Feldzugs zu keinem erheblichen Ereigniß. Villeroi 
kehrte erſt am Ende des October nach den Niederlanden 
zurück. In Italien mußte Ludwig XIV. wegen ber Ver⸗ 
einigung Starhemberg's mit dem Herzoge von. Savoyen bem 
Plane entſagen, Zurin befagern zu laſſen, Dev Hauptfchau⸗ 
platz des Kriege wurde jetzt Piemont, und der Herzog von 
Vendome, welder bier das Commando übernahm, eroberte 
im Juli Vercelli, im September Soren; Verrua, die bebeu« 
tenbfte Feſtung in Piemont naͤchſt Zurin, widerſtand bis 
zum April des folgenden Jahrs. Gein Bruder, der Groß 
prior von Vendome, welcher In ber Lombardei befchfigte, 
drängte Die ſchwache kaiſerliche Armee nach dem Tridentini⸗ 
ſchen zurüd, wo fie durch die Gebirge gegen einen Angriff 
gefihert war, weil der König, um die Venetianer nicht gegen 
fi zu reizen, ihm das Veberfchreiten der Etſch unterſagte, 
auf deren linkem Ufer er hatte in Zirol eindringen fünnen’). 

Der Tod des Kaiſers Leopold I., welcher am 6. Mai 


1). Mem. milit. IV, 369-676. Coxe, Memoirs of John duke 
of Mariberough. Lond. 1818. I, 233-— 335. Lamberty 97-102. 8. 
Simon IV, 206-216. 
9) Mem. milit. IV, 75-368. 
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1705 farb, und weichen fein älterer Sohn Joſeph I. als 1705 


Kaifer und in ber öſterreichiſchen Monarchie folgte, hatte 
keine für Frankreich günftigen Folgen, da diefer noch größern 


, Eifer für die Fortſetzung des Kriegs als fein Water bewies, 


unb ungeachtet Ludwig auch nach den bebeutendften Anſtren⸗ 
gungen und Verluften des vorigen Feldzugs im Stande war, - 
feinen Armeen eine noch größere Stärke ald in jenem zu 
geben, fo mußte er fih doch wegen der Uebermacht feiner 
Feinde größtentheild auf die Defenſive beſchränken. Die Be⸗ 
wegungen der verbündeten Zruppen und Die Errichtung großer 
Magazine in Koblenz und Trier deuteten barauf bin, Daß von die: 
fer Seite ein Angriff auf Frankreich beabfichtigt werde; deshalb 


wurde bie zahlreichſte franzöfifche Armee unter Villars an ber 


Moſel aufgeftellt, während Villeroi in den Niederlanden und 
Marfin am Oberrhein commandirten. . Marlborough über- 


nahm den Befehl der Armee, weldhe in ber Gegend von 


Zrier zufanımengezogen wurde und, 80,000 Dann ſtark, aus 


Engländern, Deutichen und Holländern beftand, und er ging 


im Anfang. des Iuni über die Saar. Billard, deffen Armee 
um 25,000 Mann fihmwächer war, hatte bei Hohenfierk eine 
ſehr fefte Stellung genommen, und er bereitete fchon einen 
Angriff vor, als die Feinde in der Nacht bed 16. Juni ihren 
Rückzug antratenz fie gingen am folgenden Zage über Die 
Saar und Mofel zurüd und räumten am Ende bed Juni 
auch Trier. Marlborough hatte fi) von ber Unmöglichkeit 
überzeugt, die Franzoſen in der Front anzugreifen; feinem 
Plane, fie auf der Seite der Mofel zu umgehen und dann 
Thionville, Meg oder Luremburg zu belagern, hatten bie 
beutichen Generale wegen ber damit verbundenen Schwierig: 
keiten wiberfprochen, und die Deputirten der Generalſtaaten 
bei ter Armee hatten dringend die Rückkehr der holländifchen 
Truppen nach den Niederlanden verlangt; er felbft Iegte Das 
Mislingen feines Entwurfs dem Markgrafen von Baden zur 
Laſt. Diefer war zwar mit feiner Armee, von welder er 
nur 9000 Mann im untern Elſaß zurüdließ, nad) der Mo- 
fel aufgebrochen, allein er fließ nicht, wie er verfprocdhen, am 
10. Zuni zu Marlborough, fondern feine Zruppen erfchienen 
erft am 17. in der Nähe von Trier, nachdem er zuvor in ein 
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‚Bad gegangen und feinem Stellvertreter, dem Herzoge von - 
Hürtemberg, jeden Kampf unterfagt hatte. Da Marlborough 
jegt, während die Truppen, des Markgrafen nad) dem. Rhein 
zurückkehrten, mit dem größten Theil feiner Armee nad) den 
Niederlanden ging, fo ſchickte Villars auch einen großen 
Theil feiner Zruppen dahin, er felbft marfchirte nach Dem 
Elſaß, vereinigte fih mit Marfin und nahm am 4. Juli 
Weißenburg fort; das feindliche Lager bei Lauterburg war 
indeflen fo feft, daß er ed nicht angreifen konnte, und ald im 
Laufe ded Juli dig deutfche Armee durch das Eintreffen von 
Faiferlichen und von Reichötruppen eine Weberlegendeit von 
20,000 Mann erhielt, mußte er fih, um nicht von Strad- 
burg abgefchnitten zu werden, gegen Diefe Stadt zurüdziehen, 
und er vermochte die Wegnahme von Drufenheim und Hage 
nau (im September und October) nicht zu verhindern). 
Villeroi, welcher Anfangs flärker war ald die ihm entgegen 
geftellten Holländer, hatte in der erften Hälfte bes Iumi 
Huy eingenommen, und er wollte die Belagerung ber Eite 
delle von Lüttich, welches ihm am 18. Juni die Thore ge 
Öffnet hatte, beginnen, ald er durch die Nachricht von dem 
Anmarſch Marlborough's genöthigt wurde, fein Vorhaben 
aufzugeben, und er 309 fich hinter die feften Linien zwifchen 
Namur und Mecheln, welche in den legten zwei Jahren an⸗ 
- gelegt waren, aber eine fehr weite Ausdehnung haften, zurüd. 
Als Marlborough am 18. Zuli in diefelben an einem mu 
ſchwach befegten Punkte eindrang, flellte er ſich zunächſt hin- 
ter der Dyle bei Löwen auf, und nachdem fein Gegner im 
Auguft diefen Fluß überfchritten hatte, ging er, um wegen 
der Weberlegenheit deffelben einer Schlacht auszuweichen, noch 
etwas weiter in eine ald unangreifbar betrachtete Stellung 
in der Gegend von Brüffel zurüd. Marlborough wolle 
deflenungeachtet einen Angriff unternehmen, allein er mußte 
auf denfelben verzichten, da Die meiften Generale ihn für 
höchſt gewagt erflärten und die Felddeputirten der General 
flaaten ihnen beiftimmten, und der Zwieſpalt zwifchen ihm 
und dem Befehlöhaber der holländiſchen Zruppen, dem Ge 


1) Me&m. milit. V, 381-550. 
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> neral Overkerk, hemmte Während der übrigen Zeit bed Feld⸗ 
zugs feine Thätigkeit'). In Italien beabfichfigte Ludwig XIV. 
in diefem Jahre den Herzog von Savoyen duch die Bela- 
gerung von Zurin zum Frieden zu zwingen; wegen des lang: 
wierigen Widerflandes von Verrua, welches erft am 9. April 
fi) ergab, und wegen der den Truppen nothwendigen Rube 
mußte indeflen die Ausführung jenes Unternehmens verfchoben 
‚ und fodann für diefed Jahr aufgegeben werden, da die fran- 
| zöftfehen Streitkräfte und andere Kriegsmittel dazu nicht 
binreichten; jedoch wurde der Herzog mit Starhemberg gegen 
Zurin zurüdgedrängt und ihm die Feftung Chivaſſo und Die 
Grafſchaft Nizza entriffen. Der Prinz Eugen, deffen Armee ber 
Kaifer nach der Vertreibung der Franzoſen aus Deutichland 
hatte verflärfen Fönnen, rüdte am Ende des Juni aus den 
tridentiniſchen Gebirgen über den Oglio vor; Vendome ver- 
eitelte zwar durch das Treffen bei Caſſano am 15. Auguft 
Die Abficht ded Prinzen, auf das rechte Ufer der Adda vor: 
zudringen und den Herzog von Savoyen zu unterflüßen, 
allein er konnte ihn weder aus feiner Stellung am linken 
Ufer der obern Adda vertreiben, noch die Verflärfungen nad) 
Piemont ſchicken, ohne weiche die Belagerung von Zurin 
nicht unternommen werden Tonnte. Erſt gegen das Ende 
des Jahrs zog fih Eugen nad) der Gegend von Breftia 
zurüd, ſodaß nunmehr beide Armeen fich wieder faft in der- 
ſelben Stellung befanden wie im vorigen Winter”). Der 
gleichzeitige Krieg in den Niederlanden, an der deutfchen 
Grenze und in Italien erfoderte fchon fehr große Anftren- 
gungen, und außerdem ſah fih Ludwig XIV. genöthigt, 
Truppen, Zeldherren und Kriegsbedarf zur Vertheidigung 
Des Königreihd Spanien zu verwenden, welches nicht felbft 
feine Grenzen zu beihüten vermochte, und deſſen König 
Durchaus unfähig war, ed aus feinem tiefen Verfall wieder 
zu erheben. Der Krieg hatte auf der Pprenäifchen Halbinfel 
begonnen, nachdem der Erzherzog Karl im März 1704 nach 
Portugal mit 8000 Engländern und Holländern gekommen 


I) Mem. milit. V, 3—1009. Coxe I, 392 14. 
2) Mem. milit. V, 111307. 
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war, mit welchen ſich 10,000 Soriagiefen vereinigten. De 
Herzog von Berwick, welchen Ludwig mit 12,000 feayöf- 
fhen Soldaten nah Spanien geſchickt und Philipp V. zum 
ı Generaleapitain feiner Armee ernannt batte, rückte, begin 
fligt durch die Uneinigfeit der verbünbeten Heerführer, in 
Portugal ein, eroberte und fchleifte mehre Drte, und ald du 
Feinde im Herbft in Spanien eindrangen, fo hielt er in der 
wnangreifbaren Stellung bei Ciudad -Rodrigo fie ungeachte 
ihrer überlegenen Zahl auf. Die engliſch⸗ holländiſche Flotte 
bemächtigte fih am 1. Auguft Gibraltars, weiches nur ai 
Garniſon von 100 Mann hatte und jet von den Englir 
dern befeßt wurde, und am 24. lieferte fie der franzöfiſchen 
Flotte unter dem ‚Grafen von Zouloufe ein unenticiedmd 
Treffen bei Malaga. Berwid wurde auf Verlangen be 
Königin von Spanien, bern Misfallen er fich zugezogen 
hatte, noch 1704 zurüdgerufen, und ber Marſchall Teſſe, an 
Mann von viel geringerer Befähigung, trat an feine Stck. 
Die franzöfifch-fpanifche Arinee wurde Durch die erfolgleft, 
den ganzen Winter hindurch fortgefebte Belagerung ven 
Gibraltar fo gefchwächt, daß fie im Sommer bed Jahre 
1705 die Eroberung mehrer fpanifcher Städte an der por⸗ 
tugiefifchen Grenze durch die Werbündeten nicht verhindern 
konnte. Auf einer englifch hollaͤndiſchen Flotte erſchicnen ber 
Erzherzog und 6000 Mann Landungstruppen im Eeptenber 
vor Barcelona, durch einen kühnen Ueberfall nahm fe am 
13. dad Fort Montjuich, welches die Stadt beheriät, und 
Haß gegen die Franzofen, von welchen Catalonien früher der 
Rache des fpanifchen Hofes preisgegeben worden wet, 
Abneigung gegen die Gaflilianer ſprach ſich jest in Bere 
Iona auf eine fo drohende Weife aus, daß der Gouvernat 
am 3. October capituliren mußte Der Erzherzog wurde @ | 
kurzer Zeit faft in ganz Gatalonien und im Kömigreih Be | 
lencia anerfannt, und Philipp V. hatte wegen dei in Au⸗ 
gonien berrjchenden Misvergnügend zu befürchten, daß an 
diefed Land fich bald für feinen Gegner erlären werde‘). 
Je mehr durch diefe Ereigniffe die Verbündeten zu der 


1) Mahon 78—96. 139-157. Berwick LXVI, 1-26. 





Die Regierung Lubwig's XIV. x. (1679—1715). 555 


Hoffnung berechtigt wurden, ganz Spanien dem Enkel Lud⸗ 
wig’3 zu entreißen, um fo weniger konnte biefer erwarten, 
durch Fortſetzung einer überwiegend defenfiven Kriegsführung 
den Frieden, welchen er jebt zu wünſchen begann, ohne grö⸗ 
ßere Opfer gu erlangen; er beſchloß deshalb, im nächſten 


Feldzuge 1706 durch Eroberung von Barcelona und Zurin 1706 


und burch eine Träftige Dffenfive in den Nieberlanden bie 


Beendigung des Kriegb zu erzwingen. Philipp V., von 
ı Zeile berathen, flellte fich felbft an Die Spige ber franzöſiſch⸗ 


wu 


fpanifchen Armee, welche im April Barcelona einſchloß, wäh. 


rend eine franzöfifche Flotte der Stadt die Zufuhr über das 


Meer abjchnitt. Montjuich wurde eingenommen, aber deſſen⸗ 
ungeachtet leiftete Die Beſatzung der Stadt, ermuthigt burch 
die Anweſenheit des Erzherzogs und durch Geiſtliche und 
Mönche gegen die Branzofen aufgeregt, tapfern Widerſtand, 
die Bewohner der cataloniſchen Gebirge beuprubigten bie 


Belagerer unaufhoͤrlich, Jeſſe beſaß nicht Entfchloffenheit 


genug, um einen Sturm zu unternehmen, obwol die Breſchen 


RIII 


gangbar waren, und als der Graf von Toulouſe wegen der 


Anngsherung einer überlegenen engliſchen Flotte ſich nad 
Toulon zurückzog und dieſe in die Stadt Truppen hineinbrachte, 


fo mußte Philipp, auch wegen Mangels an Lebensmitteln, 
mit Zurücklaſſung feiner Artillerie die Belagerung in ber 
Nacht des 10. Mai aufheben, und ganz Aragonien huldigte 
jetzt dem Erzherzoge). Serwie, welcher, jetzt zum Marſchall 
ernannt, wiederum das Sommendo an bee portugieſiſchen 


Grenze erhielt, Tonnte wegen der geringen Zahl feiner Trup⸗ 


pen und wegen bed Mangels an allen Kriegsmitteln, nicht 
verhüten, daß die verbündete Armee gegen Madrid vorrüdte 
und dieſes am 25. Juni befeßte; der Hof fſüchtete fih nach 
Burgos, der König begab fich zur Armee Berwick's, und er 
hätte fich bis Winter den Ebro zurüdsichen müffen, wenn die 
Verbündeten ihm fogleich gefolgt wären. Er verbanfte Die 


Erxhaltung feiner Krone ebenſo fehr der Unthätigkeit und den 


großen Fehlern feiner Gegner wie der aufopfernden Zreue 


1) 3. Simon V, 74—76. d5--90. Felipe I, 190-195. Mahon 
180-—186 
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der Caſtilianer, welche ihn bald in den Stand ſetzte, eine 
zahlreiche Armee zu verfammeln, und diefe wurde am Ende 
des Juli auch noch durch franzöſiſche Truppen verflärkt. Die 
verbündete Armee vereinigte fih zwar im Anfang des Auguſt 
mit dem Erzherzog, welcher durch Aragonien herangekommen 


war, aber fie war jest durch Krankheiten fo vermindert, daß 


Berwick ihr den Rüdweg nach Portugal verjperren und fie 
“zwingen Eonnte, nach Walencia zu marfchiren, um bier ihre 
Winferquartiere zu nehmen‘). Auf folhe Weile nahm der 
Zeldzug in Spanien wenigftend ein günftigeres Ende, als 


Ludwig im Anfange deſſelben hatte erwarten können, Dagegen 


‚erlitten die Zranzofen in den Niederlanden wie in Italien 
- Niederlagen, welche ebenfo ſchwer und von ebenfo verberbli- 
chen Folgen waren wie die Schlacht bei Höchſtädt. Villeroi, 
"welcher von dem Kriegsminifler die Weifung erhalten hatte, 
nicht vor Aykunft der Verflärkungen, welche ihm Marfın 
vom Rhein ber zuführen follte, eine Schlacht zu liefern, rüdte 
deffenungeachtet früher vor, um nicht mit Diefem den Ruhm 
des Sieges zu theilen. Schon am 23. Mai fließ er jenfat 


Zirlemiont bei dem Dorfe Ramillied an der Mehaigne auf 


Marlborough, welcher über die fih ihm barbietende Gelegen- 
beit zu einer Schlacht jehr erfreut war und die Fehler feines 
Gegners mit großer Gefchiclichkeit zu benugen wußte. So⸗ 
bald er bemerkte, daß die Cavalerie des linken franzöfifchen 
Zlügeld hinter Sümpfen aufgeftelt war und deshalb weder 
angreifen noch angegriffen werden Tonnte, fo zog er während 
einer mehrſtündigen Kanonade, welche der Schlacht voran- 
ging, faft die ganze Cavalerie ımd einen Theil der Infante 
rie feines. rechten Flügels nach dem linken hinüber; WBillerei 
änderte Dagegen nichtd an feiner Aufftellung, obwol der Ge: 
nerallieufenant Gaſſion, welcher die Cavalerie feined linken 
Flügels commandirte, ihn mehrmald ‚von den Bewegungen 
des Feindes benachrichtigte und denfelben entfprechende Maß⸗ 
vegeln vorfchlug. Nach kurzem Kampfe wurde die Cavaletie 


1) Berwick 46-83. Felipe 206 — 220. Mahon 188-218. — 
Die Erfcheinung einer englifhen Flotte hatte im Auguft die Untermwer: 
fung der Inſeln Yviza und Mallorca unter den Erzherzog bewirkt 
Quincy V, 252. 
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feines rechten Flügels gänzlich gefthlagen, die feindliche In⸗ 
fanterie erflürmte dad vor demfelben liegende Dorf Ramillies, 
welches nur von einigen, aus ſchlechten Truppen beftehenden 
Bataillonen beſetzt war, Die überdies nicht raſch genug un- 
terftügt wurden, und dadurch, Daß. faft Die ganze Bagage 
zwifchen der erſten und zweiten Linie geblieben war, wurden 
alle Bewegungen der Armee gehemmt und die Verwirtung 
vergrößert. Der Verluſt der Franzoſen befrug nur etwa 


4000 Mann, fat der ganze linke Flügel, namentlid) die Ca⸗ 
valerie, war gar nicht zum Gefecht gekommen, und der Rück⸗ 


zug wurde Anfangs in großer Ordnung ausgeführt, allein 
dieſe löſte ſich bei einbrechender Nacht gänzlich auf, zumal Die 
Soldaten kein Vertrauen zu dem Feldherrn hatten; ihm fehlte 
die ruhige Beſonnenheit, um die in geringer Entfernung vor⸗ 
handenen feſten Stellungen zu benutzen, und er gab faſt die 
ganzen ſpaniſchen Niederlande dem Feinde preis. Löwen, 
Brüfſel und Mecheln wurden noch im Mai, Gent, Brügge 
und einige andere ſchwach befeſtigte Plätze in Flandern in 
den erſten Tagen des Juni von den Franzoſen geräumt, 
Antwerpen capitulirte auf die erſte Auffoderung, und Dftende, 
befien Vertbeidigungszuftand fehr mangelhaft war, wurde-am 
20. Juni eingefchloflen und am 8. Juli übergeben. Während 
diefer Belagerung waren die zerflreuten franzöfifhen Truppen 
wieder in mehre Lager gefammelt worden, namentlich bei 
Hpern und Tournai; Vauban, feit 1703 Marſchall, wurde 
nah Dünkirchen gefchidt und mit dem Befehle im öftlichen 
Flandern beauftragt, und an bie Stelle Villeroi's, welchem 
der König aus Rüdficht auf das geringe Vertrauen der Ar- 
mee zu ihm dad Commando nahm, ohne ihm feine Gunft zu 
entziehen, wurde Vendome aus Italien berufen; da er jedoch 
den größten Theil feiner Truppen in Douai, Lille, Tournai, 
Valenciennes und andere Pläge zu deren Sicherung verthei- 
Ien mußte, fo Tonnte er den Fall von Menin, Dendermonde 
und Ath nicht verhindern‘). Villars, welcher am Oberrhein 
commandirte und im Mai den Feinden He Eroberungen des 


1) Feuquière DO, 162. IV, 16-30. 8. Simon V, 80-93. 137 
—139. .Coxe I, 19 ff. Quiacy V; 3-31. 
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vorigen Jahrs, Lauterburg, Drufenheim und Hagarau wieder 
entriffen hatte, mußte fi für die übrige Zeit des 

auf die Defenfive beichränten, weil nach der Schlacht bei’ 
Ramillies feine beften Zruppen nach den Niederlanden mar 

ſchirten). Im Italien hatte Vendome den Feldzug glücknch 

begonnen, indem er eine Abtheilung der kaiſerlichen Armee, 

bevor Eugen von Wien zurückgekehrt wer, in ihren Winter⸗ 

quartieren zu Galcinato in ber Nacht des 18. April überfid 

und ihr bebeutenden Verluſt zufügte”). Die Belagerung von 

Zurin erbot ſich Vauban, welcher flüher ſelbſt auf Welch 
des Königs die Befefligungen der Stadt vervollkommnmet 
hatte, unter der Bedingung zu übernehmen, daB man ihm 
alle Mittel gewähre, welche er dazu verlangen werde, unb 

welche nach feiner Ueberzgeugung zur Einnahme berfeiben nofh- 

wendig waren”). Weil man feine Foderungen nicht befrie 
digen fonnte und auch weniger bedeutende Mittel für hin⸗ 

teichend Bielt, fo wurde dem Herzoge von 2a Bewillabe das 
Unternehmen übertragen, welcher inbefien aud, da Chamillart 
fein Schwiegervater war, eine zahlreiche, aus guten Offizieren 
und Soldaten gebildete Armee, eine ſtarke Artillerie und reich 
lichen Kriegsbedarf erhielt. Am 13. Mai rüdte er vor bie 


Stadt; da er ed aber unterließ, fie regelmäßig einzufchließen, 


1) Villars LXIX, 0-21. 

2) Feuquiere IV, 3. 
3) Bauban, welcher als wahrer Patriot das Teöpaftefte Interefle 
für das Wohl feines Baterlandes, für die Crleichterung des ebenſo Fehr 
duch die Beſchaffenheit wie durch die Erhebimgöweife der Auflagen ge 
drlickten Volks hegte, war in den Ichten zwanzig Jahren ſeines Lebent 
ſehr angelegentlich damit beſchaͤftigt, ſich eine genaue Kenntniß des fran 
- zöfifhen Landbaus, Handels, Gewerbfleißes und Finanzweſens zu ver 
ſchaffen, und er legte die Reſultate in einem Buche (Livre sur la dime 
royale) nieder, welches er dem Könige widmete, und in welchem er Nie 


größte Vereinfachung des Abgabenſyſtems vorfchlug.» Weil damit eme 


vöRige Befeitigung der biöherigen Billkür der Beamten verbunden wer, 
fo erhoben diefe ein beftiges Geſchrei gegen ihn unb ber König, auch 
durch Ehamillart gegen feine Borfchläge eingenommen, ſah in diefen ein 
Attentat gegen die Autorität feiner Minifter und folglich auch gegen die 
feinige; er fprad fi in diefem Sinne ohne alle Schonung gegen und 
über Bauban aus, fobaß Kummer darüber den Tod des edein Mannes 
(1707) befchleunigte. S. Simon V, 2834-289. S. Pierre 507. 
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fo konnte der Herzog von Savoyen, indem er bie Vertheidi⸗ 
gung dem Faiferlichen General Grafen Daun anvertraufe, fie 
noch am 17. Juni mit feiner Cavalerie verlaflen, und im 
Sa noch bevor Vendome Italien verlieh, gelang es Eugen, 

mit feiner auf 30,000 Mann verftärkten Armee erft die 
Etſch zu überfchreiten und dann auf das rechte Ufer des Po 
binüberzugeben, während Vendome am Mincio ſtand und 
ihn Hier erwartete. Lubwig XIV. Hatte ungeachtet feiner 
Abneigung, Prinzen an die Spige von Armeen zu fielen, 
auf den, von ber Maintenon unterflüßten Vorfchlag Ehamil- 
lard's fich entfchloflen, den Befehl in Italien feinem Reffen, 


dem Herzoge von Drleand, zu übergeben, welcher, wenn «6 


ihm auch noch an Erfahrung fehlte, doch an Zalent und rich- 
tigem Blick den Manne weis überlegen war, nach deſſen 
Rath er zu handeln angewiefen wurde, dem Marſchall von 
Marſin. Da Eugm auf dem rechten Ufer des Po gegen 
Zurin marfchirte, fo führte er die franzöftiche Armee auf dem 
Iinten Ufer in derfelben Richtung, um fih mit La Keuillade 
in Verbindung zu fegen, und ſtellte fih dann am linken 
Ufer des Zanaro auf. Er drang darauf, daB man den Feind 
bier erwarte und nicht in Die Linien vor Turin zurüdgebe, 
und Engen würde, nad feinem eigenen Geſtaͤndniß, den Ue⸗ 
bergang über den Zanaro nicht haben erzwingen können; 
allein La Zeuillade fürchtete, die gegen Zurin erlangten Vor⸗ 
theite durch Entfernung feiner Truppen wieder einzubüßen, 
die Rüdficht Darauf, daß er der Schwiegerfohn des Kriegs» 


miniſters war, bewog Marfin und faft alle übrigen Mitglies 


| 


Der des verfammelten Kriegsraths, ihm beisuflimmen, und 
Die Armee zog fich nach jenen Linien zurück. Wegen ber 
mangelhaften Befchaffenheit und der weiten Ausdehnung der⸗ 
felben verlangte Drleand, daß man wenigflens vor ihnen im 
feeien Felde dem anrüdenden Feinde fi entgegenftele und 
fih Der Mebergänge über die Dora verfichere, jedoch Marfin, 
weicher fich einbildete, Daß derſelbe ed nicht wagen werbe, in 
der ımmittelbaren Nähe des franzöfifchen Lagers über den 
Fluß zu gehen und Die Linien anzugreifen, verwarf auch bie: 
fen Vorſchlag. Dadurch wurde ed dem Prinzen Eugen, wel« 


cher fich indeffen mit dem Herzoge von Savoyen vereinigt hatte, 


% 


560°. Buch 5. Abth. 1. Drittes Eapitei 0 


möglich, über die Dora vorzuräden, Die Stellung der Fran- 
zofen zu umgehen und am 7. September auf. das zwifchen 
dieſem Fluſſe und der Stura liegende Quartier, welches bie 
Franzoſen jest erſt durch Verſchanzungen zu ſichern ſich ber 
eilten, ſeinen Angriff zu richten, während die Beſatzung von 
Turin zu gleicher Zeit einen Ausfall machte. Marſin wurde 
bald nach dem Anfange der Schlacht tödtlich verwundet — 


er ſtarb in Der folgenden Naht — auch der Herzog am 


Drleand wurde duch eine Wunde genöthigt, ſich aus dem 
Sefecht zu entfernen, -und La -Keuillade war unfähig, einen 
Befehl zu geben. Nach zweiflündigem Kampfe war jenes 
Quartier von den Feinden genommen, Schreden und Ber: 
wirrung verbreitete fich in den andern, jenfeit der Dora lie 
genden Duartieren, alle Drdnung hörte auf, Die ganze Armee 
ergriff die ‚Klucht, Die gefanmte Artillerie, eine große Menge 
Munition, dad Gepäd und die Kriegskafle fielen in die Hände 
der Sieger. Die Fliehenden fchlugen den Weg nad der 
franzöfifchen Grenze, nach Pignerol, ein, wo am folgenden 
Zage fi kaum 20,000 Mann von der Armee ſammelten, 
welche 50,000 ftark geweien war. In einem von dem Her 
zoge von Drleand verfanmelten Kriegsrathe erklärten fi 
mehre Generale dafür,. fich nach Caſale zurüdzuziehen, um 
Mailand und Mantun zu behaupten, allein auf ben falfchen 
Bericht, daß der Weg dahin fchon durch ein feindlihes Corps 
abgefchnitten fei, wurde befchloffen, den Rüdzug nad Pigne⸗ 
rol fortzufegen, und dieſer Entſchluß führte den Verluſt von 
Italien herbei‘). Noch im Sabre '1706 ergaben ſich die meir 
ften der von den Zranzofen in Piemont befegten Plätze den 
Verbündeten, und dieſe ‚bemächtigten ſich auch fait des gan⸗ 


1107 zen Herzogtums Mailand. Im März 1707 wurde zwifchen 


Frankreich und dem Kaifer über die Räumung der Lombar⸗ 
dei durch die franzöfifchen und fpanifchen Zruppen eine Con 
vention gefchloffen, durch welche den Beſatzungen im Schlofit 
von Mailand, in Finale, Mirandola, Sabionetta, Mantus 
und Gremona freier Abzug bewilligt wurde; und bei Dem 

1) Feuquidre II, 164. III, 169. IV, 86-93. 137-142. 152 —161. 


8. Simon V, 77-798. 92. 125-158. Quincy V, 168. Lamberty 
IV, 391. | 
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) Gpmarfche eines kalſerlichen Urmeecorp& im Juli unterwarf 
fig ſogleich das ganze Königreich Neapel nur mit Ausnahme 
‘von Gacta, welches "deu; fpanifche Wicelänig bis zum. Ende 
bes September vertheidigte, dem Erzherzoge Karl. 

Nach der Vertreibung der Franzoſen aus Stalien wurde 
Frankreich ſelbſt von dieſem Lande aus mit: einem Angriff 
bebrobt, welcher befonders von England und Holland vr» 
anlaßt wurde, und deſſen Zweck bie Groberung der Gtabt 

Aouion und bie Zerſtörung des Sesarfenals derſelben und 

Den im Hafen liegenden franzöſiſchen Flotte war. Die fran- 
abfitehe Armee an den Alpen wurde duch Die aus der Lo» 
bardei zurückgekommenen Truppen verftärkt, Zelle erhielt den 
Befehl derfelben und die Rathſchläge Catinat's, welcher wegen 
feiner genauen Kenntniß jener Gegend vom Könige an ben 
Hof berufen und um feine Meinung befragt wurbe, wurden 
ihm wmitgetheilt. Während er erwartete, daß die Feinde: in 
die Dauphind eindringen würden, rüdten Eugen. und-- der 
Herzog von Savoyen im Anfange bed Juli in die Graffchaft 
Mizza ein, fie überfchritten den War, indem fie die an ‚bem- * 
| ſelben aufgeftellten Zruppen zurüdwarfen, und am 26. er» 
ſchienen fie und zu gleicher Zeit eine englifch-boländifche 
| Flotte vor Toulon. Die Stadt war nur ſchwach befeftigt, 
: allein auf den umliegenden Anhoͤhen hatte Zeile, fobald er 
Die. Richtung des Marfches der Feinde erfuhr, Werfchanzungen 
anfıwerfen ımd ein ſeſtes Lager anlegen: kaffen und Truppen 
dorthin geſchickt. Die Angriffe der Verbundeten waren von 
geringem Erfolg, fie befchoflen die Stadt, ohne ihr erhebli⸗ 
chen Schaden zuzufügen, ihre Zahl verminderte ſich durch 

Defertion und Krankheiten, bald litten fie großen Mangel 

an Lebensmitteln, und ba fie außerdem durch die von meh» 

ren ' Seiten beranziehenden franzöfifhen Truppen bedroht 
urden, fo traten fie in ber Nacht des 21. Anguſt den Rüde. 
g an und gingen am 1. September über den Bar zurüd. 

Durch angeftrengte Märfihe entkamen fie der Verfolgung durch 

Die franzoͤfiſche Armee, allein nicht wenige Soldaten wurden 

von den Bauern, welche duch Plünderung und Mishand⸗ 
ng gereizt worben weren, umgebracht. Der Verluft, wel⸗ 

chen fie gehabt hatten und welcher an 10,000 Zenn berug 
Soch midt, Geſchichte von drankreich IV. 


31-381. 
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wurde darch bie in Plemont zurückgebliebenen Truppen erſeht 
und am 3. October ndthigten fie die Feſtang Sufa zur Er 
gebung, deren Befik ihnen den Eingang zur Dauphhil Bfk 
nete’). In den Ricverlanben Beichränftte ſich Vendome, obwol 
feine Armee von gleicher Stärke wie bie feindliche und Un 
fange fogar zahlreicher war, nach ber ihm gegebenen Mer 
Schrift, Die franzoͤſiſche Grenze zu decken und, indem er einer 
Schlacht auswich, feine Gegner zu verhindern, Brlagerungen 


ber nur ſchwachen Reichsarmee befegten Stolihufer Wirte, in 
welchen er eine große Beute am Artillerie, Munition, Mel 
und Hafer machte; er bahnte fich Dadurch den Weg In dat 
fübliche Deutichland, einzelne Abtheilungen ſeines Heers durch 
ſtreiften ganz Würtemberg und Sranten, und er erpreßte Fehr 
hohe Brandſchatzungen. Im Juli, als er Truppen nach der 
Provence ſchicken mußte und die gieichearme⸗ erſtaͤrkt wurde, 
zog er ſich wieder gegen ben Rhein, aber erſt im Deteber 
kehrte er hinter denſelben zuräd?). Rod glänzenber waren 
die Erfolge der franzöffihen Waffen in Spanien. Die Ber 
bündeten marſchirten, um eine Schlacht zu liefern, nach be 
Ebene von Almanza, wo Berwid, weicher ſchwaͤcher an Sa 
fanterie, aber ſtärker an Gavalerie war, ſich gelagert Bafte. 
Sein Muth und feine Geiſtesgegenwart, feine Ueberlegenheit 
an Gavalerie und die Berwundung der feindlichen Heerführer 
verfchafften ihm am 25. April einen YMänzendn Siegz feil 
die ganze Infanterie der Feinde wurde getidtet oder gefangen, 
und fie verforen alle ihre Kanonen und ihr Gepäc. Un 
folgenden Zage tehf der Herzog von Orleans ein, weltchen 
Rudwig den Dberbefehl in Spanien Übertrugen Hatte, uh 
welcher im volllommenen Einverfläntuig mit Berwick han 
delte. Noch vor der Mitte des Jahrs waren fait gem De 
lencia und Aragonien wieber Phiſipp V. umtermerfen, 
Rovember ergab 1% Rerida in Gatalonien und die am de 


= 





1) Tesıd U, 84-275. 8. Simon vi. 9—%. Qeincy V, 





: 3) Villere 218-338. 
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Seenze Portngals fichende fpantfihe Armee. nahm Ginbab- 
Rebrigo wieder ein?). | j 
Der Sieg bei Almanza errehte bei den Franzoſen um 
fo Irüßerr Freude, als fie davon entwöhnt waren, Schlachten 
zu gewinnen?y; alleia: bie Hoffnung auf ähnliche Erfolge im 


nachſten Jahre (BT08)-wirtde' gaͤnglich getäufiht. In Opa 1708 - 


nien eroberte ber Herzog von Drleaus, Inden er feihft für 
feine Armes die Subſiſtenzmittel, weiche er von der ſpaniſchen 
Kegierung nicht erlangen konnte, herbeiſchaffte, Tortoſa, und 
von einem beſondern franhöffäben :Eorps wurde foäter Aui⸗ 
kante und Denia eingmnommen; dagegen wurden bie Zuſein 
Sardenien und Weinerea derch one engliſche Flotte Philip V. 
entriſſen). Am Rhein, wo ber Kurfürſt von Beten, wel⸗ 
Gem Betwick beigegeben wurbe, commandiete, beobachteten 
beide Theile einander nur. Villars hatte: bie ſchwlerige Auf⸗ 
gabe, die Alpengrenze von Genf bis zum Meerk gegen den 
Herzog. von Savoyen zu vertheldigen, veſſen Armee minde⸗ 
ſtens noch einmal fo ſtark wie die ſeinige war; er verhinderte 
das Eindringen der Feinde in die Dauphind, aber Yie kleinen 
Beten Eriles, 2a Peroufe und Feneſtrelles film durch die 
Feigheit der Commandanten in die Gewalt derſelben). Dev 
Plan Lubwigs XIV., einen Wufftand in Schottland zu ber 
wirken, mislang. Aufgefobert von vielen, zum Theil fie an⸗ 
gefehenen Schotten, welche misvergnügt baräber Maren, daß 
ide Baterland mit England vereinigt und dadurch feiner 
Selbſtaͤndigkeit beraubt werben mar, fchiffte ſich der Sohn 
Jakob's El. im März auf einer franzoſifchen Fiocte wit 6OOB 
Mann und vielen Waffen in Dunkirchen win und erreichte 
Die ſchottiſche Küſte in der Nähe von Edinburgh; da a in⸗ 
deſſen hier eine ſehr uͤberlegene engliſche Flotte fand, Fo konnte 


| yrBerwick 94-106. Belpe I, 235-241. 967-710. B. Sınoın 
‚-829--336. Malon 239-242. : * 
MVlechier ſchreibt in Begiehnng auf die Schlacht bei Almanza: 
Nous lens ai d6aneeoutumss de 'gagmer des batailles que ce bon- 
heur nous doit faire plus de plaisir. Archiv. curieus. II, 11, 417. 
3) 8. Simon VI, 241—246. 385. Felipe 272-288. 303. 312. 
Mahon 248-357. - 
4) Villars 339-351. | 
36 * 
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es die Laudung nicht ausführen, er Tehrte nach Fraukreich 
zurüd, indem bie ihn verfolgenden Engländer einige Kriegt⸗ 
und Zransportichiffe der Eypebition fortnahmen, und traf 
fhon am 20. April in S.⸗Germain, feinem gewöhnlichen 
Aufenthalte, wieder ein‘). Im den Niederlanden wurde eine 
feanzöfifche Armee von 100,000 Mann aufgeftellt, und man 
erwartete am Hoft unt fo cher glädliche Kriegsereigniſſe, als 
in biefen Provinzen großes Misvergnügen über die Be 
drüdungen: durch die Zruppen. und die Verwaltung der Ver⸗ 
bündeten herrfchte, jedoch die Erfüllung diefer Hoffnung wurde 

zunächſt ſchon dadurch verhindert, daß der König den Oben 
befehl dem Herzoge von Burgund übertrug und ihm deu 
Herzog von Vendome zur Seite feste, und daß zwifchen dem 
böchft vorfichtigen Prinzen und dem kühnen, von großem 
Selbſtgefühl befeelten Vendome die größte Verſchiedenheit dei 
Charakters und der Anfichten flattfand. Nach dem von Eugen 
und Marlborough im Einverfändniß mit Heinfius. entwer: 
fenen Operationöplan verfammelte der erſte eine aus kaiſer 
lichen und andern deutſchen Truppen beflchende Armee in ber 
Gegend von Koblenz, um die Sranzofen zu der Meinung m 
veranlafien, daß er das 1705 vereitelte Vorhaben, von dieſer 
Seite in Frankreich einzubringen, wieder aufnehmen wolle 
während es in der That feine Abſicht war, ſich durch einen 
raſchen Marſch nach den Niederlanden mit Markbersugb zu 
vereinigen und die franzöfiiche Urmee anzugreifen, bevor fie 
Verflärfungen aus entfernten Gegenden erhalten Tönne 
Durch geheime Verbindungen unterflügt, bemächtigten fi 
die Franzoſen im Anfange des Juli der Städte Bent und 
Brügge; dadurch aber daß fie nach dieſer Seite ſich wand 
ten, begünftigten fie felbft die Ausführung des Plans ihrer 
Gegner, denn der Kurfürft von Baiern ſchickte zwar, als 
Eugen am Ende des Juni mit feiner Armee nach Den Rie 
Verlanden aufbrach, faft die Hälfte feines Heers unter Ber« 
wid auch dahin, dieſer Fonnte indeffen wegen des weiten Mar 
ſches nicht zur rechten Zeit feine Vereinigung mit Bendome 





1) 8. Simon v1, 133—131. Der Prätendent nannte ſich von jett 
an Ritter von &.: „Georges. 
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bewirken. Obwol Eugen, feiner Armee voraufeilend, allein 
im Lager Marlborougb's eintraf, erklärte er fi doch dafür, 
die Beinde ohne Verzug, vor der Ankunft Berwid'd, anzu⸗ 
greifen, unb es war den Franzoſen unerwartet, als fie am 
11. Juli um 2 Uhr Nachmittags bei Dudenaarde auf die 
Berbündeten fließen, welche durch einen Eilmarfch fich, ihnen 
ſchneller als fie für möglich gehalten, genähert hatten. Auf 
einem ihnen ungünfligen Zerrain wurden ihre einzeinen Co⸗ 
Ionnen, fobald fie auf dem Kampfplatze erſchienen ‚ von der 
 verbündeten Gavalerie in der Flanke und im Rüden ange 
griffen, fie geriefhen in eine ſolche Unordnung, daß alle Trup⸗ 
pengattungen fi) durch einander mifchten, und bei einbrechen- 
der Nacht wurde der Befehl zum Rückzuge gegeben, che noch 
die Hälfte Der Armee angelommen war. Größer als die 
Zahl der Verwundeten und Zodten, welche nur auf 2000 
angegeben wird, war Die Zahl der Gefangenen, welche wäh- 
rend der Nacht in die Hände der Sieger film. Vendome 
wolite die Schlacht am folgenden Tage fortfegen, aber die 
geenzenlofe Verwirrung in. der Armee nötbigte ihn, Diele 
Abficht aufzugeben; ex ficherte indeflen wenigftend Bent und 
Brügge, indem er fidh zwiſchen dieſen beiden Städten ver- 
fihanzte, und bald barauf vereinigte ſich Berwick mit ihm’). 
Nachdem Eugen’6 Armee in den Niederlanden angelommen 
war, ſchloß Diefe in der Mitte des Auguſt Lille ein, und 
Marlborough deckte Die Belagerung. Das Unternehmen war 
infofern fehr gewagt, als Lille eine Beſatzung von 15,000 
Mann und in dem Marfchall von Boufflerd einen ehr ent⸗ 
ſchloſſenen Commandanten hatte, die umliegenden Plätze in den 
Händen der Franzofen ſich befanden und die franzöfiiche Ar- 
mee minbeftens 100,000 Bann ‚zählte, allein es gelang, weil 
die Befehlshaber deffeiben uneinig waren, weil fie wegen der 
bisherigen Unfälle es für bedenklich hielten, eine Schlacht zu 
liefern, und weil die Werfuche, die feindlichen Zufuhren weg- 
zunehnien, erfolglos waren. Boufflers fchloß, nachdem Le 
—— und Kriegsbedarf faſt gänzlich erſchöpft waren, 


1) Feuquiere II, 165-160. 8. Simon VI, 27261. Lamberty 
, 106-112. Coxe II, 449-4886. 
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am 23. Deteber cine GSepitulatipa, welche ihm geffattete, fi 
mit der Garniſon in bie Citadelle zurückzuziehn, umb Diele 
übergab er. erſt am 10, December gegen chremmolen freien 

Die Verbaͤndeten helagerten Daran Get, und nad 


Abzug, 
dem Fall Kiefer Stadt (31. December) räumten die Sranzofen 


auch Brugge. 

Der. ungluͤckliche Ausgang auch dieſes Feldzugs machte 
die Nothwendigkeit des Friedens für Fraukreich dringender 
ale je, da es wegen ber Erſchoͤpfung des Landes unmoͤglich 
ſchien, die Mittel zur Fortſetzang des Kriegs herbeizuſchaffen. 
Der. Ertrag der Perſeuenfteuer, obwol fie Höher geflellt war 
als das erfte Mal, wer fo unbeträchtlich, daß men ſchon feit 
dem naͤchſten Jahre nach Ihrer Wiedereinführung zu den fr⸗ 

er benutzten außerordentlihen Maßregeln greifen umfte, zur 
äußerung mancher Domamlalredite, nememtlich der wiebern 


Gerichtöbarteit, bed Ingde web Bihfengtrehtd uud: der Pa- 


tronatörechte, zum Verkauf von neuen Aemtern, Gehalte 
erhöhungen, Renten uub Aelöhriefen. und zu Münzuenie 
derungen. So warden ‚unter. Inderm Schenkwirthe bei den 
Parlamenten, Rechenkanmern und andern Gerichtshöfen wit 
1500 Lieres Jahrgehalt und im Paris für deu Handel mit 
Schweinen, Kohl, Has. Wildyret, Geflügel, Getwide, Butter 
und Papier Beamte eingefeht, weiche bei jedem Verlaufe biefer 
Gegenftäude ‚zugezogen und welchen cine beſtimmie Abgabe 
von dem Varlaufbpreis gezahlt werben mußte, ua «6 wur⸗ 
deu 1706 fegex.. die, Beute, welche vom lee ab MWireiter em 
die Schiffe. legten (planchdaurs), zu Töniglichen Benmien 


erhoben. Die meiften Renten fanden nur zu einem Zinäfuß 


von 9 bis 10 Procent Käufer, und für Anleihen mut 

77 bis KO Proc. Zinſen gezahlt werben. Den Vorcheil da 
wiebexholten Umpraͤgungen der Münzen mit Verringerung be 
Gehalts eignete ſich wie fruher zum Theil dad Ausland m, 
und Die Regierung 308 von.170k bis 1707 nur einen Ge 
winn von Milliyner Lipyres banon. Da dev Schatz nicht 
baares Geld genug hatte, um bie eingelieferten Münzen fe 
gleich mit den neuen Gelbforten zu bezahlen, fo wurben von 
der Münzdirection zinstragende Münzbillets ausgegeben, welche 
zu einer beſtimmten Zeit eingelöſt werden ſollten; die Punk 
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Gnpleit, wit welcher dieſe Verpflichtung Yufangs erfüllt wurde, 


verſchaffte ihnen ein ſolches Vertrauen, daß fie im Verkehr 


wie baares Gelb. genommen wurden, allein. bald war man 


außer Stande, ihre Einlöfung in derfelben Weiſe fortzuſetzen, 
und fie fielen dadurch bis auf 35 Proc. Ebenſo groß mar 
Die Eutwerthung anderer Münzzeichen, welche von den Finanz⸗ 
beamten ohne genaue Controle von Seiten der Regierung 


. amögegeben wurden. Eine Dahriehneafie (caisse des em- 


prunts), welche im lebten Kriege gute Dienfte gelsiftet hatte 
umd nach der Beendigung deflelben aufgehoben worden war, 
murde wieberhergefldit, fie verzinfle das dngelegte Gelb, für 
wedes fie Billets, in ſechs Mensen zahlbar, ausgab, mit 
3 Protent, und Anfangs floffen bedeutende Geldſummen, 
deren Beſitzer im näcften halben Jahre von ihnen keinen 
Gebrauch machen konnten, in diefelbe und. wurden ihr meift 
asıch anf längere Zeit gelaffen; jedoch wurde das Vertrauen 
zus ihr dadurch bald untergraben, Daß fie ihre Verpflichtungen 
gegen die Einteger pünktlich zu erfüllen aufbörte Von 1701 
bis 1707 fliegen die Ausgaben bis auf 1346 Millionen, und 
durch außerordentliche Finanzmaßregeln verfehaffte man fich 
400,833,573 Livres)). Chamißart, welches fich nicht mehr 


‚zu beifen und zu rathen wußte, unb deſſen Gefundheit über- 


Dieb leidend war, erhielt endlich. die gewünſchte Eintlaflung 
and dem. Amte eines Generalcontroleurd, und anf Das Ber⸗ 
langen des Könige, daß er ſelbſt feinen Rachfolger vorſchlage, 
bezeichnete ex als den am meiſten dazu beſähigten Maun einen 
Zogling und Neffen Colbert's, Desmarets, welcher ſchon 1703 
Ras von Chamillart wegen feiner Ueberhaͤufung mit Geſchaͤften 
eingeführte Amt eines Directord der Finanzen erhalten und 
dieſt feitdem größtenfheild geleitet hatte, welcher in bem Ruf 
eines ſehr geſchickten Finanzmanns ſtand und: das Vertrauen 
der Cepitaliſten beſaß ). Er wurde am 20 Februar 1708 
zum Gmeralcontroleur und noch in. demſelben Jahre zum 
Staatsmaniſter exnaunt. Die ſchwebende — nicht in Renten. 


1) Forbansis II, 125—179. 8. Pierre 475. 
9) 8. BSimn IV, 76. Lettres insdites de M”" de Maintenon 
et de M”° Ina pincesse des Ursins. Paris 1836. I, 2397. 232. 
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beftebende — Scaactſchulb betrug damdls Faft 483 Millienem, 
eingerechnet 69 Millionen, welche von den Einnahmen Der 
Jahre 1708 — 1712 anticipirt waren; Die Ausgabe wer für. 
1708 auf. beinahe 203 Millionen: veranfihlagt worden, und | 
von der Einnahme blieb nach Abzug der Unticipafionen, 
welche für diefes Jahr allein faft 55 .Milliowen betrugen, 
und .der Renten und andern auf ihr laftenden Ausgaben une 
wenig über 30 Millionen verfügbar... Desmarets fchaffte dab 
für. den nächften Feldzug nothwendige Geld durch Uebertra⸗ 
gung der auf die Einnahme ded laufenden Jahrs gegebenen 
Anweifungen auf das folgende, durch Verkauf von Renten 
und Gehaltserhöhungen und dur Anleihen, welche duch 
das Vertrauen, das man zu feiner Einficht Hatte, möglich 
wurden‘). Die Roth ded Landes und Die Verlegenheit der 
Regierung wurbe Dadurch noch fehr vermehrt, DaB gegen das 
Ende des Jahrs 1708. ein fo harter Winter eintrat, wie man 
ihn feit Länger ald einem Jahrhundert in Frankreich nicht er 
lebt hatte. Nachdem fchon ein ganz ungewöhnlich firenger 
Froſt faft zwei Monat gedauert hatte, trat Thauwetter ein, 
aber diefem folgte bald wieder eine ebenfo ſtarke Kälte wie 
die frühere, fo daß faft alle Weinſtöcke und Fruchtbaͤume 
fowie viele andere Bäume und die Saat in der Erbe = 
froren. Da Seder fein Getreide zurückhielt und man am ber 
Ernte des nächſten Sommers verzweifelte, fo trat die größte 
Zheurung ein. ‚Bon der Regierung wurden Commiflarien 
ernannt, welche .den Beſtand der vorhandenen Vorräthe er—⸗ 
mitteln ollten, aber da fie fich erſt nach brei Monaten in 
die Provinzen begaben und von der Sache nichts verftander, 
fo Hatte man Zeit gehabt, diefelben zu verbergen. Allgeman 
verbreitet war die Meinung, daß die Finanzbeamten dir) 
ihre Agenten auf. allen Märkten das Getreide aufkarfen 
ließen, um es dann für den von ihnen beflimmten Pris zu 
ihrem und des Königs Vortheil wieder zu verkaufe. Ge- 
wiß ift wenigftens, daß ber Preis auf allen Märkten gleich 
war, daß die Commiffarien zu Paris einen Preis ‚eftftellten, 
unter welchem nicht verkauft werden und das Gelreide nur 





1) Forbonnais 179. 182. 
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gegen Srlaubnißſcheine des Poligeifieutnant Argenſon einge ⸗ 


| 


führt werben durfte. Im den Provinzen verführen die In- 
tendanten auf gleiche Weile: überall wurde das bei dem 
Schluß des Marks nicht. verkaufte Getreide mit Gewalt 
forsgefchafft, und Diejenigen, welche aus Mitleid. mit den 
Hungernden unter dent feftgefeßten Preife verkauften, wurden 
Rrenge beſtraft. Der erſte Chirurg des Könige, Marechal, 


hatte den Muth, ihm alles Dies mitzutheilen und felbft jene 
| im Publikum verbreitete Meinung; der. König nahm es nicht 
unwillig auf, und er fihien gerührt, aber die Sache wurde 


wicht geändert. Sehr viele Dienfchen flarben durch Hunger 
oder durch Krankheiten, welche die Folge des Elends waren,. 
und Die Roth wurde dadurch noch vergrößert, daß die Ren⸗ 
temzahlungen ftodten und die Abgaben erhöht, verwielfacht 
und mit größter Strenge eingetrieben wurden. Died und bie 
übermäßige Theurung der nothwenbigften Lebensbedürfniſſe 
veranlaßten auch noch während des folgenden Sommers Un⸗ 


ruhen in vielen Gegenden Frankreichs und felbft zu Paris, 


ſodaß man einen größern Theil der Garde als gewöhnlich 
daſelbſt zurüdbehalten mußte. Der Dauphin wurde mehr- 
mals bei der Rückkehr aus der Dper von Vellöhaufen, ‚bes. 
ſonders von Frauen, welche nach Brot fchrien, umringt, die 
ihn begleitenden Garbiften wagten. nicht, fie zu zerflreuen, 
und: er öffnete fi nur dadurch den Weg, daß er Geld aus- 
werfen Heß und beruhigende Werfprechungen gab. "Auf ben 
Straßen und Plägen wurden fehr kühne Reden und die hef- 
tigften Klagen gegen die Regierung unb felbft gegen bie 
Berfon des Königs gehört; man ermahnte einander, nicht 
mär Alles ruhig zu ertragen, da man doch nichts Schlim⸗ 
mers ald ben drohenden Hungertob zu befürchten Habe. Län⸗ 
gere Zeit wurden Nacht an den Kirchen, den Thoren, auf 
den Öfentlichen Plätzen und befonderd an den Bildfäulen bes 
Konigs, welche zugleich beſchmutzt wurden, die erbittertften 


Schmãhſyriften gegen ihn, ſeine Lebens⸗ und Regierungs⸗ 
weiſe angheftet, eine große Zahl der ſchonungsloſeſten Spott: 


und Schmeuceber waren im Umlauf, und der König ſelbſt 


hörte in ſeüem Palaſte zu Verſailles von dem auf den Stra⸗ 
' Ben Lärmenda Volke Aeußerungen, wie er fie nie vernommen 
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hatte. Die gruße Rimmer des pariſer Porlaments uud De⸗ 
putirte der andern Kammern tragen zuſannnen und beſchloſſen, 
gemäß. der oft ausgeübten Befugniß, dem Könige des Au⸗ 
exrbieten zu machen, von einigen Häthen anf Koſten des Par« 
laments den Bezirk deſſelben bereiſen zu laſſen, m die Ge⸗ 
treidebeſtände aufzunehmen, den Kornhaudel ya regeln mab 
Die Verlezungen der Edicte zu beſtrafen. Der Künig, von 
dem erſten Präſidenten davon unterrichtet, bezeigte den hef⸗ 
tigſten Unwillen darüber, der Kanzler konnte nur mit Mühe 
durch Hindeutung auf die ehrfurchtsvolle Ergebenheit, wit 
weicher dad Parlament jenes Uinerbieten mache, den biefem 
zugedachten ſtrengen Verweis abwenden, unb es wurbe ihm 
nur das Verbot, ſich nicht um bie Getreideſache zu beküm⸗ 
mern, zugeſchickt. Das Parlament non. Burgund, welches 
den Intendanten der Provinz vergeblich aufgefodert hatte, 
Maßregeln zur Abwendung der. drohenden Hungersnoth zu 
ergreifen, berieth endlich ſelbſt darüber, indem eb mit grüßser 
: WVerficht fi) nur auf dieſe Sache befchrantte; deſſenungeachtet 
wurde ihm nicht allein unterfagt, ſich in Verwaltungsange⸗ 
legenheiten zu mifchen, fondern der König gab ihm auch fei- 
nen Unwillen in fehr nachdrücklicher Weite zu erlennen, und 
nur die Verwendung bed Gounerreurs deu Provinz und DE 
Kanzlers ficherte den Präftbenten, weicher bei der Beratung 
der Vorfig geführt Hafte, nor ber Abfegung Die übrigen 
Parlamente wurden dadurch eingeſchuͤchtert und wagten wicht, 
ähnliche Schritte zu than‘). 





1) 8. Simon VII, 101—106. 203. 904. 345—349. Mainten“ 
et des Ursins II, 13. Die Maintenon fchreibt am 8. April 17: 
La disette est partout: il semble que Dieu veut nous redulre4 la 
derniöre extremit6; und am 14. Juli: Tont est pouss&& une «tre- 
mit# qui ne nous permet pas de continner la guerre.... Nou-@rona 
des a6ditions partout per la chert# des blös; celle de Raen en 
finie; il y en a une & Clermont, une a.Beyonne; cells de Lan- 
guedoc finira bientöt: mais c’est toujours à recommence, et Paris 
est trds difficile & contenir, le pain y encherissant tou los jours. 
On travaille avec-une extr&me application & y troure des reme- 


des, ot tous seux qu/on a employse jusqu’lei ent augsents le mal. 


I, 406. 436 
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Subwig XV. hatte ſchen früßer die Wembigung des 


Kriege geminiht; im Anſange des Jahrs 1700 war ex be⸗ 
reit, den Frieden durch größere Opfer, als er früher angeboten 
hatte, zu erkauſen. Bereits 1706 hatte er durch den Sohn 
dab berühmten Arztes Helvetius im Haag, welcher ſich einige 
Zeit in Paris aufgehalten hatte und fh damals unter dem 
Vorwande, feinen Vater zu befuchen, nach dem Haag begab, 
dem Rothöyenfioncir Heinfins einige Mittheilngen über eine 
Brisdentunterhandlung machen laffen, und bald darauf 
ſchockte ee Rouille welcher früher Geſaudtes in Pertugal ges 
wein und damals fein Bevollmächtigter bei dem Surfürften 
von Baiern war, insgeheim nach Holland. Heinſius flellte 
gemsinfhaftlich mit einigem höhe flädtifchen Beamten Diefer 
Peovinz einige Friedensartilel zufammen, burch. weiche dem 


og Karl Neapel, Sicilien, Mailand und bie par ' 


Erzherz 

niſchen Niederlande zugetheilt wurden; allein das engliſche 
Miniſterim erklärte auf die Mittheilung derſelben ſich gegen 
jeden Frieden, welcher den Herzog von Anjou in dem Beſitz 
Spaniens und der aufereurepäiichen Länder dieſes Gtantk 
laſſe). Nah der Schlacht bei Ramilied uf der König 
durch dan Grafen Wergheik, Intendanten der Niederlande für 
Pilipp V., mit van der Däffen, Bürgermeiflee von Gouda, 
und auglekdh buch Ehamillart mit dem Bürgermeifter Henne⸗ 
quin yon Metterbam eine Verbindung anknüpfen und durch 
diefe dem Rathspenſienair Bebingungen zukommen, welden 
er zur Beenbigung bes Kriegs beiſtimmen wolle. Nach dieſen 
ſollte der Hezog non Sauopen und der Kurfuͤrſt von Baiern 
in. ae ihre Länder wiedereingeſetzt, Die ſpaniſchen Rieden 
londe, wit der Befugniß, fie dem Erzherzog Karl abgutreten, 
Den Generelſtaaten übergeben und mit diefen ein ihnen vor⸗ 
theilhafter Hondelßvertrag geſchloſſen, Landau gegen Breiſach 
Kehl und das Hüningen gegenüber erbaute Fort an Frenub⸗ 
reich zurückgegeben, die Königin Anna von Frankreich am 
erkannt werben, und wofern dem Erzherzog Spanien, die 
fnanifchen Niederlande und die ſpaniſchen Länder -auferhaik 
Europa zu Theil würden, Philipp V. Neapel, Sicilien und 


1) Wagenaar VIL 323. 324. 
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Mailand erhalten. , In Holland Hatte ſich bie Etferſucht ge- 
gen Frankreich fo fehr vermindert, daß man vielmehr beforgte, 
England werde durch zu große Beſchraͤnkung dieſes Staats 
und durch Fortſetzung des Kriegs uͤbermächtig werden, uud 
manche hoͤhern Magiſtrate waren nicht abgeneigt, auf der 
Grundlage jener. Vorſchläge in eine Unterhaudlung einzugehen; 
indeffen verwarf das englifche Minifterium diefelben als zu we 
nig vortheilhaft, und Marlborough wußte Heinfius zu über- 
zeugen, daß Frankreich nur beabfichtige, die Republik zu einer 
Geparatverhandlung zu verloden. Um diefe — nicht unbe. 
gründete — Meinung zu widerlegen, richtete auf Ludwig's 
Veranlaſſung der Kurfürft von Baiern am 21. October 1706 


an Marlborough und die Felbdeputirten der Generalftaaten 


ein Schreiben: Uebelgefinnte, dem Frieden abgeneigte Ber: 
fonen Hätten einige Eröffnungen, welche der König insgeheim 
für den Arieden habe machen laſſen, für einen Kunſtgriff, 
um die Verbündeten zu verumeinigen und daraus Nutzen zu 
ziehen, ausgegeben; um bie Aufrichtigkeit feiner Abſichten zu 
zeigen, babe derfelbe ihn beauftragt, Öffentliche Eonferenzen 
vorzufchlagen und feine Beiſtimmung dafür zu erflären, baf 
man unverzüglich dazu einen Ort zwifchen den beiden Ar⸗ 
meen, zwilhen Mons und Brüffel, wähle Die von den’ 
Deputieten und von Marlborough am 19. und 20. November 
Darauf gegebene Erwiderung war gleihlautend: Die General: 
Renten und die Königin feien zu angemeſſenen Maßregeln, 
um zu einem Frieden zu gelangen, bereit, aber nur mit Theil⸗ 
nahme und Befriedigung ihrer Alllirten; bie vorgefchlagenen 
Gonferenzen, ohne daß der König fi) näher ausſpreche, ſchie⸗ 
nen ihnen aber nicht geeignet, einen zuverläffigen und feften 
Frieden zu Stande zu bringen, und man müſſe deshalb an 
zwecimäßigere Mittel denken, zu welchen fie gern bie Hand 
: bieten würden). Die geheime Unterhandlung zwiſchen Frauk⸗ 
reich und Holland wurde indeß nicht gänzlich abgebrochen; 
Hennequin trat mit Vorwiſſen des Rathspenſionairs in einen 
Briefwechfel mit Torcy und reifte im Anfang des Jahre 


1) Wagenaar 34—326. Coxe II, 111-133. Torre IV, 973 
279. 286. Torcy 110. 
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1707 Aogas- nad Park. ° Aæry theilte ihm mündlic einen 
Friedendenturf mit, welcher aber den Verbundeten weniger 
vortheiſhaft mar als Die früher vorgeſchlagenen Bebingungen, 
md ber Ausgeng des Feldzugs dieſes Jahrs war Die Urſache, 
daß des franzoſiſche Gabinet ſich bald noch mehr won dieſen 
Vorſchlagen entſernte). Vergeblich ſuchte cd aber bie hol⸗ 
landiſchen Staatskmãnner durch das Verſprechen von Handels⸗ 
begünftigungen zu bewegen, dazu beizuſtimmen, daß Philipp V. 
im Beſitz Spaniens und des ſpaniſchen Amerida bleibe; fie 
erklaͤrten, daß, wofern Frankreich nicht als vorläufige Bebin- 
ug Spanien, die ſpaniſchen Colonien, Mailand und. bie 
Niederlande ſowie einen vortheilhaftn Handeistractat anbiete, 
man nicht, in eine Unterhandlung über die andern Präfimindr- 
artikel eingehn koönne. Nach der Schlacht bei Dudenaarde ließ 
der Abnig durch. den holſteinſchen Reſidenten im Haag, Pette⸗ 
kum, die Eröffnung machen, daß ex bexeit. fei, auf ber Grund⸗ 
Inge jener. Betingumg zu unteshanbeln, und nach Empfang 
eines ‘belländifchen Paſſes für einen franzäfifihen Bevoll⸗ 
mãchtigten ſchickte er Roullld, weicher damals Präfibent bes 
großen Rathes war, im März 1708 nach Holland mit der 1709 
Inſtruction, ber Republik günftige Bedingungen für. ihren 
Handel und zu ihrer Sicherheit. eine Barriere in den ſpani⸗ 
fhen Niederlanden (dad Befagungsrecht in mehren Feſtun⸗ 
gen) zuzugeſtehen, für Philipp V., außer Neapel und Sicilien, 
Sardinten und Die fpanifchen Plätze auf ber Küfte von Tos⸗ 
cana zu federn, jedoch, wenn er es paſſend finde, erſt Sar⸗ 
dinien und dann auch diefe Plätze aufzugeben, und nah Re 
gulirung der Bebingungen des Zractats zu erklaͤren, daß ber 
König,. wenn Philipp ‚feine Beiſtimmung verweigere, feine 
Truppen aus Spanien zurückziehen werde. Rouillé hatte im 
März und April im Dorfe Stryen in Südholland, dann auf 
dem Ganal bei Woerden und zuletzt im Dorfe Bobegraven 
mehre geheime Gonferenzen mit Buys, Penfionair von Am⸗ 
ſterdam, und mit van der Düffen. Dieſe verwarfen fogleich bie 
Foderung von Sorbinien und ben ſpaniſchen Plätzen in Tos- 
cano, verlangten flatt der von Rouille für Kalfer und Rech - 


H Wagenaar 335. 
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* Holländer am meiften ‚bie Du dies Kriegs fühlten, wokächer, 
ohne ihnen irgend Nuten zu gawähren, ihnen [ir 


männer verfannten deſſenungeachtet nicht, daß der Nepublil 
ine Trennung vom Ihren: Berbündeseti noch weit verderblcher 
werben aukffe, und Be waren debhalb feſt entſchloſſen, nur ie 
Gemeiuſchaft mit diefen Frieden zu fihließen. Das Beheim: 
niß der Unterhaudlangen wusbe-nicht lange bewahrt; Eugen 
und NMariborough begaben ſich nach dem Haag, biefer er 
Härte, daß dem eunglifchen Hofe die Gonferenzen ſchr . mid: 
filen, und daß er den Befehl. habe, die Generalſtaaten um 
Abbrechung derſelben zu bitten, wenn Frankreich. feine An⸗ 
erbietungen zu Gunflen Englands und bes Kaiſers wüht 
erweitere, umb jener. foderte als ummtgängliche Praͤliminar⸗ 
bedingung Die Abtretung ber. ganzen ſpaniſchen Monarchie an 
das Haus Deſterreich und völlige Herſtellung des Munſtter⸗ 
ſchen Friedens. Die in Holland herrſchende Meinang, daß 
Frankreich in den letzten Zügen liege, und bie durch Erinnerung 
an frühers Zeiten genaͤhrte Erbitterung gaben auch Bier: der 
Kriegsluſt das Uebergewicht über. bad Verlangen nach Frie⸗ 
den; wenn einige höhere Staatsbeaniten, vielleicht ſelbſt Heim 
Kus, dieſes Werlaugen auch thelften, fo konnten fie doch jener 
Stimmung nicht entgegentreien, und bie beiden Deputirten zu 
Bodegraven flditen die von Eugen gefoberten Bedingungen 
und nahmen Außer ben yon Rouille bewilligten Scädten der 
fenngöftichen Niederlande noch; anbere in Anſpruch). Da bie 
zum Beginn des Feldzugs geeignete. Jahrsögeit. nahe war, fo 


1) Torey 112-190. Wagenaar 341343, 
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einen Ichten Verſuch zu machen, den: Frieden zu Stande zu 
beingen ober wenigſteres bie geheimen Plane der Feinde zu 

seinrhchen.. Der König nahm fe Anerbieten an; auf einen 
Ver Paäſſe, welche, ohne wen Namen zu enthalten, an Nouille 
für Sonrieve gegeben waren, reifte er nach bem Haag, und er 


- erfihien am 6. Mai bei dem Rathöpenfionair, weicher durch 


(ine Ankunft fehr überraſcht warde. Gemeinſchaftlich wit 
Rouille conferirte er mit Heinfius, weicher auch Buys und 
von der Däffen. dazu zog, Sowie fpäter mit Eugen und Marl 
berough, welche Wurfangs nicht im Haag, amwefend, geweſen 
waren. Raben bie Conferenzen, ohne Daß fie wegen immer 
neuer Fodetungen der Verbündeten zu einem Abſchluß fühe- 
tn, bis gegen bad Ende bed Mai gebauert hatten, wurde 
ihm am 27. Mat auf fein Verlangen der Entwarf eines, 
Friedenſtractats übergeben, abgefaßt von Heinfius, Gugen, 
Marſborough und dem Grafen Binzenberf, weicher kurz zur 
vor im Haag eingekroffen war, um im Namen des Kaiſers 
an ber Unterhandlung Theil zu nehmen. Torcy gab zu ei⸗ 
nem großen Theil dei Entwurfs, weiber 40. Praͤliminar⸗ 
artikel enthielt, feine Beiſtimmung. Er erlärte, fein Klmig 
werde, wie ber vierte Artikel beſtimmte, ben Erzherzog Karl 
als König der ganzen ſpaniſchen Monarchie anertennen und 
fe handrin, daB binnen zwei Menaten demfelben Sicilien 
übergeben werbe und fein Eufel Spanien verlaffe, er. werde, 
wenn dieſer nicht dazu bereit fei, in Usberanftimmmg wit 
den Verbündeten paſſeude Maßregeln, um bie vollfländige 
Ausführung der Convention zu ſichern, ergreifen, ‚innerhalb 

jener zwei Monate feine Truppen ans Sitilien und Spanien 
—2 und feinen Entel auf Beine Weiſe unterftützen. 

verſprach ferner, dab Ludwig den König von-Pernfen 


Aoercy 
in in bier Eigenſchaft anerkennen und dhn nicht in ben. Beſitz 


uud Valengin beunsuhigen werbe; ex willigte 
ni die Zurũckgabe von Gtrasbueg ‚und Kehl an den. Amifer 
und das Reich, in bie Ancrkencung der Königin Anna und 


der preteftntifihen Eurceſſion ii Engiend, fewie fie vom 


Parlament feftgefteht. war, in bie Abtretung von Neuſound⸗ 


land an England, in die Schleifung der Befeftigungen und 
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‚ ‚Bufülkieng bed Behand don Dinkiren und in bie Erntſer⸗ 
nung: bed Prätendenten aus Frankreich; er geſtand den: Ge 


neralſtaaken die Abtretung won Furnes, Fort Kneke, Denim, 


le, Ypern, Warneton, Comines, Warwick, Poperingen, 

Zamehai, Sonbe-und Mawbeuge mu; um ihnen mit den fe 
Hüllen Sticherlonben In Diesen ſowie die Wie 
derherſtellung des Tarifs von 1664 und er verſprach, daß 


jene Orte, ſoweit fie noch in den Händen der Franzoſen wa 


ren, unb- die von ihnen noch befeßten Feſtungen der fpamifchen 
Niederlande ſaͤnmtlich bis zum 15. Juli geräumt werdgn fol 
ten. Dagegen verlangte ex für Die unbedingt gefoderte Zurüd⸗ 
gabe von Breiſach die Zurüdgabe.von Landau, er verweigerte 


die Beichränfung bed franzoͤſiſchen Beſites im Ciſaß auf dem 
buchftäblichen Sinn des Weſtphäliſchen Tractats af bie 


‚Randvogtri über die zehn Reichsſtädte, die Schleifung aller 


franzoͤſiſchen Zeflungen am Rhein von. Bafel bis Philippe 


burg und. die Abtretung von Exiles, Feneſtrelles und Chau⸗ 
ment an ben Herzog von Savoyen, und er befland barauf, 
daß die für das eich, den König von Preußen, die Herzöge 


von · Savoyen und Lothringen und andere Verbündete in im 


ſprach genommene Befugniß, bei der allgemeinen Unterhanb⸗ 
Inng über.ben Frieden die ihnen angemeſſen fcheinenben Fo⸗ 
derungen zu machen, dahin befchränkt würde, daß der Kaifer, 
' England und Holland für ihre Mliirten keine andern Plaätze 
und. Länder verlangten als Diejenigen, über welche man üher⸗ 
eingefommen fei, und DaB fie wegen. jener Yoberungen auf 
einen Fall die Waffen ergriffen, und endlich wellte ex bie 
Entſcheidung über die Anſprüche ber Aurfürften von Baiern 
und Göln nicht dem Kaifer und dem Reich anheimftellen, 
fondern auf die Unterhandlung der Sriebendtractate verweiſen 
Nachdem er auf folche Weiſe die ihm mitgetheilten Praͤlimi⸗ 
narartifel beantwortet hatte, Tehrte er, Rouilld im Haag uod) 
zurücklaſſend, nach Verſailles zurüd, um Dem Zönige Rechen 
fchaft über die ganze Unterhandlung abzulegen. Dieſer gab 

auch die für den Herzog von Savoyen verlangten Abtretun⸗ 
genu nad, und er war bereit, in die Schleifung der im Elſaß 
erbauten Feſtungen zu : willigen und die beiden Kurfürſten 
aufzuopfern, wenn er Dadurch feinem Reiche hätte Den Frie⸗ 
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den verſchaffen konnen; allein durch alle feine Zugeſtändniſſe 
würde er nichts erlangt haben als einen zweimonatfichen, 
verfänglichen Baffenftiliftand ; eine Verlängerung deſſelben 
bis zum Abſchluß und zur Ratificetion der Briebensverträge 
wurde durch den 37. Artikel des Entwurfs von ber Bedin- 
gung, daß die gefammte ſpaniſche Monarchie dem Erzherzoge 
übergeben werde, abhängig gemacht, einer Bebingung, deren 
Erfüllung um fo weniger in feiner Macht ftand, als Philipp V. 
entſchloſſen war, Spanien nicht aufzugeben, und auch von den 
Spantern der beharrlichfte Diberfian gegen die Einfekung 


des Erzherzogs zu erwarten war. Er mußte befürchten, daß 


der Krieg nad) Ablauf jenes Waffenſtillſtands, nachdem er 
duch Räumung und Gchleifung vidder Feſtungen die Gren⸗ 
zen feines Reichs den Feinden geöffnet haben werde, aufs 
neue beginnen würde, und es blieb ihm unter folchen Um⸗ 
fländen Fein anderer Entſchluß, als bie Präliminarartikel der 
Verbündeten zu verwerfen, die Unterhandlungen abzubrechen, 


indem er durch Rouille dem Rathspenſionair erklären ließ 


— — 
n L} 


daß er die von feiner Seite gemachten Unerbietungen als 
nichtig betrachte, und wiederum das Glück der Waffen zu 
verfuchen. Bei dem lebhaften Werlangen nach Srieden in 
ganz Frankreich ging er in den Vorſchlag Torcy's ein, den 
Muth feiner Unterthanen dadurch wieder zu beleben, ba er 
fie von feiner faſt unglaublichen Rachgibigkeit und dem hart- 
nädigen Biderſtande feiner Feinde unterrichtete, und es ges 


ſchah dies durch ein zur ‚Öffentlichen Bekanntmachung be- 
flimmtes 


Kreisfchreiben an bie Bouvernaure ber ‚Provinzen. 
Bei der allgemein verbreiteten Hoffnung auf einen nahen 
Frieden — fagte er in demſelben — glaube er der Treue, 
welche feine Unterfbanen ihm während. feiner ganzen Regie⸗ 
rung bewiefen hätten, den Zroft fchuldig zu fein, ihnen bie 
Urfachen mitzutheilen, welche die Herftellung der Ruhe noch 
verhindert hätten; felbft wenn er in bie Foberungen feiner 
Zeinde, welche fi) nur das Innere feines Reiche Hätten er⸗ 
öffnen wollen, eingavilligt, würbe der Krieg nicht aufgehört 
haben, da fie fi) geweigert, eine andere Verpflichtung als 
Einftelung der Feindfeligkeiten bis zum 1. Auguſt einzugehen 
und fich die Freiheit vorbehalten hätten, dann die Waffen 

Schmidt, Geſchichte von Brankreih. IV. - 37 
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wieder zu ergreifen, wofern der König von Spanien feiner 


Krone nicht entfagen wolle; ein: ſolcher Waffenftiliftand, ge⸗ 


fahrlicher als der Krieg, entferne den Frieden mehr, ald def 
er den Abſchluß deſſelben befördere, und man babe Ihm foger 
zu verſtehen gegeben, daß er feine Macht mit der Macht. der 
Verbündeten vereinigen und ſeinen Eukel zwingen folle, vom 
Throne zu ſteigen; er fei überzeugt, daß feine Unterthanen 
fih felbft der Annahme des Friedens auf Bebingumgen, 
welche ebenfo fehr der Gerechtigdeit wie ber Ehre des fran- 
zöſiſchen Ramend entgegen feien, widerſetzen würden‘). 

Die Ergänzung der Armeen war nicht ſchwierig, da es 
Menfchen genug gab, welche, um nur dem Hungertode zu 
entgehen, Kriegödienfte nahmen; Dagegen erfcheint es faft wie 
ein Wunder, daß ed gelang, durch Wieberholung der früher 
angewandten Maßregeln die Mittel für die Unterhaltung der- 
felben berbeizufchaffen: «6 wurben Renten und GEchaltserhö⸗ 
hungen verkauft, Auleihen zu hohem Zinsfuß gemacht, faft 
58 Millionen von den Einkimften der folgenden Jahre an⸗ 
tieipirt und eine allgemeine Umfihmelzung der Münzen vor- 
genommen, bei weldher der. Gehalt um den viertar Theil 


- verringert und 72: Millionen Mänzbillets für ein Gechötel 


ihres Nominalwerths in Zählung genommen wurden. Der 
König ſchickte fein Goldgeſchirr in die Münge, der Herzog 
von Grammont und fein Schwiegerfohn Boufflers baten ihm 
ihre Silbergeräth an, und er nahm es an, aber nicht hundert 
Perfonen folgten ihrem Beiſpiele; Andere liegen das Ihrige 
einfchmelzgen, und Der ganze Vortheil, welchen der König 
daraus zog, betrug noch nicht drei Millionen‘). Chamillact, 
weichen Die Generale die mangelhafte Ausrüftung der Ur 
men und Feſtungen zur Laſt legten, und welcher fich bie 
Meintenon, den Daupbin und deu Herzog von Burgund 
verfeindet hatte, wurde am 9. Iumi auch aus dem Amte eines 
Staatsſecretairs für den Krieg entlafien. Sein Nachfolger 


Voiſfin verdankte feine Ernennung hauptfählih dee Main⸗ 


1) Torcy 105 3351. 
N Forbonnais 193 - 1960. 8. Simon VI, 209212. Dangeau 
II, 95. Maintenon et des Ursins I, 423. 
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tenon, welche ihn ald Intendanten von Diaubeuge während 
der Belagerungen von Mond und Namur kennen gelernt, an 
feinee Frau viel Gefallen gefunden und 1694 feine Beför- 
derung zum Staatsrath ausgewirkt hatte. Er war ein ge 
wandter und unermüdlicher Arbeiter, allein während der Wille 
des Königs und der Maintemon fein oberfled Belek war, 
zeigte ex fich gegen jeden Andern ſtolz und anmafßend, und 
feine Kenntniffe in Kriegsweſen und in der Kriegskunſt wa⸗ 
ren ebenfo gering wie die feined Vorgängers’). Villars ex- 
hielt dad Commando in den Niederlanden, er fand die Armee, 
welche kaum 60,000 Mann zählte, während die Verbündeten 
über 100,000 ſtark waren, in dem trawigften Zuftande, ohne 
Kleider, Waffen und Brot; die untern Offiziere, welche feit 
langer Zeit feinen Sold erhalten. hatten, befanden fich in der 
größten Noth, manche Soldaten hatten Waffen. und Ober 
zöde ‚verkauft, um fih nur Brot zu verichaffen, und fol 
während bes ganzen Feldzugs mar Die. @ubfiftenz, der Armee 
nur von einem Zage zum andern geſichert. Jedoch warm 
die Rebruten Fröftige,. an Unftrengungen gewöhnte Leute, 
welche, wenn auch, die höhern Offiziere verzagten, muthig 
und entichloffen biieben und Entkehmumgen um fo, williger 
erteugen, ald der Feldherr fie mit freundlichen Worten zur 
Geduld ermahnte. Billard nahm eine fo. feſte Stellung zwi⸗ 
ſchen Dowai und der Lys, daB Eugm- mb Marlborpugh den 
heabfichtigten Angriff aufgaben, und fie. ſchloſſen dann in den 
erſten Tagen ded Juli Tournai ein, welcheſs ſo reichlich mis 
allen Vertheidigungsmitgeln verfchen war”), daß. Villars auf 
einen Widerftand von mindeſtens vien oder fünf. Monaten 
rechnete, jedoch der Commandant, durch. bad. biöherige Kriegs⸗ 
unglüd entmuthigt, übergab; die. Stadt ſchon vor Uhlauf- dee 
Juli und die Gitadelle am 5. September. Als die Berbüw 
deten nunmehr Mons bedrahten, Stellte ſich Villars in der 
Nähe dieſer Stadt, in welcher nur eine ſchwache NHeſatzung 
lag, um eine Belagerung felbft durch eine Schlacht zu ver⸗ 


1) 8. Sinon 215-246. Berwick 152. 8. Pierre 518. 


3) Diefer Angabe des Rarſchalls Villars wiberfpricht indeſſen Ken 
quiere IV, 352. 
37? 
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hindern, bei dem Dorfe Malplaquet auf, indem er ſelbſt ben 
Befehl bes Tinten Ylügel$ übernahm und das Commando bed 
rechten dem Marſchall Boufflers übertrug, welcher ſich zu 
ſeiner Unterſtützung zur Armee begeben und, obwol älterer 
Marſchall, fich ihm untergeordnet hatte. Um 11. September 
wurden die Sranzofen angegriffen; ungeachtet ber Ueberlegen⸗ 
beit der Feinde behaupteten fie längere Zeit ihre Stellung, 
endlich gelang es aber diefen, das Centrum zu durchbrechen, 
indem fie in geringer Entfernung von demfelben, obne Daß 
die Franzoſen es bemerkten, hinter einem Gehölz Truppen 
aufgeftellt hatten und diefe vafch vorgehen ließen, ald Billard 
zu feiner Verftärtung faft die ganze Infanterie feines Cen⸗ 
trums an ſich gezogen hatte. Zu gleicher Zeit wurde Billard 
Durch eine fehwere Verwundung außer Stand gefeht, den Be⸗ 
fehl des linken Flügels fortzuführen, Diefer wurde nunmehr 
vom Feinde zurüdgeworfen, und Boufflers ſah ſich dadurch 
genötbigt, auch den Rückzug anzutreten, welchen er indeſſen mit 
ebenfo viel Muth wie Geſchicklichkeit, ohne Kanonen ober 
Fahnen einzubüßen, leitete. Die Verbündeten erfauften ihren 
Sieg mit-20,000 Todten und Verwundeten, die franzöftfche 
Armee verlor nur 14,000 Mann und unter biefen nur we - 
nige Gefangene, fie war durch den Ausgang der Schlacht 
nicht entmuthigt und allein Mangel an Gelb und Lebens⸗ 
mitteln machte es Boufflers unmöglich, den Fall von Mons 
zu verhindern, welches am 21. Detober capitulirte). Auf 
den übrigen Schaupläken des Kriegs war das BEE den 
Franzoſen nicht ungünftig. Der Marſchall von Harcourt 
. ging im Yuguft übes den Oberrhein umb unterhielt feine Ar- 
mee eine Zeitlang auf Koften des feindfichen Sande; nach 
dem er auf das Linke Ufer wegen des Uebergangs der beut- 
fehen Armee über den Fluß hatte zurückgehen müflen, wurde 
ein Corps derfelben: von den Wranzofen befiegt und fie ba- 
durch zum Rüdzuge nach Deutfchland gezwungen. Berwid 
Tonnte die Grenze der Dauphind um fo Leichter fihern, als 
der Herzog von Savoyen, misvergnügt darüber daß ber 

1) Villars 257—290. 8. Simon VII, 353-361. 370-386. Coxe 
I, 49 ff. Feuquiäre (welcher eine vielfach tabelnde Kritik der Opera 
tionen des Marſchalls Villars ea) IV, 864. 
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Kaiſer die ihm gegebenen Verſprechungen nicht erfüllte, ben 
- Krieg mit geringer Thätigkeit fortfehte, und bee Werluft ber 
Franzoſen beſchränkte fich auf einige kleine Städte in Sa⸗ 
voyen. In Catalonien eroberte die Armee des Erzherzogs 
nur die Beine Feſtung Balaguer, und die engliſch⸗portugie⸗ 
fiſche Armee wurde an der Grenze Portugals bei La Gubifia 
von den Spaniern gefchlagen. Waren indeſſen die Beforgniffe, 
w man in Frankreich bei der Eröffnung bed Yeldzugs ge 
begt hatte, auch nicht in Erfüllung gegangen, fo hatten fie 
fi) auch nicht vermindert, und ber allgemeine Zufland war 
von der Urt, daB man das Schlimmfte befürchten mußte. 
Die Soldaten, welche häufig keinen Sold, ja, oft mehre Tage 
lang nicht einmal Brot erhielten, welche gendthigt waren zu 
plündern, um nicht Hungers zu flerben, murrten laut und 
äußerten fogar, daB fie, wenn die Keinde kämen, die Waffen 
nieberlegen würden; die niebern Offiziere, welche Beine andere 
Rahrung hatten als Wafler und ſchlechtgebackges, unreines 
Haferbrot, wie ed bie Soldaten erhielten, waren meiſtens 
vblläg entmuthigt, und bie bebeutendften Feſtungen waren 
von den nothwendigften Vertheibigungsmitteln entblößt. Die 
aufs äußerfte geprüfte Geduld des Wollt war zu Ende, und 
da es nichts mehr zu Hoffen hatte, fo fürchtete es auch nichts 
mehr. Die Mittel der Städte waren erfchöpft, ihre Ein⸗ 
fünfte auf zehn Jahre im voraus für den König weggenom- 
men, und doch wollte man fie durch Drohungen zu neuen 
und größeren Vorſchüſſen zwingen; ebenfo verfuhr die Regie 

zung gegen bie Hobpitäler, aus denen man auch die Bürger, 
für weiche fie gefliftet waren, vertrieb, um fie mit Soldaten 
anzufüllen. Bei der Armee und bei dem Wolfe war jebe 
Hoffnung, jedes Vertrauen auf eine Wiedererhebung aus dem 
unglüdtichen, ſchmachvollen Zuftande, und zugleich die Furcht 
vor der Staatsgewalt verfchwunden. Frankreich glich einer 
alten, ſchadhaften Mafchine, welche durch den ihr früher ge 
gebenen Schwung noch in Bewegung erhalten, aber bei dem 
erften Stoß völlig zertrümmert wird’). Ludwig XIV. fuchte 


1) Aus einem, wahrfcheintid im Winter von 1708 zu 1710 ge: 
fchriebenen Memoire Yenelon’s. Bausset, Fénélon IH, 213-217. 
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durch Die Wermittelung Pettekum's, mit welchem Torcy fort: 
während in Briefwechſel geblieben war, die Friedensunter⸗ 
handlung wieder anzufnüpfen und zwar zunächſt ohne Rück⸗ 
ficht auf die frühern Präliminarartifelz jedoch erft nachdem 
Torch erklärt hatte, daß der König diefe Bis auf ben 37. Ar⸗ 
titel annehme, willigten Heinſius und die Sefandten bed Kai: 
ſers und der Königin von England im Haag, hauptfächlic 


1710 um über diefen Artikel zu verhandeln, in die Eröffnung neuer 


Conferenzen, welche feit dem Anfange ded Mär; 1710 in 
Sertruydenberg zwifchen dem Marfchall von Urelles und dem 
Abte Polignac, den franzöfffchen Bevollmächtigten, und Buys 
und van der Düffen flattfanden. Es kam befonderd darauf 
an, Mittel zu finden, um die Mebergabe der fpanifchen Mo: 
narchie an den Erzherzog Karl zu bewirken, und von franzö- 
filcher Seite wurbe deshalb wieder vorgeſchlagen, Philipp V. 
zur Verzichtung dadurch zu bewegen, daB man ihm einen 
Theil derjelbeh bewillige. Die holländifchen Bevollmächtigten 
zeigten ſich zwar nicht völlig abgeneigt, ihm Sicilien und 
Sardinien gu laſſen, allein fie wiefen das Anerbieten Lud⸗ 
wig’s zurüd, als Unterpfand für die Erfüllung feiner Ver⸗ 
pflichtung, feinem Enkel jeden Beiftand gu verweigern, den 


Seneralftanten Bergues, Douai, Charlemont und Xire bis 


zur Beendigung des Kriegd gegen denſelben zu übergeben, 
fie verlangten, daB Ludwig felbft ihn zwinge, fih aus Spa⸗ 
nien zu entfernen, und es genügte ihnen nicht, daß er ſogar 
den Verbündeten eine Million Livres monatlicher Subfidien 
anbot, wofen der König von Spanten die ihm beftimmte 
Abfindung zurücdweife und fie genöthigt würden, nach Ab⸗ 
fchluß des Friedens mit Frankreich den Krieg gegen ihn in 
Spanien fortzufegen,. und daß er auch in die Abtretung des 
Elſaſſes unter der Bedingung willigte, daß von Teinen wei. 
tern Foderungen an’ ihn die Rebe fei, und daß die beiden 
Kurfürften wieder in ihre Länder eingefegt würden. Am 
13. Juli erflärten Buys und van der Düflen: es fei der 
Wille der Verbündeten, daß der König ed übernehme, den 
König von Spanien zur Verzihtung auf die ganze fpanifche 
Monarchie entweder zu überreden oder allein, nur duch feine 
Macht, zu zwingen; ſobald dieſer nicht binnen zwei Monaten 


Be. ____ 


* 


Die Regierung Ludwig's XIV. ꝛc. (170 - 1715). 583 


aus dem Beſitz der ſpaniſchen Länder in Europa und außer⸗ 
halb Europas geſetzt ſei, ſo werde, auch wenn Ludwig alle 
übrigen Präliminarartikel ausführe, der Krieg aufs neue be- 
ginnen; nur wenn er jene Verpflichtung eingehe, würden fie 
ſich über den Theil, weichen fie feinem Enkel laflen wollten, 
ausfprechen und ein Uebereinkommen über die ferner zu ma- 
chenden Foderungen erleichtern. Ludwig ließ durch feine 
Bevollmächtigten darauf am 20. Juli dem Rathöpenfionair 
erwidern: es fei ihm unmöglich, fi ch zu Bedingungen zu 
verpflichten, deren Ausführung‘ nicht in feiner Macht ſtehe; 
er wünfche wahrhaft und aufs Iebhaftefte, feinen Unterthanen 
ben Frieden zurückzugeben, allein es werde weniger nieder 
Thlagend für diefe und weniger ſchwierig fein, einen Krieg 
gegen disfelben Feinde, welche er feit zehn Jahren befämpfe, 
fortzufeßen, ald Die Zahl derfelben noch durch feinen Enkel 
zu vermehren; ſelbſt wenn ſeine Liebe zu dieſem einem ſolchen 
Entſchluſſe nicht widerfpreche, fo würde es gegen alle Klug: 
beit fein, ſich unbefonnener Weife dazu zu verpflichten, bin- 
nen zwei Monaten Spanien und Die außereuropäifchen Länder 
Diefes Staats zu erobern, da es gewiß fei, daB, wenn es ihm 
nicht gelinge, er noch diefelben Feinde mit den Waffen ſich 
gegenüberfinden und ihre Macht noch durch den Befig ber 
P läge, welche er ihnen übergeben haben werde, verflärkt fein 
würde. Am 25. Juli verließen die franzöfiichen Bevollmäch⸗ 
tigten Gertruydenberg)). 

Der Krieg war durch. die Unterhandlungen nicht unter⸗ 
brochen worden. Villars, welcher mit der Vertheidigung der 
Nordgrenze Frankreichs beauftragt war, Eonnte, weil die Feinde 
ihm an Zahl bedeutend überlegen waren und es ihm beftän- 
dig an Lebensmitteln fehlte, nichts thun, als die Feſtungen, 
deren Verluft Frankreich am meiften gefährdet hätte, zu decken 


ſuchen, und der tapfere Widerſtand der Pläge, deren Bela- 


gerung Eugen und Marlborougb unternahmen, verhinderte 
diefe, ihren Eroberungen die gehoffte Ausdehnung zu geben. 
&o ergab fih Douai, welches fie ſchon im April einfchlofien, 
erft nad) zwei Monaten; duch die Belagerung der Heinen 


‚ 1) Lamberty VI, 1-62. Torcy 356-426. Wagenaar 351— 365. 
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Feſtung Bethune wurben fie von der Mitte des Juli bis 


zum Ende des Auguſt beſchäftigt, und von den zwei, ein- 


ander nahgelegenen Feſtungen, weiche fie darauf zu gleicher 
Zeit angriffen, capitulirte Saint Venant am 29. September 
und Wire erft am 9. November‘). Am Rhein waren bie ſich 
gegenüberfichenden Armeen zu ſchwach, um etwas Bedeuten⸗ 
des zu unternehmen; die Grenze ber Daupbine konnte Berwid, 
bei gleich geringer Thätigkeit des Herzogs von Savoyen wie 
im vorigen Jahre, vor einem feindlichen Einfall fihern. Eine 
englifche Flotte Iandete im Juli Zruppen bei Cette, welche ſich 
dieſes Orts und der Stadt Agde bemächtigten; der Zweck 
dieſer Landung, einen Aufſtand ber Reformirten und der 
Neubekehrten in Languedoc zu bewirken, wurde indefien dadurch 
vereitelt, daß ber Herzog von Noailles, welcher in Rouffillen 
commandirte, fogleich berbeieilte und die Feinde nöthigte, ſich 
wiedereinzuſchiffen). In Spanien fchien dee Gang bed Kriegs 
Anfangs den König Philipp mit dem Verluſte feined Throns 
zu bedrohen. Während Ludwig bie franzöfifchen Zruppen zu« 
rüdgerufen und feinen Unterthanen verboten hatte, in fpanifche 
Dienfte zu treten, um feinen Feinden die Aufrichtigfeit feines 
Veriprechend zu beweilen, daß er feinem Enkel jede Unter⸗ 
ſtützung entziehen wolle, wurde die verbündete Armee, welche 
die Generale Stanhope und Starhemberg befehligten, durch 
6000 Engländer verftärkt, und der Erzherzog Karl erichien 
felbft bei derfelben. Die fpanifche Armee, an deren Spike 
fih Philipp V. geftellt hatte, wurde am 27. Juli an der 
Noguera bei dem Dorfe Almenara gefchlagen, und am 20. Au⸗ 
guft erlitt fie bei Saragofla eine noch größere Niederlage. 
Philipp war genöthigt, Madrid am 9. September zum zwei- 
ten Male zu verlafien, die Stadt wurde am 21. von den 
Verbündeten befegt, und wenige Tage fpäter zog ber Erz⸗ 
berzog ein. Die Eaftilier bewieſen indeffen jegt für ihren Kö⸗ 
nig eine noch größere Treue und Standhaftigkeit, fie waren 
entichloffen, Gut und Leben für ihn aufzuopfen, und er 
ſchrieb damals (am 25. September) feinem Großvater: er 

1) Quincy VI, 319-354. 365—388. Villars 304-336. Coxe 
111, 181—195. 266. 319-321. 

2) Nosilles LXXIU, 13—14. 
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werde nie einen feiner Ehre nachtheiligen Vergleich eingehen 
und ein Volk verlafin, deſſen Eifer und Ergebenheit durch 
die ihn treffenden Unglüdsfäle nur vermehrt werde. Der 
Herzog von Vendome, welchen auf feine Bitte Ludwig nad 
Spanien ſchickte, bildete in kurzer Zeit eine Armee von 25,000 
Mann, während die Verbündeten durch die Hitze, durch Krank. 
beiten und unaufhörliche Scharmütel mit den Kandleuten ge» 
ſchwächt wurden; durch feine Aufftelung bet Almaraz am 
Tajo vereitelte ex ihre Hoffnung auf Vereinigung mit ber 
bisher unthätig gebliebenen portugiefifchen Armee, und als 
Der Marſchall von Noailles von Rouffilon nach Catalonien 
einrüdte, traten fie ihren Rüdzug an. Wegen der Unfrucht- 
barkeit des Landes und wegen gänzlichen Mangeld an Maga- 


. zinen mußten fie fich weit ausdehnen und in mehren getrennten - 


Corps marſchiren, fo daß die Engländer unter Stanhope ben 
Iinfen, die Spanier und Portugiefen den rechten Flügel und 
die Deutfchen unter Starhemberg das Centrum bildeten. Ven⸗ 


"Dome folgfe ihnen mit großer Schnelligkeit, fchnitt die Eng⸗ 


länder, welche, 5500 Mann ftark, in der Nacht vom 7. zum 
8. December in der Pleinen Stadt Brihuega angefommen 
waren, von den Deutfchen ab, er griff fie am 9. in derfelben 
an, und fie mußten ſich am Abend wegen gänzlichen Man⸗ 
geld an Munition ergeben. Am folgenden Tage ftieß er bei 
Villavicioſa auf Starhemberg, welcher Stanhope zu Hilfe 
fommen wollte; nach einem blutigen Kampfe blieb biefer 
zwar im Beſitz des Schlachtfeldes, aber ber große Verluft 


an Menfchen, welchen er erlitten, und die Unmöglichkeit, fih .. 


in Gaftifien zu behaupten, nöthigte ihn, noch in der Nacht 
mit Zurücklaſſung aller feiner Kanonen den Rückzug in Eil- 
märfchen nach Aragonien fortzufegen. Nachdem Roailles am 
25. Sanuar 1711 Girona eingenommen hatte, mußten die 
Verbündeten, welche vor der Schlacht bei Saragofia etwa 
23,000 Dann ſtark gewefen waren und deren Zahl jetzt auf 
7000 vermindert war, bis nach Barcelona zurüdweichen, und 
außer diefer Stadt blieb dem Erzherzog in Katalonien nur 
noch Zaragona'). Der Feldzug des Jahrs 1710 endigte auf 


1) Felipe II, 19-60. Mahon 293—346. Noailles 19—31. 
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ſolche Weiſe glücklicher, als Ludwig hatte hoffen können, deſſen⸗ 


ungeachtet hatte er aber die Noth des Landes und die Verle⸗ 
genheit der Regierung noch mehr gefteigert. Yranfreih war - 


. mit einer großen Maſſe Papiergelbed überfchwenmit, welches 


im Verkehr nur für die Hälfte, ein Drittel und foger für 
einen noch geringern Theil ded Nominalwerths genommen 
wurde; Das Haare Geld verfchwand mehr und mehr, da es 
meift in den Händen ber Finanzpächter fih befand. Die 
Derfonenfteuer wurde von ben Intendanten nah Belieben 
verdoppelt und verbreifacht, Lebensmittel und andere Waaren 
wurden mit dem vierfachen Betrage ihres Werths befteuext, 
alle Stände waren durch Auflagen jeder Art und auf alle 
Gegenftände aufs bärtefte gedrückt, und ed floß von dem Er: 
trage derfelben nur ein Heiner Theil in die königlichen Gaflen, 
mit dem größten bereicherten ſich die zahllofen Finanzpaächter 
und Yinanzbeamten. Desmarets wußte ſich nicht anders zu 
helfen, als daß er eine allgemeine Einfonmenfteuer, die Er: 


. bebung de zehnten Theils der Einnahme ber Eorporationen 


und der Einzelnen vorfchlug; der König trug Bedenken, bei 


dem allgemeinen Elende feine Genehmigung zu einer foldyen 


Auflage zu geben, welche überdies ein Eindringen in Die Ge: 
beimniffe der Familien, die Enthällung der fchmählichen Lage 
vieler derfelben und die Vernichtung des auf Die Meinung 
ſich ſtützenden Credits herbeiführen mußte, er ſprach darüber 
mit feinem Beichtvater Zellier, und biefer überbrachte ihm 
nach einigen Tagen ein Gutachten der Doctoren der Sor⸗ 
bonne, welches dahin lautete, daß alle Güter feiner Unter 
thanen fein Eigenthum feien, und daß, wenn er fie fich 
zueigue, er nur nehme, was ihm gehöre. Diefe Erklärung 
berubigte ihn völlig, Die Einkommenſtener wurde im Detober 
1710 eingeführt, und in der Darüber erlaflenen Derlaration 
wandte er fi an den Patriotismus und dad Ehrgefühl der 
Nation, indenr er fie mit den Opfern, durch welche er den 
Frieden hatte erfaufen wollen, und mit der beleibigenden Zu- 
rückweiſung derfelben bekannt machte‘). Die Feinde Frank⸗ 


1) S. Simon IX, 41. Isambert XX, 558. Bailly II, 32. For- 
bonnais 215. Der Ertrag ber Eintommenfteuer flieg felbft in dem⸗ 
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reichs hatten die Ausführung einer folchen Maßregel für un« 
möglich gehalten; als fie fahen, daß ihr nirgends Widerfland . 
enfgegengefeßt wurde, betrachteten fie dieſe Auflage ald eine 
unerfchöpfliche Hilfsquelle für den Krieg; und dieſes hat nicht 
wenig dazu beigetragen, fie zum Abfchluß eines Friedens ge- 
neigter zu machen. Die Ausſicht auf Die Beendigung des 
Kriegs und zwar unter günftigern Bedingungen, ald Ludwig 
bisher gehofft und angeboten hatte, eröffnete fih noch im 
Sabre 1710 durch einen Minifterwechjel in England. Das 
Minifterium, welches die Königin Unna bei ihrer Thronbe⸗ 
fteigung gebildet und an deſſen Spige fie den Lord Godol- 
phin, deſſen Sohn mit einer Tochter Marlborough's vermahlt 
wear, geftellt hatte, beftand aus Mitgliedern der Torypartei. 
Als bei den Parlamentswahlen im Jahre 1705 die Whigs 
ein bedeutendes Uebergewicht im Parlamente erlangten, Tchloffen 
fich Sodolphin und Marlborough dieſer Partei an, obwol bie 
Königin ihr abgeneigt war, fie entfernten nach und nach die 
Zoried aus dem Dinifteriun, zuletzt (1708) die Staats: 
fecretaire Harley (nachmals Grafen Drford) und deflen Freund 
St.:Iohn (ſpäter Viscount Bolingbrofe), und Godolphin 
nöfhigte fogar die Königin durch Die Drohung, fein Amt 
niederzulegen, den Grafen Gunderland, einen Schwiegerfohn 
Marlborough's und einen Mann von republifanifchen Grund⸗ 
- fäßen, 1706 zum Staatöferretair für die auswärtigen Ange 
legenheiten zu ernennen. Die Herzogin von Marlborougb, 
früher Die vertraute Freundin Anna's, bevor diefe den Thron 
beftieg, 309 fich durch ihr rüdfichtslofed und anmaßendes Be 
nehmen endlich 1709 die Ungnade derfelben zu; Harley nährte 
indgeheim dad Misvergnügen der Königin darüber, daß ihre 
Minifter oft ihren Wünfchen entgegentraten, und als fie zu 
der Meberzeugung gelangte, daB die Grundfäge der Whigs 
die Macht des Königthums gefährdeten, entließ fie 1710 im 
Juni zunächfl den Grafen Sunderland und im Auguſt auch 
Godolphin. Es wurde ein Minifterium gebildet, deſſen ein- 
fiußreichfte Mitglieder Harley, erft ald Kanzler der Schatz⸗ 


jenigen Sabre, in weldhem er am ftärkften war, nicht viel über 24 Mil: 
lionen Livres. 235. 
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kammer und 1711 als erfter Lorb des Schatzes und Et. Iche, 
als Staatsſecretair für die auswärtigen Angelegenheiten wa⸗ 
ven; das Parlament wurde aufgelöft, und In dem neuen Par⸗ 
lament, welches im December 1710 zufanımentrat, hatten Die 
Tories das liebergewicht über Die Whigs. Die neuen Mi⸗ 
nifter ſuchten ſich auf denjenigen Theil ber Nation zu fügen, 
welcher, durch bie Laſt des Kriegs gebrüdt, nad) ber Been⸗ 
Digung deſſelben verlangte, fie wollten bie Dienfte des Her⸗ 
3096 von Marlborougb entbehrlich machen, und ihre Politik 
wurde durch den Tod des Kaiſers Joſeph J. begünfligt, wei» 
her, ohne Göhne zu binterfaflen, im April 1711 ſtarb; 
benn nunmehr foderte das Interefle Englands, daß die fpa- 
niſche Monarchie getheilt und nicht daß fie ganz für den Erz 
herzog Karl, welcher von feinen Bruder die Öfterreichifchen 


Länder erbte und auch zum Kaiſer gewählt wurde, erobert 


werde und bieler eine Macht, wie fie einſt Karl v. beſeſſen, 
Wvereinige. 

1711 Schon im Januar 1711 ſchickten fie insgeheim den Abt 
autier, Sohn eines Kaufmanns zu S.⸗Germain, welcher 
früher Kaplan des Grafen Tallard, als dieſer Geſandter in 
London war, geweſen und dann Kaplan des Grafen Gallas, 
Geſandten des Erzherzogs, geworden, nach Paris, um Torcy 
mitzutheilen, daß fie den Frieden wünſchten; weil fie aber, 
um fi) im Amte zu erhalten, fehr vorfichtig verfahren müß- 
ten, fo koͤnnten fie keine Separatunterhanblung mit Frank- 
reich eröffnen, es fei deshalb nothwendig, daß der König Den 
Holländern die Erneuerung der Eonferenzen wegen des allge. 
meinen Friedens vorfchlage, und fie würden zu verhindern 
wiflen, daß diefelben den Abſchluß des Friedens vereitelten. 
Ludwig war inbeflen durch das Benehmen ber Generalflasten 
fo gereizt, daß er dies entfchieden ablehnte, Dagegen erflärte 
er, daß er fehr gern mit England unterhandeln wolle, und 
er theilte ben englifchen Miniftern auf ihr Werlangen in ei⸗ 
nem Memoire die Bedingungen mit, auf Deren Grundlage 
er zu unterbandeln ſich erbiete. Der früher aufgeftellten 
Präliminarartifel wurde in demſelben nicht gedacht, fondern 
der Inhalt beſchraͤnkte ſich auf folgende Punkte: Man wird 
den Englänbern zuverläffige Sicherheit für die zufünftige Be 
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treibung ihres Handels in Spanien, den fpanifchen Eolonien . - 
und im Mittelmeer geben, der König wird für die Sicher⸗ 
heit der Vereinigten Provinzen eine England befriedigende, 
Barriere bewilligen, und er verfpriht den Holländern völlige 
Sicherheit und Freiheit ihres Handels; man wird ſich über 
die angemeflenfte Weiſe einigen, um die Verbündeten beider 
Staaten zufriedenzuftellen, und da der gute Zufland, in wel⸗ 
dem fich Die Angelegenheiten bed Königs von Spanien be- 
finden, neue Mittel darbietet, um die in Betreff diefer 
Monarchie vorhandenen Differenzen zu beendigen und zur 
Befriedigung der betheiligten Parteieg zu reguliren, fo wirb 
man die in Diefer Beziehung ſich enden Schwierigkeiten 
befeitigen und die Länder, den Handel und überhaupt die 
Interefien der in den Krieg verwidecten Parteien fichern. 
Tonnen. SHeinflus, welchem St.⸗John mit der Werfiherung, ' 
daB die Königin entichlofien ſei, in Uebereinftimmung mit 
den Seneralftaaten zu handeln, dieſe Worfchläge mittheilte, 
erflärte, daß er fie unbeflimmt und dunkel finde und daß fie 
ihm eine Veruneinigung der beiden Staaten mit den übrigen 
Verbüindeten zu bezweden fchienenz deflenungeachtet wurde 
die Unterhandlung fortgefekt und von den englifchen Mini⸗ 
ſtern bie Geheimhaltung derfelben beſonders deshalb verlangt, 
um die Vortheile, welche fie für den englifchen Handel er- 
langen würden, nicht zur Senntni der Holländer kommen 
zu laffen. Im Auguſt wurde fie nach London verlegt, und 
Ludwig ſchickte dahin einen Mann, welcher mit den amerifa- 
nifchen Handelsverhältniffen genau befannt war, den Depu⸗ 
tirten ber Stadt: Rouen bei dem königlichen Handelsrathe, 
Menager. Am 8. Detober unterzeichnete diefer und die eng⸗ 
chen Gommiffarien, von denen beſonders &t.-Iohn, wel- 
cher der franzoͤſiſchen Sprache am meiften mächtig war, die 
Verhandlungen führte, die Artikel, über welche man ſich 
‚geeinigt hatte, und welche in drei Präliminartractate zufam- 
mengeftellt wurden. Der erſte enthielt die von Menager für 
England gemachten Zugeftändniffe: der König von Frankreich 
erkennt die Königin Anna und die britifche Thronfolge nad 
Der gegenwärtigen Seftftellung (nämlich zu Gunften des Haufes 
Hannover) an, er fihließt mit England einen neuen Han⸗ 
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delsvertrag in ber gerechteften, angemefjenften und für beide 
Staaten vortheilhafteften Weile, er demolirt fogleih nad 
dem Abfchluß ded Friedens die Befefligungen von Dünfir- 
hen gegen ein bei der Unterhandlung ‚über den allgemeinen 
Frieden zu bewilligendes, ihn befriedigendes Aequivalent, er | 
verfpriht im Namen feines Enkels und kraft der von dies 
fem \echaltenen Vollmacht, daß derfelbe den Affiento, das 
heißt die Einführung einer beflimmten Zahl Negerfklanen in 
das ſpaniſche Amerika unter den Bedingungen und mit den | 
Privilegien, mit welchen er der damals im Beſitz befindlichen 
ranzöhten Compagnie bewilligt war, den Engländern über 
agen werde, daß ihnen Gibraltar und Minorca bleiben, 
daß ihnen alle Vortheile, Rechte und Privilegien, welche den 
franzöfifchen Unterthanen in Spanien bewilligt waren, oder 
werben würden, auch zu Theil werden und ihren Fabrikaten 
Vortheile und Zollbefreumgen. zugeflanden werden follen, und 
er willigt in Die, Zurüdgabe der ganzen Infel St.-Chriftopb; 
dagegen wird die Verhandlung über die von den Engländern 
gefoderte gänzliche Abtretung von Neufoundland, der Hub 
fonsbai und der Hubfonsflraße auf die allgemeinen Friedent⸗ 
conferenzen verfchoben, jedoch ſchon jetzt den Franzoſen bie 
Befugniß vorbehalten, auf Neufoundland Stodfifhe zu fan 
gen und zu frodnen. Der zweite Tractat enthielt fieben Pra- 
liminarartikel für den allgemeinen Frieden: aus Dem erſten 
waren in dieſen nur die Beflimmungen über die Anerkennung | 
der Königin Anna und der britifchen Thronfolge und über | 
Die Schleifung von Dünkirchen aufgenommen; ſodann gibf 
‚der König. feine Beiflimmung zur Ergreifung zweckmäßiger 
Maßregeln,. um bie Vereinigung Der ſpaniſchen und franye 
ſiſchen Krone, auf Dem Haupte deſſelben Fürſten zu verbin- 
dern, er erflärt feine Abſicht, daß alle Theilnehmer des Kriegs 
in dem abzuſchließenden Friedenstractat eine angemeſſene Be 
friedigung finden und daß der Handel, zum Vortheil Eng- 
lands, Hollandd und der andern Handel treibenden Natio- 
nen bergefiellt und erhalten werben folle, und er willigt dan 
ein, daß. die Holländer dureh den zufünftigen Friedenstractat 
fefte Plage in den Niederlanden erhalten, um ihnen zur Bar. 
tiere gegen Frankreich zu dienen, und daß auch für das 


& 
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Deutſche Reich und dad Haus ODeſterreich eine paſſende Bar⸗ 
riere gebildet werde. Durch den dritten Tractat verſprach er, 
dem Herzoge von Savopen Alles zurückzugeben, was dem: 
felben zu Anfange des Kriegs gehört hatte, und er flimmte 
dazu bei, DaB ihm in Italien diejenigen Plätze abgetreten 
würden, "welche man dem Sinne der zwifchen ihm und ſei⸗ 
nen Berbündeten gefchloffenen Verträge entfprechend erachten 
werde. Nur den zweiten Zrartat theilte die Königin den 
Generalftaaten mit, indem fie durch ihren Gefandten erflären 
ließ: es fei ihre Abſicht, gemeinfchaftlich mit ihren Verbün. 


- beten zu handeln, fie werde nicht Frieden fchließen, wenn 


die Republik nicht in Betreff der Barriere, ded Handels und 


„ anderer Anſprüche befriedigt fei, jedoch vathe fie zur Mäßi⸗ 


gung der Anſprüche in Betreff der Barriere; wenn die Ge⸗ 


neralſtaaten eb vorzögen, den Krieg fortzufeßen,. fo erkläre 


fie, Daß England nicht mehr im Stande fei, eine Laſt zu 
tragen, deren Schwere es erbrüde, während die Verbündeten 
in der Erfüllung ihrer Verpflichtungen nachließen. Sie ließ 
zugleich anzeigen, Daß fie unter den von Frankreich für den 
Friedenscongreß vorgeichlagenen Drten Utrecht gewählt babe, 
und für die franzöfifchen Bevollmächtigten Päſſe verlangen, 
Damit die Gonferenzen am 12. Januar 1712 eröffnet werden 
fönnten. Die Generalſtaaten erwiderten: die Praltiminarerki» 
Tel fein in -fo allgemeinen und. Dunkeln Ausdrüden abgefoßt, 


daß man dabei nicht vorſichtig genug fein könne, und def 


eine auf Diefelben gegründete Unkerhandlung vielen Verzoͤge⸗ 
zungen und andern lebelftänden unterworfen fein werde, und 
fie ſchickten Buys als außerptdentlichen Geſandten naͤch Eng- 
land um der Königin ihre Anſichten und Befürchtungen vor- 
miegen. Seine Bemühungen waren indeſſen ohne Erfolg, 
Ama lieh am 21. November den. Rathöpeafionain die Mit 
theilung machen: fie werde: eine. fernere Verzögerung der Aus⸗ 
fertigung der Paͤſſe und ber Bahl eines Congreßortes als 


eine Weigerung betrachten, waß einen für Die Republik und 


' für ganz Europa verberblichen Zwieſpalt veranlaſſen könne. 
Die Paͤſſe wurden darauf. nach England geichidt, Bugs 
ſtimmte der Eröffnung des Congreſſes zu der vorgefchlagenen‘ 

Zeit in Utrecht bei, und die Königin foderte ihre Verbünde⸗ 
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ten auf, Geſandte dahin zu ſchicken; den König won Frank 
reich bat fie darauf, den Holländern den Zarif von 1064 
und ihnen, fowie dem Herzoge von Savoyen eine Barriere 
zu bavilligen, und fie erflärte es für nothwendig, daß er den 
Kürfürften von Brandenburg ald König von Preußen und 
den Herzog von Hannover als Kurfürften anerkenne. Lud⸗ 
wig antwortete Dusch ein Memoire, welches er im November - 
nad London ſchickte, welches aber den Verbündeten nicht 
"mitgeteilt wurde: unter der Bedingung, daß der Kurfürft 
von Baiern den unabhängigen Beſitz der Tpanifchen Nieder 
ande erhalte, willigte er darein, daß die Holländer in die 
feften Plätze derfelben Befagungen legten, um ſich eine Bar- 
riere zu bilden, und er verpflichtete ſich, biefe gegen Zurüd- 
gabe von Wire, Bethune, ©. Venant, Bouchain und Douai 
durch Abtretung von Menin, Ypern und Furnes zu verſtär⸗ 
fen; wenn man dem älteften Sohne des Kurfürften Baiern 
und diefem felbft die Niederlande oder Baiern mit Luxem⸗ 
burg und Namur oder Neapel und Sicilien lafle, verfprach 
er für Holland den Zarif von 1064, wenn der Kurfürſt ſich 
aber mit Batern begnügen mäfle, nur den von 1669; cr er 
Härte fih dafür, daB man dem Herzoge von Savoyen ganz 
‚ Mailand mit dem Titel eined Könige der Rombarbei zufheile, 
wogegen diefer an Frankreich Feneſtrelles und Eriles zurüd- 
geben folle, er verſprach, den König von Preußen und den 
Kırfürflen von Hannover in diefen Würden anzuertennen, 
die jenfeit bed Rheins errichteten Befeftigungen niederzurei⸗ 
Ben, an dab Deutſche Reich Kehl und an den Kaiſer gegen 
Herausgabe von Landau und Wiedereinfegung der Kurfürften 
von Baiern und Göln Breifach zurüdzugeben, und für Die 
Schleifung von Dünfirchen verlangte er die Zurüdgabe von 
Tournai und Lille. Anna war mit dem Inhalte des Me- 
moise zufrieden, und fie erKärte bei ber Eröffnung bes Par⸗ 
laments am 18. December: fie babe es für paflend gehalten, 
einen Krieg, welcher der Ration fo viel Blut und Gelb koſte, 
durch einen ehrenvollen und vorfheilhaften Frieden zu been⸗ 
digen; im Unterhaufe hatte die Friedenspartei eine Majorität 
von 126 Stimmen, und im Oberhaufe verfchafften ſich die 
Miniſter durch Ernennung von zwölf neuem Mitgfiedern Die 
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Maojerität'). Der Krieg war während ber Unterhandlungen 
zwilchen Frankreich und England fortgefeßt worden, jedoch 
wirkten biefe infofern auf den Gang deflelben ein, ald von 
englifcher Seite Feine Anftrengungen gemacht wurden, um 
neue Siege zu erlangen, und Ludwig ſich auch deshalb auf 
die Defenfive befchränkte, weil ihm felbft eine gewonnene 
Schlacht nachtheilig werden, nämlich die Kriegeluft in Eng⸗ 
land aufs neue anregen konnte. Villars hatte feit dem Ende 
des vorigen Feldzugs ſtark befefligte Linien von Montreuil 
an der Küfte der Picardie bis nach Namur anlegen laſſen, 
welche er das non plus ultra Marlborough's nannte; Die 
fem gelang es indeflen im Auguft, ihn Durch verftellte Märſche 
zu taufchen, in Die Linien einzudringen und fich dadurch den 
Weg zur Belagerung von Bouchain zu bahnen, welches am 
13. September capitulirte‘). Durch das von den Franzoſen 
verbreitete Gerücht, daß fie die Kaiferwahl zu Frankfurt ſtö- 
ren wollten, und durch Sendung einiger Detachements der 
Armee des Marſchalls Villars an den Oberrhein wurde ber 
Zweck erreicht, daß ein Theil der Taiferlichen Zruppen dahin 
gefchickt wurde und Eugen das Commando übernahm; indeflen 
ftanden er und die franzöfifche Urmee unter Harcourt ein- 
ander während des ganzen Feldzugs unthätig gegenüber. 
Obwol an den Alpen der Herzog von Savoyen, durch die 
Verficherung des wiener Hofes, das früher Verfprochene zu 
erfüllen, begütigt, größern Eifer für den Krieg zeigte und 
feine Armee viel flärker war als die ded Herzogs von Ber 
wid, jo wußte biefer auch in diefem Jahre die Abſicht der 
Zeinde, in die Dauphind einzudringen, zu vereiteln. Nach 
Spanien fchidte die englifche Regierung nur fo unbedeutende 
Verflärkungen, daß der Erzherzog Karl nichts zu unterneh- 
men vermochte, und im September kehrte er nach Deutich- 
land zurüd, indem er feine Gemahlin ald Regentin zurüdließ; 
Vendome konnte wegen Mangeld an Geld und Lebensmitteln. 


1) Torcy LXVIU, 15—113. 122. i2. Lamberty VI, 681-600. 
695. 697— 1703. 
9) S. Simon X, 86—92. Villars 337—360. Coxe III, 383. 
407-431. Lamberty VI, 543—547. ” 
Schmidt, Gefhichte von Frankreich. IV. 38 
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die Schwäche feiner Gegner nicht bemugen'). Im Januar 


17193 1712 wurde Marlborough aller feiner Aemter entlafin, und 


der Herzog von Ormond wurde, während die Holländer Eugen 
zum Generaliſſi mus wählten, zum Befehlshaber der englifchen 
Kriegsmadht in den Niederlanden au feiner Stelle ernannt. 
Eugen begab fi) nad) London, er wurde mit großer Aus- 
zeichnung empfangen, allein weder durch Vorftellungen noch) 
durch Anerbiefungen, auch nicht durch das Verfprechen des 
freien und ausfchließlihen Handeld mit Spanien und dem 
fpanifchen Amerika, vermochte er das Abbrechen der Unter: 
bandlungen zwifchen Frankreich und England zu bewirken. 
Er wollte darauf Dusch neue Eroberungen Frankreich nöthi- 
gen, ‚den Frieden durch größere Zugeftändniffe zu erfauifen, 
und ſchloß am 8. Juni Le Quesnoy ein; Ormond batte 
jedoch bereits im Mai von der Königin den geheimen, nur 
dem franzöfifchen Hofe mitgekheilten, Befehl erhalten, an 
feiner Schlacht oder Belagerung theilgunchmen, er trat in 
eine geheime Correfpondenz mit Villars, machte in der Mitte 
des Juli den am 22. Juni zwifchen England und Frankreich 
gefchloffenen zweimonatlihen Weaffenftilftand bekannt und 
trennte fiy mit den englifchen Truppen von ber verbünbeten 
Armee, während faft alle im englifchen Solde flehenden deut⸗ 
fhen Zruppen ed verweigerten, fich ihm anzuſchließen, un- 
geachtet feiner Erklärung, daß die Königin denjenigen Fürften, 
deren Truppen feinem Befehle nicht folgen würden, die vüd- 
ftändigen Subfidien nicht zahlen werde‘). Eugen fchloß, 
nachdem Re Quesnoy am 4. Juli capitulirt Hatte, am 17. 
Landrecied ein, er ließ alle Zugänge zu dieſer Stadt ver: 
ſchanzen und eine befeftigte Linie von dem Dorfe Denain an 
der Schelde, unweit Valenciennes, nach der Stadt Mardhien- 
ned an der Scarpe ziehn, wo ſich feine Magazine befanden; 
Villars wußte indeffen feinen Gegner zu der Meinung zu ver 
anlaffen, daß er die vor Landrecies ſtehenden Truppen an- 
greifen wolle, und er nahm dann am 24. Juli die feindlichen 
Verſchanzungen bei Denain fowie diefed Dorf und fechd Tage 


1) Vendome ftarb im Sum 1712 zu Binaros in, Balencia. 
2) Coxe III, 480. 504-507. 522. _ 
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ſpäter Marchienned mit deu hier anfgehauften Verräthen son 
Kriegsbedarf und Lebensmitteln. Dadurch und durch einen 
Verluſt von faſt 0000 Mann ſah ſich Eugen gerwthigt, Die 
Belagerung von Landrecies aufzuheben, und er konute nicht 
verhindern, daB Billard im September Doual und im Octo- 
ber Le Dueönoy und Bouchain pur Ergebung nöthigte'). 
Der Congreb zu Utrecht war am 29. Januar 1712 
eröffnet worden, und am 11. Februar Kasten Die franzöfiichen 
Bevollmaächtigten, der Marſchall von Huxelles, der Abt von 
Polignae und Menager, die Anerbietungen ihres Könige für 
ben Frieden übergeben, weiche im MWefentlichen mit Demjenigen 
übereinflimmten, was er im vorigen Jahre bei ber Unter⸗ 
bandiung mit England zugeftanden hatte, wogegen Die am 
5. März den franzoͤſiſchen Geſandten übergebenen Foderungen 
der Verbündeten, weiche darüber im höchſten Grabe überrafcht 
und unwillig waren, af bie früher 1709 aufgeftellten Pre 
Iiminarartifel zurüdgingen*), namertlich werlangte Der Kaifer 
Die gange ſpaniſche Monarchie und bie Zurückgabs alles Deſſen, 
was von Dem Öfterreichifchen Hauſe und Dem Desutiehen Reiche 
in dem Münfterfchen, Nymweger und Nyswicker Frieden an 
Frankreich abgetreten war, und bie Generalſtaaten die Ab- 
tretung wicht allein von Menin, Vpern und Furnes, fondern 
ar von Dousi, Lille, Tournai, Valentiennes, Conde, Blau- 
beuge, Ute uud mehren andern Drien, Die Uebergabe ter gt 
fammten Tpanifchen Niederlande an den Sailer und Die voll⸗ 
fländige Bewilligung des Tarifs yon 1664. Nicht allein bie 
große Verſchiedenheit zwiſchen den von beiden Seiten vorge 
ſchlagenen Friebensbebingungen hemmte Die Unterhaublung, 
fonders die englifhen Bevollmächtigten, weiche das geheime 


Eimwerſtändniß zwiſchen ihrem und dem franzöfffchen Hofe 


nicht genau kannten, veranlaßten auf) Schwierigkeiten, weil 
fie im Fall einer Regierungdseränderung fi) durch bie Wer 
fehle Der Königin und ihrer Minifter nicht Yinzeichend ger 
fihert glaubten und die Befürchtung hegten, Daß man ihnen 


1) Villare 364-392. 8. &imen X, 39323. 374. Quincy VII, 
62 - 8. 

2) Lamberty VII, 31. 38-59. 
385 * 


396 Buch 5. Abth. 1. Drittes Capitel. 


dann die Ausführung derſelben zum Verbrechen machen werde 
Da durch mehre Todesfälle in der Familie Lubwig’5 XIV. Die 
Möglichkeit einer Vereinigung der franzöftfchen und fpanifchen 
Krone leicht eintreten zu können ſchien, fo ließ die Königin 
Anna im April erflären, daß der Friede unmöglich werde, 

wenn Philipp V. nicht völlig auf feine Geburtöreihte ver⸗ 
zichte, und fie flellte ihm zugleich die Alternative, entweder 
dies zu thun und Spanien nebft den fpanifchen Eolonien zu 
behalten, oder dieſem Reiche, welched dann dem Herzoge von 
Savoyen zufallen follte, zu entfagen und im Befitz feiner 
Rechte auf die franzöfliche Thronfolge zu bleiben; in dieſem 
Kalle follte er für die fpanifche Krone Sicilien, Neapel, 
Mantua und die Staaten des Herzogs von Savoyen erhal⸗ 
ten und alle diefe Länder mit Ausnahme Sieiliens, welches 
an Defterreich kommen follte, mit Frankreich vereinigt wer⸗ 
den, wenn er ober einer feiner Nachkommen zum Beſitz diefes 
Reichs gelange. Ludwig erwiderte zunächft, Daß jene Fo⸗ 
derung den Gefeßen feine Königreichs vwiderfpreche und jede 
diefen entgegengefegte Verpflichtung nicht zuläffig fe; ba 
man indeflen von englifiher Seite beharrlich darauf beſtand, fe 
gab er endlich nad, er erklärte feinem Enkel: feine Mittel 
zur Führung des Kriegs fein erfchöpft, er werbe endlich ben 
Frieden auf Bedingungen, welche ihnen beiden glei unan- 
genehm fein würden, abfihließen müflen, wenn Philipp ſich 
nicht zur Erfüllung jener Foderung verftehe, und dieſer ent⸗ 
ſchied fih, um Spanien zu behalten, zur Verzichtung auf 
feine Geburtörechte, obwol fein Großvater ihn zur Annahme 
des andern Vorſchlags zu bewegen gefucht hatte. Nachdem 
Ludwig in dieſer Zeit in die Abtretung von Reufoundianb 
und von Akadien nad) feinen alten Grenzen und in einen 
Handelstractat mit England gewilligt hatte, veranlaßte die 
unerwartete Foderung der Königin, daß dem Herzoge von 
Savoyen Sicilien gegeben werde, eine neue Schwierigkeit, 
da Ludwig die Abficht Hatte, feinen Enkel zu bewegen, biefe 
Infel dem Kurfürften von Baiern abzufreten, um ihn für 
die Verlufte zu entſchädigen, welche ihm fein Bündniß mit 
Frankreich zugezogen hatte. Während Die Unterhandlungen in 
Utrecht nur Jangfam vorrüdkten, waren‘ indefien die wichtigften 
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‘ Yunkte derſelben Gegenſtand einer unmittelbaren Gorrefpon- 
benz zwifchen London und Verfailled, und Bolingbrofe begab 
fi im Auguſt felbft nach Frankreich, um mit Torcy zu con- 
fericen. Sie einigten ſich über die Yorm und Publicirung 
ber Verzichtungen Philipp's V. auf die feanzöfiiche, fowie 
feines‘ Bruders, des Herzogs von Berri, und des Herzogs 
von Orleans, auf Die fpanifche Krone für ſich und ihre Nach⸗ 
fommen'); Ludwig gab nach, DaB der Herzog von Savoyen 
Sicilien erhalte, wogegen Bolingbrofe Feine andern Abtretun- 
gen als Exiles und Yeneftrelles für ihn verlangte, und am 
19. Auguft fchloffen die beiden Minifter einen — fpäter bis 
zum 12. April des folgenden Jahrs verlängerten — Waffen- 
ftillftand bi6 zum ‘22. December. Die Holländer gingen nad 
ben Unfällen der Baiferlichen Armee bei Denain, durch weiche 
fie fich überzeugten, daß ber Krieg ohne Theilnahme Eng- 
lands nicht mit Erfolg fortgefeßt werben koͤnne, bereitwilliger 
in Die Unterhandlung mit Frankreich ein, und fie willigten 
auch in bie Zurüdgabe von Lille, dagegen unterftüßten die 
englifchen Dinifter ihre Foderung, daß Tournai abgetreten 
werde, fo nachdrücklich, daß Ludwig nachgab, zumal er bei 
einem fchnellen Zode der Königin von England den Sturz 
des Minifleriums und bad Abbrechen ber Friedensunterhand⸗ 
Iungen befürchten mußte. Am 11. April unterzeichneten die 
Bevollmächtigten von England, Holland, Portugal, Savoyen 
und Preußen den Frieden mit Frankreich; ber Kaifer und 
das Deutſche Reich beharrten bei der Zurüdweifung der ihnen 
von Frankreich gemachten Unerbietungen ’).. In dem mit 


1) Ludwig befahl durch ein Patent vom 3. März 1713 die Regi⸗ 
firirung der drei Entfagungen in allen‘ Yarlamenten und Rechenkammern 
feines Reiche, er erklärte feinen Erlaß vom December 1700, welcher dem 
Könige von Spanien und deſſen Erben die echte der Geburt vorbe- 
Halten hatte, für nichtig und fprad feinen Willen aus, daß berfelbe, 
feine Erben und Nachkommen auf immer als audgefchloflen von der 
franzefifchen Ihronfolge betrachtet werben 'follten. Isambert XX, 585 
— 6500. Philipp's Verzihtung wurde am 15. März 1713 von dem pa: 
rifee Parlament regiftrirt, die Verzichtungen der Herzöge von Berri und 
Drleans wurden im Rovember 1712 von den dazu berufenen fpanifchen 


Cortes beftätigt. 
9) Ueber die Unterhandlungen in Utrecht und am franzöftfchen dofe 


\ 
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England geſchloſſenen Traesat erbaunte Ludwig die unter 
Wilhelm HL. und des Königin Anna zu Gunſten der Kur: 
fürſtin son Hannover und deren Erben in der proteftantifchen 
hanno verſchen Kinie ſeſtgeſetzte Shronfolgeordnung an, und 
„da die Perſon, welche zu Lebztiten Jakob's II. den Titel 
eines Prinzen von Wales und nachher den Titel eines Kö⸗ 
nigs von Großbritannien führte, ſich aus eigner Bewegung 
aus Frankreich entfernt habe,“ fo verpflichtete er ſich dafür 
zu forgen, daß dieſeibe nie wieder dahin zurückkehre, er be 
flätigte die Verzichtungen des Königd von Spanien auf die 
franzöfifche und ber Herzöge von Berri und Orleans auf die 
ſpaniſche Krome, er verſprach, alle Befeſtigungen yon Dün- 
tischen zu fihleifen und den Hafen zuzufchütten, er gab an 
England die Hubſonsbai und bie Hudſonsſtraße mit allen au 
Diefen gelegenen Meeren, Küften und P lägen zurück, trat die 


Infel S-Ehriftoph und ganz Reuſtchottland oder Alabien mit 


feinen alten Grenzen ab und übergab alle von den Ftanzoſen 
auf der Infel Neufoundland, welche fortan gänzlich an Eng 
land gehören follte, befefligten Pläge, jedoch behielt Frankreich 
die Infel Gap Breton und die andern an der Mündung des 
Lorenzſtroms Tiegenden Inſeln fowie bad Hecht, auf einem 
beſtimmten Theil der Küfte von Neufoundland Stockfiſch zu 
fangen und zu trocknen. Der zwifchen ben beiden Stnaten 
geichloffene Handels⸗ uud Schifffahrtsvertrag firherte den bei 
derſeitigen Unterthanen in ben Rändern des andern den Geruß 
‚ver Handelsfreiheiten und Hanbeiöprivilegien zu, welche die 


am meiſten begünſtigten Nationen genoflen ober in Zukunft 


genießen würden, er beflimmte, daß alle von den englifchen 
Untertbanen in Frankreich zu zahlenden Nusgangs- und Ein- 
gangszblle nach dem Zarif von 1964 gezahlt umd daß alle 
feit diefem Jahre in England erlaffenen Verbote franzöfifcher 
Waaren aufgehoben werden follten, und fegte feit, Daß alle 
auf den Schiffen der beiderfeitigen Unterthanen befindlichen 
Güter, nur mit Ausnahme von Waffen, Pulver, Pferden 
und andern Kriegswerkzeugen, welche allein ald Contrebande 
fiehe Torcy 972327. Lamberty VH, 91-05. 435—447. 475-519, 


die Friedens: und Handeldfractate vom 11. April 1713 ftehen auch in 
Lamb. VID, 71-151. 


— 
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bezeichnet wurden, als freies Gut zu betrachten feien, und 
daß die Freiheit des Schiffes die Freiheit der Waare bewirke. 
Der Zractat zwilchen Frankreich und Portugal flellte die 
freundfchaftlichen Verhältniſſe der beiden Staaten wieder ber 


und enthielt eine Verzichtung Ludwig's auf ale Rechte und 


Anfprüche auf das Land zwilhen dem Amazonenflrom und 
dem Fluſſe Dyapof in Guiana. An den König von Preu- 
Ben, welcher zu Gunften Frankreichs allen feinen Rechten auf 
das Fürſtenthum Drange entfegte, trat Ludwig kraft der von 
Philipp V. erhaltenen Vollmacht das Oberquartier von Gel- 
bern oder dad ſpaniſche Geldern ab, indem es ihm freigeftellt 
wurde, auf dafjelbe den Namen des Fürſtenthums Drange zu 
übertragen und Zitel und Wappen dieſes Fürſtenthums bei- 
zubebalten, und er erfannte ihn für fi) und für den König 
von Spanien ald fouverainen Harn von Reufchatel und Va⸗ 


Tengin und ald König an. Den Herzog won Savoyen er- 


fannte er gleichfalls ald König von Sicilien an, welches 
Philipp V. in dem mit dem Herzoge im Juli gefchloffenen 
Hriedendfractat abtrat, er gab ihm Savoyen und Nizza zu- 
rück und frat ibm Eriled und Kenefirelles und Die auf der 


"piemonsefifchen Seite der Alpen liegenden Thaler ab, wogegen 


er das Thal von Bartelonette erhielt, ſodaß nunmehr bie 
Gipfel der Ulpen die Grenze zwiſchen Frankreich, Piemont 
und Nizza bildeten. . Den Generalſtaaten übergab Ludwig, 
was er oder feine Alliirten noch in den Niederlanden befaßen, . 
ſodaß das Haus Deſterreich in den Beſitz derfelben trete, fo: 
bald ſich die Generalfinaten mit demfelben geeinigt haben 
würden, in welcher Weife die Niederlande ihnen zur Bar⸗ 
siere und zur Sicherheit dienen follten; dem Kurfürften von 
Baiern blieben bis zu feiner Wiedereinfeßung in alle feine 
Länder mit Ausnahme der Oberpfalz die Souverainetät und 
die Einfünfte des Herzogthums Luremburg, der Graffchaft 
Ramur und der Stadt Charlersi, jedoch wurde Einlegung 
von Beſatzungen in diefe drei Stäbte fogleich nach dem Frie⸗ 
den den Beneralfiaaten geftattet; Ludwig trat ihnen ferner zu 
Sunften des Haufes Defterreich alle feine Rechte auf Menin, 
Tournai, Furnes, dad Fort Knock, Loo, Dirmuiden und 
Ypern mit feinen Dependenzen, nämlich Poperingen, War⸗ 
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neton, Commines und Warwick, ab,- Dagegen gaben fie ihm 


Life, Wire, Orchies, Bethune und S.⸗Venant zurüd. Sn. 


dem mit ihnen gefchlofienen Handeld- und Schifffahrtötractact, 
welcher auch die Beftimmung über die Kreiheit des Guts auf 
freiem Schiffe enthielt, verfprach er, ihre Unterthanen nicht 
nit höhern Abgaben als feine eigenen Unterthanen zu bela⸗ 
ften, er bewilligte denfelben Befreiung von der Abgabe der 
50 Sous Zonnengeld, wofern fie nicht Waaren von einem 
franzöſiſchen Orte nach einem andern führten, und er ge 
ftattete ihnen, eingefalgenen Hering frei und ohne Hindernif 
und Umpadung in Frankreich einzuführen und zu verkaufen. 
Die Unterzeichnung ded Friedens zwifchen England und Spa⸗ 
nien verzögerte ſich bis zum 13. Juli: Philipp V. erkannte 
die englifche Succeffionsordnung an, trat Minorca und Gi. 
braltar ab und bewilligte den Engländern in dem Aſſiento 
auf 30 Jahre die jährliche Einführung von 4800 Neger 
fHaven in das fpanifche Amerika und für die gleiche "Zeit 
die jährliche Sendung eined Schiffs von 500 Zonnen nad 
demfelben. 

Der Kaifer, welcher der Annahme ber von Ludwig ihm 
und dem Reiche zu Utrecht gemachten Anerbietungen Fort⸗ 
feßung ded Kriegs vorzog, fand bei den Reichsſtänden fo ger 
ringe Unterflügung, daß die franzöfifche Urmee am Oberrhein 
unter Villard der Deuffchen unter Eugen an Zahl überlegen 
war und biefer nicht einmal die Franzoſen an Groberungen 
verhindern konnte. Während er einen Angriff auf feine %i- 
nien bei Ettlingen, unweit Karldruhe, erwartete, rüdte Vil⸗ 
lars in den auf dem linken Rheinufer. liegenden Theil der 
Pfalz ein, er verfchaffte fich Hier reichliche Mittel zur Unter 
haltung feiner Truppen und belagerte Landau, weiches am 
20. Auguſt capitulirte. In der Mitte ded September lief 
er einen Zheil feiner Armee gegen jene Linien vorrücken, um 
feinen Gegner in diefer Stellung feftzuhalten, und ſchloß dar: 
auf Freiburg ein; die Befagung räumte am 30. October die 
Stadt, fie z0g fich in Die bei derfelben liegenden Forts zurüd, 


. und diefe wurden am 20. November übergeben‘). Ludwig, 


1) Villara 397 —424. 








Die Regierung Ludwig's XIV. x. (16791713). 601 


welcher den Krieden lebhaft wünfchte, hatte fchon am 1. Sep⸗ 
tember an Villars eine Vollmacht zur Unterhandlung geſchickt, 
und der Kaifer wurde endlich durch den Verluft von Landau 
und Freiburg bewogen, im Rovember dem Prinzen Eugen 
eine ſolche zu ertheiln. Am 26. Rovember trafen die beiden 
Feldherren, welche ſchon feit langer Zeit mit einander befreundet 
waren und große Achtung gegen einander begten, in dem zu 
den Eonferenzen ausgewählten Schloffe von Raftadt ein. 
Da Ludwig jetzt nicht mehr die früher angebotenen Bedin- . 
gungen bewilligen wollte, fo drohte im Februar 1714 der 
Abbruch der Unterhandlungen; indeß bewog ihn Villars durch 
feine Vorftellungen, indem er namentlich daran erinnerte, daß 
bei dem zu erwartenden baldigen Tode der Königin Anna die 
Whigs ihren frühern Einfluß wieder erlangen und dadurch 
der Erfolg der beiden legten rühmlichen Feldzüge verloren gehn 
konne, endlich zu größerer Nachgibigkeit, und am 6. März 
wurden bie Friedensbedingungen unterzeichnet. Es wurbe be- 
flimmt, daß im Deutfchen Reiche Alles wieder in den Zuſtand 
gelegt werde, welcher Durch den Frieden von Ryswick flipulirt 
war; Ludwig gab dem Kaifer Alt-Breifach und Freiburg und 
ihm und dem Heiche das Fort Kehl zurüd und verfprach, die 
an dem rechten Rheinufer und auf den Rheininfeln angelegten 
Befeſtigungen zu Tchleifen, Dagegen blieb er in dem Beſitz von 
Landau; er erfannte die Furfürftliche Würde ded Haufes Han- 
nover an, er gab feine Beiflimmung dazu, daß der Kaifer in 
den erbliden Beſitz deu fpanifchen Niederlande einfrete, er 
verpflichtete fi, ihn in dem ruhigen und friedlichen Genuß 
von Neapel, Mailand, Sardinien und der früher fpanifchen 
Häfen und Plätze auf der Küſte von Toscana zu laffen, und 
der Kaifer und das Reich willigten in die vollftändige Wie 
dereinfeßung der Kurfürften von Baiern und Cöln in ihre 
LZänder. Erſt im Mai erhielt der Kaifer Vollmacht, auf 
Grundlage der in Raftadt verglichenen Bedingungen für das 
Rech und im Namen defielben zu unterhandeln und abzu- 
fchließen; es begaben fi) darauf im Juni zwei Faiferliche 
und zwei franzöfifcde Bevollmächtigte nach Baden in der 
Schweiz, und nachdem die Eonferenzen-berfelben mehre Mo- 
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nate gedauert hatten, ohne DaB irgend etwas Erhebliches in 
jenen Bedingungen geändert wurde, kamen Eugen und Bil: 
lars nad Baden, und fie unterzeichneten am 7. September 
den Frieden‘). Der Krieg in Catalonien wurde erfl in dieſer 
Zeit beendigt. Am 14 Mär 1713 hatten. die kaiſerlichen 
und die englifchen Geſandten in Utrecht cine Convention ges 
fehloffen, nach welcher alle deutfchen und: verbündeten Trup⸗ 
pen aus Katalonien, Mallorca und Yoiza zurüdgezogen und 
Zaragona den Spaniern übergeben werden follte. Die Kai 
ferin verließ noch in demfelben Monat Barcelona mit den 
meiften Zruppen, Die übrigen zogen im Juli ab, indem 2a: 
ragona den Spaniern überliefert wurde, jedoch trafen 4000 
Soldaten mit flillfchweigender Billigung des Kaiſers in den 
Dienft der Stadt Barcelona. England Hatte in feinem Frie⸗ 
denövertrage mit Spanien zwar für alle Einwohner von Ga- 
talonien eine Ammeflie und den vollftändigen Befig aller ihrer 
Güter ausbedungen, aber ihre politiichen Rechte preiögegeben 
durch die Beſtimmung, daß fie der Privilegien der Gaflilianer 
genießen follten. Die Bewohner von Barcelona wielen eine 
folhe Amneſtie zurück, und ihre heldenmüthige Tapferkeit 
und Begeiſterung vereitelte alle Bemühungen der Spanier, 
die Stadt zu erobern; auf Bitte Philipp's V. ſchickte Lud⸗ 
wig 20,000 Mann unter Berwid, welcher ſich im Juli 1714 
mit der mindeſtens ebenfo ſtarken ſpaniſchen Armee vereinigte, 
die DBelagerungdarbeiten rückten jest unter der Leitung ge⸗ 
ſchickter franzöſiſcher Ingenieure raſch vor, und am 11. Sep: 


1) Villare 425 — 443. Lamberty VIII, 572 - 582. 620— 632. 
Dur den am 15. November 1715 zwifhen dem Kaifer Karl VL. und 
den Generalftaaten gefchloffenen Barrieretractat Üübergaben diefe jenem 
die Ricderlande, ſowol die einft von dem Könige Karl I. von Spanien 
bei feinem Tode befeffenen als auch die von Ludwig abgetretenen; beide 
Theile verpfliggteten fi, jeder auf feine Koften, 35,000 Mann in den 
Riederlanden zu unterhalten, uns zwar der Kaifer drei Künftel, die Ge: 
neralftaaten zwei Fünftel davon; der Kaifer bewilligte ihnen in Menin, 
Furnes, Warneton, Ypern und Fort Knod die ausſchließliche und in 
Dendermonde die theilweife Beſatzung, und er trat ihnen Venlo und ei: 
nige andere Gebiete, namentlich einen Lanbftrid) in Flandern, zur beſſern 
Sicherung ihrer Grenzen ab. Lamberty IX, 24-37. 
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tember wurde Die Stadt nad verzweifelter Wertheidigung 
ſelbſt noch der einzelnen Straßen erftürmt ). 

Zudwig XIV. hatte ſich in der Zeit des Unglücks größer 
gezeigt, ald im Glück; wahrend durch dieſes nur Stolz und 
Uebermuth in ihm erzeugt und genahrt worden war, hatte er 
jenes mit Standhaftigkeit und Feſtigkeit ertragen, und Frank⸗ 
reich verdankte ed ihm, daB der Friede durch Opfer erfauft 
wurde, weldhe im Verhältniß zu den großen Verluſten im 
Kriege gering waren, denn nur dadurch daß er die Fort 
fegung deſſelben felbſt bei den ungünſtigſten Verhältniſſen 
und Ausſichten der Erfüllung herabwürdigender und enteh⸗ 
render Foderungen ſeiner Feinde vorzog, wurde ein ſolcher 
Friede möglich. Wenn er durch jene Feſtigkeit Achtung ein⸗ 
flößte, ſo mußten auch bei Abgeneigten die Schläge, welche 
ihn in feiner Familie während der letzten Jahre ſeines Le⸗ 
bens trafen, Theilnahme erwecken. Der Dauphin, ein Prinz 
ohne Tugenden und Laſter, ebenfo trage wie beſchränkten 
Geiſtes und trotz ſeines Eigenſinns charakterlos, ſtarb am 
13. April 1711 an den Pocken). Um 12. Februar 1712 


. farb an der Maſern feine Schwiegertochter, die Herzogin 


von Burgund, weiche durch ihren Iebhaften Geiſt und ihren 
jugendlichen Frohſinn allein noch den am Hofe berrfchenden 
Ernft gemildert und ſich auch Die volle Zuneigung des Kö- 
nige und der Maintenon gewonnen hatte. Diefelbe Kranke ' 
beit raffte {hen am 18. Februar ihren Gemahl, Yenelon’s 
Zögling, von defien edelm Sinne Frankreich eine beſſere Zu: 
kunft hoffte, und am 8. März feinen ältern Sohn, den fünfe 


‚jährigen Herzog von Bretagne, bin, während ber jüngere, 


Der. Herzog von Anjou und nunmehr Dauphin, welcher auch 
von ihr ergriffen wurde, wieder genad. Endlich farb. am 
4. Mai 1714 auch Ludwig's jüngfter Enkel, der Herzog von ' 
Berri, nachdem er einige Tage zuvor ſich durch einen hef—⸗ 


1) Berwick 202—216. Felipe II, 91—84. 104—119. Mahon 
373—391. 

2) $. Simon IX, 159. Etwas günftiger urtheilen über ihn Ber: 
wid (179), Madame von Eaylus (408) und Zorcy (145). Sehr gut 
charakterifirt ihn S.⸗Pierre (927) mit den Worten: II avoit tout le 
bon et tout le mauvais de la paresse. 
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tigen Stoß der Bruſt gegen den Sattelknopf ein Bluterbre⸗ 


chen zugezogen hatte). Schon als der Herzog von Burgund 
wenige Zage nach feiner Gemahlin flarb, war der Verdacht 
einer Vergiftung laut geworden, welchen die Aerzte, jedoch 
mit Ausnahme Marechals, beftätigten, und welcher fich gegen 


den Herzog von Drleans richtete, weil man ihn wegen feiner 
‚Sittenlofigkeit und wegen feiner Liebhaberei für chemifche &- 
- perimente eines folchen Verbrechens für fähig hielt. Der 


Herzog erbot fi, in die Baftille fi) zu begeben und alle 


_ feine Diener, welche der König bezeichnen werbe, verbaften 


und gefangen halten zu laſſen, bis die Sache aufgeflärt fei; 


der König lehnte das Anerbieten ab, jedoch in fehr Talter und 


ernfter Weife und ohne fich über die Klagen des Herzogs und 
über fein Verlangen, DaB ihm Gerechtigkeit werbe, zu äußern; 
Jedermann am Hofe z0g fi) von ihm zurüd, und nach dem 
Zode des Herzogs von Berri traf ihn der Verdacht, auf 
Dieten vergiftet zu haben”). Ludwig XIV. fah von feinen 
rechtmäßigen Rachlommen, außer dem Könige von Spanien, 
nur noch feinen zweiten Urentel, den Dauphin, ein vierjäß- 
riges, ſchwächliches Kind, am Leben, und der fich ihm atıf 
drängende Gedanke an ein gänzliches Erlöfchen feines Haufes 
fowie die Xiebe zu feinen unechten Söhnen veranlaßte ihn, 
im Juli 1714 ein unwiderrufliches Edict, welches am 2. Au⸗ 
guft im parifer Parlament regiftrirt wurde, folgenden Inhalts 
zu unterzeichnen: wenn im Laufe der Zeit die legitimen Prin- 
zen erlöfchen würden, ſodaß nicht ein einziger übrig bleibe, 
um Erbe feiner Krone zu fein, fo folle dieſe mit vollem 
Rechte feinen Tegitimirten Söhnen, dem Herzoge von Maine 
und dem Grafen von Zouloufe, und deren Erben zufallen; 


. zugleich ertheilte er ihnen den Rang und die Ehren der Prin- 


zen vom. Geblüt, nur mit der Befchränkung, daß er biefen den 
Vorrang vor ihnen vorbehielt. Wald darauf, am 29. Au⸗ 
guft, übergab er fein Teftament dem erften Praͤſidenten und 
dem Generalprocurator des Parlaments, damit ed von die 


fem aufbewahrt werde, und ed wurde in eine Nifche eine . 


1) S. Simon X, 182 ff. XI, 1639—166. Berwick 189. 
2) Isambert XX, 619-633. 
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Thurms des Parlamentöpalaftes, welche mit einer eifernen 
Shüre verfchloffen wurde, niedergelegt. Die Erinnerung an 
das Schickſal des Teſtaments feined Waters ließ ihn die 
Ruslofigkeit und die Ohnmacht einer ſolchen Verfügung nicht _ 
verfennen und er aͤußerte ſelbſt in Beziehung auf dieſe: wir 
fönnen Alles, was wir wollen, fo lange wir leben, allein 
nach unferm Tode vermögen wir weniger als Privatper- 
fonen; er hatte indeffen dem Anbringen feiner nächften Um⸗ 
gebung nachgegeben, der Maintenon, des - Herzogs‘ von 
Maine und Voifin's, welcher nach dem vor kurzem erfolg» 
ten Zurüdteitt Yontihartrain’s das Kanzleramt mit dem 
Kriegödepartement vereinigt hatte. Außer diefen wurde der 
Inhalt ded Teſtaments nur noch dem Marſchall von Vil⸗ 
leroi bekannt, allein Riemand Tonnte daran zweifeln, daß 
ed nur den Zweck babe, die Rechte ded Herzogs von Or⸗ 
leand auf Die Regentichaft zu befchränten, da Feine andere 
Beranlaffung vorhanden fein fonnte, und zwar, wie man 
vermutbhete, zu Gunſten ber Iegitimirten Söhne des Koͤ⸗ 
nigs). In der That fegte der König einen NRegentichafts- 
ratch ein, zu deſſen Mitgliedern er den Herzog von Orleans, 

ald Chef deffelben, den Herzog von Bourbon; welcher nach 
vollendetem 24. Xebensjahre eintreten follte, die Marfchälle 
Villeroi, Villars, Urelled, Tallard und Harcourt, den Kanzler 
von Frankreich, den Chef des Finanzraths, die vier Staats⸗ 
fecretaire und den Generalcontroleur der Finanzen ernannte; 
er beflimmte, daß in dieſem Rathe alle der königlichen Ent- 
ſcheidung unterliegenden Sachen vorgetragen, berafhen und 
dur Stimmenmehrheit entjchieden werden follten, ohne daß 
der Herzog von Drleans allein und durch feine befondere 
Autorität irgend etwas feftfege, verorbne, noch irgend einen 
Befehl im Namen ded jungen Königs ausfertigen laſſen 
tönne, anders ald gemäß der Meinung des Raths; nur bei 
gleichgetheilten Stimmen folle feine Stimme die Entfchei- 
dung geben. Er übertrug auch die Vormundſchaft und Ob⸗ 
hut über den jungen König dem Regentichaftsrathe, insbe⸗ 

fondere beauftragte er aber den Herzog von Maine über die 


1) 8. Simon XI, 260-266. XIII, 11. 


006 _ Bud 5. Abth. 1. Drittes Capitel. 


Sicherheit, Erhaltung und Erziehung beffelben zu wachen, er 
verpflichtete alle Offiziere ber Töniglichen Garbe und‘, des Ei 
niglichen Haufes, ihm In Allem, was ex ihnen in Beziehung 


“auf die Perſon und Sicherheit des jungen Königs befdklen 


werde, zu gehorchen, und den Marfchall von Villeroi ar 


nannte er zum Gouverneur deſſelben. Diefem übertrug er 


auch durch ein Gobicill vom 13. Auguſt 1715 den . Befehl 
über die Offiziere de8 Haufes des jungen Königs und übe 
Die daſſelbe bildenden Truppen und er befahl ihm, ſogleich 
nach feinem Tode den Konig nach Paris und in Bas Par: 
lament zur Eröffnung feines Teſtaments und dann nach Vin⸗ 
cennes zu führen, wo derfelbe fo lange bleiben ſolle, als der 
Regentſchaftsrath es für gut finden werde. Durch ein zweite 
Codicill vom 23. Auguſt beſtimmte er den Abt Hay, ehe 
mals Bifchof von Frejus, zum Lehrer und ben Pater Tellier 
zum Beichtvater feines Urenkelö'). Ungeachtet feines Hohen 
Alters hatte Ludwig fortwährend einer Fräftigen Geſundheit 
genoffen und den Staatsgefihäften eine ununterbrochene Thä⸗ 
tigfeit gewidmet. Im Auguſt des Jahre 1715 erkrankte et, 
bald zeigte fih ein unbeilbares Uebel, der Brand; er ſah 
ruhig feinem Zode entgegen und flarb am 1. September. 
In den legten Worten, welche er kurz zuvor zu ben Hof 
leuten und zu feinem Nachfolger fagte, ſprach er ſich felbſt 
Das Urtheilz jene bat ex um Verzeihung für die böfen Bei⸗ 
fpiele, welche er ihnen gegeben habe”), zu diefem fagte er: 
Suche den Frieden mit Deinen Nachbarn zu erhalten, ich habe 
den Krieg zu ſehr geliebt; ahme mir darin nicht nach und 
ebenſo wenig in den großen Ausgaben, welche ich gemacht 
babe; erleichtere deine Unterthanen, ſobald Du es irgend kannſt, 


und thue Das, was ich unglücklicherweiſe nicht ſelbſt habe 


thun künnen’). Die Generatien, welche die glänzende Zeit 


I) Oeuvres de Louis XIV. II, 477-487. Asambert KK, 6230-43. 

2) Dangeau M, 362. 

3) Oeuvxes TI, 492. Etwas anders, aber mehr in der Form ald 
in dem Snhalt, lauten die Worte des Königs bei 8. Simon XII, 48, 
— Die Maintenon zog ſich nah S.⸗Cyr zurüd, fie betrachtete ſich ale 
todt für die Welt, fah nur wenige Perfonen und theilte ihre Zeit zwi 
ſchen 2efen von Erbaumgsichriften, Beiefwechfel mit Geiſtlichen, Aeb⸗ 
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Ludwig's XIV. gefehen hatte, war dahingeſtorben, die Erin: 
nerung an dieſe war burd Das Unglüd der fpatern Jahre 
zurückgedrängt worden, man betrachtete faſt überall in Frank⸗ 
reich das Ende feiner Regierung ald dad Ende det herrſchen⸗ 
den Roth, und die Nachricht von feinem Tode erregte nirgends 
Zrauer, fondern nur Freude“). Der despotifche Misbrauch 
der königlichen Gewalt hatte das Verlangen nach einer Be 
ſchraänkung Derfelben geweckt. Richt allein der Verfaſſer der 
„Seufzer des gefnechteten Frankreich“ erklärte e8 für nothwen⸗ 
Dig, gerecht und möglich, Durch Zurüdführung der franzöfifchen 
Monarchie zu ihrer alten Form die Macht des Königs zu be- 
fchränfen, und ſah in der Herftellung der ftändifchen Ver: 
fammlungen die einzige Abhilfe für die Leiden des Neiche, 
fondern auch ein fo befonnener und gemäßigter Mann, wie 
Zenelon, bielt die allgemeine Einführung von Provinzialftän- 
den und die Wiederherftellung der Reichötage für zweckmäßig 
und nöthig. Die am Hofe berrfchende Frömmelei und ge 
wifjenhafte Beobachtung des äußern Anftandes hatte, weil 
Dabei ein wahrer, fittliher Gehalt fehlte, die Sittenlofigkeit, 
zu welcher der König früher felbft das Beifpiel gegeben, nicht 
vermindert; es gab in Parid unter der höhern Geſellſchaft 
Kreife, in welchen Religion und Sitte aufs ärgſte verhöhnt 
wurden, und welchen die meiften Föniglichen Prinzen, vor 
allen der Herzog von Orleans, angehörten. Nicht allein der 
Seift des Zweifeld, Tondern auch der Unglaube begann mehr 
und mehr in die Wiſſenſchaft, fowie eine Leichtfertigkeit und 


tiffinnen und Ronnen und Leitung des Erziehungsinftituts in S.-Cyr; 
fie ftarb Hier am 15. April 1719. S. Simon XVII, 341—345. 
1) S. Simon XII, 202. Sautreau (III, 470) ‚eheilt folgende zwei 
Quatrains auf Ludwig's Tod mit: 
Quelque dur que Louis nous füt, 
Son trépas seul le justifie, 
Puisqu’a l’exemple de Messie 
Il mourut pour notre salut. 





Si la France au moment que ta course est finie, 
Ne pleure point, Louis, ne l’en 6tonne pas. 

- Ses yeux baignes de pleurs pendant toute ta vie 
Se trouvent &puises au jour de ton trepas. 
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eine Spottfucht, welche auch des Heiligften nicht ſchonte, in 


« Die Poeſie einzubringen. Die Zeichen einer neuen Zeit gaben 


fih in bedenklicher Weiſe kund, ed bedurfte großer Einfiht 
und Feſtigkeit, zugleich aber auch einer fittlidhen und wohl. 
wollenden Gefinnung von Seiten der Regierung, um bie dro- 
benden Gefahren abzuwenden; allein die höchfte Gewalt im. 
Staate kam in die Hände von Männern, welchen jene Eigen- 
fchaften gänzlich fehlten, und die Zerrüttung und Auflöfung 


des beftehenden Zuftandes mußte deshalb rafch zunehmen. 


Zweite Abtheilung. 


Geſchichte Frankreichs während der Zeit 
| Ludwig's XV. (1715 — 1774). 


Erſtes Capitel. 


Frankreich vom Tode Ludwig's XIV. bis zum Frieden von Hader 
(17151748). 


Da Erbe der franzoͤſiſchen Krone und ber unumſchränkten 
Macht, welche Ludwig XIV. derſelben verfchafft hatte, war 
ein ſchwächliches, am 15. Februar 1710 gebomes Kind, 
Ludwig XV., der zweite Sohn des Herzogs Son Burgund. 
Die letzten Hegentfchaften, während der Minderjährigkeit . 
Zubwig’d XII. und XIV., waren in der Hand der Mütter 
diefee Könige geweſen; allem die Mutter des jungen Königs 
. war bereitö geftorben, fein einziger noch lebender Oheim war 

Durch. Beſteigung des fpanifhen Throns und durch Verzich⸗ 
tung auf Die Thronfolge In Frankreich dieſem Lande entfrem⸗ 
det worden, feine Ernennung zum Regenken hätte es von 
Spanien abhängig gemalt, und unter ſolchen Umſtänden 
gebührte Die Regentfchaft dem Herzoge von Drleans. Er 
erhielt mehre Zage vor dem Tode Ludwig's XIV. Beftätigung 
feiner Wermuthung über den Inhalt des Teſtaments deſſelben 
Durch die Mittheilungen, welche ihm Villeroi im Einverfländniß 
- mit Voifin machte, und wenn er auch Fein lebhaftes Verlangen 
nach der Regierung empfand, fo Tonnte er doch bie Entehrung 
Schmidt, Gefchichte von Frankreich. IV. 39 


‘ \ 


610 Bud 5. Abth. 2. Erſtes Capitel. 


nicht ertragen, welche ihm durch die ihm angewieſene Stel⸗ 
lung zugefügt war, er war entſchloſſen, dem Herzoge von 
Maine nicht zu weichen, und die Perſonlichkeit dieſes Prin⸗ 

zen erleichterte die Ausführung diefer Abfiht. Obwol diefer 
ein Dann von Geift und feiner Bildung war und durch 
Benehmen und Unterhaltung, wenn er wollte, einen günfti- 
gen Eindrud machen Ponnte, fo hatte er fich Doch wegen fei- 
ner Reigung zur Zurüdgezogenbeit, welche als Stolz erſchien, 
und wegen feiner mistrauifchen Sinnesweiſe wenige Freunde 
erworben; durch den Mangel an Muth, welchen er in feiner 
Jugend gezeigt und welcher ihn von Priegerifcher Thätigkeit 
ferngebalten, hatte er fi) fogar verädhtlich gemacht und Die 
große Vorliebe feines Waters für ihn hatte um fo mehr Reib 
und Unmwillen erregt, ald er fie nicht durch ausgezeichnete Ei- 
genfchaften und Verdienſte rechtfertigte‘). Das Misvergnũ⸗ 
gen ber Herzöge und Paird über den den Legitimirten er- 
theilten Vorrang ließ den Herzog von Drleans nicht befürdh- 
ten, daB fie feinen Nebenbubler begünftigen würden; einiger 
der angefehenften verficherte er fih noch mehr durch Verſpre⸗ 
chungen, die Stimmung des Parlaments war für ihn, und 
wenn auch der erfte Prafident, Mesmes, ihm nicht geneigt 
war, fo konnte er dagegen auf bie GErgebenheit zweier der 
einflußreichfien ‚Mitglieder, des Generalprocurators Agueflerze 
‚ und des erften Generalabvocaten, Ioly von Fleurp, rechnen. 
Am 2. September begab er ſich, ſowie die übrigen PMingen, 

der Erzbifhof von Rheims, vier Biſchofe und 34 Herzöge, 
in das Parlament, und er erflärte, daß der König ihm im 
feinen legten Lebenstagen geſagt habe: er habe ein Teſtament, 
in welchem er ihm alle Rechte feiner Geburt bewahrt babe, ge- 
macht und die Anordnungen getroffen, welche er für die weifeften 
gehalten; da man aber nicht Alles vorberfehen könne, fo werde 
man, wenn etwas nicht Gutes darin fei, ed ändern. Dieſer erdich⸗ 
teten Aeußerung fügte er hinzu: Er fei Demnach überzeugt, 
daß nad) den Geſetzen des Königreichs, nach dem was unter 
ähnlichen Umftänden gefchehen fei und felbft mit der Bei⸗ 
flimmung des Königs ihm die Regentfehaft gebühre; er werbe 


1) 8. Simon V, 563. I, 300. Staal LXXVIL, 536 
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indeſſen nicht befeiebigt fein, wenn: zu fo vielen fih zu feinen 
Gunſten vereinigenden Gründen nicht auch die Stimme und 
Biligung des Parlaments. binzufomme, was ihm nicht weni- 
ger als die Regentichaft felbft fchmeichein werde. Es möge 
über das Recht, welches ihm feine Geburt gebe, und über 
dasfenige, weiches das Jeſtament demſelben werde hinzufügen, 
gefondert und zwar zunächft über das erfte berathen; er bitte 
es im voraus, ihn ‚bei der Regierung. durch’ feine Rathſchläge 
und weiten Vorftellungen zu unterflügen, und er betheuere, 
daß er Feine andere Abſicht habe, ald das Volk zu erleichtern, 
die Ordnung in den Finanzen wieberherzuftellen , die über- 
flüffigen Ausgaben zu befeitigen, den Frieden im Innern und 
nach außen zu erhalten und vor Allem die Eintracht und 
Ruhe in der Kirche wieder zurückzuführen. Nachdem das 
Seſtament und bie beiden @ocidille vorgelefen waren, wobei 
fich der Unwille über den Inhalt deutlich genug in den Ge 
fichtözügen der Parlamentömitglieder ausſprach, nahm, Ver 
Herzog noch einmal. dad Wort: Ungeachtet der Ehrfurcht, 
weiche er immer gegen den Willen des Königs gehabt, müffe 
es ihm doch empfindlich fein, daß ihm nicht ein Zitel über- 
tragen werbe, weicher feiner Geburt zukomme, und auf wel- 
chen ihm die erwähnten Aeußerungen des Königs Hoffnung 
gemacht hätten. Er verlangte, daß das Parlament über bie 
Regentfchaft und bad Commando der Truppen abſtimme, 
bevor es feine Bemerkungen über die einzelnen Artikel bes - 
Zeftaments mache. Agueſſeau und Joly von Fleury flellten 
Darauf vor: wenn bad Teflament dem Herzoge nur ben Zi- 
»tel eines Chefs bes Regentſchaftsraths gebe, fo müfle man . 
mehr auf den Geiſt als: auf den Buchſtaben defielben ſehen; 
der Brauch in Frankreich berufe den nächſten Verwandten 
zur Regentfhaft, und - der König babe durch feine Iehten, 
gegen den Herzog geäußerten Worte Binreichend feine Abſicht 
ansgeiprochen. Auf ihren Antrag wurde diefer darauf zum 
Regenten erflärt, um Die Verwaltung bed Reichs während 
ber Minderjährigkeit des jungen Königs zu führen, und auf 
Verlangen des Herzogs wurde der Herzog von Bourbon 
zum Chef und — in feiner Abweſenheit — zum Präfidenten 
des Regentſchaftsraths beſtimmt, in weichen ber Eintritt zu- - 
| 39* - 
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gleich allen Prinzen vom Geblüt nach Wollendung des 23. 
Lebensjahrs bewilligt wurde. Indem der Herzog den Win 
fen und Anflchten des Parlaments durch bad Werfprechen 
ſchmeichelte, daß er. die von dem verſtorbenen Dauphin beab- 
fihtigte Korm der Verwaltung audführen, dieſe unter mehre 
Conſeils vertheiten. und in bas geiflliche Conſeil einige Par 
lamentsmitglieder aufnehmen werbe, fo bewirfte er auch den 
Beihluß, daB er in der Wergebung der enter, ber geiſtli⸗ 
chen Stellen und der Gnadenbewilligungen ſich nicht ter 
Stimmenmehrheit des Regentſchaftẽraths anzufchließen ‚habe, 
fondern, nachdem er dieſen um feine Meinung bäfrast, 
fie vergeben könne, an wen ihm gut fcheine, Daß er bie Mit 
glieder jenes Raths und der dieſem unkergeordneten Gonfeits, 
welche er wegen feiner geringen Erfahrung in ber Regierung 
zu feine Unterflätung für nothwendig erflärt habe, ernennen 
tönne, und daB der. Herzog von Maine zwar bie. Oberatık 
anfjiht über die Erziehung des Königs haben, der Herzog 
von Derlsand aber den Befehl über. die. königlichen Hauf⸗ 
truppen und auch über die befondere Garde des Königs füh- 
ven ſolle. Vergeblich hatte Maine buch Berufung auf ben 
auch mündlich ihm mitgethellten Willen de& verfinchenen Kö⸗ 


nigẽ den Befehl über Die Haudtrunppen fic) erhälten mailen, 


e6 wurde ihm nichts als ein leerer Name bewiligt’). ie 
den Beſchlüſſen des Parlaments nach: eine hoͤhere Sumtien 
zu geben, wurde am 32. Geptember Das Schauſpiel ‚ar 
koniglichen Sitzung veranftaltet. Der König wurde in Das 
Parlament getragen und ſprach die Worte: Meine Herzen, 
ih bin gelommen, um Sie meiner Gewogenheit zu ver 
ſichern; der Kangler wird Ihnen meinen Willen fagm. Rad 
den fobann bie bei ſolcher Gelegenheit -übfichen Körutlichker 
tem ſtattgefunden Hatten, verkündigte ber Kanzler jene Beſchlũffe 
als den Willen ded Königs”). 

Der Prinz, welchen jegt auf mehre Jahre Die Regierung 
eined an zahlreichen Uebeln krankenden Reichs anvertraut 


1) Isambert XXI, 3—25. Capefigue, Philippe d’Orle&ans, R£- 
gent de France (Bruxelles 1844) 526 — 533. 8. Simon "u, 
313-228. _ 

3) Isambert 26-36, 
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war, der Herzog Philipp von Orleans, war 1674 geboren 
und ein Mann non vielem Geifle, won mannichfachen Zalen- 
ten, von großer, angeborner Anmuth bed Benehmens. und 
einer milden Sinnedweife; er befaß ein fcharfes und treffen- 
des Urtheil über Gegenſtaͤnde der Verwaltung und des Kriegs 
wie über die Künfte; bei raſcher Auffaſſung und außerordent⸗ 
lihem Gedaͤchtniß hatte ihm felbft eine flüchtige Lecture viel- 
feitige Kenntniſſe verſchafft; er liebte nicht allein Muſik und 
Malerei, fondern er übte auch diefe Künfte mit nicht gerin- 
ger Geſchicklichkeit; er befchäftigte fih auf längere Zeit eifrig 
mit der Chemie, und im fpanifchen Erbfolgefriege hatte er 
bewiefen, daß er nicht allein muthig und tapfer fei, fondern 
Daß er auch verfiche, eine. Armee zu befehligen, für die Ber 
bürfnifje derſelben zu forgen und mit geringen Mitteln ſchwie⸗ 
rige Unternehmungen auszuführen. Dadurch aber, Daß Lud⸗ 
wig XIV. ihn aus Grundſatz oder Argwohn von allen 
Staatögefchäften und meift auch vom Kriege fern hielt, war 
ihm Die Gelegenheit entzogen worden, feine Talente in nüß- 


licher Weiſe anzuwenden, fie dienten, zumal es ihm auch an 


Ausdauer und Stetigkeit fehlte, ihm mur dazu, um ihn bie» 
weilen opn der Langenweile, welche ihn unabläflig verfolgte, 
zu befreien, und feine große Charakterſchwäche gab Leuten, 
welche ihn zu unterhalten, fich bei ihm einzuſchmeicheln wuß⸗ 
ten, und verlodenden Beifpielen, welche am Hofe fehr zahl- 
reich ihm entgegentraten, eine folche Gewalt übgg ihn, Daß er 
ungeachtet feiner beflern Einfiht ihnen nicht ZU widerftehen 
vermochte. Zu feinem Unglüd farb der Ichte von feinen 
Gonverneuren, be Marquis von Arcy, welcher fein ganzes 
Vertkauen befeß, fchon 1694, er gerieth nunmehr völlig in 
die Hände der jungen Wüſtlinge, welche ihn umlagerten, 
und er war namentlich dem verderblichen Einfluffe des Abbe 
Dubois gänzlich preiögegeben. Diefer war 1656 zu Brive 
la Gaillarde in Rieber-Limoufin geboren und der Sohn ei- 
ned Apothekers oder Shirurgen, er fand Gönner, welche ihn 
fludiren ließen, und da er viel Verſtand hatte, eignete er fih 
mondherlei Kenntniffe, befonders in der Belhichte, an. Er 
begab fich darauf nach Paris, er trat in den geiſtlichen 
Stand und wurde bem Lehrer des Herzogs von Orleans 
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bekannt, welcher fich feiner bediente, um dem Prinzen be 
feinen Arbeiten zu helfen und ſich auch bei Erkrankungen 
im Unterrichte vertreten zu Laflen. Bald wußte er ſich durch 
fein gewandted Benehmen bie Gunft defielben zu erwerben, 
und, indem er den Neigungen des Prinzen ſchmeichelte und 
deffen Schwächen auf geſchickte Weife benugte, eine folde 
Gewalt über ihn zu erlangen, daß berfelbe fich ihr aud im 
Mannesalter, als fie ihm Täftig und drüdend wurde, nicht 
zu entziehen vermochte. Dubois befaß Geiſt und Scharfblick 
und er war ber angeftrengteften Arbeitfamkeit fähig, allein 
er war auch im höchſten Grade ausſchweifend, habgierig und 
ehrgeizig, und nicht mit Unrecht wurde gefagt, daß alle Kafter 
in ihm ſich darum geftritten hätten, Here über ihn zu blei⸗ 
ben. Er fuchte jedes fittliche Gefühl in dem Herzoge von 
Drleand zu erſticken, er verleitete ihn, die zügellofeften Aus⸗ 
fhweifungen mit Verhöhnung jedes Außern Anflandes öffent: 
lich zur Schau zu ftellen, und er flößte ihm die Meinung 
ein, daß Nechtlichkeit bei Männern und Zugend bei Frauen 
leere Hirmgefpinnfte und daß die Religion nur für befchränfte 
Köpfe, nur eine Erfindung der Politik fei, um bei folchen 
Furcht zu erregen und das Wolf in Unterwürfigkeit zu er 
halten. Der Herzog fand bald nur noch Unterhaltung im 
der Gefelfchaft der verworfenften Wüſtlinge, obwol er felbfl 
öffentlich feine Verachtung berfelben ausfprach, indem er fie 
feine Roues dr nennen pflegte; er hegte bie größte Bewun- 
derung und Verehrung für ben Großprior von Wendome, 
weit dieſer fi 40 Jahr ang nicht anders als betrunken 
fchlafen gelegt, fortwährend Maitreffen unterhielt und ftets 
gottesläfterliche Reden im Munde führte; es wurde ihm zur 
Breude und Gewohnheit, Uneinigkeit und Zwietracht anzu 
fliften, er rühmte fich felbft, der feinſte Betrüger zu fein, fo» 
daß man ihm auch dann nicht glaubte, wenn er es aufrichtig 
meinte, und fowie er felbft dei den größten Beleidigungen 
gleichgiltig blieb und Haß und Rachſucht ihm fern blieb, fo 
Tannte er ebenfo wenig bie Gefühle der Dankbarkeit und 
Freundſchaft. Jedoch vermochte er nie ganz’ die Stimme bes 
Gewiſſens in fi zu übertäuben und ben Gedanken an bie 


Unfterblichfeit der Seele und das Dafein Gottes in fi zu 
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unterdrücken; vergeblich fuchte er fich Beides wegzuläugnen 
und fi) von der Eriftenz des Teufels zu überreden, welchen 
er lange Zeit zu ſehen und zu fprechen fich bemühte. Seine 
Gemahlin, eine Zochter Ludwig's XIV. und ber Montespan, 
hatte er nur, weil der König ed wollte, gebeirathet; fie war 
eine geiftreihe Frau, allein fie nahm fein Entgegenfommen 
mit zurüdftoßender Kälte auf, und ihre Meinung, daß ihm 
durch die Vermaͤhlung mit ihr eine befondere Ehre erwieſen 
fei, entfernte ihn noch mehr von ihr‘). Wenn er bei feiner 
Thamlofen Lebensweife auch nicht, geachtet fein Tonnte, fo 
befaß er doch Eigenfchaften, welche Hoffnungen erregten, und 
diefe ſchienen durch feine erften Handlungen erfüllt zu wer- 
den. Die biöherige Hofpracht wurde vermindert, 25,000 
Soldaten wurden entlaffen, die zahlreichen Gefangenen, welche 
meift ald Anhänger des Janſenismus und Gegner der Bulle 
Unigenitus das Loos einer ftrengen Haft getroffen, wurden, 
nur mit Ausnahme der eigentlichen Verbrecher, freigelaffen, 
die von den Sefuiten ausgehenden Verfolgungen gegen Geift- 
liche wurden unterfagt und der Pater Tellier vom Hofe ver 
wiefen und durch einen Geiftlichen, "welcher nicht dan Je⸗ 
‚ fuitenorden angehörte, erfegt, ed wurde die Verſicherung 
gegeben, daß Müngveränderungen nicht mehr flattfinden ſoll⸗ 
ten, ein völlig freier Getreidehandel wurde im Innern 
des Reiche und felbft die Ausfuhr in gewillen Zällen ge 
ftattet, eine nicht’ unbedeutende Ermäßigung der drüdend- 
ften Auflagen wurde bewilligt, den Steuererhebern Mench- 
Tichkeit gegen die Steuerpflichtigen anbefohlen und diefen eine 
gerechtere Vertheilung der Abgaben verheißen). Um 15. 
September wurbe dem Parlamente, fowie der Rechenkam- 
mer und dem Steuerhofe, erlaubt, dem Könige basjenige, 
was es dem Öffentlichen. Wohl angemeffen finde, vorzuftellen, 
bevor es verpflichtet fei, die überfandten Edicte und Decla⸗ 


1) 8. Simon XU, 178—204. XVI, 382. I, 31. Drleans, Anek⸗ 
doten 361 ff. Caylus 471. Duclos, Mémoires secrets sur les règnes 
de Louis XIV. et de Louis XV. (Paris 17191) I, 145. 

2) Lemontey, Histoire de la Regence et de la minoritö de 
Louis XV. jusqu’au ministöre du cardinal de Fleury. Paris 1832. 

I, 4L.—44. 8. Simon XII, 235. 
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rationen zu regifiriren‘). Die Errichtung verſchiedener Re 
gierungsconſeils, welche für den Regenten nur ein Mittel 
war, viele Perfonen zu befriedigen und zu gewinnen, und 
ducch welche eine Toftipielige, uneinige Verwaltung eingeführt 
wurde, fab man als -einen Beweis der Mößigung deſſelben 
an, und diefe Maßregel fand um fo mehr Beifall, je will- 
kürlicher und Ddespotifcher dad MWerfahren dee Minifter Lud⸗ 
wig’d XIV. geweſen war. Es wurden zunächſt ſechs Con . 
ſeils mit 73 Mitgliedern gebildet, für die geiftlichen Angele 
genheiten, die Finanzen, die auswärtigen Angelegenheiten, die 
Marine, Dad Innere und den Krieg. An der Spige derfel- 
ben ftanden ald Chefs der Cardinal von Noailles, ber Mar: 
fhall von Villeroi, welcher indeflen Die Gelchäfte ganz bem 
Herzoge von Noailles überließ, der Marſchall von Uxelles, 
der Graf von Touloufe ald Admiral und unter ihm der 
Marſchall und Viceadmiral von Eſtréees, ber Herzog von 
. Antin und der Marfchal von Villars. Etwas fpäter wurde 
auch noch ein Konfeil für den Handel gebildet, an befien 
Spite gleichfalls Villeroi und Noailles geftellt wurden. Aus 
dem Regentichaftsratge konnte der Herzog mehre Perſonen 
ihred Ranges wegen nicht ausfchließen, obwol fie feine Feinde 
waren, wie der Herzog von Maine, oder er ihnen mistraute, 
wie dem Grafen von Zouloufe und dem Marſchall von Har⸗ 
court wegen feiner alten Freundſchaft mit ber Maintenon; er 
fuchte ihrem Einfluffe indefien ein Gegengewicht zu geben durch 
die Aufnahme von Männern, auf deren Ergebenbeit er rechnen 
Tonnte, wie dem Marfchall von Beſons und Torcy, welcher 
überdies wegen feiner genauen Belanntfchaft mit den Ver 
bältniffen zum Auslande unentbehrlich war; zu ben Secre⸗ 
fairen, welche jedoch nicht Stimme hatten, gehörte auch ber 
Herzog von Saint-Simon. Der einzige Minifler Ludwig's 
XIV. welcher entlaffen wurbe, war Desmaretd. Ueber alle 
innern und äußern Angelegenheiten wurbe, nachdem fie in 
den Conſeils berathen worden waren, von den Chefs derſelben 
- oder den ihnen untergeordneten Präfidentn in dem Regent 
ſchaftsrathe berichtet und durch Stimmenmehrheit Befchlüffe 


1) Isambert 40. 41. 
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gefaßt, in der That lag aber die Eintfcheidung in ber Hand 
des Herzogs von Orleans). Die Zeit, welche/ er den Ge⸗ 
ſchäften widmete, beſchraͤnkte ſich auf einen geringen Theil 
des Tages, von einer meiſt fpäten Vormittagsſtunde bis fünf 
Uhr Nachmittags, und auch dieſe ging meift dadurch verloren, 
Daß er lange Audienzen ertheilte und fich oft in Einzelnhei⸗ 
ten einließ; unguganglich auch für die wichtigften und drin⸗ 
gendften Sachen war er bis zum nächften Morgen, fobalb 
feine gewöhnlichen Abendgefellfchaften begonnen hatten, an 
welchen außer feinen Roues und feinen Maifreffen auch) an- 
bere Frauen, oft auch feine Zochter, die Herzogin von Berri, 
deren Lebensweiſe nicht weniger anflößig als die feinige war 
und für welche er eine große, zu argen Andeutungen veran- 
lafiende Vorliebe Hatte, theilnahmen, und bei denen alles 
Heilige und jede Sitte mit der frechſten Schamloſigkeit ver⸗ 
höhnt wurde. Wenn er es auch für nötbig und ſchicklich 
bielt, den jungen König aus der Nähe eines folchen Treibens 
zu entfernen und er ihn nach Paris führen ließ, fo kümmerte 
er fich übrigens gar nicht um das allgemeine Aergerniß, wel⸗ 
ches er durch jene Gelage und dadurch, daß er zugleich und 
Öffentlich mehre Maitreffen unterhielt, gab; er konnte e& nicht. 
einmal über fi gewinnen, auch nur während der Paffions- 
woche den äußern Anftand zu beobachten, und nur fo weit 
wußte er fich zu beberrfchen, dag die Genoſſen feiner Yus- 


ſchweifungen ibm nie eine Mittheilung über Staatsſachen 


sentloden konnten). So groß auch die Entfittlihung bes 
franzöſiſchen Hoflebens früher fchon gewefen war, fo wurde 
fie doch dadurch jetzt noch gefteigert, daB man nad dem 
Vorgange des Regentn fi auch nicht einmal mehr den 
Zwang anthat, fie wenigftens äußerlich einigermaßen zu ver 
hüllen, und Leichtfertigkeit, Eitelkeit und ehrfurchts volle Be⸗ 
wunberung ber Großen und Vornehmen veranlaßte die Nach: 
abmung einer ſolchen Lebensweiſe nicht allein in der Haupt⸗ 


1) Isambert 3640. 43-66. 60. 70. 8. Bimon XIII, 242-267. 
Die Angelegenheiten der Akademie ber Wiffenfchaften behielt der Regent 
fi) vor, und er verbefferte bald darauf die ihr von Eolbert gegebene 
Einrichtung duch ein für fie ehrenvolles Reglement, Lemontey I, 47. 
2) 8. Simon XIV, 39--46. 433. 
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ftabt, fondern auch in den Provinzen. Die Gitten des Ho⸗ 
fes wurden ein Gift, welches das Volk und die Provinzen 
ergriff, welches alle Stände anftedte, die Sitten umwandelte 
und den Ausfchweifungen den Anfchein vornehmen Weſens 
und guten Geſchmacks gab. Unanſtändige Moden, Putzſucht, 
Spielwuth, Leichtfertigkeit der Sitte, Schamlofigkeit in der 
Unterhaltung und ungezügelte Leidenfchaft drangen vom Hofe 
aus bis in dad Volk, und nur in den entlegenften Provinzen 
erhielten ſich noch einige Meberrefte ber alten Einfachheit und 
Ehrbarkeit '). 

| Derienige Theil der Verwaltung, welcher vor Allem bie 
Aufmerkſamkeit ded Regenten in Anfpruch nahm, und deſſen 
Zuftand die fohleunigfte Abhilfe erfoderte, war dad Finanz 
wefen, deffen Zerrüktung dadurch aufs Höchfte gefliegen war, 
daß von 1708 bis 1714 ein jährliches Deficit von 144 Mil- 
tionen ftattgefunden hatte. uch noch im Sabre 1715, nad 
der Beendigung des Kriegs, war ein Deficit von 88 Millio⸗ 
nen vorhanden; Die Ausgaben waren für dieſes Jahr auf 
146,824,181 Livres veranfchlagt und der Ertrag ber Abgaben 
auf 165,576,992 Xiores, allein von diefen gelangten nur 
- 68,810,797 in die Töniglichen Kaflen, dad Uebrige war theils 
durch früher darauf gegebene Anweifungen, theild durch die 
Renten, mit welchen alle Zweige ber Einnahme belaſtet 
waren, vorweggenonmen. In den Kaflen der Generalpächter 
fanden fih zur Beſtreitung der laufenden Yusgaben nur 7 
bis 800,000 Livres, für Die drei legten Monate des Jahrs 
1715 war von den Auflagen nur noch ein Ertrag von 4 bis 
5 Millionen zu erwarten, und mehr ald die Hälfte der Ein» 
fünfte der beiden folgenden Jahre war bereits durch Ver⸗ 
pfändung und Anweifung verausgabt. Die ſchwebende Schuld, 
in Schuldfcheinen auf Die Töniglichen Gaflen aus den letzten 
neun Jahren und in verfehiebenen Urten von Papiergeld be- 
ſtehend, war auf 710,994,000 Livres, ber Geſammtbetrag 
der Staatörenten auf 86 Millionen ’) gefliegen und der 
1) Worte Maffillon’s in einer vor dem minderjährigen Könige und 


dem Hofe gehaltenen Predigt Über die Lafter und Tugenden der Großen. 
Petit-car&me. (Paris 1747) 371. 373. Bergl. auch ©. 6. 


2) Diefe Bahlen finden fi) bei Forbonnais II, 47. Baily (IE, 
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Staatscredit war fo geſunken, daB die &taatöfchuldfcheine 
80 bis SO Proc. verigeen. Ein Darlehn zweier Finanzpäch⸗ 
ter von 23% Million und ein anderes von 4 Mionen, durch 
welches die Generalpächter die Erneuerung ihrer Pacht er⸗ 
kauften, beſeitigte nur die augenblickliche Verlegenheit, und 
der Zuſtand der Finanzen ſchien ſo verzweifelt, daß der Her⸗ 
zog von Saint⸗Simon dem Regenten vorſchlug, die von 
Ludwig XIV. eingegangenen Verbindlichkeiten nicht anzuer⸗ 
kennen, und, um jede Schuld von ſich abzuwenden, durch 
eine Verſammlung der Reichsſtaͤnde den Bankerott erklären 
zu laſſen. Dieſen Vorſchlag wies der Regent zwar zurück, 
allein er gab ſeine Beiſtimmung zu Maßregeln, welche einen 
theilweiſen Bankerott enthielten. Die auf die Taille ange⸗ 
wieſenen Renten wurden von 8SA auf 4 Proc. und andere 
noch mehr herabgeſetzt, Die meiften Penfionen, welche mehr 
als 600 Livres betrugen, wurden auf die Hälfte beſchränkt 
- und viele läftige und lächerliche Aemter wurden ohne Rück⸗ 
zahlung der Kauffünıme aufgehoben. Ungeachtet des gegebe- 
nen Verfprechens, daß Teine Veränderung in den Münzen 
flattfinden follte, wurde im December eine allgemeine lim» 
ſchmelzung derſelben befohlen; fie befland darin, daß weder 
Gehalt noch Gewicht, fondern nur das Bild des Königs ger 
ändert wurde, allein ber Xouisb’or, welcher für 16 Livres 
angenommen worden war, wurbe für 20 wieder ausgegeben 
und in derfelben Weile wurde der Nominalwerth des Silber: 
geldes erhöht. Man Hatte von dieſer Operation einen Ge⸗ 
winn.von 200 Millionen gehofft; da aber ein großer Shell 
der alten Münzen ins Ausland ging und bier umgefchmolzen 
wurde, fo befchränkte fi ber Vortheil für die Regierung 
auf 72 Millionen, und auch biefer augenblidliche Gewinn 
ging dadurch verloren, daB Stodungen im Handel und Ver- 
Sehr eintraten, DaB der Ertrag der Abgaben, welche nach dem 


44) gibt die fehwebende Schuld auf 785, den Rentenbetrag auf 60 Mil. 
an. Um die Zotalfumme der Staatsſchuld, welche auf zwei bis drei 
Milliarden gefhägt wird, genau feftzuftellen, müßte man das Renten⸗ 
capital berechnen Eönnen, allein died wird dadurch unmöglih, daß bie 
NRenten gu einem ſehr verfihiedenen Bindfuß, von 5 bis 8%, pre. ver: 
Fauft worden waren. 
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erhöhten Munzwerthe bezahlt wurden, ſich verringerte und 
ber Staatsc ». noch mehr vermindeg wurde‘). In dem 
felben Ron, am 7. December, befehl ein Bönigliches Edict, 
welches die Unmöglichkeit erklärte, die unermeßlichen, wẽhren 
der zwei letzten Kriege gemachten Schulden abzuzahlen und 
zugleich alle außerordentlichen Auflagen, mit denen das Volk 
belaſtet ſei, aufzuheben, bie Prüfung und Liquidation ber 
vielen und verfchiedenartigen Ammweifungen auf die Staats⸗ 
einfünfte und der Staatsfchulbfcheine, das fogenannte Viſa; 
es ſollten diefelben binnen einem Monat mehren, Dazu er 
nannten Commiſſarien präfentirt, für den Betrag, zu welchem 
fie Tiquidiet werden würden, neue, vierprocentige Papiere, 
Staatsbillets genannt, auögegeben werben und Diefe bis zu 
ihrer völligen Einziehung feine Veränderung erleiden. Die 
Beſorgung ded Viſa wurbe vier Brüdern, Namens Deris, 
überfragen, Söhnen eines Gaſtwirths in den Alpen der Dau⸗ 
phine, welche im fpanifchen Erbfolgekriege mit franzöſiſchen 
Lieferanten bekannt geworden, ſich ſelbſt durch Lieferungen 
bereichert und ſich dann nach Paris begeben hatten, wo das 
Glück ihren Speculationen ſehr günſtig geweſen war. Von 
den 596 Millionen, welche präſentirt wurden, fanden 359 
Mill. Anerkennung, jedoch wurden auch dieſe in vier Claſſen 
getheilt und um ein, zwei, drei und ſogar vier Fünftel her⸗ 
abgefegt, und von den 250 Mil. in neuen Staatsbillets, 
weiche zur Ausgabe für die alten liquidirten Papiere beftimmt 
worden waren, wurden den Eigenthümern nur 195 MU, 
audgeliefert, indem das Uebrige befonderd begünftigten Per⸗ 
ſonen für andere Rüdzablungen zugavandt wurde. Durch 
diefe Operation war die Schuldenlaft des Staats zwar um 
mehr ald 400 Mil. vermindert, Aber zugleich hatte dieſer 
Bankerott das Vertrauen noch mehr erfehüttert, fobaß Die 
neuen Staatöbillets im Verkehr fogleih auf 60 Proc herab⸗ 
fanfen?). Endlih wurde im März; 1716 aus Mitgliedern 


1) Isambert 73. Forbennais 389. Lemontey I, 59. 

3) Piossens, M&moires de la rögence du duc d’Orldans. Am- 
sterdam 1729. I, 61-—-75. Histoire du systöme des financen sous 
la minorit€ de Louis XV.; à la Haye 1739. V, 57. Forbonasis 
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des Parlaments, der Rechenfammer und des Steuerhofs und 
aus ſechs Requetenmeiftern ein Gerichtshof gebildet und bie- 
fem die Unterfuchung und Beſtrafung aller Misbräuche, Er⸗ 
preffungen, Unterfchleife und Wergehungen jeber Art übertra⸗ 
gen, welche ſeit 1689 königliche Beamte, Finanzpächter, 
Lieferanten und Alle, die an der Erhebung und Verwendung 
der Staatseinkünfte theilgehabt, ſowie auch Diejenigen, welche 
einen wucheriſchen Handel mit Gelb und Papieren getrieben, 
fi Hatten zu Schulden kommen laffen. Die angebrohte Aus⸗ 
führung älterer Geſetze, welche Erpreſſungen und linserfchleife 
wit dem Tode befttaften, und die Vollzichung auögefproche- 
ner Todesurtheile geftattete Der Regent zwar nicht, weil er 
nicht Blut, fondern um wollte, und er befahl, alle 
Strafen in Gchdfirafen zu verwandeln; jedoch wurden Haft 
mb FSolter angewandt, um Geftändniffe zu erpreſſen, den 
Angebern wurbe ein Fünftel ber Geldſtrafen und Confiscatio⸗ 
nen verfprodgen, fie wurden unter befondern koͤniglichen 
Schug genommen und Beldidigungen unb Exhmähungen 
gegen fie bei ſtrengfter Strafe unterfagt, es wurde fogar den 
Sienſtboten erlaubt, unter angesonntenem Namen ihre Herren 
anzugeben, uäb um die Sache zu befchleunigen, wurde im 
September 1716 einer Commiſſion, welche nur aus Drei Bit 
gliedern des Finanzraths beftand, das Geſchäft übertragen, 
bie Geldſtrafen Derjenigen zu beſtimmen, welche man zu 
Unterſuchung zu ziehen für gut fand. Dies Schickſal traf 
MIO Perſonen, Ihr Wermöges wurde auf mehr als 713 Mill 
geſchaͤzt, und man verlangte von Ihnen bie Zahlung einer 
ESumme von nee al6 220 Mill., auf welche man ie = 
rechtmaͤßig erworbenes Gigenthun anfıhlug. Viele amgeichene 
Bamillen waren indeſſen mit den. Schaldigen durch Heitath 
verwandt, und als ber Megent den immer dringenden Bes 
ſchwerden und Vorſtellungen nachzugeben begann, fo benwgten 
diet Die Perſonen, welche ſeine Gunſt beſaßen, Prinzen ſp⸗ 
wie die Genofſen feiner nächtlichen Gelage, Prinzeſſinnen wie 
Bublerinnen, fie verkauften den Verurtheilten ihre Protection, 
fie wirkten ihnen Verminderung oder Zurüdnahme der über 


391. 394. 405410. 421. 8. Simon XVII, 135—137. Lemontey 
61. 62. 
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fie verhängten Geldſtrafen aus, und wenn von dem 

dieſer auch 70 DRIN, gezahlt worden find, fo floß Davon doch 
- nur ein geringer Theil in ben Töniglichen Schatz. Im März 
1717 wurde der Gerichtshof aufgelöft unter dem Vorwande, 
‚daB man bei der Verbreitung des Uebeld durch alle Stände 
die große Zahl der Schuldigen nicht mit gebührender Strenge 
beftvafen könne, ohne eine gefährliche Unterbrechung bed Ver⸗ 
kehrs und eine allgemeine Erſchütterung des Staatskörpers 
herbeizuführen, und es wurde zu gleicher Zeit eine allgemeine 
Ammeſtie bewilligt’). 

Ale bisherigen Finanzmaßregeln reichten nicht bin, das 
Gleichgewicht zwifchen dee Einnahme und Ausgabe berzu- 
ftellen ; es blieb im Jahre 26 fowie im folgenden Jahre 
noch ein Defictt von 17 Millionen, der Staatscredit war 
vernichtet und Handel und Gewerbfleiß befonberd durch den 
Mangel an baarem Gelde gehemmt. Unter ſolchen Umſtän⸗ 
den wurde dem Regenten ein Plan vorgelegt, deſſen Verfaſſer 
buch Ausführung deſſelben den Staat von den Schulden zu 
befreien, Handel und Induſtrie zu beleben und Wohlſtand 
und Reichthum zu fchaffen verhieß. Sohann Law, geboren 
1671 zu Edinburgh und der Sohn eined Golbſchmieds, wel⸗ 
cher befonberd durch Bankiergefihäfte, die in bamaliger Zeit 
mit jenen Gewerbe verbunden waren, fehr wohlhabend ge- 


worden war, beichäftigte fih Thon in feiner Jugend eifrig 


mit Mathematik und hauptſächlich mit Algebra; die Kennt» 
niſſe, welche er fich Darauf in allen Zweigen der Staats⸗ 
wirthfchaft erwarb, erweiterte er durch Reifen nach Frankreich 
Helland und tafien, feine Schönheit, fein Bit und fein 

ed Weſen verichafiten ihm auch in den hoöhern 
Kreiſen der Geſellſchaft Zutritt, feiner großen Geſchicklichkeit 
in alen Mieten deb Epiels verbantte er ein bebeutenbes Ber 
mögen, und 1714 ließ er fih in Paris nieder. Schon wäh 
rend eines frühern Aufenthalts in dieſer Stadt war er dem 
Herzoge von Orleans, Chamillart und Desmarets bekannt 


1) Isambert 80-100. 140-142. Forbonnais 398-401. Pios- 
sens I, 103—105. 130. 147—155. 217-321. 311-315. Lemontey 
DH, 65-70. 
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. geworden, und er hatte diefem einen Plan zur Regulirung 
der Finanzen vorgelegt, welchen Ludwig XIV. jedoch ſchon 


Deshalb zurückwies, weil Law Proteftant war. Als ein geift- 
reicher, lebensluftiger Mann gelangte er bald zu der Gunft 
des Regenten, und er fand bei ihm ein lebhafte Intereſſe 
für feine Finanzplane, da er für glänzende Refultate derfelben 
auch durch ungemeine Gewandtheit der Rede Glauben zu 
erregen verſtandy. Das Wefentliche des Syſtems, welches 


er fich gebildet hatte, beftand in Folgendem. Die Blüte 


des Aderbaus, des Gewerbfleißed und des Handels fowie 


die Bevölkerung und der Reichthum eines Landes wird durch 


Die Menge bes in demſelben circulirenden Geldes bebingt, 
und in einem Lande, in welchem nur Metallgeld umläuft, 
muß diefem ein mindeftend gleicher Betrag von Papiergeld 
binzugefügt werben, welches fich überdied durch minder koſt⸗ 


Tpielige Anfertigung empfiehlt und wegen leichterer Aufbe⸗ 


wahrung und Verfendung ein zweckmaͤßigeres Taufchmittel 
if. Zur Ausgabe deſſelben iſt die Errichtung einer allgemei⸗ 
nen Bank angemeſſen, in welche wo möglich alles im Lande 
vorhandene Mesallgeld deponirt wird, und um fo viel, als 

der Betrag der Banknoten bie Summe bed bdeponirten Gel- 
des überfteigt, wird das Nationalvermögen vergrößert. Wenn 
aber ein Kaufmann oder Bankier durch feinen Eredit im 
Stande ift, mit einem Capital von 100,000 Livres Geſchaͤfte 


= von einer Million zu machen und fo’ den Gewinn von ſei⸗ 


nem Capital: zu verzehnfachen, und wenn eine gewöhnliche 
Bank, ohne ihre Zahlungsfähigkeit zu gefährden, über ben 
Betrag ihrer baaren Fonds hinaus Noten ausgeben Tann, 
fo kann dies noch viel eher und in viel größerer Ausdehnung 
der Fall fein bei einer Bank, beren Geſellſchaft die. ganze 
Nation iſt, deren Capital durch das gefanımte Vermögen der 
Nation gebildet wird, und deren Credit deshalb viel bedeu⸗ 
tender fein muß als ber eines Einzelnen ober eines beſchraͤnk⸗ 
ten Bankoereind. Zur Anlegung bed auf ſolche Weife ver- 


mehrten Nationalvermögens, inſoweit ed nicht im Lande ſelbſt 


1) Wood, Memoirs of the life of John Law. Edinb. 1894. 
1—21. q 


’ T 
⸗ 


— 
“ 


624 Bud 5. Abth. 2. Erfies Capitel. 


benutzt werden Tann, muß ſodann Durch großartige Handels⸗ 
und andere Unternehmungen Gelegenheit gegeben werben. 
Saw war ohne Zweifel von der Zweckmaͤßigkeit und bem 
großen Erfolge feines Spftems überzeugt, er beabſichtigte 
nicht feinen eigenen Wortheil, und er wollte nicht hintergehen 
und betrügen’), fonbern er wurde felbft durch Dafjelbe ger 
taucht und geblendet. Inden er das Geld nur ald Reprä⸗ 
fentanten des Werths anderer Waaren betrachtete und das 
Papiergeld dem Metallgelde völlig gleichftellte, überfah er den 
weſentlichen Unterfchied, daß dad erfle nur eine fingirte, con 
ventionelle Münze von bedingten Werthe iſt, während Das 
andere Dusch feine Subflanz einen inzern, jelbfländigen und - 
allgemein anerkannten Werth hat; er fah nicht ein, daß die 
Menge des circulisenden Geldes durch den Bedarf, durch die 
Summe des Dafür kauflichen Waaren bedingt. fein muß, und 
daß, wenn Die Menge deffelben größer ift als biefe Summe, 
Das base Geld außer Landed geht und Der Werth des Pa⸗ 
piergelbes fin. Er beachtete nicht, daß eine Staatsbank 
zwar in einer Repablif oder in einem conflitutiowellen Staate 

wie England, Feſtigkeit und Zuverläffigkeit haben Sant, aber. . 
nicht in. einer unumfchranften. Monarchie von der Art wie 
Frankreich Damals war, wo fie den Eingriffen, der Willkür 
und Habgier ded Regenten, feiner Minifter, Baitreffen and 
Sünftlinge ypreisgegeben war. Er rechnete mit zu großer 
Zuverfiht auf den Erfolg der Unternehmungen, welche er zur 
Anlegung des Papiergeldes beabfichligte, und er Iounte end. 
fich die über alles Maß hinausbgehenden Hoffnungen, weiche 
durch diefelben veranlaßt und durch Leichtſinn und die Be⸗ 
gierde, fich ſchnell zu bereichern, gefkeigert wurben, unb deren 
verderblihe Folgen nicht vorberfehen‘). Die won ibm vor 
gefchlagene Errichtung einer Bauk mit konigtichen Fonde und 


1) Dies Zeugniß gibt ihm auch G.-Cimon (KIV, 34), obwol 
diefer fein Syſtem nicht billigte. 

2) Vue generale du systäme de Law bei Berbonnais II, 574 fi. 
Storch, Cours d’economie politique IV, 130 ff. im Anhange zu 
Wood 211 ff. Kurgel, Gefchichte der Law'ſchen Finanzoperation wäh» 
rend der "Minderjährigkeit Ludwig's KV. in Frankreich. In v. Raus: 
mer’s hiſt. Taſchenbuch. Neue Folge. 7. Jahrgang. 1846. 
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unter Pöniglicher Verwaltung wurde im Yinanzconfeil mit 
Zuziehung mehrer Kaufleute und Bankiers geprüft; man 
fand fie zwar für vortheilhaft, allein man glaubte, daB die 
Zeitumftände dafür nicht geeignet fein. Dagegen wurde ihm 
“auf fein Anfuhen im Mai 1716 ein Privilegium zur Er 1716 
richtung einer Bank auf feine Rechnung und auf Rechnung 
einer von ihm gebildeten Geſellſchaft bewilligt. Der Bonds 
wurde auf 6 Millionen Livres beſtimmt und durch 1200 
Actien zu 1000 Zhalern oder 5000 Livres zuſammengebracht; 
Law wurde zum Director ernannt, aber in den allgemeinen 
Verſammlungen der Xctionaire, in welchen je fünf Xctien 
das Recht auf eine Stimme gaben, die Angelegenheiten der 
Bank verhandelt und die untern Bemten gewählt. Ihre 
Sefchäfte. wurden auf Discontiren von Wechfeln und auf 
Zahlungen für Diejenigen befchränkt, welchen gegen Einlagen 
ein Conto eröffnet worden war, und dieſe Zahlungen ges 
ſchahen gegen die geringe Vergütung von fünf Sous für 
1000 Thaler entweder baar oder durch Ab- und Zufchreiben; 
Handel, Seeafjeluranzen und Commiſſionsgeſchäfte wurden 
ihr unterfagt, damit fie nicht die einzelnen Kaufleute und 
Bankiers beeinträchtige. Ihre Zettel wurden auf Sicht be⸗ 
zahlt; zweimal jährlich wurde die Bilanz gemacht und die 
Dividenden vertheilt)). Wenn diefe auch nicht bebeutend 
fen fonnten, jo erwarb fi) Doch die Bank durch fireng ge: 
regelte Geſchäftsführung und pünktliche Erfüllung ihre Ver- 
pflihtungen bald Vertrauen. Durch den mäßigen Zins, zu 
welchem fie Wechfel discontirte, verminderte fie den Wucher, 
fte unterflüßte Kaufleute und Fabrikanten durch Darlehn, fie 
erleichterte den Geldverkehr, ımb auch Fremde bedienten fi 
ihrer Zettel, welche deshalb fehr gefucht waren, weil fie diefe 
nach dem Münzfuße, welcher am Zage ihrer Errichtung flatt- 


1) Isambert 100— 113. In dem Föniglihen Reglement für die 
Bank ift nur von baarer Einzahlung des Xctienbetragd gefprochen, 
allein Baily (II, 77) und Montbion (102) fagen, dag nur ein MWiertel 
in baarem Belde und brei Biertel in Staatsbillets nach ihrem Nomi⸗ 
nalwerthe, von weldyem fie, damals drei Künftel verloren, gezahlt wor: 
den fe, und eine Einzahlung in Papier wird auch durch die Declara: 
tion vom 4. December 1718 beftätigt. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 40 
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gefunden, zahlte und dadurch die Inhaber derfefben gegen bie 


nachtheifigen Kolgen von Münzveränderungen gefichers waren. 
Dad Vertrauen wurde durch eine Verordnung vom 10, April 


1717 1717 noch vermehrt, durch welche befohlen wurbe, daß bie 


Bankzettel von allen Yinangbeamten und Finanzpächtern für 
jede Art von Abgaben in Zahlung gewommen und bie ihnen 
präfenfirten Settel auf Sicht und ohne Disconto bib zum 
Betrage des in ihren Kafſen befindlichen baaren Geldes aus 
gezahlt werden ſollten). Wald darauf wurde bie Audfüh⸗ 
rung eines Theils des von Law vorgelegten Plans begonnen. 
Es wurde nämlich im Auguſt 1787 eine Handelsgeſellſchaft 
‚unter dem Namen Compagnie bed Weſtens (compagnie 
d’Occident), auch Miffiffippieompagnie genannt, errichtet 
Sie ertielt auf 25 Jahre ein Privilegium für den Danbe in 
Kouifiana’) und für den Biberhandel in Canaba; es wurde 
hr auf immer das Eigenthbum und die Herrſchaft von gam 
Kouifiona, indem fie nur zur Treue und zur Huldigung gegen 
den König, welche fie bei jedem Thronwechfel durch licher 
reichung einer goldenen Krone von 80 Mark teiften follke, 
verpflichtet wurde; es wurbe ihr erlaubt, Ländereien befehl 
zu’ verkaufen, mit den, von keiner andern europätiihen Macht 


1) Histoire du systöms V, 88. 

2) Zouiftana, fo genannt zu "Ghren Ludwig’ XIV. wurde den Fran» 
zofen zuerft bekannt durch einen in Quebek anfäffigen Franzoſen, Ta 
Galle, welcher 1679 von bier aus Über die großen nordamerikaniſchen 
Geeen ben Miffiffippi erreichte, biefen bis zur Mündung hinabſchiffte und 


auf bemfelben Wege nach Quebek zurückkehrte. Er begab fich darauf 
nach Frankreich, uns. fein vielverheißender Bericht: veranlafte, dab de 


Länder, Küften und Inſeln zwiſchen Garolina und. Ki£- und 

1633 für franzoͤſiſchen Befig erkläͤrt wurden, und, daß Colbert ihn mit 
einigen Schiffen zur Anlegung einer Eolonie in Louifiana nach Amerika 
zurückſchickte; allein dieſer Berſuch mislang völlig. Sm J. 1699 wurde 
zwar an der Küfte bes Landes eine Niederlaſſung gegründet, jedoch auch 
diefe gedieh fo wenig, daß 1712: einem Kaufınann Erozat auf 15 Jahr 
ein von ihm nadhgefuchtes Handelsprivilegium für Louiſtana bewilligt 
und ihm erlaubt wurde, Bergwerkt jeber Art, gegen Entrichtung eine? 
Fünftels vom Gold und Silber zu eröffnen und außzubeuten. Er ent- 
fagte 1117: demſelben, nachdem er große Summen vergeblid aufgewandt 
hatte. Me&m. historiques sur la Louisiäane. Paris 1753. IT, 29. 
260. Hist. du systäme I, 95-08. Isembert XX, 576--560- 
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abhängigen, enbeimiflfen Nationen Bündnis, - Frieden unb 
Vaffenftilſtand zu ſchließen, fowie Nerrheidlgrings: undb An⸗ 
griffekriege gegen dieſelben zu führen, feſte Plätze anzulegen, 
Zeiegoſchiffe ausgwäften, Ztimpen In Frantteih zu verden, 
Die Wehkhlöhaber derfelben ſowie Bonvertieute, tihterfihe 


und andere Beamte zu ernennen und abzuſetzen; die wäh 


terib jener 25 Jahre Yon Ihe eröfftteten Bergwerke foliten iht, 
ohne Entrichtung einet Abgabe am den König, gehören; den 
Franzofen, weldye na) Louiſiana biräbergeführt soerden wür⸗ 
det, wurde ber fürtwährende Genuß aller ihrer Ftelheiten zu⸗ 
gefichert, und auch bie daſelbſt von franzöfifthen oder andern 


enopälfchen Eitren Geborenen Tollten, ſobald fie nır Katho⸗ 
. Hin wären, als Einwohner Frankreichs betrachtet werben; 
endlich Wurden den Franzoſen, welche ſich daſelbſt nieber⸗ 


laſſen wuͤrben, während der Dauer des Privilegiums bet 
Beat völlige Abgabenſteiheit und dieſe auch für alle 
Baden, welche die Eompagnie dahin bringen werde, zuge⸗ 
ſtanden. Der Fonds, welcher im December auf 100 Millio⸗ 
nen Livres beſtimmt wurde, follte durch Wetter tor 500 
Adres zufammengebracht, Der Bettag in Staatsbillets gezahlt 


und diefe in vierprocenifige Renten convertiet werden, zu 


deren Bezahlung beftimmrte konigliche Einkuͤnfre angewieſen 


wurden. Auch den Feemden, ſelbſt wenn fie nicht in Frank⸗ 


reich wohnten, wurde geſtattet, fo viel Aetien zu ebwerben 
wie fie wollten, und da die Vorkheile und Verlitſte Bert 
Compagnie nicht feſtſtaͤuven und Die Netien mar als Waare 
betrachtet werden koͤnnten, ſo wutde erlaube, ie 8 haufen, 
zu verkaufen und mM ihnen zu handeln Die Direttbten 
ſollten am Ende eines jeden Jahrs die Generalbilanz Ber 
Angelegenheiten der Compagnie feſtſtellen und datin eine did 
Femeine Wetfannmtung berufen, um einen Beſchluß über bie 
Berthellung des Gewinus zur faſſen. Law wüurde sein Ge 
neraldirector ernannt). | 

Segen Die Ausführung der beabfichtigten Finanzopera⸗ 
tionen war indeffen won Seiten Agueſſeauſs, eĩimes Mannes vor 


einer in diefer Zeit feltenen Nechtlichkeit, welcher nad dem 


1) Histoire, du systeme V, 81-116. biosrens V, % Wood 36. 
40 * 
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Tode Boifin’s 1717 Kanzler wurde, von Seiten ded Herzogs 
von Noailles und befonders des’ Parlaments der entfehiedenfir 
Widerſpruch zu erwarten. Dem Kanzler wurden deshalb im 
1718 Januar 1718 die Siegel abgenommen und er murde nah 
feinem Landgut verwiefen; Noailles kam einem gleichen Schick⸗ 
fale dadurch zuvor, daß er feine Entlaffung nabm; zum Gie⸗ 
gelbewahrer fowie zum Präfidenten des Finanzraths wurde 
der Polizeilieutenant von Paris, Graf Argenfon, ernannt, 
welcher durch feine Neigung zu willfürlichem, rückſichtsloſem 
Verfahren und durch feine Feindfchaft gegen dad Parlament, 
yon dem er in feiner bißherigen Stellung öftere Angriffe er-⸗ 
fahren hatte, empfohlen wurde, und ihm und Law überließ 
der Regent faft ganz die Finanzangelegenbeiten‘). Dad Par 
Iament war durch die Zugeftändniffe, welche der Herzog ihm 
gemacht, und Durch die bald hervortretende Charakterſchwäche 
defjelben zu größern Anſprüchen ermuthigt worden, und 4 
machte foldde um fo zuverfichtlicher, als es auf den Beiſtand 
der Baftarde Ludwig’d XIV. und anderer Gegner dei He 
senten, wie der Marſchälle von Villeroi, Zelle und Urdie, 
sechnen konnte. Die Memoiren ded Kardinal von Re, 
Soly’s und der Madame von Mottenille, welche Damald ge 
druckt erfchienen und von Männern und Frauen aller Stände 
mit dem Iebhafteften Intereffe geleſen wurden, machten einen 
fehr. aufregenden Eindrud. Man fand vielfache Uebereinftim- 
mung zwifchen der damaligen Zeit und der Zeit der Fronde, 
man verglich Law mit Mazarin, weil beide Fremde waren,’ 
der ‚Regent erfchien duch ſeine Schwäche der Königin 
Mutter ähnlich; wenn der Marfchal von Villeroi gern die 
Rolle des Herzogs von Beaufort Übernehmen mochte, fo 
fehlte ed auch im Parlament nicht an Männern welchen 
man. die Role Brouſſel's zutheilen zu können glaubte, und 
man bezeichnete. Die Partei des Herzogs und ber Herzogin 
von Maine mit dem Namen der neuen Sronde’). Der He: 
z09 von Bourbon, unmwillig über die Rechte, woelche von 
Ludwig XIV. den Iegitimirten Prinzen ertheilt worden waren, 





1) 8. Simon XV, 384-392. 443. 
! 2) 8. Simon XIV, 116. XVJ, 429. 
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hatte fihon früher von dem Herzoge von Drleand das Wer: 
ſprechez, erlangt, daB er ihnen diefelben wieder entziehen 
werde, und ald er aus Rückſicht auf feine Gemahlin, die 
Schweſter jener Prinzen, feine Zufage nicht erfüllte, fo über: 
gaben ihm Bourbon, fein Bruder, der Graf von Charolais, 
und der Prinz von Conti am, 22. Auguſt 1716 eine Bitt⸗ 
ſchrift, in welcher fie darauf antrugen, daß den Legitimirten 
Zitel, Rang und Ehren von Prinzen vom Gehlüt und das 
Recht auf die Thronfolge wieder genommen werde. Während 
ſich die Verhandlungen über diefe Sache längere Zeit hin⸗ 
zogen, wurden von beiden heilen Schriften ‚veröffentlicht, 
in welchen man fi, um die öffentlihe Meinung zu gewin- 
nen, auf eine ganz neue, ungewohnte Beife über die fönig- 
liche Gewalt ausdrückte und fie ald ein anvertrauted Gut, 
als eine erfheilte Vollmacht, die Monarchie als einen ges 
wöhnlichen bürgerlihen Vertrag und die Ration ald Herr 


und Richter über ihre Rechte darſtellte. Am 1. Juli 1717 


wurde endlich das Edict Ludwig's XIV. vom Juli 1714, 
welches den 2egitimirten jenen Rang und jene® Recht beige: 
legt hatte, durch einen Beichluß des Regentſchaftsraths wi: 
berrufen und für nichtig erklärt, und obwol der Regent aus 
eigener Macht ihnen im Parlament Sit und Rang unmit⸗ 
telbar nach den Prinzen vom Geblüt vorbehielt, fo Fonnte 
ee doc, dadurch den Herzog von Maine, zumal diefer un⸗ 


aufhörlich durch feine ehrgeizige und leidenſchaftliche Frau 


aufgereizt wurde, nicht mit’fich verfühnen‘). Der Zwiefpalt zwi: 
ſchen ihm und dem Parlament Hatte ſchon 1716 begonnen, 
indem dieſes die Regiftrirung mehrer die Finanzen betreffenden 


Edicte längere Zeit verweigerte und zum Theil erft durch 


Nachgibigkeit von feiner Seite dazu bewogen werden Tonnte. 
Die Ernennung Argenfon’d zum Giegelbewahrer erbitterte 
das Parlament noch mehr, ed wies ein Edict vom 1. Juni 


1718 zurüd, durch welches eine neue Umprägung der Mün: 


zen befohlen wurde, es foderte Die Rechenfammer, den Steuer: 
hof und den Münzhof auf, fih mit ihm zu gemeinfamen 


1) 8. Simen XIV, 188. 503. 513. Isambert 144-148. Staal. 


333 ff. Lemontey I, 170. Piossens I, 247—363. 
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Gegenworſtellungen zu vereinigen, und abwol dleſe Uuffobe- 
rung abgelehnt wurde, verbot e⸗ die Ausführung bei, Edicts 
"duch einen Brihluf am 20. Imi. Der Begentfihaftävath 
ceſſixte dieſen noch am demſelben Aage, mad auf die Vorſtel⸗ 
Iungen des Parlaments erwiderte Argenſon im Namen des 
Könige, daß jenesß Edict das Für das Polk werdgften 
hrügfenbe Fikte zu — der Gtantäfchulden ſei, def 
die Geſetze gur durch dan Willen des Souverains eiflten 
und dieſes Willens allein behitften, um Geſetz zu fein, und 
daß die Regiſtrirung nichts der Macht des Geſetzgeberẽ hin⸗ 
ufüge, da dieſelhe nichts weiter als Bekauntmachung ſei ). 
as Parlament wandte ſich jetzt gegen bie von Kaw beab⸗ 
ſichtigten Finanzaperationen, es befahl am 12. Kuguſt, Daß 
die Geſchaͤfte der Hank auf.die im Mai 1716 gegebenen 
Beftinnmungen beirhränfe, daß koͤnigliche Gelber nicht für 
Rechnung derſelben verwandt werden und alle Finanzbramten 
füͤr die yon ihnen in Hankzettel und andere Papiere unge 
ſetzten Gelder .digfer Art verantwortlich und Bürgen bleiben 
follten, und: eh verbot allen, auch Den naturalifirten, Fremden 
in die Verwaltung ber Finanzen mittelhar ader unmittelbar 
fi einzumiſchen und an ihr theilzunchmen. Es beauftragte 
am 22. Auguſt bie Beneralahugceten und ben Generalpro⸗ 
eurgtor nachzuforſchen, was aus den Staatsſchuldſcheinen ger 
worden fei, welche hei den Unterfuchungen grau Verun: 
treuungen in des Finanzperwaltung eingeliefert oder für Die 
Actien der Compagnie des Weſtens eingezahlt vearen, unb 
es erließ einen Perhaftaͤhefehl gegen Law. Dieſe Oypofitien 
des Parlaments erſchien um. Ip bederklicher aAu fie eine 
Stüge ip ber bifentfichen Meinung fand, dene. hie Nichter⸗ 
füllung wancher VBerheifungen, bie zablnekhen, an Nerbienf- 
Ipfe gegebenen Geſchenke und anders Gnedenbezeigungen, bie 
Perleihung von Anwartſchoften felb an Kinder, die ſcham⸗ 
loſe Lebepsweiſe des Regentän, welche foger der Verläum⸗ 
dung, daß er. durch den Tod des Khnigs ſich den Weg zum 
Ahrone bahnen male, Glauben verſchaffte, und die won ihm 


11h) Pieasens. I, BP. 8. Simen XVI, 41168. Ieemontey 
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ergriffene Politik in ben auswärtigen Berhältniffen hatten 


einen ibm fehr ungünfligen Eindrud gemacht, und die Jar 


tei des Herzogs und der Herzogin von Maine fehlen dadurch 
bedeutender und für ihn gefährlicher zu werden). Deffens 
ungeachtet war er unfchlüffig, was er thun folle, allein Bour- 
bon, welcher aus Haß gegen Maine diefem noch größere 
Demütbhigung bereiten und die Oberauffiht über bie Er⸗ 
ziehung des Könige entreißen wollte, Law, deſſen perfönliche 
Sicherheit gefährdet war, Argenfon, weicher fi in dem Ber 
fig feiner Aemter bedrobt ſah, und Dubsis, welcher nur bei 
unbefchräntter Macht feines Bönners die Befriedigung feines 


Ehrgeizes hoffen konnte, bewogen ihn endlich, ben politifchen 


Befugnifien des Parlaments wieder ſehr enge Schranken zu 
fegen und dem Herzoge vog Maße jene Dberaufficht zu 
nehmen. Am 26.. Yuguft, Morgens um acht Uhr, verſam⸗ 
melte er den Regentichaftsrath, deſſen meiften Mitgliedem 
feine Entichlüffe geheim gehalten waren. Er ließ zuerft eine 
Verordnung vorlefen, Durch welche dem Parlament geftattet 
wurde, über die ihm zugefchidten Cdicte und Dedarationen 
dem Könige Vorſtellungen zu machen, jedoch nur binuen acht 
Tagen und in den durch die Ordonnance von 1667 vorge: 
fchriebenen Form, und zugleih wurbe beftimmt, daß, wenn 
ber König nad Anhörung oder Empfang der Vorſtellungen 
Die Regiſtrirung befeble, das Parlament zur unverzüglichen 
Ausführung dieſes Befehle verpflichtet ſeiz ſonſt werde bie 
Regiftrirung als gefchehen betrachtet werden; ed wurde bean 
Parlament unterfagt, über Edicte und Declarafionen, welche 
demfelben nicht zugefchict feiem, zu verhandeln und Vorſtel⸗ 
lungen zu machen, die andern hoben Gerichtöhöfe zu irgend 
einer Vereinigung, Berathung und Verſammlung einzulaben, 
über die Verwaltung der Finanzen zu beratben und Kennt⸗ 
niß von Regierungsmaßregeln zu nehmen, wenn der König 
ed nicht für gut befinde, ausbrüdlich Die Meinung des Par- 
laments zu verlangen. Der Beihluß vom 20. Juni wurde 
"aufs neue und fo auch der vom 13. Auguſt als Eingriff in 
Die koͤnigliche Autorität caffirt. Ein zweites vorgelefenes 


1) 8. Simon 425. Leomontey 177.* Hist. do systeme V, 124. 
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Edict feßte feſt, daß die Kegitimirten im Parlament nur nad) 
dem Tage der Errichtung ihrer Pairie Sig und Etimme und 
nur Diejenigen Ehren und Rechte haben follten, welche mit 
derfelben verbunden feien und welche auch die andern Pairs 
genöflen; jedoch wurde durch eine befondere Declaratien dem 
Grafen von Zouloufe, welcher den Ehrgeiz feines Bruders 
und feiner Schwägerin nicht fheilte, und welchem der Regent 
und der Herzog von Bourbon befreumdet waren, fein bisheriger 
Rang im Parlament vorbehalten. Die meiften Mitglieder 
des Regentſchaftsraths, namentlih die Marfchälle von Ville 
roi, Villars, Eftrdes und Beſons, ‚waren über diefe uner- 
warteten Mittheilungen höchſt unmillig, allein fie wagten nicht 
zu widerfprechen, und ſif gaben auch, wenigſtens ſtillſchwei⸗ 
gend Durch bloße Vernkkgung, ihre Beiſtimmung, als Bour⸗ 
bon, weil er jetzt mündig und Villeroi als älterer Pair nicht 
mehr dem Herzog von: Maine untergeordnet ſei, die Ober⸗ 
aufficht über die Erziehung des Könige für fich verlangte 
und der Regent diefe Foderung für gerecht erffärte; Willeroi 
faßte zwar Muth, feinen Schmerz über diefe Vernichtung 
aller Beitunmungen des verftorbenen Königs und feine Theil⸗ 
nahme für Maine mit ginigen Worten auszuſprechen, aber 
der Regent erwiderte: Maine fei zwar fein Schwager, indeſſen 
wolle er lieber einen offenen al8 einen verftedten Feind Haben. 
Das Parlament war zu einer Töniglihen Sitzung um zehn 
Uhr: nach den Zuilerien befchieden worden, weil man den 
jungen König nicht der Auguftdige aus ſetzen wollte. Es be⸗ 
gab ſich zu Buß. in Amtstracht in feierlichen Zuge dahin, 
jedoch das Volk, defien Theilnahme durch einen folchen An⸗ 
blick es anzuregen gehofft, verhielt ſich gleichgiltig, da daſſelbe 
nur für den Streit über Steueredicte ein näheres Intereſſe 
hatte. Nachdem. die den Megentfchaftsrathe mitgetheilten 
Verfügungen vorgelefen waren, verlangte der erfte Präfibent 
nur, daß man dem Parlament die Prüfung des dieſes bes 
treffenden Edicts geftatte, und. als der Siegelbewahrer Darauf 
antwortete, der König fodere, daB ihm und zwar auf ber 
Stelle gehorcht werde; fo erlaubte es fi) weder Widerſpruch 
noch Verweigerung der Regiftrirung. in Präfident und 
zwei Räthe, welche früher am beftigften den Maßregeln der 
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Regierung enfgegengetreten waren, wurden in der Nacht vom 
38. zum 29. Auguſt verhaftet und aus Paris fortgeführt; 
der Deputafion des Parlaments, welche darum bat, daß Die 
felben wieder freigegeben und dem Parlament, gemäß der ihm 
nie beftrittenen Befugniß, geftattet werde, fie zu richten, wurbe 
in Gegenwart des Königs von Argenfon geantwortet: «6 
fei Pflicht des Königs, feiner Autorität Achtung zu ver- 
ſchaffen, feine Anfiht und Stimmung in Betreff des Parla- 
ments werde durch dad Benehmen deffelben bedingt werden. 
Das Volt betrachtete die Verhafteten ald Märtyrer für die 
Öffentlichen Freiheiten und erinnerte ſich der Zeit der Fronde; 
da jedoch Fein bedeutender Mann an die Spige der Misver⸗ 
gnügfen fich ftellte, fo gelang ed dem Regenten, durch Ver: 
baftöbefehle, welche er dem Polizeilieutenant von Paris zus 
kommen Tieß, die Aufregung niederzuhalten, und nach einiger 
Zeit geftattete er den fortgeführten Parlamentsmitgliedern, 
wieder zurüdzufehren und ihre. Aemter auszuüben‘). Nach⸗ 
dem er auf folhe-Weife den Widerfland des Parlaments . 
gegen fein Belieben befeitigf”Hatte, befreite er ſich auch, bes 
fonders auf den Rath des Abbe Dubois, von den Hemmun« 
gen, welche die von ihm. errichteten Regierungsconfeils bie: 
weiten feinem willfürlichen Verfahren entgegenftellten. Er 
löfte fie am 24. September auf, indem er fie durch Staats⸗ 
fecretaice erfegte und dadurch die frühere Werwaltungsform . 
wieberherftellte, And diefe Maßregel war für den Gang ber 
Gefchäfte nur vortheilhaft, da derfelbe durch Die große Zahl 
der’ Mitglieder der Conſeils, durch die in ihnen berrfchende 
Uneinigkeit und durch die Unfähigkeit ihrer Chefs fehr behin⸗ 
dert worden war. Dubois wurde damald zum Staatsſecre⸗ 
tair für Die ausmärfigen Angelegenheiten ernannt. Der 
Finanzrath befland zwar, wie zur Zeit Ludwig's XIV., fort, 
allein Die obere Leitung des Finanzweſens lag in der Hand 
Argenſon's, und der Regent beachtefe e8 nicht, wenn das 
Parlament auch die Regiftrirung der daflelbe betreffenden 
Edicte verweigerte. 
Eine königliche Declaration vom 4. December I 1718 ver- 
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wandelte die Bank, weil fie ſich als fehr vortheilhaft und 
zoelmäßig bewährt habe, in eine Tönigliche Bank mit Tönig- 
licher Verwaltung, indem zugleich beſtimmt wurde, Daß im 
Zukunft keine Bankzettel ald Eraft Verfügung bes Staatd- 
raths gemacht werben ſollten; ber Staat zahlte den Actio⸗ 
nairen ben Betrag ihrer Uctien, welcher bereits in Actien der 
Compagnie des Weſtens umgelegt war, baar aus, er übe 
nahm die im Umlauf befindlichen Bankzettel, Law wurde als 
Director beſtätigt, und Filialbanken wurden in La Rochelle, 
Lyon, Tours, Drleand und Amiens errichtet. Obwol jene 
Actien die einzige Sicherheit waren, welche die Staatsbank dem 
Publikum darbot, fo zeigte dieſes Dennoch für fie daſſelbe 
Vertrauen wie für bie „frühere Bank, und bad Vertrauen 
Dauerte fort, auch ald die Zabrikation der Bankzettel im 


. 1719 Stoßen begann. Im Januar, Februar und April wurben 


nach Beſchluß des Staatsraths für 110 Millionen Livres 
Bankzettel angefertigt und ‚Dabei das Verſprechen gegeben, 
daß die Bank dem Präfentanten den Werth in baaremı Gelbe 
auf Sicht zahlen werde. lm aber zu verhindern, Daß man 
eine folche Zahlung verlange, wurde erflärt, daB die Zettd 
nicht den SHerabfegungen, welche das baare Geld treffen wür⸗ 
den, unterworfen fein follten, den Sinanzbeamten und Fi. 
nanzpächtern wurde aufs neue bei Strafe der Abſetzung be 
, foblen, die Zettel für alle Abgaben in Zahlung zu nehmen 

und die ihnen präfentirten gegen baared Beld bis zum Be 
trage deſſelben in ihren Kaſſen umzutaufchen, und Gläubiger 
wurden ermächtigt, die Zahlung ihrer Foderungen ganz in 
Zeiten zu verlangen. Im Juni wurbe wiederum die Anfer⸗ 
tigung von 50 Millionen Lipres Bankzettel befohlen, Damit 


die Schuldner nicht gendthigt feien, bie Zettel auf dem Gdd- 


markte zu kaufen, für welchen man ben Preis nicht feftftellen 
könne. Um ber auf einmal fo bedeutend vermehrten Mafle 
des circulirenden Geldes Bewegung und Beſchäftigung zu 
verfchaffen, und um bie Inhaber der Bankzettel anzureigen, 
fie in Actien der Compagnie des Weſtens angulegen, geb 
man dieſer eine weitere, anfehnlichen Gewinn verbeißenbe 
Ausdehnung. Nachdem mit ihr ſchon die Compagnie des 
Senegal vereinigt worden war, wurden durch ein Edict im 


‘ 
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Mai Die ber ofkinbitchen und chinefifchen Handelsgeſelſchaft 
ertheilten Privilegien widerrufen, und Der Eompagnie des 
EBeſtens, weile fortan den Ramen ber Compagnie Beiber 
Indien (oompagnie des Indes) führen follte, wurde ber 
ausichließliche Handel im ODſten bes Vorgebirges ber guten 
Hoffnung bis zur Magelhaensſtrahße nebſt dem geſammten 
Eigenthum der beiden aufgehobenen Geſellſchaften uͤbertragen, 
wogegen fie auch die Schulden derſelben übernahm. Das 
Edict erklärte, daß der geringe Erfolg des Handels der oſtin⸗ 
biichen Compagnie nur ihrer ſchlechten Verwaltung und nicht 
dee Beichaffenbeit biefes Handels beizulegen fei, und deutete 
Die großen Vortheile an, welche aus ihm gezogen werben 
konnten. Um bie indiſche Compagnie in den Stand zu ſetzen, 
die übernonnmenen Schulden zu bezahlen und ihren Unter⸗ 
nehmungen ben grfoderlichen Umfang zu geben, wurde ihr 
Das Ausgeben son 235 Millionen Liored neuer Wetien geſtat⸗ 
tet, jedoch follten Diefe nur durch baare Zahlung von 550 
LZivres für jede Aetie von_500 Livres erworben werden. Die 
vollſtändige Eingeblung wurde geilattet, gefobert wurben in⸗ 
deſſen nur zunachft 50 Livres und ‚Entrichtung bed übrigen 
Betrags in MO) monatlichen Raten, wogegen ben Unterzeich⸗ 
nern zuvörderſt Quittungsbogen und nach Leiſtung aller Ein- 
zahlungen Actien audgefertigt. werden follten. Un auch bie 
alten Aectien gefischter zu machen, wurde im Juni beftimmt, 
daß Niemand zur Unterzeichnung zugelaſſen werden folle, 
welcher nicht den vierfachen Betrag deſſen, was er zeichnen 
wolle, in alten Actien vorweiſen könne). Die Wereinigung 
faſt Des ganzen franzöfifchen Seehandels in den Hänben ber 


Compagnie und das Gerücht, DaB bie Regierung den Ge⸗ 


fchaften derſelben eine noch viel größere Erweiterung geben 
wolle, bewirkten, daß ber Curs ber Actien fich jetzt ſchnell 
zu heben begann, und das Verlangen nach Ben neuem war 
‘fe groß, daß über 50 Millionen Zeichnungen angeboten wur⸗ 


den. Zu dem raſchen Steigen ber Actien trugen außerdem 


Die überfpannten Hoffnungen bei, welche man an bie Coloni⸗ 
ſation von 2onifiana knüpfte. Anfiedlungen in diefem Lande 


3) Hiet. du syatöme I, 191-201. 207-200. 
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konnten allerdings bei der natürlichen Beſchaffenhett deſſelben 
vortheilhaft werden, allein es bedurfte dazu einer geraumen 
Zeit und großer, beharrlicher Anſtrengungen, denn Louiſiana 
wer damals größtentheils noch eine Einöde, deſſen europäifche 
Bewohner nur in wenigen Soldaten beſtanden, welche auf 
verſchiedene Poſten zerſtreut waren, und die Anfiedler, welche 
im Frühlinge des Jahrs 1719 dahin geſchickt wurden, waren 
aufgegriffene Vagabonden, Straͤflinge, Verbrecher und lieder⸗ 
liche Dirnen. Je weniger man das Land kannte, um ſo mehr 
Glauben fanden die Nachrichten, welche, wahrſcheinlich zu 
dem Zwecke abſichtlicher Zäufchung, durch Zeitungen und 
Heifende über Die ungemeine Fruchtbarkeit und den Reid: 
thum deflelben an edeln Metallen fowie über das raſche Ge 
deihen ber Goloniftrung verbreitet wurden; man war über: 
zeugt, daß die Ausbeutung des Landes bignen kurzem einen 
unermeßlichen Gewinn bringen würde, man drömgte fich zum 
Kauf von Ländereien, man bezahlte die Geviertmeile fogar 
mit 30,000 Livres, und man ſprach von Herzogthümern und 
Marquifaten am Miffiffippi. Neuk Begünftigungen, welche 
ber Compagnie im Juli und Auguſt durch die Regierung zu 
Theil wurden, fleigerten die Hoffnung auf fehr bedeutende 
Dividenden, trieben den Curs ihrer Actien immer mehr in 


Die Höhe und vergrößerten die Begierde, ſich bei ihren Ge: 


fhäften dur Erwerbung von Actien zu betheiligen. Im 
Juli wurde ihr auf neun Jahre gegen eine Baarzahlung von 
50 Millionen binnen funfzehn Monaten. dad Munzrecht über: 


laſſen, es wurde ihr zugleich geftattet, ihre Actien um 0,000 


Stück zu vermehren, und obwol diefe wegen des hoben Actien- 
curſes nur für die Doppelte Zahlung ihres Nominalwerths 
audgegeben wurden, fo waren fie Doch binnen fehr kurzer 
Beit vergriffen, zumal auch jeßt nur eine allmälige Einzahlung 
in monatlihen Raten verlangt wurde. Im Auguſt wurde 
{hr die Tabakspacht und ſodann auch die Erhebung der in 
die Generalpachtungen einbegriffenen Abgaben übertragen; fie 
verpflichtete fich, für diefe eine jährliche Pachtfumme von 52 
Millionen Livres zu zahlen und dem Könige 1200 Millionen 
zu Drei Procent zu leihen, welche zur Abzahlung der Staate: 
fehulden verwandt werden follten, und zur Erleichterung ber 
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Zahlung dieſes Darlehns wurde ihr erlaubt, eine Anleihe 
von gleichen Belrage zu machen. Da die Directoren der 
Compagnie Thon am Ende des Yuli für bad folgende Jahr 
eine Dividende von zwölf Proc. verfprochen hatten, fo glaubte 


man jebt, daß diefe ſich noch fehr viel erhöhen werbe, und 


⸗ 


geſchehen. ⸗ 


um fo mehr als man zu Ram‘ das unbedingte Vertrauen 
hatte, daB er aus den Genetalpachten einen viel größern 
Gewinn ziehen werde, ald irgend ein Anderer vermocht hatte. 


Die bedeutende Vermehrung der Actien flimmte biefe Erwar- 


tungen nicht herab und ebenfo wenig erregte die noch bedeu⸗ 
tendere Vermehrung der Bankzettel das geringfte Bedenken. 
Am 13. September wurde der. Sompagnie eine dritte Actien- 
creation und zwar im Betrage von 50 Billionen Livres 
geftattet; wegen des hoben Curſes ber Actien wurde der 
Drei der Actie auf 5000 Livres beflimmt, deren Zahlung 
In. zehn monatlichen Raten ımd zur Hälfte in baarem Gelde, 
zur Hälfte in Bankzetteln verlangt wurde; aber obwol bei 
der Diesidendenzahlung nur der Nominalwertb von 500 Livres 
berüdfichtigt werden follte, fo war der Zubrang zu Unter- 
zeichnungen fo groß, daß noch zwei neue Gmiffionen, jebe 
von 50 Millionen und unter gleichen Bedingungen, am 28. 
September und am 2. October. erlaubt wurden. Die *Ge- 


Fanmtzahl der Actien flieg dadurch auf 600,000 Stück und 


ihr Nominalwerth auf MO Millionen Liored'). Der Betrag 
der Bankzettel, welche man.befonderd unter dem Vorwande 
vervielfältigte, DaB die Wermehrung. dee Circulation und des 
Handeld dieſe Maßregel erfodere, überflieg im November weit 
die Summe von 640 Millionen”). Deffenungeachtet gab man ' 
dem Papiergelde fogar den Vorzug vor dem Metallgelde, weil 
man neue Herabfegungen bed Munzfußes befürchtete, weil 
man nicht am der Zuverläffigkeit: und Sicherheit des neuen 


 Yiriangfoflems‘ zweifelte, und weil. man des Papiers 'zu den 


Börfengefckäften beburfte, welche durch dies Syſtem veran- 


1) Histoire du systeme II, 110. 222—232. 249—264. 

3) Auf diefe, in einer Verfügung ded Staatsraths vom 1. De: 
cember angegebene, Summe beliefen fich die Bankzettel, deren Anfertigung 
veröffentlicht worden war, allein dies war nicht bei allen Fabrifationen 
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laßt wurden. chen feit dem Fruͤhjahr waren Actien aud 
Duittungöbogen Gegenſtand ded Handels, wicht alten dei 
einfachen Kaufd und Verkaufs, fondern auch einer Eperuie 
tion geworden, welche dutch Law zuerft angeregt wurde, und 
welche darin befand, daß der Eine dem Uindern gegen eine 
Veransschlung, Prämie genannt, ſich verpflichtete, für dieſe 
Summe eine Attie zu einer befkimimten Zeit zw liefern, vott 
auch der Eurs dann fein mochte. Der Schaupiae dicke. 
Treibens, welches mehr und mehr den Charaktet eines leiden 
ſchaftlichen Spiels annahm, beſonders om die 352 
am 12. October erklaͤrt Hatte, daß keine fernern Actrencres 
tionen ftattfinden würden, wurde fett ben Augaft bie Hear 
enge Strafe Quintampoix, weißhe, fat in ber Mitte von 
Paris gelegen, ſchon feit langer Zeit von Bantiers bewohnt 
d in weicher beſonders zus Zeit des ſpaniſchen Erbfolge 
gs Handel mit Staatopapieren betrieben werben war. 
Alle Räume der Häufſer vom Laden bis. zum Keller wurden 
in Comptoirs umgewandeit, ſelbſt auf der Straße brängten 
ſich Perſonen des höchſten und niedrigften Standes, Maännet 
und Frauen, Einheimifche und Fremde, welche aus den Pre 
vinzen. und aus dem Anblande nach Paris ſttömten, zu 
ſautinen, ſodaß am Ende ded October zur Erhaltung ber 
polizeilichen Drbnung, zus Gicherheit der Befchäftsieibendeil" 
und zur Verhaftung ber Gauner eine fortwährende Wache 
von zwölf Mann aufgeſtellt werben mußte, und die Aetten, 
weiche man als Anweiſungen auf die Reichthüͤmet Weiter 
Indien unb Louifianas und auf bie Gtaatbelufünfte betrach 
tete, wurden, zum Shell auch durch Die geheimen Agenten 
Zaw's, im Novanber bis auf den Curs von 18,000 bit 
20,000. Evres getrieben). In diefer Zeit, ereeichte Law 
Syſtem feinen Gipfelpunkt: die Bankzettel "galten als wich 
licher Werth, in den Gtähten und anf dem Bande 
Ueberfluß das Sinken bei Zinoſußes beſchränkte den Wacher 
der Werth des Grundeigenthums flieg bedeutend, der Ar | 
beitslohn wurde erhöht, Wohlſtand und afoanb begann 


}) Histeire du systeme V, 374. I, 183 fi. n, 87. Lemonteoy 
I, 83. Marmontel, Régence du duc d’@rieans. Paris 1806. I, 158. 
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auch bei den niedern Claſſen fidh zu verbreiten, Ba wide " 
ſelbſt von den Vornehmften hoch geehrt, er wurde al der 
Erretter und Beglücker Frankreichs gepriefen und, nachdem 
er zur katholtſchen Religion uͤbergetreten war, am 5. Januar 
1720 zum Generalcontroleur ernannt. 1720 
So lange der Actienhandel im Steigen war, beachtete 
man nicht, daß die große Maffe bed Papiergeldes, weiches 
noch am Ende des Jahrs 1719 um SEO MU. Mored Bankı 
zettel vermehrt wurde, das wirffiche Bebürfniß weil über 
ſtieg; allem fen im November hatten viele große Specu⸗ 
lanten begonnen, ihre Actten in Bankzettel und biefe in Gelb 
oder Eigentum umzuſetzen, balb folgten bie Fremden ihrem 
Beifpiele, indem fie, wie man fehähte, an 500 Mill. Metal: 
geld aus Frankreich allmälig mit fi) fortnahmen, und bie 
Zahl der Zettel, welche der Bank zur Zahlung präfentirt 
wurden, nahm mehr und mehr zu. Einige Zeit wurden bie 
Actien nach auf der Höhe, auf welche fie geſtiegen waren, 
dadurch gehalten, DaB die zurückgetretenen Speculanten burdy 
neue erfegt wurden, daß Lam vermiktels ber in der Bank 
faffe befindlichen großen Zahl Actien durch Kauf und Ber⸗ 
kauf das Steigen und allen leiten konnte, und: daß man 
die Dividende für das Jahr 1720. auf AU Proc. feſtſtellte. 
Durch Herabfegung der Gold⸗ und Eifbermämzen und durch 
den am 21. December erlaffenen Befehl, daß in Paris fo- 
gleich und in den Stästen, we ſich Filialbanken befanden, 
vom 1. März an Zahlungen m Silber nur ıntter 10 Livres 
und im Goße nur unter 300 Livres gemacht werden. und 
daß die Sompagnie Bei Erhebung der ihr verpachteten Ab⸗ 
gaben Metallgelb mur mit 5 Proc. Verfuft annehmen folle, 
‚ gelang «6 * jeßt noch dem Papiergelde feinen bisherigen 
zu ſichern. Es bedurfte indeſſen mar einiger ruhigen 
Ueberlegung, um ſich daran zu erinnern, daß, ſelbſk wenn 
Die Einnahmen der Compagnie, was nicht der Falb war, hin⸗ 
reichten, um jene Dividende zu zahlen, dies‘ für eine 
mit 20,000 Livres gekaufte Actie nur einen Zind von 1 Proc. 
"ergab; die Actien, welche im Anfange des Jahrs 1720 noch 
einen Curs von 15,000 Avres gehabt hatten, fanden nach 
34 Tagen nur FI bis 12,000 Liores, die Realifirungen des 
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ı Papierd dauerten fort, indem man in Ermangelung von 
Metaligeld Waaren jeder Art kaufte; die Kaufleute. foberten 
jegt bei Bezahlung mit Bankzetteln das Doppelte deflen, 
was fie in Metallgeld verlangten, und bie Bank war forf- 
während von Xeuten umlagert, welche ihre Zettel in folches 
umfegen wollten. Indem Law jest, um fein Syſtem zu 
halten, zu gewaltfamen Maßregein griff, vernichtete er vollends 
das Vertrauen zu demfelben. Um dem Publitum dad Me- 
taligeld zu entreißen und den Gebrauch der Bantzettel zu er- 
zwingen, wurden am 28. Januar die Münzen berabgefekt 
und ihre Ablieferung an die Münzflätten binnen einer be 
flimmten Zeit befohlen, jedoch - ihre Annahme in der Bank 
nach bem bisherigen Münzfuße geftattet; nach Ablauf der 
Zrift follte Die Gommpagnie ald Inhaberin des Münzrechts 
Nachſuchungen in allen Häufern, felbft in den königlichen 
Schlöſſern, anftellen dürfen; die vorgefundenn Münzen ſoll⸗ 
ten zum Vortheil deß Ungeberd confiscirt und die Zettel 
fortan im ganzen Reiche flatt bed Metallgelded gebraucht 
werden. Diefe Verordnung bewog zwar Manche, um fi 
gegen die nachtheiligen Folgen der Herabſetzung zu ſichern, 
ihr Geld in die Bank zu bringen, die-Meiften wußten es 
aber ‚ja. zu verbergen, daß nur einige Confiscationen in Folge 
von Angebereien flattfanden, und der Unwille über eine folche 
Verlegung des Eigenthums brachte eine fehr ungunflige 
Stimmung gegen Dad Syften hervor. Ebenſo wenig Erfolg 
hatten die Verordnungen, durch welche man im Februar Die 
Umſetzung des. Papierd in Edelfteine und Perlen verhindern" 
wollte, und dad Zragen derfelben ohne fchriftliche Tönigliche 
Crlaubniß, unter dem Vorwand, den Luxus zu unterdrüden, 
verbot und. zugleich Die Anfertigung golbener And filberner 
Beräthe ſehr beſchränkte. Vergeblich ſuchte Lam durch Tine 
Vereinigung der Bank mit der Compagnie (am 23 Februar), 
wozu der Regent, um alle Verantwortlichkeit von fi) abzu⸗ 
wenden, feine Zuflimmung gab, bei bem Publikum Hoffnung 
auf neuen Gewinn zu erweden und dadurch das Vertrauen 
wiederherzuftellen, und auch die Feftfekung des Preifed der 
Actien auf 9000 Livres durch eine Verfügung des Staats- 
raths vom 5. März konnte dem fernern Sinken des Curſes 
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nicht Einhalt then. Schon am 25. Februar war der Be⸗ 
fehl erlafien worden, daß außer den Kaufleuten und Fabri⸗ 
kanten, welche dazu eine fchriftliche Erlaubniß des General⸗ 
controleurd erhalten haben würden, Niemand, auch nicht 
geiftliche und weltliche Corporationen, mehr als 500 Liores 
in Flingender Münze, bei Confiscation bed gefundenen Mehr- 
etrags, aufbewahren und auch nicht ungemünztes Golb oder 

iüfber in Befig haben folle, Diejenigen ausgenommen, deren 
Gewerbe in ber Verarbeitung dieſer Metalle befiche, und 
welche eine durch beſondere Erlaubniß bewilligte Quantität 
Haben dürften, und DaB Zahlungen von 100 Livres und 
Darüber nicht anderd als in Bankzetteln gemacht werben 
ſollten. Diefem Befehle folgte am 11. März eine königliche 
Declaration, welche die bisherigen Gewaltſtreiche noch weit 
überbot, den Gebrauch des Goldes als Münze aufhob und 
den des Silbers in dieſer Eigenſchaft ſehr beſchränkte. Es 
wurde nämlich allen Franzoſen und allen in Frankreich ſich 
aufbaltenden Fremden unterfagt, vom 1. Mai an Golbnrün- 
zen und ungeprägtes Bold, und vom 1. December an un- 
geprägtes Silber und andere Silbermunzen, als diejenigen, 
welche die Regierung werde prägen laſſen, zu beſitzen; den 
Goldarbeitern allein wurde der Beſitz einer ihrer Arbeit an⸗ 
gemeſſenen Quantität edeln Metalles erlaubt, jedoch nur unter 
der Bedingung, daß ſie dieſe von der indiſchen Compagnie 
entnaͤhmen. Verletzung dieſer Verordnung durch Verbergung 


von Gold und Silber ſollte durch Confiscation beſtraft und 


die Halfte deſſelben dem Angeber zu Theil werden auf eine 
einfache Befcheinigung des Generalprocuratord, welchem die 
Anzeige gemacht worden, und ohne Daß es nötbig fi, den 
Kamen des Angeberb zu nennen. Diefe Verordnung erregte 
im faufmännifchen Verkehr wie in den Familien ein allge 
meined Mistrauen, welches noch durch Angebereien, befonders 
von Seiten der Mäkler und Dienftboten, vermehrt wurde; 
viele Perfonen ließen fich einfchüchtern und überlieferten ihr 
Geld der Bank, jedoch bie meiften wußten ed auch jebt zu 
verbergen. Eine Declaration vom 4. Mai, welche Todes⸗ 
firafe gegen Diejenigen verhangte, welche Staatöpapisre nach⸗ 
machten ober verfälfchten, veranlaßte nur die Beforguip, daß 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 
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dieſes ſchon vielfach ſtattgefunden habe, und drückte den 
Werth der Papiere noch mehr herab‘), und obwol bie Ber: 
fügungen des Staatsraths, welche im März, April und am 
‘1. Mai die Vermehrung der Bankzettel durch neue Fabrika⸗ 


“ tionen bis auf 2700 Millionen Livres geflatteten, geheim: 


gehalten wurden’), fo mußte Doc eine folche, alles Maß 
überfchreitende Vermehrung fich bald bemerflich machen. Der 
unabwendbare Sturz des fchon wankenden Syſtems wurde 
endlich durch eine Reduction der Papiere beichleunigt. Durch 
eine Verfügung vom 21. Mai wurden nämlich die Aktien 
- der Compagnie fofort auf 8000 und fodann von Monat zu 
Monat um 500, bi zum 1. December auf 5000 und die 
Bankzettel ebenfo ſtufenweiſe bis auf die Hälfte ihres Nomi- 
nalwerths herabgefegt. Selbſt die Befangenften konnten fih 
jegt nicht mehr über den wahren Stand der Dinge täufchen, 
die heftigften Beichwerden wurden von allen Seiten, auf 
vom Parlamente erhoben; die Actien bielten ſich zwar noch 
auf dem Cours von 8000 Livres, weil die Compagnie fie zu 
diefem Preife annahm, allein die Zettel wurden fchon jebt 
für die Hälfte ihres Nominalwerths angeboten, und ba d 
nicht erlaubt und nicht möglich war, fte bei Zahlungen zu: 
rückzuweiſen, fo flieg der fchon fehr hohe Preis aller Waaren 
auf Dad Doppelte. Der Regent ließ fi) bewegen, am 27. 
Mai die Verordnung zurüdzunehmen, und es wurde befoh- 
fen, daß die Zettel zu dem gleichen Cours wie vor derfelben 
Werth haben follten; indeflen ſah man in diefen Widerrufe 
nur einen Beweis dafür, dag man ed berue, den wahren 
Zuftand offenbart zu haben’). Law mußte der allgemeinen 
Erbifterung gegen ihn weichen, er legte dad Amt eined Ge 
neralconfroleurs nieder, jedoch blieb ihm Die Direcfion der 
Banf und der Compagnie Die nachtheiligen Folgen der 
Verordnung vom 21. Mai wurden auch dadurch nicht ver: 


mindert, daß der Umlauf der früher verbotenen alten Gob: 


J 
1) Histoire du systeme VI, 4-8. 10—13. 23—27. 45. 55% 
84-89. III, 35. . 
3) Kurbel 534. 535. 
3) Histoire du systeme VI, 95 - 102. V, 157. 8. Simon 
XVID, 211. 
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und Silbermüngen ſowie zollfreie Einfuhr von gemünztem 
und ungemünztem Silber erlaubt und es geſtattet wurde, 


. jede beliebige Summe baaren Geldes im Beſitz zu haben. 


Vergeblich fuchte man durch wiederholte Veränderungen des 
Werths der Metallmüngen und durch andere Operationen 
den Courd der Zeftel wieder zu heben, und die Bank, welche 
bisher no, wenn auch nur fparlich, gezahlt hatte, mußte 
wegen Erfchöpfung ihrer Fonds am 17. Juli erflären, daß 
fie fernerhin nur die Zettel von 10 Livres auszahlen werbe. 
Diefe Erklärung bewirkte die größte Wuth und VBerzweif- 
lung, Law wurde auf der Straße angegriffen und rettete fich 
nur durch Flucht in den Palaft des Regenten; eine zahllofe 
Menfchenmenge drängte ſich zur Bank, foda fie geichloffen 
werden mußte und mehre Perfonen erdrüdt wurden; der. 
Cours der Zettel ſank noch mehr, und die Actien wurden nur 
noch mit 5000 Livres Papier bezahlt‘). Die Handeldunter- 
nehmungen der Compagnie hatten wegen ded geringen Ge: 
ſchicks der Franzoſen dafür, wegen der Kürze der Zeit und 
weil Law feine Aufmerkfamkeit und Zhätigkeit mehr auf an⸗ 
dere Dinge richten mußte, noch Feine bedeutende Refultate 
geben können, als fie von einem unerwarteten fchweren Un- 
fall betroffen wurden. Gegen die Mitte des Jahrs brach 
namlich in Marfeille die Peſt aus, welche wahrfcheinlich Durch 
ein aus Syrien gefommened Schiff dahin verfchleppt war, 
fie verbreitete fih nah Air, Zoulon und Arles, raffte min- 
deftend 88,000 Menſchen bin und veranlaßte, Daß überall bie 
Häfen den franzöfifehen Schiffen verfchloffen wurden. Die 
Goloniften, welche von der Compagnie nach Louifiana ge⸗ 
ſchickt wurden, erlagen größtentheild dem ungewohnten Klima 
und dem Hunger, und Neu:Orleand, welches die Zeitungen 
ald eine wohlgebaute Stadt von 800 Häufern ſchilderten, 
wurde nur von 80 dorthin deportirten Salzſchmugglern 1719 
gegründet und befland nur aus 100 ärmlichen Hütten 
von Cypreſſenholz). Die Direrfion der Compagnie erbot 
fih im Juli, binnen einem Jahre in zwölf monatlichen Raten 


1) Histoire du systeme III, 186—189. 
2) Lemontey I, 360-480. 322. 
41* 
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500 Millionen Livres Bankzettel einzuziehen, wenn ihr da⸗ 
gegen der Genuß der ihr bewilligten Handelsprivilegien auf 
immer zugeſtanden würde. Der Regent nahm bad Anerbie 
ten an, und ald das Parlament das darüber. erlafiene Edict 
zu regiſtriren verweigerte und um Zurüdnahme deffelben bat, 
fo erfolgte nicht nur am 21. Juli der Befehl, daß « in 
Gemaäßheit der Verordnung vom 18. Auguft 1718 für regi⸗ 
frirt gehalten werden folle, fondern das Parlament wurde, 
was biöher noch nie gefchehen war, indgefammt aus Paris 
verbannt; Da indeffen die nur fieben Lieued entfernte Stadt 
Pontoife und nicht, wie man Anfangs beabfichtigte‘, Blois 
zum Verbannungsorte beftinmt wurbe, fo erfchien Die Strafe 
nur läherlih, und das Parlament fpottete der Schwäche 
bed Regenten'). Ein heil der Bankzettel wurde jetzt de 
durch aus den Verkehr entfernt, daß die Compagnie 850 
Millionen gegen Ausgabe neuer Actien einzog, und daß man 
Staatörenten creirte, bei deren Verkauf fie in Zahlung ge 
nommen wurden; da aber dDiefe Renten nur einen fehr geringen 
Zins gevährten und man zu den Actien wenig Vertrauen 
hatte, fo wurde Dadurch das fernere Sinken nicht verhindert, 
und am 10. October 'erfchien eine Verfügung, durch welche 
fie faft völlig enhwerthet wurden. Nach den Beſtimmungen 
derſelben follte vom 1. November an Niemand mehr gezwun⸗ 
gen fein, fie in Zahlung zu nehmen, fie wurden ſchon ſogleich 
nicht mehr in den Töniglichen Caſſen angenommen, nur die 
aus dem vorigen Jahre rüdftändigen Abgaben konnten noch 
bis zum 1. December in Beinen Zetteln von 10,50 und 100 
Livres — in welche die größern Zettel früher zum Theil um- 
gewandelt waren — entrichtet werben, wogegen aber au 
alle vom Könige für frühere Iahre fchuldigen Summen fo 
wie die von ber Compagnie bis zum 1. Januar noch ſchul⸗ 
Digen Dividenden in folchen gezahlt werben follten; bis zum 
1. November wurde den Beſitzern der Zettdl von jenem Be 
frage erlaubt, fie in Staatörenten zu 2 und 27% Proc., ſpä⸗- 
. ter aber nur in Actien der Compagnie anzulegen. Die Verfü: 
gung enthielt zugleich eine Berechnung, in welcher ber Geſammt⸗ 


1) S. Bimon XVII, 246—250. Piossens IH, 15. 
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befrag der überhaupt fabricirten Zettel auf 2,696,400,000 und 
der Betrag der noch im Umlauf befindlichen auf 1,169,062,540 
angegeben wurde; allein es wurde fpäter bekannt, daß ſich 
der erfte Betrag durch die Fabrikationen, welche ohne Be- 
fehl und Wiſſen ded Staatsraths flattgefunden hatten, auf 
3,070,930,400 Livres belief’). Law, von dem Hafle des 
Volks, welches ihm allein den unglüdlichen Ausgang feiner 
Finanzoperationen zufchrieb, verfolgt und nicht mehr durch 
die Gunſt des Regenten geichügt, verließ im December Fran: 
veih, wo er einen großen Theil feines Vermögens feinen 
Planen aufgeopfert hatte, die Befigungen, welche er dafelbft 
gekauft Hatte, wurden confiscirt, und er ‚ftarb 1729 in Ve 
nedig, wo er fich durch feine Geihidtichkeit im Spiel erhal- 
ten bafte. Der Regent flimmte dem im Staatdrathe gemach⸗ 
ten Vorſchlage bei, den Staat von feinen Verbindfichkeiten 
durch Gewaltflreiche zu befreien, und obwol er durch viel- 
fache Verlegung der Bedingungen, unter welchen die Bank 
von der Compagnie übernommen worden war, dieſer unge: 
heure Verluſte bereitet hatte, fo warf er auf fie doch die 
Verantwortung für alle Operationen feit der Gründung der 
Bank, fogar für die Fabrikation fümmtlicher Zettel, auch 
berjenigen, welche er indgeheim batte anferkigen laffen. Am 
5. Januar 1721 wurden ihr das Müngprivilegium und alle 1721 
ihr überlaflenen Pachtungen von Staatseinkünften, nur mit - 
Auönahme der Zahaköpacht, genommen. Bald Darauf wurde 
ein allgemeines Viſa aller Effecten des Staats und der Com: 
pagnie angeordnet, ed wurde befohlen, daß dieſelben nebſt 
einer Erklärung über die Art ihrer Erwerbung einer aus 40 
Requetenmeiſtern beſtehenden Commiſſion übergeben werden 
ſollten, und den Gebrüdern Paris wurde die Leitung der 
ſchwierigen Arbeit übertragen. Die Summe der eingeliefer⸗ 
ten Bankzettel betrug 2222 Millionen; dieſe wurden nach 
Beſchaffenheit der Erwerbung in fünf Claſſen getheilt und 
nach verſchiedenen Sätzen, im Durchſchnitt um den drit⸗ 
ten "Theil des Nominalwerths reducirt, und für den an⸗ 
erfannten Betrag wurden zweiprocentige befländige Renten 


1) Histoire du systeme VI, 105. 196. Kurtzel 559. 
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oder vierprocenfige Leibrenten creirt, zwiſchen welchen die 
Mahl geftattet wurde. Die Zahl der alten Actien der Com— 
pagnie wurde auf weniger als die Hälfte herabgefeßt, nament- 
lich wurden diejenigen annullirt, deren Befiger fich über die 
Erwerböweife nicht erflären wollten, und welche mit dem 
Gewinn im Staatdpapierhandel gekauft waren; das Capital 
der übrigen Efferten der Compagnie wurde auch bedeutend 
reducirt und in dreiprocentige Xeibrenten auf bad Vermögen 
derfelben verwandelt. In der zweiten Hälfte des Jahrs 
1722 wurden diejenigen Speculanten, welche fich bei Zeiten 
zurücgezogen und fi) dadurch fehr bereichert hatten, in An: 
fpruch genommen und einer Vermögensſteuer unterworfen; 
177 von diefen wurden in vier Elaffen getheilt, zur Zahlung 
von 187 Millionen verurtheilt und, da fie die Steuer nicht 
in baarem Gelde zahlen konnten, ihrer liegenden Gründe be: 
raubt; indem aber der Regent mit dieſen größtenfheild abfige 
Samilien, welche früher ihren Grundbefiß verkauft Hatten, 
entfchädigte, jo gewann der Staat dadurch wenig‘). Der 
‚ rinzige dauernde Vortheil, welcher für Frankreich aus dem 
Syſtem Law's hervorging, war die Hebung ded Landhaus, 
infofern die Verminderung der Taille und der auf dem Grund⸗ 
eigenthum rubenden Laſten möglich geworden ‚der Werth 
deſſelben geſtiegen und es zum Theil in die Hände betrieb⸗ 
famerer Beſi itzer übergegangen war; dagegen konnte ſich der 
äußere und innere Verkehr von den erlittenen Verluſten und 
Erfhütterungen nur langſam erholen, fehr gering war Die 
Zahl der Reichgewordenen in Verhältniß zu der Zahl der 


Familien, welche gänzlich verarmt waren, und die Durd 


die Speculation angeregte Gewinn» und Genußſucht Dauer- 


ten fort. ‘Der Zuftand der Finanzen war im Wefentlihn 
derielbe geblieben, denn wenn auch das Capital der Staat 


ſchuld um 625 Millionen vermehrt wurde, fo waren andere: 


feitd dur) Aufhebung vieler Aemter, durch Rückkauf vr 
äußerter Ginnahmen, durch Rückzahlung der Capitalien für ' 


die alten Renten und durch den niedrigern Zindfuß Der neuen 


die Einkünfte mindeflend in gleichem Maße wie die Schulden 


1) Kurbel 570 ff. 
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geftiegen, und es wäre bei ſtrenger Sparſamkeit möglich ge: 
weien, das Gleichgewicht, zwifchen Einnahme und Ausgabe 
berzuftellen. Indeflen hörte die Verſchwendung, zu welcher 
der ſcheinbare, durch das Syſtem veranlaßte lieberfluß ver: 
leitet hatte, nicht auf, die fogenannten Hofpenfionen fliegen 
auf 20 Millionen, weil allen vornehmen Familien, welche 
Durch das Papierfpiel ihre Vermögen verloren hatten, ſolche 
bewilligt wurden, und ber Betrag der Anweifungen auf den 
Schatz ohne Angabe der Verwendung erhob fih 1721 auf 
die Summe von 185 Millionen. Diefe Vergeudung „der 
Staatseinfünfte nöthigte zu Veräußerung von Domainen, 
zum Verkauf von Renten und Abgabenfreibeiten, zu neuen 
Münzveränderungen, zur Erhöhung der Taille und anderer 
Auflagen, und zu neuen Anleihen, deren Bedingungen un 
fo ungünftiger waren, je mehr die Regierung durch ihre Ge⸗ 
* waltitreiche ihren Credit vermindert hatte’). 

Sowie der Herzog von Drleand, um ſich den Beſitz der 
Regenſchaft zu fichern, in der innern Verwaltung das monar- 
chiſche Princip Ludwig's XIV. aufgab, indem er flaft der 
Staatsfecretaire Regierungsconfeild einfeßte und dem Parla⸗ 
ment das Recht der Worftellungen gegen die Füniglichen 
Edicte wieder bewilligte, fo verfolgte er auch in den aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten aus perfünlichem Intereſſe, 
um ſich für den Fall des frühen Todes Ludwig's XV. Die 
Thronfolge zu erhalten, eine den Grundfägen jenes Könige 
ganz entgegengefegte, gegen Spanien gerichtete Politif. Phi⸗ 
lipp V. hatte ungeachtet feiner Verzichtung auf Die franzö- 
ſiſche Thronfolge doch die Abſicht nicht aufgegeben, fein Ge 
burtörecht geltend zu machen, fobald Ludwig XV., ohne 
Söhne zu hinterlaffen, flerben werde, und er hatte fih nad 
dem Tode feined Großvaterd nur mit Mühe zurüdhalten 
(offen, die Negentichaft in Frankreich für fi in Anſpruch zu 
nehmen?). Mochte auch der Herzog fein lebhaftes Verlangen 
nach der Krone hegen, fo war er doch nicht geneigt, feine 
Rechte dem Könige von Spanien aufzuopfern, und er be 
trachtefe dieſen als feinen gefährlichften Zeind. Um ſo leich⸗ 


1) Bailly U, 99—104. 
2) Coxe, Spain II, 189. 19. 


648 Bud 5: Abth. 2. Erſtes Capitel. 


ter mußte er auf den Gedanken kommen, ſich gegen bie Ab⸗ 
fichten deſſelben durch eine Verbindung wit dem Könige 
Georg I., welcher nach dem Zode der Königin Anna 1714 
den englifchen Thron beftiegen hatte, ſicherzuſtellen, als auch 
dDiefer zur Befeſtigung feines Throns ein freundſchaftliches 
Verhältnig mit Frankreich wünſchen mußte Ein Aufſtand 
der Anhänger ded Haufed Stuart, der Jakobiten, weldye in 
Schottland noch im Jahre 1715 ausbrach, wurde zwar ſchon 
im April des folgenden Jahrs unterbrüdt, nachdem der Prü- 
tendent, der Sohn Jakob's II., welcher in Schottland gelan- 
det war, nach kurzem Aufenthalt dafeibft ſich wieder im ge 
bruar nach dem Feftlande geflüchtet hatte; allein fein und 
feiner Anhänger Verweilen in Frankreich fchien um fo eher 
die Erneuerung des Aufitandes begünftigen zu können, al 
auch in England das Verfahren der Minifter Georg’s bald 
Misvergnügen erregte; der König mußte fo lange für den 
Beſitz feines Throns beforgt fein, ald jene Feinde durch ihre 
Nähe im Stande waren, vortheilhafte Umftände rafch zu be 
nugen, und fein perfünliched Interefie, fie weiter zu entfer⸗ 
nen, für welched er die von Spanien ald Preis eines Bund 
niffes angebotenen Handelsvortheile zurüdwies, befürberte 
eine Annäherung zwifchen ihm und dem Herzoge von Dr 
land. Schon im Detobee 1715 war dieſem von dem engli- 
{hen Geſandten, dem Grafen Staird, ein Vertrag mit Eng- 
fand zur Garantie der proteftantifchen Thronfolge in. dielem 
Lande und ber Thronfolge in Frankreich gemaß der von dem 
Könige von Spanien geleifteten Verzichtung vorgeſchlagen 
worden; er lehnte indeflen einen nur auf diefen Punkt gerich⸗ 
‚teten Tractat ab, weil derfelbe in einer ihm nachtheiligen 
Weiſe gedeutet werben fonnte, und cr wollte überdies erf 
abwarten, welchen Erfolg die Empörung in Schottland haben 
werde, Die englifche Regierung aber trug Bedenken, ohne 
reiffiche Erwägung in feinen Vorſchlag einzugehen, ein Bünd⸗ 
niß zwifchen den beiden Staaten und der niederländifchen 
Republik zur - Erhaltung ihrer Rechte und Befigungen in 
Europa nad) dem Inhalte des Utrechter Friedens zu fchliehen'). 


1) Wagenaar VII, 477 nach den. Depefchen des hollaͤndiſchen Ge 
ſandten Buys in Parie. 
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Nah der Beendigung jenes Aufſtandes wurde bie inter 
| handlung von dem Regenten ernfllicher wieder aufgenommen. 
Dubois, welcher bereits zum Staatsrath ernannt worden 
war und während eines frühern Aufenthalts in London mit 
dem jebigen Staatsſecretair Stanhope ein freundfchaftliches 
Verhältniß angelnüpft hatte, begab fich unter dem Vorwande, 
Bücher und Gemälde zu Taufen, 1716 nah Holland, als 
Georg I., von Stanhope begleitet, auf einer Nefe nah 
Hannover dahin kam; er überzeugte fich, daß die Schwierig: 
keiten, welche einer engen Verbindung zwifchen Frankreich 
und England entgegenftänden, nicht unübermwindlich feien, 
und er wurde Darauf im Auguft deffelben Jahrs indgeheim 
nach Hannover gefchict. Hier einigte er ſich mit Stanhope 
über die Präliminarien einer Zriplealliance zwiſchen 
Frankreich, England und Holland, und im November wurde 
im Haag von ihm und bem englifchen Befandten, am 4. Ia- 
nuar 1717, auch von Seiten der Republik ber Vertrag unter 1717 
zeichnet. Als Zweck befielben wurde die gegenfeltige Ethal- 
tung des durch die Utrechter Verträge begründeten Friedens 
und der Ruhe der drei Mächte ausgeſprochen, und fie kamen 
deshalb überein, daß alle Artikel diefer Verträge, infoweit' 
dieſelben die Intereflen der drei Mächte und jeder von dieſen 
insbefondere und zugleich die großbritannifche Succeffion in 
der proteftantifchen Linie des Königshaufes fowie Die -fran- 
zöftfhe Succeffion beträfen, in ihrer ganzen Kraft bleiben 
follten; fie verfprachen ihre gegenfeitige Garantie für Die Aus⸗ 
führung aller dieſer Artikel und die Vertheidigung aller ihrer 
Damaligen Rechte und Ränder, und fie verpflichteten ſich im 
Angriffsfalle zu gegenfeitigem Beiftande, Frankreich und Eng⸗ 
land mit 10,000, die Republit mit 5000 Mann, welder 
auch ſollte gefodert werden können, wenn die Ruhe der Län⸗ 
Der der drei Mächte buch innern Zwieſpalt oder Aufruhr in 
Betreff der erwähnten Succeſſion geflört werden würde. 
Jede Macht verfprach, den rebellifchen Unterthanen der an- 
dern Feine Zuflucht zu gewähren, und Frankreich noch ins⸗ 
bejondere, den Prätendenten zu beftimmen, daß er Avignon, 
wo er fi damals aufbielt, verlafle und fich nach Italien 
begebe, nicht zu geflatten, DaB er dorthin zurückkehre und ben 


. 
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feanzöfifchen Boden befrete, und ihn nie. in irgend eine 
Weiſe zu unterftügen. Endlich vwilligte der Regent in die 
Einftellung und Zerflörung der von Ludwig XIV. bei Mar⸗ 
dyk zur Erfekung des Hafens von Dünkirchen begonnenen 
Hafenarbeiten‘). Ungeachtet dieſes Vertrags und ungeachtet 
fhon im Mai 1716 der Kaifer und der König Georg einen 
Tractat gefchloffen hatten zur Vertheidigung aller Befigungen 
und Rechte, welche beide Theile damals befaßen oder mit 
gemeinfamer Lebereinflimmung erwerben würden, gab der 
fpanifhe Hof einen Eroberungsplan nicht auf, welcher 
‚gegen den Beftsfland in Europa, wie ihn die legten Frie 
densſchlüſſe feftgeftellt hatten, gerichtet war. Philipp V., fo 
unbedeutend feine Perfönlichkeit war, war Doch ſehr gereizt 
und unmwillig Darüber, daß der Kaifer im Beſitz Der eur 
paifchen Rebenländer der fpanifchen Monarchie geblieben wur, 
ihm. die Anerkennung verweigerte und den Zitel !eines Königs 
von Spanien beibehielt; feine zweite Gemahlin, Eliſabeth 
Tarnefe von Parma, mit welcher er fih 1714 vermählt Hatte, 
welche ihn völlig beherrfchte und feinen Haß gegen das öſter⸗ 
reichifehe Haus theilte, wollte überdies Anfprüche nicht allein 
auf das Herzogthbum Parma, fondern auch auf das Groß: 
berzogthum Zoscana, von deſſen FZürftenhaufe fie abſtammte, 
bei dem bald zu erwartenden Erlöſchen des Mannsſtamms 
der in dieſen Ländern regierenden Familien geltend machen,‘ ent: 
weder für fich oder für ihren Sohn, welcher duch Philipp's 
Söhne erfter Ehe vom fpanifchen Throne ausgeſchloſſen war, 
und der Gardinal Alberoni, welcher, im Beſitz der Gunft und 
ded. Vertrauend der Königin, Spanien regierte und es ver 
fland, binnen wenigen Jahren mit faft wunderbarem Grfolg 


den Staat aus feinem tiefen Verfall zu erheben, vermochte 
auch die Mittel zu Eriegerifchen Unternehmungen zu bereiten. | 


Im Auguft 1717, während der Kaifer noch durch einen Krieg 
gegen die Osmanen befchäftigt war, erſchien eine ſpaniſche 
Flotte mit 9000 Mann an der Küfte von Sardinien, und 


die Eroberung der Injel, begünftigt durch die Abneigung da 
1) Mahon, History of England from the peace of Utrecht te | 


the peace of Aix-la-Chapelle. London 1836 ff. I, 331—335. Lan- 
berty X, 6-12... Bagencar 495-497. Flassan IV, 418 ff. 
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Einwohner gegen die öfterreihifhe Herrfchaft, wurde im 
November vollendet. Sobald die Nachricht von dem Angriffe 
der Spanier auf Sardinien nach Paris gelangte, begab fich 
Dubois nach London, er vereinigte ſich mit Stanhope dar: 
über, daß man Alles aufbieten wolle, um zwifchen dem Kai⸗ 
fer und Spanien zu vermitteln, und daß Philipp auf alle 
italienifchen Länder, der Kaifer auf die fpanifche Monarchie 
verzichten folle, und man hoffte, beide Dadurch zu befriedigen, 
daß der Kalfer den von ihm gewünfchten Beſitz Siciliens, 
gegen defien König man den nicht unbegründeten Argwohn 
begte, daB er mit Spanien indgeheim einverftanden fei, für 
Sardinien erhalten und dem Sohne Philipp's aus zweiter 
Ehe die Nachfolge in Parma und Toscana zugefihert werden 
folle. Um diefe Vorfchläge zu unterftügen, wurde von Eng⸗ 
land der Oberſt Stanhope, ein Vetter des Staatsferretairs, 
und von dem Negenten der Marquis von Rancre nad Ma- 
drid geſchickt. Alberoni willigte in eine Unterhandlung auf 
Grundlage diefer Vorſchlaͤge; da er aber nur Zeit gewinnen 
wollte und die Fortſetzung der fpanifchen Rüſtungen einen 
Angriff auf Neapel befürchten Tief, fo wurbe im Juni 1718 1718 
eine englifche Klotte nach dem Mittelmeer geſchickt. Der Kö⸗ 
nig von Sicilien war von Spanien durch die Verheißung 
des DBefiged von Mailand früher gewonnen: worden; da er 
indeflen auch noch Subfidien verlangte, fo war die Unterhand- 
fung abgebrochen worden, allein er hatte bereitö ‘den größten 
Theil feiner Truppen aus Sicilien herausgezogen, um fie 
gegen Mailand zu verwenden, ald am 1. Juli eine fpanifche 
Armee von 30,000 Mann bei Palermo landete. Die Eic- 
lier, erbittert durch den Drud der favoyifchen Herrfchaft, 
empfingen die Spanier ald Befreier, und binnen kurzer Zeit 
war faſt die ganze Infel bis auf die Citadelle von Meffina 
in den Händen derfelben; allein am 11. Auguſt kam es bei 
dem Cap Paflaro zu einer Schlacht zwifchen der englifchen 
und fpanifchen Flotte, in welcher diefe größtentheils genom- 
men oder zerflört wurde. Die Unterhanblungen zwifchen 
Frankreich und England waren indeflen fortgefeßt worden, 
der Staatsſecretair Stanhope hatte fich ſelbſt nach Paris be- 
geben, um die Bedenklichkeiten des Regenten zu befeifigen, 
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der Kaiſer hatte nach einigem Zögern feine Beiftimmung zu 
den vorgefchlagenen Bedingungen erklärt, und am 2. Auguſt 
war zu London ein Vertrag zwifchen ihm, England und 
Frankreich unterzeichnet worden, in welchen auch Die Vereinig: 
ten Niederlande in der Vorausſetzung ihres Beitritts als 
contrahirender heil einbegriffen und welcher deshalb Qua⸗ 
dDruplealliance genannt wurde. Die Generalflaaten be: 
fhloffen zwar im Anfange ded Jahrs 1719 beizutreten, 


jedoch nur durch Mehrheit von fünf Provinzen gegen zwei 


and unter beftimmten Bedingungen, über weiche noch länger 
Zeit unterhandelt wurde, und bevor noch fammtliche Provin⸗ 
zen fich für den Beitritt entfchieden, war der Zweck des Ver: 
trags erreicht. Diefer enthielt zunächſt die Bedingungen 
eines Friedens zwifchen dem Kaifer und Spanien: Der König 
von Spanien follte Sardinien dem Kaifer zurüdgeben und 
.. auf die Demfelben durch den Utrechter Frieden und durch die 
fen Vertrag zugefprochenen italienifchen und niederländiſchen 
Provinzen verzichten, der Kaifer Dagegen den durch jenen 
Frieden dem Könige überlaffenen Ländern der fpanifchen 
Monarchie entfagen, diefen als König von Spanien anerfar 
nen und die Anwartichaft auf Parma und Tostana, ſowie 


die eventuelle Belehnung dem Sohne bed Könige aus zweiter . 


Ehe, dem Infanten Karl, ertheilen, und um biefem die Nach⸗ 
folge zu fichern, follten fortan 6000 Schweizer, deren Be 
foldung Frankreich, England und Holland übernahmen, die 
wichtigften P läge der beiden Fürftenthümer befegen. Sodann 
waren die Beftimmungen eined Zractats zwifchen dem Kat- 


fer und dem Könige von Sicilien feftgeftellt: um einen Arieg 


zu verhindern, welcher in Stalien deshalb zu beforgen fe, 


- weil der Kaifer auf Sicilien zu verzichten fi) weigere, folk 


der König ihm diefe Infel abtreten und dafür von ihm Sar⸗ 


dinien erhalten; dad Recht des Königs auf die ſpaniſche 


Thronfolge im Fall des Erlöſchens der Nachkommenſchaft 
Philipp's V. wurde anerkannt, jedoch mit der Befchran 
tung, daß alsdann feine italieniſchen Länder an die Prin⸗ 
zen der Nebenlinie feines Haufes fallen ſollten. Endlich 
wurde zwifchen den vier contrahirenden Mächten eine Alliance 
geſchloſſen, indem fie die Friedensſchlüſſe von Utrecht und 
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Baden, foweit diefe nicht durch gegenwärtigen Vertrag ab» 
geändert waren, beftätigfen, die Gucceffionsorbnungen in 
Frankreich und England in der Weile, wie fie dort durch den 
Utrechter Zractat und hier durch die Geſetze des Königreiche 
beftimmt worden waren, garantirten und im Angriffsfalle 
ſich zu einer beftimmten Hilfe verpflichteten. In den gehei⸗ 
men Separatartifein wurde den Sönigen von Spanien und 

. von Sicilien eine dreimonatliche Friſt zur Unterzeichnung bed 
Zractatd bewilligt, und wofern fie die Annahme beflelben 
verweigerten, verpflichteten ſich die Alliirten, dem Kaifer den 
ftipulisten Beiſtand zu leiften; wenn dieſer nicht ausreiche, 
fo wollten fie über weitere Unterftügung übereinfommen und 
dieſe gewähren, bis dem Kaifer Sicilien 'unterworfen und 
feine italienifchen Länder völlig gefichert feicn’). Der König, 
von Sicilien entſchloß fi) am 18. November, der Quadru⸗ 
plealliance beizutreten, weil diefe ihm wenigftend eine Ent- “ 
ſchädigung für Sicilin gab, und er überlieferte die ihm ba= - 
ſelbſt noch gebliebenen Zeiten den Faiferlihen Truppen. Der 
fpanifhe Hof wurde aber weder durch die Vernichtung ber 
fpanifchen Flotte, noch Durch die Verbindung Englands und 
Frankreichs mit dem Kaifer, noch durch die Vorſtellung des 
Staats ſecretairs Stanhope, welcher nad) Madrid kam, zur 
Nachgibigkeit bewogen; Alberoni hoffte Damals noch, die Lage 
der politifchen Werhältnifie zu Gunſten Spaniend umzuge- 
falten, den König Georg vom Throne zu flürzen und den 
Herzog von Drleand der Regentſchaft in Frankreich zu 
berauben. 

Für das Gelingen diefed Plans rechnete er auf Die 
Verachtung, welche der Herzog durch feine Lebensweiſe ſich 
zugezogen, auf die Unzufriedenheit des Parlaments und auf 

das Miövergnügen eined Theils des Adels, namentlih Derer, 
welche dad am Hofe Ludwig's XIV. genofjene Anfehn ver: 
Ioren hatten; indeflen fehlte ed dem fpanifchen Gefandten in 
Frankreich, dem ſchon bejahrten Fürſten Gellamare, an der: 
jenigen Thaͤtigkeit und Gewandtheit, welche für erfolgreiche 


1) Rousset, Recueil d’actes, de negociations etc. depuis la 
paix d’Utrecht. Amsterdam 1728 ff. I, 180-225. 
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Intriguen, für die Bildung einer bedeutenden Partei noth 

wendig war. Die Herzogin von Maine, welcher die De 
müthigung ihres Gemahls einen unverſöhnlichen Haß gegen 
den Regenten und das lebhafteſte Verlangen nach Rache ein⸗ 
geflößt hatte, und deren Schloß Sceaux der Sammelplatz der 
Feinde deſſelben war, knüpfte eine geheime Verbindung mit 
dem Geſandten an, und mehre ihrer Freunde und Schütz 
linge nahmen an dieſen Intriguen Theil, wie der Cardinal 
von Polignac, früher franzöſiſcher Bevollmächtigter in Utrecht, 
der verſchuldete Graf von Laval, welcher auch in Flugſchrif 
ten ſich der Sache der legitimirten Prinzen mit großem Eife 
annahm, der Marquis von Pompadour, welcher darüber un⸗ 
willig war, daB er am Hofe des Regenten nicht beachte 
wurde, Malezieur, Gelehrter und Dichter und früher Lehre 
des Herzogs von Maine, und der Abbé Brigault; allein di 
Thätigkeit diefer Leute beichränkte fih auf Abfaſſung fhrift: 
licher Entwürfe zu einer Bittfchrift Der Franzoſen an da 
"König von Spanien, um eine Verfammlung ber Reichsftände, 
als einziged Heilmittel für die Leiden der Nation zu von 
langen, zweier Schreiben Philipp's V. an den minderjährigen 
König und an fammtliche Parlamente und eined Manifefls, 
in welchem er jene Verfammlung befahl. In dem erften lie 
man ihn den Wunſch einer engen Verbindung mit Frankreich 
äußern, auf die verderblichen Folgen der Duadruplealliance 
hindeuten und den jungen König bitten, ohne Verzug die 
Reichsftände sufammenzuberufen ‚ um über eine fo wichtige | 
Angelegenheit zu berathen; in dem an die Parlamente gerid- 
teten Schreiben, welchem das erfle beigefügt werden folk, | 
ließ man ihn gleichfalls der unglüdlichen und gefährlichen 
Folgen jener Mliance und der Spaltung zwifchen Spanien 
und Frankreich gedenken und die Hoffnung auöfprechen, daß 
die Parlamente auf alle Weife fich bemühen würden, um von 
ihrem Könige eine Verfammlung der Reichöftände zu erlan: 
gen’). Obwol diefe beiden Schreiben mit der Unterſchriſt 
Philipp's V. vom 4. September 1718 an Cellamare zurüd 


1) Beide Schreiben bei Capefigue 512. 613; die Gefchichte der 
ganzen Sache bei Lemontey I, 197—337. 
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gefickt wurden, fo war Alberoni Doch überzeugt, daß in 
Frankreich ein Aufftand nicht zu erwarten fei, wenn er nicht 
durch fpanifche Zruppen unterflügt werde, und da dies, fo 
lange der Kern der fpanifchen Armee fih auf Sicilien be 
fand, unmöglich war, fo befchloß er, zunächft nur das Feuer 
unter der Aiche zu nähren und erft im folgenden Jahre zu 
handeln. Sowie fchon früher manche franzöfifche Offiziere in 
fpanifche Dienfte getreten waren, fo wußte Gellamare jebt 
durch feine Agenten noch andere zu dem Verſprechen zu 
bewegen, Died gleichfalld zu thun, namentlich ſolche, welche 
auf Halbſold geſetzt waren, aber nicht ein einziger bedeuten⸗ 
der Mann, Fein höherer Offizier befand ſich unter ihnen, und 
Alberoni erklärte am 21. November, daB man fie nur an⸗ 
„nehmen könne, wenn fie mit Soldaten kämen, um ein fran- 
zöfiihed Corps im fpanifchen Solde zu bilden, oder wenn 
fie Männer von bebeutendem Namen fein, da man fchon 
eine beträchtliche Zahl entlafiener fpanifcher Offiziere anzu- 
ftellen habe. Dubot8 war von dem Verlaufe diefer Umtriebe 
genau unterrichtet, da fich Die Leiter derfelben zum Abſchrei⸗ 
ben der nach Madrid heftimmten Schriften eined Schreibers 
der Töniglichen Bibliothek bedienten, welcher ihn ſtets fogleich 
von dem Inhalte unterrichtete; er war von der Erfolglofig- 
keit und Nichtigkeit diefer Umtriebe überzeugt, obwol er ihnen 
fpäter eine große Wichtigkeit beilegte, und er lich die Sache 
ungeftört ihren Gang gehen, bis fich ihm eine Gelegenheit 
darbot, ſich authentiſche Beweiſe zu verichaffen. Als nämlich 
Gellamare im December 1718 zwei jungen Spanien, welche 
von Paris nach Madrid zurückkehrten, Depeichen mitgab, ließ 
er fie in Poitierd anhalten und ihnen Ks Papiere abnehmen. 
Diefe beftanden in verbefierten Copien der obenerwähnten 
Schriften, zwei von Pompadour und Brigault abgefaßten 
Entwürfen des Manifefts, einer Denkſchrift Laval's über die 
Mittel einige Provinzen bei der Erfcheinung einer fpanifchen 
Armee in Aufitand zu bringen, einem Verzeichniß der fran⸗ 
söfifchen Offiziere, . welche fpanifche Dienfle nehmen wollten, 
und einigen andern noch unbedeutendern Schriften. Das Ho⸗ 
tel des fpanifchen Geſandten wurde von Soldaten umringt 
und durchfucht, und man fand im Original feine Inſtruction, 


[4 
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in welcher er zu jenen Umtrieben angewiefen wurbe, die ge 
beime Correſpondenz Alberoni’d mit ihm, die von Philipp V. 
unterzeichneten beiden Schreiben und verfchiedene Schriften 
von Sranzofen, welche in Tpanifche Dienfte zu treten begehr- 
ten und Soldaten anzuwerben fich erboten. Cellamare wurde 
eft nah Blois geführt und bier bewacht, fodann im 
März über die fpanifche Grenze geichafft; Die Herzogin von 
‚ Maine wurde nach dem Schloffe von Dijon, fpäter nad der 


Gitabelle von Chalond, der Herzog, welcher, wenn aud Mit 


wifler, doch nicht Theilnehmer ihrer Intriguen gewefen wer, 
nach Dourlens gebracht, und ihre Vertrauten, foweit es ihnen 
nicht gelang zu flüchten, nebft vielen Andern wurden verhafr 
tet. Die unbedeutendern Perſonen wurden bald wieder frei: 


gelaffen, Die Haft der übrigen wurde gemildert, und be, 


Regent verlangte ald Bedingung völliger Begnadigung nur 
ein offenes Geſtändniß, zu welchem fich endlich auch die Her 
zogin von Maine entſchloß. Der franzöfifhe Gefandte in 
Madrid, der Herzog von St.-Xignan, hatte in ähnlicher 
Weiſe wie Sellamare intriguirt, um Alberoni zu flürzen und 
um zu verhindern, DaB nach dem, wie es damals fchien, nahe 
bevorſtehenden Zode ded Königs die Regentſchaft auf die 
Königin übergehe;s ed gelang ihm jedoch, aus Spanien zu 
entkommen und fi vor der ihm drohenden Verhaftung zu 
retten. Bedeutender ald die fogenannte Verſchwörung Cella⸗ 
mare’8 waren Die Ereigniffe in dee Bretagne Der Adel 
dieſer Provinz, welcher an 6000 Mitglieder zählte, deren 
jedes Sig und Stimme in der Stänbeverfammlung batte, 
während nur eine Beine Zahl bürgerlicher Abgeordneten zu 
derjelben Zutritt hagge, war fletd geneigt, Rechten und An 
fprüchen der Regierung fich enfgegenzuftellen, und er war 
jest auch dadurch beleidigt, DaB der Gouverneur, der Mar: 
Thal von Montesquiou, ihn nicht mit ber zuvorkommenden 
Hörlichkeit, weiche er verlangte, behandelte. Als die Stände 
- verfammlung im Jahre 1717, ſtatt nach üblicher Weiſe dab 
don gratuit durch Acclamation zu bewilligen, zuvor ben Zr 
ftand der Finanzen der Provinz unterſuchen wollte, wurde fi 
aufgelöft und einige ihrer Mitglieder verbannt. Die Ver 
fammlung des folgenden Jahrs bewilligte zwar das Geſchent, 
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allein der Adel proteflirte darauf gegen eine vom Staatörath 
erlaffene Verfügung in Beziehung auf die Eingangszölle. 
Als jetzt Diejenigen, von welchen diefe Proteftafion haupt⸗ 
fächlich ausgegangen war, durch Verbannung beftraft wurden, 
fo entwarfen mehre Edelleute eine Unionsacte, welche das 
Verſprechen gegenfeitigen Beiflandes enthielt; ed wurde ein 
Abgeordneter nach Madrid geſchickt, welcher 30,000 Livres 
und das Verfprechen des Königs, den Adel der Bretagne 
mit aller Macht zu unterflüben, zurücdbrachte, einzelne Hau⸗ 
fen Bewaffneter wurden verfammelt und öffentliche Caſſen 
weggenommen. Die erwartete fpanifche Flotte erfchien jedoch 
nicht, Bürger und Landleute verweigerten Theilnahme an 
Dem Aufftande, ‚die Aufrühreer, welche nicht aus Frankreich 
fluüchteten, wurden von den gegen fie geſchickten Soldaten 
ergriffen, vier von ihnen wurden durch einen Gerichtähof, 
welcher im October 1719 befonders dazu gebildet war, weil 
man von dem Parlament der Bretagne, deſſen Mitglieder 
Dem Adel der Provinz angehörten, keine Verdammung er- 
warten Tonnte, im März 1720 zum Tode verurtheilt und 
hingerichtet, diefelbe Strafe wurde gegen 16 Andere, welche 
nad) Spanien geflohen waren, ausgefprochen, und fodann wurbe 
eine Amneftie verkündigt)y. Schon am 27. December 1718 
hatte England und am 9. Januar 1719 Frankreich an Spa- 
niert den Krieg erflärt, weil e8 die Zractate von Utrecht und 
Baden verletzt babe und man nicht mit Gewißheit erwarten 
könne, daß der Minifter des Königs von Spanien den Ehr- 
geiz feiner Projecte mäßigen werde. Eine nah) Schottland . 


- beftimmte fpanifche Flotte, auf welcher ſich 5000 Soldaten 


— — — — — 
* 


und Waffen für 30,000 befanden, wurde im März bei dem 
Cap Finisterre durch Stürme zerſtreut und größtencheils zur 


Rückkehr in ſpaniſche und portugieſiſche Häfen genöthigt; nur 


zwei Fregatten mit 300 Soldaten gelangten nach Schottland, 
allein diefe wurden bald von den Engländern gefangen ge: _ 
nommen, die Bergfthotten, welche die Waffen ergriffen hat⸗ 
ten, etwa 2000, wurden auseinandergefrieben, der Prätendent, 
welchen Alberon! nach Madrid berufen Hatte, Tehrte bald 


1) Lemontey I, 244256. ⸗ 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. TV. 42 
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wieber nach Italien zurüd, und die Engländer plünderten und 


verbrannten einige fpanifche Hafenfläbte. Eine franzöſiſche 
Armee von 40,000 Mann unter dem Herzoge von Beil 


rüdte im März über die Bidaſſoa in Spanien ein, Fuen⸗ 
terabia und S.Sebaſtian wurden belagert und eingenommen, 
die gange Provinz Guipuzcoa unterwarf fich gegen Zuficherng 


. , three Privilegien den Franzoſen, und der Oberſt Stanhop, 


weicher fich bei der Armee befand, ließ in den Häfen Paſe 
ges und Sartogna die im Bau begriffenen Schiffe und dus 
Material zur Erbauung anderer verbrennen. Darauf mer: 
ſchirte Berwick Durch Rouffillon nach Catalonien, jedoch we 
gen Mangel an Lebensmitteln mußte er bier feine Unternch 
mungen auf die Eroberung einiger kleinen Veſten beſchraͤnken 
In Sicilien entriſſen die Laiferlichen Truppen den Gpantem 
mehre Plage’). Obwol Alberoni nicht Die Angriffe auf Gar 
dinien und Sicilien veranlaßt hatte, fo glaubten doch Dubeid 


und der Staatsſecretair Stanhope infofern nicht mit Unrecht, 


dag nur durch feinen Sturz ein fefter Friede hergeſtellt wer 
den könne, als er Die ehrgeizigen Plane der Königin, um fh 
ihre Gunſt und Dadurch feine Stellung zu erhalten, auf ale 
Weile zu befördern genöthigt war und er allein bie Mittel 
zur Fortfegung des Kriegs berbeizufchaffen vermochte. Durd 





eine verwidelte Intrigue gelang ed endlich, ihn zu flüren, 


zumal die Gunft der Königin für ihn durch dad Unglück des 
Kriegs ſchon vermindert worden war. Der Regent gewann 
den Beichtvater Philipp's V., den Jeſuiten Daubenton, wel⸗ 


hen ſich Alberoni Dadurch zum Feinde gemacht hatte, daß er 
ihn Durch einen Italiener erfegen wollte; Daubenton fldik 


dem Könige vor, daB Alberoni ihn in Abhängigkeit von ſich 
und in Unkenntniß der Gefchäfte zu erhalten fuche, und einize 
andere Perfonen, welche Das Vertrauen bed Königs befahen, 
unterflägten diefen Angriff. Um dem Sardinal auch die 8% 
nigin zu entfremden, Tnüpfte der Lord Peterborough, melde 


angeblich zu feinem Vergnügen eine Reife nach Stalien ur | 


ternahm, eine Verbindung mit den Herzoge von Parma, dem | 


Dheim der Königin, an, er bewog ihn, buch feinen Ge 


1) Isambert 171. Mahon I, 497 ff. Berwick LXVI, 27338. 
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ſendten in Mabrid, den Marquis Scotti, welcher überdies 
von England ein bedeutendes Geldgefchen? erhalten hatte, 
zum Nachtheil Alberoni’d auf die Königin einzuwirken, und 
Scofti theilte dem Könige auch Briefe mit, welche der Re 
gent zu dieſem Zwede ihm batte zufommen laſſen, und in 
welchen Alberoni die Urfache des Kriegs allein der Leiden- 
Schaftlichkeit des Königs zufchrieb. Endlich wurde die Intrigue 
auch unterftüßt Durch die ehemalige Amme und damalige erſte 
Kammerfrau der Königin, Laura Piscatori, welche durch das 
Balte, flolze Benehmen Alberoni's, ihres Landsmanns, belei- 
Digt war. Sie wußte ihn durch Mitthellung der in Spanien 
verbreiteten. Spottlieder bei der Königin lächerlich und ver 
aͤchtlich ericheinen zu laſſen, und fie bewog diefelbe, dem Mar- 
quis Scotti eine Privataubienz zu ertheilen. Ex entwickelte 
ihr die Uebelftände, weiche aus Alberoni's Planen hervorgin⸗ 
gen, er ficherte ihre im Ramen ber franzöfifchen und englifchen 
Regierung größere Vorteile zu, als feine äußerften Auſtren⸗ 
gungen ihr verfchaffen könnten, und am 5. December 1719 
unterzeichnete ber König ein Decret, welches dem Cardinal 
befahl, binnen acht Zagen Madrid und binnen drei Wochen 
Spanien zu verlaflen‘). Philipp verlangte auch jetzt noch als 
Preis feined Beitritt zur Quadruplealliance Sarbinien und 
Minorca; da ihm aber die Verbündeten nur die Wahl ließen 
zwifchen dem unbedingten Beitritt und der Kortjegung bes 
Kriegs, fo entichloß er fih im Ianuar 1720 zu jenem, die 
fpaniihen Truppen raumten Sicilien und Sardinien, und es 
wurde darauf beflimmt, daß auf einem Gongrefie zu Gambrai 
die noch zwilchen ihm und dem Kaifer vorhandenen Differen- 
zen beigelegt werden follten, welche hauptfächlich den Anſpruch 
des Kaiſers auf den Ziel eined Tatholifchen Könige und dag 
Recht, Ritter des goldenen Vließes zu ernennen, befrafen. 
Bevor der Congreß zu Stande am, wußte Dubois durch den 
Einfluß Daubenton’s, welchen ee Dadurch gewann, daß wieder 
ein Jeſuit zum Beichtvater Ludwig's XV. ernannt wurde, den 
König von Spanien fogar zu einer engern Verbindung mit 
bem Regenten zu bewegen. Am 27. Marz 1721 wurde zu 


1) Coxe, Spain II, 365--370. Lemontey I, 270. 
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Madrid eine Alliance zwiſchen Frankreich und Spanien ob: 
geichloffen, und Philipp willigte fogar in die Wermählung 
feines älteften Sohnes, des Prinzen von Aflurien,” mit der 
vierten Tochter des Negenten, der Mademoifelle von Mont: 
penfier, indem dagegen feine Tochter zweiter Ehe, welde erſt 
drei Jahr alt war, mit dem Könige Ludwig verlobt: wurde, 
Im Sanuar 1722 wurden die beiden Prinzeffinnen auf de 
Safaneninfel in der Bidaſſoa gegeneinander ausgewechlelt. 
Nicht minder ald auf die politifchen Werhälmiffe Franl 
reich& "wirkte in dieſer Zeit auf die kirchlichen Angele⸗ 
genheiten perfönliches Intereffe, jedoch nicht ſowol dei Re 
genten als feines Günſtlings Dubois, ein. Der Regent wat 
bei feiner angebornen Gutmüthigkeit und bei feiner Gleich⸗ 
giltigkeit gegen theologiihe Streitigkeiten nicht zu Verfol- 
gungen wegen ded Glaubens geneigt; allein weil er auch die 
Religion verachtete, konnte er durch Andere leicht zu einem 
unduldfamen Verfahren beftimmt werden. E& war fein Wunſch 
und feine Abficht, Frieden und Eintracht in der Kirche zu 
erhalten, jedoch vermochte er den Papft nicht zu einiger Nach⸗ 
gibigkeit zu bewegen, und die Declarationen, welche übe 
theologifche Gegenftände Stilfchweigen geboten, waren wegen 
der leidenſchaftlichen Stimmung beider Parteien fruchtlos. Dir 
Zanfeniften wurden dadurch ermutbigt, daß ein Mann, wel: 
cher fie einft befchüßt hatte, an die Spike des Gewiſſenraths 
geſtellt und daß die beiden Männer, welche in der Magi- 
‚ fratur Die Häupter ihrer Partei waren, Aguelleau und Joly 
von Fleury, zu wichtigen Aemtern erhoben wurden, und fie 
griffen aufs neue und fehr heftig die Bulle Unigenitus an. 
Die Biſchöfe von Mirepoir, Senez, Montpellier und Bow 
logne legten feierlich am 5. März 1717 in der Sorbonne 
eine Urfunde nieder, in welcher fie von der Bulle an ein zu: 
fünftiges Concil appellivten, und die Mehrzahl der Doctor 
der Sorbonne ſchloß fich Diefer Appellation an. Obwol der 
Regent fein Misfallen über diefen Schrift ausfprach, welcher 
den Frieden in der Kirche flörte, die vier Biſchöfe in ihr 
Didcefen verwies und den Syndicus der Sorbonne aus Paris 
verbannte, fo machten deffenungeachtet auch der Cardinal von 
Noailles, mehre Bifchöfe, die meiften Univerfitäten und eine 
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große Zahl von Pfarrern und Köſtern Appellationen bekannt. 
Ein Decret der Inqifition zu Rom, welches die Appellanten 
als Schismatifer und Keger verdammte, ſchickte der Regent 
dem Papfte Clemens XI. zurück, das Parlament erklärte die 
Appellation an ein Concil für eines der unverjährten Rechte 
der gallifanifchen Kirche, und als darauf der Papft die Un- 
gehorfamen ercommunicirte, fo ſprach es fich fehr entichieden 
gegen diefe Maßregel aus, und die Appellationen nahmen an 
Zahl noch zu. Duboid war es indeflen, welcher den Regenten 
- veranlaßte, die bisher. bewielene Duldung aufzugeben, um da⸗ 
durch die Erfüllung feines fehnlichften Wunfches, wie einft 
Nichelieu und Mazarini die Cardinalswürbe zu erlangen, 
herbeizuführen. Vergeblich hatte er fchon feit einigen Sahren 
durch Intriguen und Unterhandlungen, bei welchen er die In⸗ 
tereffen Frankreichs aufopferte, um fich die Unterflügung an- 
derer Mächte zu verfchaffen, und durch Aufwendung großer 
Geldſummen das Ziel feined Ehrgeized zu erreichen ſich be⸗ 
muͤht; jetzt beichloß er, den römifchen Hof dadurch günftig 
für feinen Wunſch zu flimmen, daß er die Foderungen deffel- 
ben in Beziehung auf die Bulle befriedigte, und er bewog den 
Regenten, welcher überdies ſchon durchıdie Leidenſchaftlichkeit 
der Ianfeniften gereizt war, durch eine Declaration vom 4. Au⸗ 
guft 1720 die Bulle zum Staatsgeſetz zu erheben. Der große 
Rath regiftrirte am 23. September diefe Verordnung, ber 
Cardinal von Noailles, ſchon geiftig und Eörperlich hinfällig 
und geängfligt durch die Beforgniß vor einer Kirchenfpal- 
fung, gab. den Vorflellungen feiner Freunde nach und erließ 
einen Hirtenbrief, welchen man wenigſtens ald eine Billigung 
der Bulle deuten konnte, dad Parlament, welches ded Aufent- 
halts zu Pontoife überdrüfftg war, entichloß ſich enblih am 
4. December zur Regiftrirung der Declaration, und wirkte 
fih dadurch die gewünfchte Rückkehr nach Parid aus, und 
Verfolgungen der Sanfeniften durch Erilirung vieler Priefter 
und Mönche begannen wiederum. Ungeachtet: der Dienfte, 
welche Duboid auf folhe Weiſe dem Papfte geleiftet hatte, 
konnte fich dieſer nicht ensfchließen, ihn zum Cardinal zu er- 
nennen, wiewol er ihn ald Exzbifchof von Cambrai, wozu 
ihn der Regent 1720 erhoben hatte, beftätigte. Nach dem 


/ 
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Tode des Papfſtes, welcher am 19. März 1721 ftarb, wußte 
Dubois indefien Durch den Einfluß bed Neffen deſſelben, dei 
Cardinals Albani, welchem er eine bedeutende Geldfumme 
verſprach und ſpäter auch zahlte, viele Mitglieder des Con⸗ 
clave zu beftimmen, daß fie im Mai ben Cardinal Conti m 
ter der Bebingung zum Papfte wählten, Daß er ihn zum 
Cardinal ernenne, und im Juli erfüllte der neue Papſt, Im 
nocenz XIII., die Bedingung‘). Im Muguft 1722 wurde 
Dubois zum Premierminifter erBlärt, indem der Regent, nd 
chem bei feinem zunehmenden Widerwillen gegen die Staati⸗ 
gefchäfte dieſe zu einer unerträglichen Laſt wurben, fi von 
derfelben befreien wollte, ohne daß ihm die Erhebung end 
Mannes, welcher ihm ganz ergeben war und welchen er leicht 
wieder zu flürzen vermochte, Beſorgniſſe einflößen konnte. Di 
Krönung des jungen Königs fand Thon im Detober deſſelben 
Jahrs zu Rheims flatt. Nachdem er am 15. Februar 17% 
das geſetzliche Alter der Volljährigkeit erreicht Hatte, legte ber 
Herzog von Orleans den Titel eined Regenten nieder, er bie 
jedoch im Gtaatöminifterium, deſſen übrige Mitgkieber fi 
Sohn, der Herzog von Chartred, der Herzog von Bourbon, 
der Cardinal Dubois und der Staatsſecretair für bie auk 
wärtigen Angelegenheiten, Morville, waren. Ludwig XV. 


wer von ber Natur weder mit einem Iehhaften Geiſt ned 


mit der Anlage zu einem feflen Charakter begabt, ımb feine 
Erziehung war nicht darauf gerichtet geweien, bie beilen 


Keime, welche in ihm lagen, zu entwideln. Sen Gouser 


l 
\ 


neur, der Herzog von Villervi, ein Mann von beichränktem 
Verſtande und ohne ernſte Gefinnung, batte ihm frühzeitig 
die Meinung eingeprägt, daß er der unumſchränkte Herr und 
Gebieter über feine Unterthanen und deren Gigenthum fa 
Sen Lehrer Fleury fuchte nur durch Nachficht und Schme 
cheleien feine Zuneigung und fein Vertrauen zu gewinnen, a 
verntied bei dem Unterricht Alles, was für ihn ermübenb und 
anfteengend werben konnte, umb er that Nichts, um fein 
aͤngſtliche Schüchternheit zu befeitigen, um allmälig feine Rd 
gung für kindiſche Vergnügungen und für bad Kartaufpid, 


1) Lemontey I, 158—166. U, 1—54. Journal de Yabbe d’Or 


sanne, ‘Rome 1754. IV, 16-32. 76. 143. 150. 
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welches ex leidenſchaftlich trieb, auf beffere Gegenſtände zu 
“keiten ımb um bei ihm eine wohlwollende Geſinnung gegen 
Andere zu erweden‘). Dubois ftarb am 10. Auguſt 1723, 1723 
dee Herzog von Orleans, weicher in Die Stelle eines Pre⸗ 
mierminifterd eintrat, überlebte ihn nur bis zum 2. Decem- 
ber, unb Fleury beflimmte darauf den König, dieſes Amt 
dem Herzoge von Bourbon zu Übertragen, defin Perfönlich- 
Leit ihn nicht befürchten ließ, daß er ſeine Gewalt über den 
König verlieren werde. 

| Der Herzog von Bourbon war im hoͤchſten Grade 
unfähig und umwiflend und zugleich flarrfinnig und eifer- 
füchtig auf eine Gewalt, welche ex befonderd zur Befriedi⸗ 
gung feiner Habgier misbrauchte. Er wurde völlig von feiner 
Maitreſſe beberrfcht, einer verheiratheten rau, welche ebenfo 
ſchön und geiftreich wie falſch und fittenlo6 war, der Mar 
quiſe von Prye, und ihr Schügling Duverney, einer ber 
Brüder Paris, erhielt zwar nicht den Zitel, aber die Macht 
eines Minifterd; feinem Willen mußten ſich die Staatsferre- 
talre unterordnen, die Leitung der Verwmaltungsgefchäfte lag 
in feinee Hand, und er übte dieſelbe mit rückfichtsloſer, des⸗ 
potifcher Härte aus. Die fortdauernde unverhältnißmäßige 
Erhöhung des Arbeitslohns und des Preiſes Der Lebensmittel 
glaubte er Durch neue Munzveraͤnderungen befeitigen zu Tön- 
nem, obgleich folche Maßregeln weſentlich zu jener Steigerung 
beigetragen haften. Im Laufe des Jahrs 1725 wurde vier 
mal der Schalt der Münzen verringert und der Zinsfuß auf 
3% Proc. berabgefeht, e8 wurde den Kaufleuten befohlen, in 
gleichem Maße den Preis ihrer Waaren zu vermindern, unb 
- der Arbeitslohn wurbe ebenfo auf einen niedrigen Betrag 
beftimmt. Diefe Verordnungen fanden aber den beftigften 
Widerſtand; vergeblich fuchte die Regierung denſelben durch 
Verhaftungen, durch Anwendung der bewaffneten Macht und 
durch andere gewaltfame Maßregeln zu überwältigen; fie ſah 
fi, endlich genöthigt nachzugeben, nachdem fie durch ihr Ver⸗ 
fahren Haß und Verachtung gegen fich erregt hatte”). Schon 


1) S. Simon XVII, 397. Lemontey U, 56. 
3) Lemontey U, 132—134. 


“ 


[4 


664 Bud 5. abth. 2. Erſtes Capitel. 
im Auguſt 1733 war eine dem Lehnsweſen angehörende Ab— 


gabe, deren Regiſtrirung das. Parlament verweigerte, dem | 


Lande aufgelegt worden: fowie namlich im Mittelalter der 
Lehnsherr bei dem Antritt der Lehnshoheit von ſeinen Va⸗ 
ſallen eine Steuer zu fodern pflegte, fo wurde eine willfürlich 
beftimmte Abgabe für die Beſtätigung aller unter königlichem 
Siegel audgefertigten Urkunden gefodert, welde die Ernen- 
nung zu Aemtern, bie Ertheilung des Adeld und des Mei— 
fterrecht8 und andere Gegenflände traf und le joyeux ave- 
nement genannt wurde. Ihre Erhebung, welche erft nad 
vielen Sahren beendigt war, wurbe für 23 Millionen Livres 
verpachtet und. brachte den Pächtern Al Millionen ein). 
Die Verfchwendung ded Herzogs von Bourbon für Pradt 
und für begünftigte Frauen und SHofleute veranlaßte un: 
geachtet fortbauernden Friedens eine Vermehrung "ber Auf: 
lagen. Durch eine königliche Declaration vom 5. Juni 1725 
wurde eine allgemeine Einkommenſteuer auf zwölf Jahre im 
Betrage eines Funfzigſten eingeführt, welche von den Land⸗ 
früchten in Naturalien erhoben und welche angeblich zur Ab⸗ 
löfung der beftändigen Renten verwandt werden follte. De 
Das Parlament gegen diefe Auflage den lebhafteſten Wider: 
fprud erhob und dieſer befonderd von den jüngern Räthen 
ausging, fo entzog ein Fönigliches Editt allen Denen, welche 
noch nicht zehn Jahre im Amte gewefen waren, das Recht, 
an den Verhandlungen über Staatdangelegenheiten heil zu 
nehmen, und der König ließ diefes fowie die Derlaration in 
feiner Gegenwart regiftriren. Da auch die Verſammlung des 


geiftlichen Standes, welche damals zuſammengetreten war, 


ſich der Verletzung der kirchlichen Freiheiten durch jene Be⸗ 
ſteuerung widerſetzte, fo wurde ſie aufgelöſt). Für die Ne: 
formirten wurde das Miniſterium des Herzogs von Bour⸗ 
bon eine Zeit neuen Bedrückungen und Verfalgungen. Zub: 
wig XIV. hatte zwar ihre Kirchen und Schulen zerflört, aber 
ihren Glauben hatte er nicht in feinem Reiche zu verfilgen 
1) Lemontey 211. 212. Histoire de France depuis la mort de 
Louis XIV. jusqu’a la paix de Versailles. Par des Odoards Fan- 
tin, vicaire general d’Embrun. Paris 1789. II, 89. 
2) Isambert 289293. Lemontey 210. Des Odoards 116. 
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vermocht, und noch in den letzten Jahren ſeiner Regierung 
begannen die ſogenannten Verſammlungen der Einöde (as- 
semblees du desert), welche zur Rachizeit in abgelegenen 
Gegenden und in Wäldern gehalten und bi8 gegen das Ende 
des 18. Jahrhunderts forfgefegt wurden. Das Geheimniß- 
volle und die Gefahr, welche damit verbunden war, erhielten . 
Die fchwärmerifche Sinnesweife und den Glauben an die In- 
fpiration durch den heiligen Geift, welcher die Camifarden 
befeelt hatte; indeflen begann auch fchon in derſelben Zeit der 
Prediger Anton Court aus Vivarais feine unermübliche und 
erfolgreiche Wirkſamkeit, welche darauf abzweckte, feine Glau⸗ 
bensgenoffen durch geregelte gottesbienftliche Verfammlungen 
zu erbauen und zu belehren, den Fanatismus zu bekämpfen, 
Die Kirchenzucht und Kirchenverfaſſung wiederherzuftellen und 
Prediger zu bilden‘). Die Hoffnung der Reformirten, daß 
Der Herzog von Drleand ihnen eine milde Behandlung werde 
sviberfahren Yaflen, wurde nicht erfüllt; denn wenn er auch 
ſelbſt von jeder Verfolgungsfucht frei war, fo hatte er doch 
auch Fein Intereſſe dafür, der faft allgemeinen Unduldſamkeit 
der Tatholifchen Geiftlichkeit entgegenzutreten, und eine koͤnig⸗ 
liche Dedaration vom 16. Mai 1716 erklärte die von einigen 
Neubekehrten gehegte Meinung, daB es ihnen erlaubt fei, 
VBerfammlungen zu halten, fobald fie Dabei nicht bewaffnet 
feien, für eine völlig grunblofe Einbildung, befahl die pünft- 


-Tiche Ausführung der in Betreff der Verſammlungen der Neu- 


bekehrten erlafienen Edicte und verbot Jebdem die Theilnahme 
an denſelben. Auf ſolche Weiſe blieb die Behandlung der 
Reformirten dem Belieben der Gouverneure und Intendanten 
überlaflen, und während diefe in einigen Provinzen aus Be⸗ 
forgniß, neue Camifarbenaufftände zu veranlaffen, weniger 
gewaltthätig als früher verführen, fo wiederholten ſich dage⸗ 
gen in andern die frühern Mafregeln gegen bie Verfamm- 
Iungen der. Reformirten, fie wurden durch Truppen überfallen, 
die Gefangenen wurden zun Theil zu den Galeeren oder fogar 
zum Tode verurtheilt und in der Dauphine fanden aufs neue 

1) Coquerel, Histoire des eglises du desert chez les prote- 


stants de France depuis la fin du rögne de Louis XIV. jusqu’a la 
r&volution (rangaise. 1841. I, 19 ff. j 
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Dragonaben ſtatt). Der Herzog von Bonbon, welcher die 


Reformirten nur als eine unbebeutende Partei aufrübrerifcher 
Sectirer betrachtete, ließ fd durch den Biſchof von Nantes, 
Lavergne von Zreflan, welcher nur danach firebte, Die Senf 
bed römifchen. Hof und die Carbinaldwürde zu erlangen, 
und Secretair des Gewifienrathd war, zu einer Verordnung 
(vom 234. Mai 1724) beftimmen, welche theild frühere Ge⸗ 
fege wieberholte, theild dieſen noch härtere binzufügte: Ver⸗ 
fannnlungen zu einem andern Iwede ald zur Ausübung der 
katholiſchen Religion wurden bei Iebenslänglicher Galeeren⸗ 
flrafe gegen Männer und Iebenslänglicher Einfperrung und 
Abſcheerung des Haare gegen Frauen an jedem Orte verboten, 
ſodaß diefe Beflimmung auch gegen den häuslichen Gottes: 
dienft gerichtet war; gegen Die Prediger, welche Verſammlun⸗ 
gen veranftalteten, in diefen predigten oder andere Functionen 
verrichteten, wurbe Todesſtrafe ausgefprochen, und alle Per 
fonen, welche einem Prediger Hilfe und Zuflucht gewährten, 
und welche mittelbar oder unmittelbar im Verkehr mit einem 
folchen ftänden, fowie auch Diejenigen, welche Davon Kenntniß 
erhielten und der Obrigkeit es nicht anzeigten, follten mit 
Confiscation ihree Güter und außerdens noch ebenfo wie bie 
Theilnehmer der Verfammlungen beflraft werben. Den Aerz⸗ 
ten wurde bei Geldſtrafe befohlen, ſobald fie Die Krankheit 
eines Neubelehrten für gefährlich hielten, den Pfarrer der 
Parochie davon zu benachrichtigen, damit er den Kranken 
befuche und ibn ohne Zeugeh ermahne, bie Sarramente zu 
empfangen; Die Hebammen und andere Perfonen, welche 
Frauen bei der Entbindung Beiſtand Ieifleten, wurben be 
Geldſtrafe und erfoberlichenfalld noch härtere Strafe ver 
pflichtet, dem Pfarrer die Geburt Des Kindes anzuzeigen, und 
allen linterthanen, befonders den neubelehrten, wurbe befohlen, 
ihre Kinder 24 Stunden nach ber Geburt.in der Kirche ber 
Parochie, in welcher fie wohnten, taufen zu laflen. Die voll 
fländige Ausführumg dieſes Edictd wurde indefien dadurch ven 
hindert, daß Die Reformirten fi) nur an zuverläffige Aerzte 
und Hebammen wandten, welche jenen Befehlen nicht nach 


4) Coquerel 93. 137. 136, 142. 


Frankreich vom Tode Ludwig’ XIV. ıc. (1715—1748.) 667 


tamen, und daB ed unmöglich war, die Tauſende, ans weichen 
bisweilen die Verfammlungen beflanden, auf Die Galceren zu 
ſchicken; die Intendanten konnten fich oft nicht entichließen, 

x Prediger, nur weil fie gepredigt haften, hinrichten zu Läffen, 
auch manche Gerichtöhöfe trugen Bedenken, das neue Geſetz 
auszuführen, und aus den Bezirken Derjenigen, welche durch 
Unduldfamkeit oder durch den Einfluß. der Geiftlichen dazu 
beftimmt wurden, wanderten die Reformirten in großer Zahl 
aus, oder die Beflrafungen erhöhten nur den Eifer der Uebri⸗ 
gen, fobaß fie öffentlich den Beftimmungen des Geſetzes Trotz 
boten und die Verſammlungen, namentlich in Zanguebor, im- 
mer häufiger und zahlreicher wurden’). 

Die auswärtigen Verbältniffe Frankreichs geftal- 
teten fi) in dieſer Zeit hHauptfächlih unter der Einwirkung 
Des Haffes und der Eiferfucht des Herzogs von Bourbon 
gegen den jungen Herzog von Orleans, welcher ungeachtet 
feiner unbedeutenden Perfünlichkeit und feiner frömmelnden 
Sinnesweiſe ihm als ein gefährlicher Gegner erfchien, weil 
er buch feine Geburt dem Könige näher fand und darauf 
Anſprüche auf die Stelle eined Premierminifters fügen Eonnte. 
Mnerträglih war ihm der Gedanke, daß diefer Prinz ben 
Thron befleigen werde, wenn der König ohne Keibeserben 
fterbe; deshalb wollte er biefen fo bald wie möglich vermäh⸗ 
len und die Verheirathung nicht To lange verfchieben, bis bie 
noch ſehr jugendliche ſpaniſche Infanfin erwachfen fein würde, 
und überdied war es fein Interefle, dem Könige deine folche 
Gemahlin zu geben, von welcher er Dankbarkeit und Erge 
benheit erwarten Fünne. Nachdem über diefe Sache ſchon feit 
Dem April 1724 insgeheim berathen worden war, fiel feine 
Wohl endlich auf Maria Lestzinska, die Tochter bed chema- 
fügen Königs von Polen, Stanislaus Lesczinski, welchen der 
Regent auf Verwendung ber Königin von Schweden eine 
Zuflucht in Weißenburg im Elſaß und eine mäßige Penfion 
bewilligt hatte; er ließ im Juli 1725 ihre Hand für den 
König verlangen, und am 2. Geptember wurde fie Dem Her⸗ 
zoge von Orleans, als Stellvertreter beffelben, angefraut. Die 


1) Coquerel 146-167. Lemontey II, 153—137. 
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Zurückſendung der ſpaniſchen Infantin, welche ſchon im Mär; 
1728 ſtattgefunden hatte, reizte den König und noch mehr bie 
Königin von Spanien zum beftigften Zorn. Der Congreß, 
weicher zu Cambrai erſt im Anfange des vorigen Sabre, ob- 
wol die Benollmächtigten fich ſchon 1722 dafelbft eingefunben 
hatten, förmlich eröffnet worden und auf welchem es der fran- 
zöfifchen und englifchen Vermittlung nicht gelungen war, Die 
Differenzen zwifchen Spanien und dem Kaifer auszugleichen, 
wurde durch die Weigerung Englands, allein Die Vermittlung 
‚u übernehmen, und durch die Abberufung ber fpanifchen Ge: 
fandten aufgelöft, und eine bereitd unmiftelbar zwifchen den 
Höfen von Wien und Madrid angelnüpfte Unterhandlung 
kam jest raſch zum Abſchluß. in intriguanter bolländifcher 
Baron Ripperda, welcher früher wegen eined Handelstractats 
zwifchen Holland und Spanien nah Madrid geſchickt, Dann 
Katholik und in Spanien naturalifirt worden war und die 
Sunft der Königin fich erworben, hafte ihr eine Verbindung 
mit dem Kaifer ald vortheilhaft und als das geeigneffte 
Mittel, ihren Kindern ein glänzendes Loos zu verfchaffen, 
vorgeſtellt, und dieſe Sache erichien um fo leichter ausführ⸗ 
bar, ald der Kaifer durch die Errichtung einer Compagnie zu 
Dftende für den Handel nach den beiden Indien und Afrika 
die Seemächte fich entfremdet hatte, welche dies für frackat: 
widrig erflärten, da der Münfterfche Friede zwifchen Spanien 
und Holland beflimmt hatte, DaB die Spanier in den Rieder- 
landen ihre Schifffahrt nicht erweitern follten und durch Den 
Barrierefractat die Stipulationen jenes Friedens in Bezie⸗ 
bung auf den Handel beflatigt worden waren. NRipperba 
batte fih unter fremdem Namen nach Wien begeben und mit 
dem Taiferlichen Minifter Grafen Zinzenborf, welcher zugleich 
von Spanien eine bedeutende Geldſumme empfing, nächtliche 
Conferenzen gehabt; jeßt erhielt er den Befehl, öffentlich als 
Geſandter aufzutreten und die ihm gemachten Vorfchläge an 
1725 zunehmen, und er unterzeichnete am 30. April 1725 einen 
Friedenstractat zwifchen Spanien und dem Kaifer. Die Ur 
tikel des Quadruplealliance⸗Tractats wurden durch denfelben 
beftätigt, der Kaifer entfagte auf immer allen Anfprüchen auf 
die Befigungen Philipp's V. und erfannte ihn ald rechtmaͤßi⸗ 
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gen König von Spanien an, und dieſer verzichtete ebenfo auf 
die Befigungen des Kaiſers in Italien und den Niederlanden; 
es wurde beftimmt, daß der Kaifer und ber König auf Le⸗ 
bengzeit Die Titel, welche fie angenonmen, behalten, ihre 
Nachkommen aber nur die Zitel der Länder, welche beide 
Theile befaßen, führen follten; der Kaifer garantirte die 
durch die Utrechter Verträge fefigeflellte Succeffionsordnung 
in Spanien. und der König die pragmatifche Sanction, durch 
welche der Kaifer die Nachfolge in allen feinen Ländern in 
Ermangelung männlicher Xeibeserben feiner älteften Tochter 
Maria Therefia beftimmt hatte. Ein am folgenden Tage 
unterzeichneter Handelövertrag geftattete der Compagnie von 
Dftende die Einführung aller oftindifchen Waaren in alle ſpa⸗ 
niſchen Länder und bewilligte den Unterthanen des Kaifers 
alle Handelöbegünftigungen, welche früher den Engländern 
und Hollaͤndern zugeflanden worden waren’). Nur der Frie⸗ 
bensteactat wurde vom Kaifer an England und Frankreich 
mitgetheilt; allein die plögliche Verſohnung zwifchen den bei- 
den Zürften und die Garantie der pragmatifchen Sanction 
durch den König von Spanien erregte den Argwohn, daB 
dieſem auch von Seiten ded Kaijerd in geheimen Artikeln 
vortheilhafte Zufagen gemacht worden feien. Der Herzog 
von Richelieu, einer von Denjenigen, welche mit der Marquife 
von Prye in vertrautem Verhaͤltniß fanden, wurde ald Ge - 
ſandter nach Wien geſchickt, um ſich vermitteld Beftechungen 
eine genauere Kenntniß zu verfchaffen, und der holländiſche 
Sefandte theilte ihm mit, daß, wie Ripperda wenigſtens ge- 
gen dieſen im Vertrauen geäußert hatte, zwifchen Spanien 
und dem Kaifer eine Defenſiv⸗ und Dffenftvalliance für alle 
Bälle geſchloſſen fei, daß Spanien den Handel der oftendifchen 
Compagnie garantirt und daß der Kalfer verfprochen habe, 
für die Zurüdgabe Gibraltar an Spanien fi) zu verwenden 
und auch andere Mittel Dafür zu ergreifen. Das vom wiener 
Hofe 1727 bekannt gemachte, am 30. April 1725 unterzeich⸗ 
nete Bündniß?) enthielt nur eine Defenfivalliance, In welcher 


1) Rousset ID, 110—122. 127177. 
2) Ebendaf. II, 178-186. 
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beide Theile fich zu einer beftimmten Hilfs leiſtung buch Trup⸗ 
pen, Spanien auch durch eine Flotte, oder durch eine ent 
fprechende Geldſumme verpflichteten; Die Mittheilung über 
jened vom Kaifer gegebene Verſprechen wurde aber dadurch 
beftätigt, daß der König Philipp auf gebieterifche Weife von 
England die Zurückgabe von Gibraltar verlangte ald das 
einzige Mittel, einen Bruch abzuwenden, und daß die Kö- 
nigin dem englifhen Sefandten erklärte, England müſſe ent 
weber dieſe Feſtung oder den Handel mit dem fpanifchern 
Amerika aufgeben. Ueberdies glaubte man, daß ber Kaiſer 
in die Wermählung feiner beiden Zöchter mit den Söhnen 
des Könige von Spanien aus zweiter Ehe gewilligt babe’), 
und Die daran fich Tnüpfenden Beſorgniſſe von ehrgeizigen 
Planen und Eroberungsentwürfen der wiener Allürten ver 
anlaßten eine Defenfivalliance zwifchen England, Frankreich 
und dem Könige Friedrich Wilhelm I. von Preußen, welche 
während des Aufenthalts des Könige von England in Han- 
nover am d. September im Luſtſchloſſe Herrnhauſen unter 
zeichnet und die Bannöverfche Alliance genannt wurde. Die 
Dauer berfelben wurde auf 15 Jahre feflgefegt, Die Contra⸗ 
benten garantirten ſich gegenfeitig alle ihre Befigungen und 
‚alle ihre Rechte, namentlich in Beziehung auf den Hanöd, 


1) Coxe, Spain DU, 95 ff. Coxe, Memoirs of the life and ad- 
ministration of Robert Walpole II, 208 ff. — Ripperda erhielt bald 
nach feiner Rückkehr von Wien die Stellung eines Premierminifters, 
allein feine Unfähigkeit für biefe, feine gewaltfamen Reformen uab bie 
von feinen zahlreichen Feinden erregte Eiferfucht des Königs auf die ige 
übertragene außgebehnte Macht bewirkten fchon im Mai 1726 feine Ent« 
laſſung. Er theilte damals dem engliſchen Geſandten, in deſſen Hauſe 
er eine Zuflucht vor ber in Madrid gegen ihn herrſchenden Erbitterung 
fand, mit, daß der Kaifer nicht nur verfprocdhen habe, den König ven 
Spanien durch feine Verwendung und nöthigenfalls durch Gewalt gar 
MWiedererlangung von Gibraltar zu unterftlügen, fondern auch, daß fir 
die oben erwähnten Bermählungen, die Erhebung des Prätendenten auf 
ben engliſchen Thron und die Eroberung ber Länder, welche Frankreich 
früper ben Spanien und dem öfterreichifchen Haufe entriffen, beabfichtigt 
hätten. Seine Mittheilung fcheint indeffen wegen der Umftände, unter 
welchen er fie machte, wenig zuverläffig, und wenn von diefen Planen 
auch die Rede gewefen fein mag, fo find fie ſchwerlich GBegenftand einer 
ernftlichen Unterbandlung und eines Tractats geivefen. 
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ı ‚und Denfenigen, welcher angegriffen werben würbe, verpflich 
| teten ſich England und Frankreich mit 12,000 Mann, Preußen 
mit 5000 zu unterflügen‘). Holland trat 1726, Schweben 
und Dänemark 1727 diefen Bunde bei, während Rußland 
ſowie der "König von Preußen „, welcher fi) von bemfelben 
los ſagte, fi) mit dem Kaiſer verbanden. Ein Miniſterwechſel 
in Frankreich trug indeſſen weientlic dazu bei, den bedrohten 
—** Europas zu erhalten. Der Herzog von Bourbon, 
eiferſüchtig auf die Gewalt, welche Fleury fortwährend über 
den König behauptete, und "unzufrieden, daß derſelbe ſtets zu⸗ 
gegen war, wenn er Vortrag hatte, bewog einſt bie Königin, 
weiche fi) ganz"von ihm leiten ließ, den König bei ſich bis 
zu der für den Vortrag beflimmten Stunde zurüdzuhalten, 
und diefer fand darauf in ihren Zimmern flatt. Fleury, 
welcher indeflen im Cabinet des Königs gavartet hatte, durch⸗ 
fchaute den. gegen ihn entworfenen Plan, er wollte ſich von 
Dem Maße der Zuneigung des Königs überzeugen, er verlieh 
ſogleich den Hof umd begab fich nach feinem Landhauſe im 
Dorfe Iſſy. Was er gehofft und gewünfcht hatte, geſchah, 
ber König verlangte, Daß er zurüdtomme, und der Herzog 
son Bourbon mußte felbft ihn dazu auffodern. Bald dar 


auf, am 11. Juni 1726, verwies der König den Herzog nach 1736 - 


feiner Beftgung Chantilly und die Marquiſe von ‚Prye nad) 
ihrem Gute in ber Normandie, er ließ Duverney in die Ba⸗ 
file bringen und fchrieb der Königin: er bitte fie und, wenn 
ed nötbig fei, befehle er ihr, Alles zu thum, was Fieury ihr in 
feinem Namen ſagen werde, ald wenn er es ſelbſt thue?). 
Er erflärte zwar jebt, daß er fortan ſelbſt regieren werde, 
allein dazu fehlte Ihm die Kraft des Willens wie die geiflige 
Befähigung, und auf Fleury ging die volle Gewalt eines 
Premierminiſters über, wenn er auch nur den Zitel eines 
Staatsminiſters führte. Er war 1653 geboren und der Sohn 
eines Zehntenerhebers in Lodeve. Durch Die Gunſt des Gar- 
dinals Bonzi, Erzbiſchofs von Narbonne, war er zunächft 
Canonicus zu Montpellier und dann Ulmofenier des Könige 


1) Rousset I, 189—198. 
2) Lemontey II, 232--2334. 399—%1. Des Odeards II, 133. 
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geworden. Unter dem Schuge feines Gönner hatte er Zu- 
tritt zu den vornehmften Kreifen des Hofes gefunden, und 
feine Schönheit, fein beicheidenes, fanftes, einnehmendes We⸗ 
fen hatten ibm unter den angefehenften Männern und Frauen 
Befchüger und Freunde erworben, jedoch bemühten fich diefe 
* längere Zeit vergeblich, ihm eine höhere geiflliche Stelle zu 
verfchaffen, weil dem Könige feine geſellige Lebensweiſe zu 
weltlich, nicht feinem Stande angemefien erſchien. Endlich 
erhielt er 1698 das Bisthuim Frejus, allein der Aufenthalt 
in einer nicht angenehmen, von Paris fehr entfernten Gegend 
misftel ihm, er verfaufchte, um dem Hofe näher zu fein, fein 
Bisthum mit der Heinen Abtei Zournud, und Villeroi bewog 
Ludwig XIV., ihn zum Lehrer feines Nachfolgerd zu beflim- 
men’). Der Einfluß, welchen er durch feine Freundlichkeit 
und Nachſicht auf feinen Zögling gewann, blieb auch, nach⸗ 
dem er ald Lehrer feine Wirkſamkeit beendigt hatte, unge- 
ſchwächt, und bei der Unfähigkeit und Abneigung des Könige 
für Regierungdgefchäfte beherrichte er, wenigſtens während Der 
erften Hälfte feiner Verwaltung, den Hof und das Reich mit 
einer völligen Unbeſchränktheit, welche auch noch Dadurch eine 
Stübe erhielt, daB der Papft ihm im September 1726 bie 


Cardinalswürde ertheilte. Die Gebrechen, an welden der 


Staat krankte, gründlich zu heilen, verſuchte er nicht, und 
wenn er auch die Nothwendigkeit einer durchgreifenden Re⸗ 
form eingeſehen hätte, fo würde es ihm bei feinem ſchon ho⸗ 
ben Alter zur Durchführung einer ſolchen an Kraft gefehlt 
haben, allein er hielt wenigftens den in der lebten Zeit raſch 
fortgefchrittenen Verfall auf. Mit der größten Uneigennützig⸗ 
keit und der einfachften Lebensweife verband er eine gemäßigte 
und milde Sefinnung, welcher nur bisweilen perfönliche Ab⸗ 
neigung Eintrag that. Er hemmte die Cntfittlichung des 
Hofes und der höhern Stände wenigftens infofern, als er 
zur Beobachtung des äußern Anflandes nöthigte; durch eine 
ſtrenge Sparſamkeit, welche nur der Vorwurf trifft, die Ver⸗ 
minderung der Seemacht verfchuldet zu haben, brachte er 
Drdnung in die zerrütteten Finanzen, und feine Liebe zum 


1) 8, Simon U, 248—351. XI, 73. 74. 
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Frieden verhinderte mehre Jahre den Ausbruch eined Kriegs, 
welcher in damaliger Zeit eine drückende Laſt für Frankreich 
geworden wäre. Um bie aufgeregte Stimmung ber Geiſtlich⸗ 
feit zu beruhigen und diefe für ſich zu gewinnen, ſtellte er die 
Steuerfreiheit der Kirchengüter wieder ber, indem eine könig⸗ 
liche Declaration vom 8. October 1726 befahl, daß dieſe eben- 
fowenig wie andere Einkünfte der Kirchen der Abgabe des 


Funfzigſten unterworfen fein follten. Die Zahl feiner Freunde 


am, Hofe vermehrte er dadurch, Daß er den König bewog, 
dem Herzog von Maine die Rückkehr an den Hof zu geftat- 
ten und ihm und feinem Bruder im April 1727 die ihnen 
von Ludwig XIV. beigelegten Vorrechte, nur mit Ausnahme 
des Rechts der Thronfolge, zurüdzugeben'), dagegen wurde 
Dem Herzog von Bourbon feine Bitte, wieder am Hofe er- 
fcheinen zu dürfen, abgefhlagen. Die Vermehrung bed Er⸗ 
trage eined Theils der Abgaben geftattete, Durch Verminderung 
anderer dem Wolfe einige Erleichterung zu gewähren. Die 
Eonfumtionöfteuern, für welche nad dem Falle des Law'ſchen 
Syſtemns, eine Tönigliche Verwaltung eingeführt worden war, 
hatten unter dieſer jährlih nur 55 Millionen eingebracht; 
Fleury ftellte die Verpachtung wieder ber und verfchaffte da⸗ 
Durch dem Staate eine Einnahme von SO Millionen, welche 
bei der alle ſechs Sabre flaktfindenden Erneuerung der Pacht 
um fünf oder acht Millionen flieg Aus Unkenntniß des Be⸗ 
trags ber aus der Zeit jener Verwaltung gebliebenen Rüdg 
ftände ließ er fich zwar verleiten, diefe den Pächtern zu über: 
Laflen, welche daraus. einen Gewinn von mehr ald 60 Mil- 
Kionen zogen’); indeffen machte jene Steigerung der Einnahme 
ed möglich, den Zunfzigften, defien Ertrag überdies viel ge: 
ringer gewefen war, ald man gehofft hatte, im Juli 1727 
wieder abzufchaffen und die Zaille fowie einige andere neue 


1) Der Herzog von Maine ftarb 1736, ohne Nachkommen zu bin: 
terlaſſen, der Graf von Zouloufe ein Jahr fpäter, und fein Sohn, der 
&Sraf von Penthievre, hinterließ nur eine Zochter, welche fih mit dem 
Derzoge von Orleans, dem Enkel des Regenten, vermäßlte. 

2) Diefer Gewinn und ein Vortheil von 96 Millionen, welde die ' 
Pachtung während ihrer fehsiährigen Dauer abwarf, war die Quelle 
Des Reichthums der neuen Generalpächter. Bailly I, 111. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 43 
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. Paris 1810. DD, 68. 
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Auflagen um zehn Millionen zu vermindern. Gin große 
Theil der Gtaatörenten wurde, weil fie zu fehr geringem 
Preife erworben feien, von ſechs auf vier Proc. berabgefeht 
und alle auf die Zaille angewiefenen Renten, welde nicht 
zehn Livres befrugen, wurben unter den: Vorwande annullirt, 
weil die Verwaltung dadurch fehr erfchwert werde, daß die 
Inhaber bei der Empfangnahme faumfelig fein. Vielfache 
Beſchwerden über die erſte Maßregel bewogen Fleury, tie 
felbe, wenn auch nicht gänzlich zurüdzunchmen, Doch wenig 
ftend zu beſchraͤnken, und ein großes Verdienſt erwarb er ſich 
um die Belebung des Handels dadurch, daß er den bisha 
fo häufigen Veränderungen des Gehalts der Münzen ca 
Ende made"). 

Obwol er von Fanatismus durchaus frei war, fo ne 
ſchied er fih doch in den janfeniftifhen Streitigkeiten 
für firenge Maßregeln gegen die Wiberfacher der Bulle Uni- 
genitus, wahrfcheinlich nicht. fowol weil er bei feiner Ernen⸗ 
nung zum Garbinal durch Verſprechungen, welche ex dem 
päpftlichen Hofe gegeben, fich gebunden hatte, ober weil a 
wegen einer früher von Quesnel gegen ihn gerichteten Schrift 
die Anhänger ber Anfichten biefes Mannes haßte, ſondern 
vielmehr deswegen, weil er die innere Ruhe des Staats a» 
halten wollte und es für das Anfehn ber Regierung not. 
wendig glaubte, Widerſpruch gegen eine für ein Staatsgeſetz 


| erflärte Verordnung zu unterdrüden, Die Jeſuiten liebte er 


zwar nicht, aber er ſah in ihnen Die zuverläffigiten Stuchen 
det Religion, und aus diefem Grunde gavährte er ihnen nad» 
drücklichen Schub. Jene Streitigkeiten wurden wieber ange 
regt durch den bochbejahrten Bifchof Soanen von Geng, 


indem er 1726 eine Paftoralinftruction befannt machte, is ; 


weldher man Meinungen ausgefprochen fand, die mit einigen 
in der Bulle Unigenitus verdammten Sägen übereinftimer 
ten; eine Provincialfynode, welche zu Embrun gehalten wurde, 


unterfagte ihm, da er jene Beinungen nicht widerrufen wollte: 


bie Ausübung feines bifchöflicden Amts, und durch Tönief 


1) Isambert 301. 96. Des Odoards II, 165. 104. Bailty Il. 
112. Lacretelle, Histoire de France pondant le dix-hkuitidme zidcle 
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chen Befehl wurbe er nad) einer Abtei in der Auvergne ver 
bannt, wo er bald darauf ſtarb. Noailles appellirte nebſt 
mehren Biſchoͤfen von der Verurtheilung Soanen's an ein 
zufünftiges Goncil, er ließ ſich zwar nicht ange vor feinem 
Tode, welcher im Rai 1729 erfolgte, durch feine Nichte, die 
Marfchallin von Gramont, welche große Gewalt über ihn 
hatte und von den Jeſuiten gewonnen war, bewegen, bie 
Bulle unbedingt anzunehmen und dad Wert Quesnel's zu 
verdammen, und fein Nachfolger Vintimille, bisher Erzbiſchof 
von Air, war ein eifriger Anhänger der Bulle, aber vergeblich 
ſuchte dieſer durch Meberredung die Beiftlichen feiner Diöceſe 
zur Unnahme berjelben zu bewegen, 100 Doctoren der Sor⸗ 
bonne appellirten von ihr als einem Misbrauch der geiftlichen 
Gewalt an das Parlament, und ed war zu erwarten, daß 
Daflelbe fie als einen folchen anerfennen werde. lm dies zu 
verhindern, begab nid der König am 3. April 1730 in das 1730 
Parlament, er ließ eine Declaration regiftriren, durch welche 
die unbebdingte Beobachtung der Bulle befohlen wurde, und 
er verbot zugleich, über die flattgefundene Regifkrirung zu 
verhandeln. Deffenungeachtet wurde am folgenden Zage von 
einem geiftlichen Rathe, dem Abbe Pucelle, einem berebten 
und eifrigen Sanfeniflen, eine Proteſtation vorgefchlagen, 
welche im MWefentlichen mit den Artikeln von 1682 überein- 
flimmte und den Grundfat aufftellte, daß die weltliche Ge⸗ 
walt, als unmittelbar von Gott eingefeßt, von jeder andern 
unabhängig fei, daß Feine Macht ſich die mindeften Eingriffe 
‚in diefelbe erlauben dürfe, und daß es den Dienern ber Kirche 
nicht zuftehe, die Grenzen zu beflimmen, welche Gott zwifchen 
beiden Gewalten gefegt babe. Der Vorfchlag wurde von dem 
‚Parlament angenommen, allein obwol der Inhalt deffelben 
‚dem Intereffe der Krone entfprach, würde der Beſchluß des 
‚Parlaments durch eine Verfügung bed Conſeil caffirt. Ver⸗ 
‚geblich fuchte Fleury die Sache dadurch beizulegen, daß die 
‚feanzöfifchen Bifchöfe durch ein Fönigliches Kreisfchreiben vom 
8. Suli ermahnt wurden, der Bulle nicht die Benennung einer 
Blaubensregel, fondern nur die eines Urtheils der allgemeinen 
irche über einen Lehrpunkt zu geben und die Laien nicht 
ber diefen zu befragen. Die eganen , wahe von den 


| 
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Gegnern und Anhängern. derfelben ausgingen, -und welche 


auch die Befchaffenheit und die Grenzen ber kirchlichen Ar 
torität und der weltlichen Gewalt erörferten, wurden immer 
leivenfchaftlicher und zahlreicher, und der Befehl, ein völliges 
Stillſchweigen über die Bulle zu beobachten, war’ erfolglos. 
Vierzig Advocaten verfaßten eine Vertheidigungsſchrift für 
einige Pfarrer der Diöcefe von Drleand, welche von ihrem 
Biſchofe, weil fie fich gegen die Bulle auögefprochen, eycm 
municirt worden waren und Dagegen an das Parlament ar 
pellirten. Dad Conſeil erklärte einige in diefer Schrift at- 


| 


baltene Behauptungen, welche die Autorität des Parlaments 


über die Fönigliche Gewalt zu erheben ſchigpen, für aufrüb- 
rerifch und befahl den Vierzig zu widerrufen. Diele prote: 
flirten gegen eine folhe Deutung; alle Advocaten von Part 
und Rouen unterzeichneten eine Derclaration, in welcher fi 
ihre Anfichten über die gefeßlichen Befugniffe ihres Barfi 
niederlegten, fie ftellten ihre Amtögefchäfte ein, indem fie er 
Härten, daß. fie diefe nicht cher wieder beginnen würden, ald 
bis die Declaration vom Hofe gebilligt fei, und Fleury a- 
ſchloß fi, dies durch cine Verfügung ded Confeil than zu 
laſſen. Indeſſen fuhr das Parlament fort, Decrete gegen di 
Biſchöfe zu erlaffen, welche von den Sterbenden die Annahm 
der Bulle verlangten und den Widerftrebenden die Sacra 
mente verweigerten, ed verdammte eine gegen die Advocaten 
gerichtete Paftoralinftruction des Erzbifhofs, und 22 pariler 
Pfarrer appellitten an daffelbe von einem Hirtenbrief, in 
welchem der Erzbifchof Grundfäge in Betreff der papflliche 
Macht ausſprach, die ſchon längſt von allen Parlamenkın 
verurtheilt worden waren. Als nunmehr die Entfcheitung 
der Streitigkeiten in Beziehung auf die Bulle dem Park 
ment unterfagt und dem Confeil vorbehalten wurbe, fo ar 
fland dadurch die Beforgniß, daß die Regierung die Appl 


Iationen von dem Misbrauch der kirchlichen Gewalt, weh 
bie ‚einzige Schugwehr für die Freiheiten der galikanifiha 


Kirche und dern Annahme eines der älteften Privilegien db 
Parlaments war, gänzlich unferdrüden wolle, es faßte (m 
Mai 1732) den Beihluß, daß es feine Amtsgefchäfte nid! 
fortſetzen könne, fo Tange jened Verbot, welches fein Weſen 
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- angreife, beftehe, und es ſchickte Deputirte an den Hof. Der 


König gebot dem erſten Prafidenten, als diefer reden wollte, 
Stillfehweigen, er ließ den Beſchluß, welchen Pucelle über: 


reichte, durch den Grafen Maurepas, Staatöfecretair für die 


Marine, zerreißen, und Pucelle wurde in der folgenden Nacht 
nach feiner Abtei, ein anderer Rath nach Vincennes abge: 
führt. Da das Parlament nicht allein die Freilaſſung der- 
felben verlangte, fondern auch die Appellation der Pfarrer 
annahm und den Hirtenbrief des Erzbifchofs für einen Mit 


brauch erflärte, fo wurden noch vier feiner Mitglieder ver: 


haftet und nach entfernten: Gefängniflen gebracht, und in 
Folge diefer Maßregel legten die Unterſuchungs⸗ und Bitt⸗ 
fohriftenfammern ihre Aemter nieder. Bie ließen: ſich zwar: 
bewegen, nad einigen Zagen diefen Schritt zurüdzunehmen, 
und die Regierung gab etwas nach, indem eine königliche . 
Berordnung vom 18. Yuguft 1732 Mftimmte, daB die Ap⸗ 
pellationen vom Misbrauch der Firchlichen Gewalt nicht mehr 
nor die verfammelten Kammern, fondern nur vor die große 
Kammer gebracht werden follten. Dies befriedigte indeſſen nicht, 
die Majorität im Parlament entſchied fich dafür, den König 


au bitten, daß er die Verordnung als dem wahren Interefle 


feiner Krone entgegen zurüdnehme, und als er in einer zu 
Verſailles gehaltenen Stuung diefelbe regiflriren ließ, jo pro- 
teftirte das Parlament am folgenden Zuge gegen den Ort der 
Sisung und gegen die Megiftrirung und faßte den Beichluß, 
daB es nicht aufhören werbe, dem Könige die Unmöglichkeit 
vorzuftellen, jene Verordnung, welche das Weſen des Parla- 
ments abändere, auszuführen, und daß ed fich nicht cher wie 
der mit den Proceflen der Privatperfonen befchäftigen werde, 
als bis ed dem Könige gefalle, auf die Vorftellungen für die 
Rückkehr der Verbannten zu antworten. Die Regierung griff 
jeßt wiederum zu einer firengen Maßregel, und fie erilirte 
alle Mitglieder der Unterfuhungs- und Biftfchriftenlammern 
nach verfchiedenen Orten; daſſelbe Verfahren auch gegen Die 
große Kammer, welche bei ihrer Oppofition beharrte, anzu: 
wenden, frug Fleury indeffen Bedenken, er zog ed vor, durch) 
Nachgibigkeit die Sache beizulegen, die Verbannten wurben 
ſämmtlich zurüdgerufen, die Verordnung .vom 18. Auguſt 
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wurde zurüdgenommen, und der Striit hörte dadurch auf, 
daß. der baldige Ausbruch eined Kriegs die Aufmerkſamkeit 
auf andere Dinge Ienfte, allein er hatte den Geiſt der Op⸗ 
pofition um fo mehr angeregt, als fein Ausgang die Schwäche 
der Regierung offenbart Hatte‘). Die in der janſeniſtiſchen 
Lehre enthaltene myftifche Richtung bildete fich in diefer Zeit 
der Verfolgung ihrer Anhänger fogar zum Wunderglauben 
ans. Der Diseonus Paris, welcher ganz von diefer Ride 
tung beberrfcht, welcher ein unermüdlicher Wohlthäter ber 
Armen ‚gewefen war und durch feine firenge, bußferfige Le 
bensweife feinen Tod beichleunigt hatte, war am 1. Mai 1727 
geflorben. Die Armen befuchten fehr zahlreich fein Grab anf 
dem Medarduskirchhofe, und bald verbreitete fih in PYaris 
dad Gerücht, baf bei demfelben Wunder gefchähen. Gläubige 
und Neugierige firdömten täglich nach dem Kirchhofe, vide 
Perfonen, meiftens Friten, wurben von heftigen Krampfen 
und Zudungen ergriffen, man ſprach von wunberbaren Hei- 
Iungen, welche theils für wahrhaft gehalten, theild verfpottet 
und für einen von der Sanfeniften angeflifteten Betrug er 
Mört wurden, umd nicht eher hörte Der Beſuch des Kicchhofs 
auf, als bis Die Regierung ihn im Januar 1732 fchlichen 
ließ ). Die 'gegen die Reformirten beftehenden Gefehe 
wurden während bed Minifleriums Fleury's zwar nicht ab- 
geändert, jedoch drang er nicht auf die firenge Ausführung 
derfelben, und ed wurde in biefer Zeit ihnen nır ein neue® 
noch Binzugefügt. Eine königliche Verordnung befahl namlich 
1729, daß die Reubekehrten alle reformirten Andachtöbücher 
binnen 14 Zagen ausliefern und dieſe verbrannt, daß nad 
Ablauf der Frift genaue Nachfuchungen in ihren Häufern 
angeftellt und Dielenigen, bei welchen man ſolche Bücher 


1) Isambert 330-332. Des Odoards IL, 198-217. 248-0. 
355—262. 307-318. Vie privee de Louis XV. London 17181. IL, 
156-174. Voltaire, Histoire du parlement de Paris (Oeurres com- 
pletes de Voltaire. Basle 1792. XXXV 31—37. Die Adpocaten, 
denen ber Rame Corps zu Hering erfchien, begannen in biefer Zeit ihre 
Sefammtheit ala Ahvocnsenftand zu bezeidmen, und das Publicum ge 
wöhnte fi) bald an diefe Benennung. 31. 

.,2) Vie privee I, 173 - 176. 
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fände, das erſte Mal zu einer, von dem Gouverneur der 
Provinz zu beſtimmenden Geldſtrafe, das zweite Mal zu drei⸗ 
jähriger Verbannung aus ihrer Heimat und wieberum einer 
Geldſtrafe von mindeſtens dem britten Zeile ihres Vermö⸗ 
gens verurtbeilt werben follten. Die Parlamente, welche durch 
Verfolgung der Reformirten ihre aufrichtige Anhänglichkeit an 
den katholiſchen Glauben beweifen wollten, während fie als 
Vertheidiger der Rechte der gallitanifchen Kirche den Anfprü« 
chen des Papftthums entgegentraten, fprachen häufig Verur⸗ 
theilungen zu Geldflrafen, Gonfiscation bes Vermögens und 
zu den Galeeren aus, und 1728 wurde fogar in Montpellier 


ein Prediger aufgehängt, indefien begann doch im Ganzen ein 


milderer Geift in der Anwendung ber Geſetze gegen die Re 
formirten vorzuherrſchen)). 

In der Leitung der auswärtigen Verhältniſſe 
Frankreichs war Fleury vor allem darauf bedacht, den Frie⸗ 


den zu ſichern. Man bat ihn beſchuldigt, daß er durch, die 
Schmeicheleien des englifhen Geſandten Horaz WBalpole, wel⸗ 


eher allein von allen Befandten ihn beſuchte, alb er fih nach 
Iſſy zurüdgezogen hatte, ſich habe bethören und an England 
feſſeln Lafien”), allein ber Grund, welcher ihn die Fortdauer 
der Freundſchaft mit dieſem Staate wünfchen ließ, lag ebenſo 
ſehr in feinem Beſtteben, das einmal Beſtehende zu erhalten, 
als in feiner Meberzeugung, daß durch jene Freundſchaft der 
Ausbruch eines Kriegb am beſten abgewandt werden Tünne. 
Spanien begamn burch Die Belagerung von Gibraltar, wo⸗ 
gegen die Engländer Die Häfen des ſpaniſchen Amerika bio- 
firten, im Februar 1727 die Keindfeligkeiten, in dee Hoffnung 
dadurch auch den Kaifer zum Kriege zu bewegen, aber die 
Vergrößerung der hannöverfchen Alliance, die englifchen Rü- 
ungen, "zu welchen das Parlament bedeutende Geldſummen 
bewilligte, und die Zufammenziehung einer franzoͤſiſchen Ar⸗ 
mee an der deutſchen Grenze beflimmten den Kaifer, welcher 
überdies nie ernfllich ben Krieg gewollt hatte, feine Verbin⸗ 
dung mit Spanien feiner eigenen Sicherheit aufzuopfern und 


I) Coquerel I, 377-357. 
2) S. Simon XVI, 404. 
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am 31. Mai 1727 in Paris Friedenspraͤliminarien mit Frank⸗ 
reich, England und Holland unterzeichnen zu laflen. Er wil- 
ligte in die Wiederherftellung der Handelöprivilegien der Un⸗ 
terthanen Ddiefer drei Staaten und in die Suspenfton der 
oftendifhen Compagnie auf fieben Jahre, und man einigte 
fih) außerdem, daß für Die gleiche Zeit: die Feindſeligkeiten 
eingeflellt und daß in vier Monaten ein Congreß, für welchen 
zunächſt Aachen, dann, damit Fleury leichter die Unterhand⸗ 
lung leiten könne, Soiſſons beftimmt wurde, verfanmelt wer: 
den folle, um die Anſprüche der contrahirenden und der an 
dern zur Theilnahme eingeladenen Mächte zu prüfen und über 
fie zu entfcheiden. Am 13. Juni unterzeichnete auch der ſpa⸗ 
niſche Geſandte zu Wien, da fi) ein folcher damals nicht zu 
Paris befand, Diefen Vergliih. Der König von Spanien 
zögerte noch Tängere Zeit mit der Ratificafion; jeboch feine 
‚ Hoffnung, daß nach dem Zode Georg's I., welcher im Juni 
1727 flarb, und welchem fein Sohn Georg IL folgte, die 
Ruhe in England durch einen jakobitiſchen Aufſtand geſtört 
werden würde, wurde nicht erfüllt, auch blieb Robert Walpole 
wie bisher an der Spitze des Miniſteriums, und die Königin 
von Spanien, ‚welche feinen baldigen Tod und dadur bie 
Vereitelung ihrer Plane für ihre Kinder fürchtefe, bewog ihn 
endlich am 5. März 1728 im Luſtſchloſſe Pardo bei Madrid 
eine Gonvention unterzeichnen zu laffen, durch welche er bie 
unverzügliche Aufhebung ber Blokade von Gibraltar verſprach 
und fich verpflichtete, ebenfo. wie der König von Eugland die 
Entfheidung ded Congreſſes von Soiffons über die beiber- 
feitigen Anſprüche anzunehmen. Der Congreß wurde darauf 
im Juni eröffnet, und man flritt fehr heftig über den Bar: 
rieretractat, Die oftendifche Compagnie, die von Spanien ver 
langte Zurüdgabe von Gibraltar und den Schleihhandel der 
Engländer mit dem fpanifchen Amerika, obne fih nur übe 
“einen einzigen Punkt einigen zu fünnen. Das Miötrauen, 
welches die Königin yon Spanien gegen ben Kaifer berritb 
begte, wurde Durch Die Unterhandlung cines vorläufigen Trac⸗ 
tats zwifchen ihm, England und Frankreich in Soiffons nod 
mehr gefteigert, fie verlangte von ihm in der Mitte des Jahrs 
1729 eine beftimmte Erflärung über feine Abfichten in Be: 
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treff dee Vermahlung feiner Altern Tochter mit einem ſpani⸗ 

ſchen Infanten und. über die Einlegung ſpaniſcher Beſatzungen 
im Parma und Toscana, welche fie lebhaft wünſchte, um 
ihrem Sohne den zukünftigen Beſitz dieſer Länder ficherzu- 
fielen; als fie nur eine ausweichende Antwort erhielt, ent- 
fehied fie fih dafür, dad Bündniß mit ihm aufzulöfen und 
fih der hannöverfchen Alliance zu nahern, und dieſer Ent« 
ſchluß wurde dadurch noch befeftigt, DaB Durch die Geburt 
eined Dauphind (4. September 1729) die Ausfichk auf die 
Zhronfolge in Srankreich für den König von. Spanien noch 
ungewiſſer wurde. Eine zu Sevilla, wo ſich damals ber 
fpanifche Hof aufbielt, gepflogene Unterhandlung führte am 


9. November 1729 zur Unterzeichnung eined Friedens» und 1729 


Defenfiotractats zwifchen Spanien, England und Frankreich: 


fie garantirten einander alle ihre Beſitzungen fowie auch die ., .. 


echte und Privilegien ihres Handels, und jede Macht ver- 
fprach, derjenigen, welche angegriffen. werben würde, mit 
12,000 Dann beizwftehen, wofür biefelbe auch Geld, oder 
Schiffe folle fodern könnenz der König von Spanien, wel 
cher durch jene Sarantie ftilfchweigend feinen Anſprüchen auf 
Gibraltar entfagte, erflärte, Daß er nie‘ die Abficht gehabt 
babe, Eraft der wiener Zractate irgend ein dem frühern Ver⸗ 
tragen wiberjprechendes Handelsvorrecht zu bewilligen; Die 
contrahirenden Mächte verpflichteten fich, den ftipulirten Suc⸗⸗ 
ceffionsrechten Igemäß den Infanten Karl in den Belig und 
Genuß von Toscana, Parma und Piacenza einzufeßen, fie 
garantirten ihm und feinen. Nachkommen diefen Beig, und 
ed wurde beftimmt, daß, um ihm die Nachfolge in diefen 
Ländern zu fichern, fogleich 6000 Mann fpanifcher Truppen 
in die Städte Porto«-Ferrajo, Livorno, Parma und Piacenza 
eingeführt werden follten. Die Republik der Niederlande trat 
anı 21. November dieſem Zractate bei, gegen das Verfprechen 
der Alürten, ihr in Betreff der Einftellung des inbifchen 
Handeld der Compagnie von Dftende eine vollfländige Be 
friedigung zu verfchaffen. Der Kaifer ließ ſich durch die Ga- 
rantie der pragmatifchen Sanction von Seiten Englands und 
Hollands bewegen, in jene Einführung fpanifcher Zruppen zu 
willigen fowie auch den Handel *der öfkerreichifchen Nieder: 
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lande nach Oflindien einzuftellen, und durch ben baräber zu 
Bien gefchloffenen Tractat -erneuerten bie drei Maͤchte zugleich 
die zwifchen ihnen früher gefchlofienen Friedensverträge und 
Alliancen und garantirten einander alle ihre Befigungen und 
Rechte. Der Infant nahm nach dem im Januar 1731 
folgten Tode des Herzogs von Parma von deſſen Landen 
Befitz, der Großherzog von Toscana ernannte burch einen im 
Juli· 1731 mit Spanien geſchloſſenen Familienvertrag für den 
ol, daß er ohne Söhne fterbe, denſelben zu feinem Erben, 
und 6000 Spanier landeten im October in Livomo, um die 
und Porto⸗Ferrajo zu beſetzen). 

Der Friede ſchien durch den übereinftimmenden Duni 
Fleury’s und Walpole's, denfelben zu erhalten, auf längere 
Zeit gefihert, als der Tod Auguſt's IL, Königs won Pol 

1733 und Kurfürſten von Sachſen, welcher am 1. Bebruar 1783 
ſtarb, Veranlaflung zu einem Kriege im wefllichen Europa 
gab: Stanislaus Lesczinsli wurde von feinen Anhängen in 
Polen, deren Zahl durch franzöfifches Geld bebeutend ver⸗ 
mehrt wurde, dahin gerufen und wenige Tage nach feiner Au 
Funft in Warſchau, am 12. September, zum Könige gewaͤhlt 
Der Kurfürft Auguft IH. von Sachſen, der Sohn Auguſt's Il. 
welcher auch als Bewerber um die polnifche Krone aufgelse 
ten wear, aber in Polen nicht auf viele Anhänger rechnen, 
Tonnte, hatte im Juli durch Verträge Zuficherung des Bei⸗ 
ſtandes der Raiferin Anne von Rußland und des Keiſers 
Karl VI. erhalten, deren Intereſſe es war, jeden framöflihen 
Einfluß in Polen fern zu halten: gegen bie Garantie der 
pragmatiſchen Sanction verpflichtete ſich der Katfer, den ge 
heimen Umtrieben und öffentlichen Erklaäͤrungen der Franzoſen 
enfgegenzutreten und zu verhindern, daß fich die franzoͤſiſche 
Partei verftärke, dagegen die Wahl des Kurfürſten, fo wet 
es die Verfaffung Polens geftatte, zu unterflügen und ihn 
nach feiner Wahl durch Waffengewalt auf dem Throne zu 
erhalten; die Kaiferin verfprach, die Abfichten des Kurfürſten 
auf die polniſche Krone durch Unterhandlung und Geid, fr- 


1) Coxe, Spain IH, 188 ff. Housset IM, 382. 408. IV, 45. V, 
335. VI, 13. 333. 
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wie erfoberfihenfal6 durch Truppen zu unterflägen. Beide 
hatten an ber polnifchen Grenze eine Armee zufammengezo- 
gen, fie hatten dem polnifchen Reichstage zuerft mittheilen 
laſſen, daß fie die Wahl Lesczinskl's nicht billigen würden, 
und bald Darauf auch noch erklärt, daß fie nur den Kurfür- 
ſten von Sachſen als König von Polen anerkennen und die 
Koiferin diefe Wahl mit ihrer ganzen Macht unterflügen 
werde. Als deffenungeachtet Lesczinski gewählt wurde, über- 
ſchritt eine ruffifche Armee die polniſche Grenze, Auguſt III. 
wurde von einer ſehr geringen Zahl Senatoren und Edelleute 
am 5. Detober zum Könige gewählt, Lesczinski flüchtete nach 
Danzig, welches barauf von Sachſen und Ruſſen belagert 
wurde, und er rettete fich ſpäter auf das preußifche Gebiet, 
wenige Tage bevor die Stadt nach tapferer Vertheidigung im 
Juni 1734 capitultete Die kriegsluſtige Partei am franzd« 
fifchen Hofe, welche nicht nur aus jungen Edelleuten beftand, 
fondern welcher auch die Marfchälle von Villars und Berwid 
und der Staatöferretair für bie auswärtigen Ungelegenheiten, 
Chauvelin, angehörten, hatte auf den König größern Einfluß 
erlangt ald ber friebliebende Yleury, und ſchon am 26. Sep⸗ 
tember 1733 wutde zu Turin ein gehelmes Bündniß zwiſchen 
Frankreich, Spanien und Sardinien abgefchloffen: der Infant 
Karl follte zu Gunſten feine jüngern Bruders Philipp auf 
den Befit von Parma und die Nachfolge in Toscana ver 
zihten und dagegen Neapel und Sicilien als unabhängiges 
Königreich erhalten; der König von Sardinien, welchem Frank⸗ 
reich Subfidien verfprach, follte Mailand erobern und 18,000 
Mann zu den 40,000 Franzoſen floßen laſſen, weiche nad 
Italien geſchickt und unter feinen Oberbefehl geftellt werben 
follten'). Am 10. October erflärte der König von Frankreich 
dem Kaifer den Krieg, „um die Beleidigung zu rächen, welche 
dieſer ihm in ber Perſon feined Schwiegervaters zugefügt 
habe;“ noch in demſelben Monat befeßte der Graf von Welle 
Ele Lothringen, um Frankreich auf biefer Seite vor einem 
feindlichen Angriff zu fichern, und Berwid, welcher das Com⸗ 


}) Siemondi XXVII, 96 mit Besiehung auf Bette, Storia d’Italie 
vor, 7710. “ 
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mando am Oberrhein erhalten hafte, nöthigte durch Belagerung 
das Fort Kehl zur Ergebung, ging jedoch wegen anhaltenden 
Megend im November in Winterquartiere hinter den Rhein 
zurüd)). In Italien?) vereinigte ſich eine franzöfifche Armee 
von faft 40,000 Mann unter Villars im Detober mit etwa 
16,000 Mann fardinifcher Truppen, während die Defterreicher, 
deren gefammte Kriegsmacht in der Lombardei nicht 16,000 
Mann überflieg, mit Zurücklaſſung von Beſatzungen in Dem 
Gaftell von Mailand, in den Feflungen Novara, Piszighetone 
und Tortona und in mehren feiten Schlöffern das Mailän- 
diſche noch im Detober räumten und fi hinter den Oglio 
zurückzogen, um Mantua zu deden und hier Verflärkungen 
zu envarten. Die Eroberung von Mantua würde den Fall 
aller jener Plage nach fich gezogen haben, und Villars Drang 
darauf, fogleich die Belagerung dieſer Feſtung zu unterneb- 
men; allein der König von Sardinien, welchem nicht der 
Beſitz des Herzogtums Manta zugefage war, widerſprach 
und beitand darauf, Daß zunächft die Unterwerfung des Mai- 
ländifchen vollendet werde. Am 4. November zogen die Ver⸗ 
bündeten.in die Stadt Mailand ein, die günftige Witterung 
geitattete ihnen, ihre Unternehmungen bi in den Winter fort- 
zuſetzen, und fie beendigten die Eroberung ‚der feſten Plätze 
dieſes Herzogthums im Februar. mit der Einnahme des Schlof⸗ 
fes von Zortona. Der Kaifer nahm den Beiftand in Anfprud, 
zu welchem ihm Holland und England durch den Wiener 
Toactat von 1731 verpflichtet waren. Die Generalſtaaten, 
welche ihm Ichon im Juli von der Theilnahme an den pol⸗ 
nifchen Angelegenheiten abgerathen hatten, verweigerten die 
Hilfe unter dem Borwande, daß er fich. ohne ihr Vorwiſſen 
in Die polnifche Königswahl eingemifcht. hatte, und fie be 
ſchränkten fih Darauf, zur Sicherung der Republik im No- 
vember 1733 mit dem Könige von Frankreich eine Neutrali- 

tätsconvention zu fchließen, in welcher ſich der König ver 


1) Rousset IX, 279. Des Odeards IH, 330. Berwick 303-303. 

2) Die folgende Darftelung des Kriegs in Italien nah: Sches, 
die Feldzüge der Defterreicher in Ober:Italien 1733—1735, in der Deſter 
reichiſchen militairifchen Zeitfchrift 1824. U. IL. IV. 
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pflichtete, im damaligen Kriege die öfterreichifchen Niederlande 
nicht anzugreifen, jedoch fich vorbehielt, Gewalt mit Gewalt 
zurückzutreiben. Der König von England und ein Theil fei- 
nes Cabinets wünfchte zwar Teilnahme an dem Kriege gegen 
Frankreich, allein da England ohne Mitwirkung Hollands 
nicht handeln Eonnte, fo ftegte ber Widerſpruch Walpole's, 
welcher feine, befonders auf die Segnungen ded Friedens fi) 
ftügende Popularität durch Vermehrung der Auflagen zu ver 
lieren befürchtete und überdied beforgte, daB ein Krieg mit 
Frankreich die Hoffnungen der jakobitifchen Partei wieder be- 
leben werde, und er begnügte ſich damit, durch Vermittelung 
Die Herftellung des Friedens zu beförbern ) Den beutichen 
Reichsſtaͤnden hatte zwar der König von Frankreich im Dcto- 
ber 1733 die Verſi icherung gegeben, daß er den Frieden mit 
dem Reiche nicht verlegen und alle Stände, welche neutral 
feiben würden, als feine Freunde anfehen werde, da er nur 
egen den Kaiſer Krieg führe; jedoch die Beſetzung Lothrin⸗ 
gend. und der Angriff auf die Reichsfeſtung Kehl hatten zur 
Folge, daB im Februar 1754 der Reichskrieg gegen Kranf« 1734 
reich, Sardinien und deren Bundesgenofien befchloffen wurde, 
und die Reichdarmee verfammelte fih am Oberrhein unter 
dem Befehl Eugen’d von Savoyen. Die XThätigkeit des 
Drinzen wurde durch fein Alter, durch die fchlechte Beichaf- 
fenheit der Taiferlichen und mehr noch der Reichötruppen, fo- 
"wie durch die Ueberlegenheit der Feinde an Zahl gelähmt. 
Ein franzöftfched Eorps unter dem Marquis von Belle- Isle 
ſchloß am Ende des April Zrarbach ein, welches fih am 
2. Mai ergab. Während Berwid durch Aufftelung eines 
Zheild feiner Armee unter dem Marquis von Wöfelb bei 
Speier Eugen in dem Lager bei Philippsburg zurückhielt, 
ging er mit dem andern noch im April bei Fort Louis über 
den Rhein, und nachdem fi) Eugen nach Heilbronn zurüd- 
gezogen hatte, begann er am 1. Juni die Belagerung jener 
Feſtung, welche dadurch erleichtert wurde, daB wegen des ge 
ringen Schneefalld während Des Winters in den Gebirgen der 
Rhein wenig angewachſen war. Schon am 12. wurde Ber: 


1) Rousset IX, 451. 461. Coxe, Robert Walpole III, 161 fi. 
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wid? durch eine Kanonenkugel in den Tranchéen getödtet 
Usfeld, Damals zum Marfchall ernannt, übernahm das Com⸗ 
manbo- und er nöfbigte Philippsburg, am 18. Juli fih zu 
ergeben, aber feine Abficht, weiter in Deutichland vorzubrin. 
gen, wurde burch Eugen vereitelt‘). Aus Italien wurde Bil 
lars wegen feines hohen Alters und wegen des fortwährenden 
Zwieſpalts zwifchen ihm und dem Könige von Sardinien ab- 
berufen, und er flarb auf der Rüdreife nach Frankreich zu 
Zurin in einem Ulter von 82 Jahren; an feine Stelle trat 
der Marquis von Coigny, welcher nebft dem ihm beigegebenn 
Herzog von Broglie damals zum Marfchall ernannt wurde. 
Die Baiferliche Armee, jetzt ungefähr von gleicher Stärke wie 
bie verbünbete, nämlich 60,000 Mann zäblend und von bem 
Feldmarſchall Mercy, einem Enkel des bei Allersheim gefalle 
nen Generals dieſes Ramend, befehligt, ging am 2. Mai über 
den Po, überraſchte bie auf eine lange Linie vertbeilten sub 
bündeten Truppen, burchbrach fie und nöthigte fie zum Bü 
zuge. Um 28. Juni griff Mercy fie bei Parma an, 
Schlacht endete unentfchieden, allein Mercy war gefallen, a 
wegen des flarken Verlufts an Infanterie und wegen Mangd 
an Munition mußten die Katferlichen noch am Abend dat 
Schlachtfeld räumen und bald darauf ſich bis gegen Mantua 
zurüdzichen, da ihre Verbindung mit diefer Feſtung und mit 
Tirol bedroht wurde. Der König von Sardinien, welcher 
nach der Schlacht bei der verbündeten Armee angekommen 
war, nahm Guaſtalla ein und ließ das Herzogthum Mo: 
dena beiehen, weil er glaubte, daß der Herzog dem Kaifer 
völig ergeben fei, und darauf längs dem Iinken Ufer ber 
Secchia Verſchanzungen aufwerfen, um dad Wiedervorrücken 
der jemfeit des Fluſſes ſtehenden Feinde zu verhindern. Gr 
glaubte fi) in dieſer Stellung um fo ficherer, als Mery’s 
Nachfolger, der Feldmarſchall Königseck, Durch feine Maßre⸗ 
gen fih den Schein gab, als wenn er einen Angriff de 
fürchte; allein am Morgen bes 15. September überfchritt er 
die Secchia, überfiel unerwartet bie Verbündeten, bemädhfigte 
1) Rousset 309. Histaire de la campagne de Pannée en Alle- 


mague, in: Soulavie, Pidces inedites sur les rögnes de Louis XIV. 
Louis XV. et Louis XVI. Paris 1808. 1, 3918. 
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fich ihres Lagers mit allem Gepäd, allen Worräthen an Mu⸗ 
. nition und Proviant und vielen Gefangenen, und nım bie 
Ermattung feiner Zruppen durch die dem Angriff vorange- 
gangenen Märfche und durch die übermäßige Hitze verhinderte 
ihn, die erlangten Vortheile weiter zu verfolgen._ Erſt am 
19. September. griff er die WVerbimbeten bei Guaſtalla wie 
derum an; nach einem blufigen, faft achtftündigen Kampfe 
fah er die Unmöglichkeit ein, in ihre fefte Stellung einzubrin- 
gen, und mußte feinen Rückzug amtreten, jedoch führte er 
denfelben nach dem nahgelegenen Luzzara mit folder Haltung 
und fo gefchiefter Benugung bes Terrains aus, daß die Feinde 
ihm einen Abbruch zu thun vermochten. Schon gegen das 
Ende des vorigen Jahrs war eine fpanifche Armee von 
20000 Dann nach Italien übergefchifft ‘worden, welche zur 
Eroberung Neapels beftimmt war. Der innere Zuſtand bie 
fe8 Landes begünfligte die Ausführung des Unternehmens: 


die Paiferliche Kriegsmacht daſelbſt betrug nur etwa 9000 


Mann, ber Virelönig, Graf Visconti, war ein Mann ohne 
Eifer für die Sache des Kaiſers und ohne Energie, die unter 
ihm commandirmbden Generale, der Fürſt Garaffa und ber 
Feldmarſchall Traun, waren verfehiebener Unficht über die zu - 


ergreifenden Maßregeln, die Feſtungen waren nicht mit‘ den - 


nöthigen Vertheidigungsmitteln verfehen, der Adel, welcher 
mit fpanifchen Familien verwandt oder ſpaniſcher Abſtammung 


war und zum Theil in Spanien Befigungen hatte, wünfchte 


Die Herrfchaft eines ſpaniſchen Prinzen, und das Volk ver 
hielt fich gleichgiltig ober folgte dem Willen des mächtigen 


Adels. In der zweiten Hälfte des Mär, 1734 ging bie 


fpanifche Armee, welche der Graf Mortemar befehligte und 
bei weicher ſich auch der Infant Karl befand, über den Ga⸗ 
rigliano; Traun, welcher fih mit 3500 Mann bei Mignano 
aufgeftellt hatte und in feiner Tinten Flanke umgangen wurde, 
zog fich nach Capua zurück, der Vicelönig verließ am 3. April 
Neapel, die Schlöffer der Stadt wurden bis zum 6. Mai zur 
Sapitulation gendthigt’), und der Infant wurde zum König 

1) Heller, der Feldzug in Neapel und Sicilien in den Sahren 1734 


und 173353 ku der Deftesreichifchen militairiſchen Beitfehrift 1837. LIE. IV. 
1838. ITL. IV 
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ausgerufen. Die Faiferlichen Truppen, weiche fid) nach Apu⸗ 
lien zurüdigezogen hatten, wurden von dem mehr als nod 
einmal fo ſtarken fpanifchen Heere am 25. Mai bei Bitonto 
unweit Bart beftiegt und ergaben fi am folgenden Zage; 
die Beflungen Pescara und Gaeta fielen im Auguſt, Capua 
nach tapferer Vertheidigung dur) Traun im Rovember. Schon 
am Ende des Auguft gingen 14,000 Spanier unter Mortemar 
nah GSicilien hinüber, wo die Abneigung gegen die öfter 
reichifche Herrfchaft noch größer als in Neapel war; Der größte 
Theil der Infel wurde ohne Widerfland befebt, nur Meifim, 
Spracud und Zrapani wurden von den Kaiferlichen noch bil 
zum Frühling und Sommer des folgenden Jahre behaupte. 
Die verblindefe Armee in Ober- Italien wurde 1735 durh, 
10,000 Franzofen und eine noch größere Zahl Ipanifcher Zr 
pen, welche Mortemar aus Neapel ihr zuführte, verftärkt, und 
der Marſchall von Eoigny, welcher den Befehl am Rhein er⸗ 
bielt, wurde durch den Marſchall von Noailles erfegt. Die 
Faiferliche Armee entging durch Die Geſchicklichkeit KRönigded’s 
der Gefahr, von allen Seiten durch die Uebermacht Der Feindr 
umfaßt zu werden, mußte ſich aber nad) Zirol zurüdzicen; 

Mirandola, welches noch von den Defterreichern befegt war, 

capitulirfe am 31. Auguſt, und die Spanier fchloffen Mantue 

ein, während die Franzoſen und Sardinier eine Stellung am 

Gardaſee und an der Etſch nahmen, um das Vorbringen ber 

Kaiſerlichen aus Tirol zu verhindern. Grfolglod blieb ber 

Zeldzug der Franzoſen am Oberrhein, indem Eugen, zu wel 
chem im Juni 10,000 Ruſſen fließen, fie vom Eindringen in 
Deutichland fowie von der Belagerung von Mainz und Bre 
fach abhielt. England und Holland hatten ſchon 1734 den 
Triegführenden Mächten ihre Vermittlung angeboten, und nad 
dem diefe angenommen worden war, hatte Fleury, welcher die 
Beendigung ded Kriegs wünfchte, eine geheime Eorrefpondenz 
mit Horaz Walpole, Damals Gefandten im Haag, angefmüpft, 
und er hatte in diefem Briefwechfel die Verficherung gegeben, 
dag Frankreich für fich nichts verlange. Im November 1734 
wurde ein franzöfifcher Agent nad) dem Haag gefchidt, e 
hatte mehre geheime Conferenzen mit Horaz Walpole um 
dem Rathöpenfionair Slingelandt, und diefe flellten einen 


Bu 


J vom Zope Bubioig’s XIV... (17151748). MER 


‚ Entwurf von Friedenspraͤliminarien zufammen, welcher ſo viel 
wie moͤglich mit den von Dleury gegen Walpole ausgeſpro⸗ 
chenen Anſichten und Wanſchen übereinftimmte, Nach dieſemn 
ſollte Stanislaus Lesezinski auf Die polniſche Krone verzich⸗ 
ten, aber den Königstitct und den Beſitz feiner. Privatgüter 
behalten und allen ſeinen Arhängern in Polen eine allge⸗ 
meine Ammeſtie bewilligt werden; der Kalſer ſollte Neapel 
und Sicilien an den Infanten Karl abtreten und Dagegen: 
das Herzogthum Parma und bie Nachfolge in Toscana be⸗ 
Tonnen, er follte einen Theil von Mailend dem Könige von 
Sardinien überlaffen aud Die pragmatiſche Santtion wen 
Frankreich, ſowie aufs neue von Spanien. und Sardinien 
garantirt werden. Der Kaiſer wor nicht abgeneigt, den Ent⸗ 
wurf als Bafıs der Friedensunterhandlungen anzunehmen, 
allein Fleury erklärte, daß er einem Projecte nicht beiſtinunen 
körme, welches den allgemeinen Unwillen der franzoͤſiſchen 
Nation and der Alltirten Frankreichs errege, web weiches von 
Frankreich die Garantie der pragmatifchen Sauttion verlange, 
ohne dafür einen Vortheil zu gewähren’). Er knüpfte bar 
auf insgeheim im Juni 1735 eine directe Usterhandiung wis 1735 
dem Kalfer an?), um für Ledczindli eine Entſchaͤdigung zu 
‚langen, und nachdem er bied im Auguſt erveicht hatte 
wurden am d. October Fricdenöpräliminerin zu Wien un 
terzeichnet, durch welche Folgendes feſtgeſetzt wurde: der Schwie- 
gervater bed Könige von Frankreich wird abdatzken und ben 
Titel eines Könige won Polen bebaften, man wird ihm amd 
feine Gemahlin ihre Güter zurückgeben, und es wird. cine 
Amneſtie für alles Worgegangene ſtattfinden. De Sailer 
ſtinunt dazu bei, daß derſelbe in den Beſitz des Herzogthums 
Bar und, fobald das Großherzogthum Totcana dem Iofhring- 
ſchen Haufe zu gefallen fein wird, auch in dem des Herzogthums 
Lothringen eingeſetzt wird. Er wird, fo Lange er Icht, den Ge⸗ 
nuß diefer beiden Herzogthümer haben, und nach feinem Zube 
werden fie auf immer mit Der franzöſiſchen Krone vereinigt; 


1) Coxe, Walpole III, 190—206. 
3) Schloſſer, Gefhichte des 48. Jahrhunderts und des 19. I (1836), 


363 fi. ’ 
. Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 44 
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ber Kaiſer ſtimmt fofort dieſer Wereinigung als Haupt bei 
Reichs bei und verfpricht feine Verwendung, damit auch dei 
Reich feine Beiftimmung Dazu gebe. Der König Auguß 
wird von allen an dem Frieden fheilncehmenden Mächten an- 
erfannt. Das Großherzogtum Toscana wird nach dem 
Tode des jekigen Beſitzers dem lothringiſchen Haufe zufallen, 
um e8 für Die —— welche es jetzt befitzt, zu mt 


ſchädigen. Die Königreihe Reapel und Sicilien werden bean 


Prinzen, welcher fie jetzt befikt, bleiben nebft den Platzen a 
der Küfte von Toscana, welche der Kaiſer beieflen bat. De 
König von Sardinien wird nach feiner Wahl die Provinz 
Rovara und Vigevano, oder Novara und Zortona oder ir 
fona und Vigevano befigen. Dem Kaifer werben alle anden 
Staaten, welche er. vor dem gegenwärtigen Kriege in, Italia 
befaß, zurüdgegeber, und es warden ihm außerdem. bie Her 
zogthümer Parma und Piacenza abgetreten. Der König ven 
Frankreich gibe dem Kaiſer und dem Reiche alle feine & 
oberungen zurüd: und er garantirt in der beften Form be 
pragmafifche Sanction). Im November wurde ein Wahr 
fliüftand zwiſchen dem Kaifer und Frankreich in Italien und 
am Rhein bekannt gemacht. Gtanislaus Ledczindfi une 
zeichnete im Januar 1736 pie Abdicationsurfunde, Spanien 
trat im April, der König von Sardinien, welcher NRovanı 
und Zortona wählte, im Auguſt den. Präliminarien bei. In 
Folge einer an demſelben Monat zwifchen Frankteich und. 
dem Kaifer gefchlofienen Convention. trat der Herzog von 
Lothringen dieſes Herzogthum und Bar im December as 


Stanislaus ab, und nachdem der Großherzog von Zoscam 


im Juli 1737 geflorben war, wurde endlich .am 183. Noven 
ber 1738 zu Wien der Definitiotractat zwifchen Frankreih 
und dem Kaifer unterzeichnet, in welchen die von ben Käni 
gen von Spanien, Sardinien. und Gicilien ausgeſtellten lie 
Funden über: ihren Beitritt zu den Präliminarien aufgenew 
men wurden, und in welchem ber König von Frankreich fi 
auf die kräftigſte Weiſe verpflichtete, die Durch Die pragmal: 


1) Wenckil Codex juris gentium recentissimi. 1781 — 17%. 
1, 1). 
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„ſche Ganction beſtimmte Gucceffionsorbnung mit aller feiner 
Malht gegen Jedweden zu vertheidigen). 

Auf · ſolche Weiſe war der franzdfifhen Krone die Er⸗ 
wirbung eines Landes gefichert, nach deſſen Beſitz Ludwig XIV. 
vergeblich getrachtet hatte. Der Krieg hatte zwar eine Ver⸗ 

groößerung der Staatsſchuld durch den Verkauf von Leibren⸗ 
ten bewirkt und die Einführung einer neuen, allgemeinen 
Abgabe, eines Zehnten von. jedem Einkommen veranlaßt, von 
weißer nur Die Gelfflichleit gegen ein Gefchent von zehn 
Millionen Livres befreit blieb; jedoch fehon am Ende des 
Jahrs 1785 wurde diefe Abgabe wieder aufgehoben, die Ver⸗ 
mehrung der Staatseinkünfte wurde in den nächftfolgenden 
Jahren nur durch ben höhern Ertrag ber Steuerpachtung 
bewirff; diefer wurde zum Ablsſung von beſtändigen Renten 
verwandt, und 1738 überflieg die Ausgabe, welche 149 Mil- 
fionen betrug, die Einnahme nur noch um eine Million’). Die 
Fortdauer diefer Ordnung in dem Finanzweien und des im 
Ganzen fleigenden Wohlſtandes war aber nur durch bie Ver⸗ 
waltung eines hochbejahrten Greifes bedingt, und ſchon in 
dieſer Zeit nahm die Perfünlichkeit. ded Königs eine Richtung, 
welche die verberblichften Folgen nicht allein für bie mate- 
tiellen Imtereffen, fondern auch für den fittfichen Zuſtand ber 
Gefellfihaft und für das Anfehn des Thrond hatte. Abnei- 
gung gegen ernfte, anflrengende Beſchäftigung und. eine 
ſchüchterne Zurückhaltung hatten ſich Pisher als die vorherr⸗ 
ſchenden Züge feines‘ Eharakters gezeigt, bie. Sittenlofigkeit 
des Hofs, welche ein erbeuchelter, äußerer: Anſtand nicht 
ganz’ zu verhüllen vermochte, hatte fich feiner noch nicht Ae⸗ 
mächtigt, und fein Verhältniß zu feiner Gemahlin war noch 
nicht. geflört worden. Jetzt gelang es den jungen vornehmen 
Wüftlingen, namentlich dem Herzoge von Richelieu, in Deren 
Geſellſchaft er fih behaglicher fühlte als Männern von Ver⸗ 
Dienft und Talent gegenüber, in ihm Sie. Cha vor dem 
Laſter und He Furcht und Angſt vor dem göttlichen. Gericht 
im zukünftigen eben zu untergraben; fie nährten ober wed« 


1) Ale auf Obiges fich beziehende Urkunden bei Wenck 8 ff. 
2) Bailly IL, 118. 110. Ä 
L) 44* 
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ten zunäcft in ihm bie leidenſchaftlichſte Aebe für Spiel um 
Jagd, und diefen Vergnügungen ſchloſſen ſich denn vorm 
liche Gelage an, bei benen des Wein im Uebermaße genoflen 
wurde und die Teichtfertigfte Unterhaltung ſtattfand. Die 


. Königin war eine fanfte und fromme Frau, aber fie beſaß 


wicht Berſtand genug, um ihren Gemahl zu beherrſchen; fr 


ben Jahre älter als er, verlor fie durch Krankheiten und 


zahlreiche Eutbindungen — fie gebar binnen zehn Sahım 


ſechs Züchter und zwei Söhne, von denen ber jüngere früh 
: farb — bald die Iugendlichkeit, und indem fie den Vie 


willen nicht verbehlte, welchen der König in ginem of 
an Trunkenheit grenzenden Zuſtand ihr erregen mußte, at 
fernte fie ihn endlich ganz von ſich und beförberse dadurch 
die Abſicht feiner Verführer. Gobald er einmal des Scham 
gefuͤhls, welches ihn bisher much zurückgehalten, ſich entäuhen 
hatte, ſank er raſch zu der niedrigſten, fchamlofeften Entftr 
lichung herab, welche durch forfbauernde Beobachtung be 
leeren Formen der Hofetikette nicht verfchleiert wurde Die 
Gewifienhaftigkeit, mit welcher er die von der Kirche gebeir 
nen äußern Verrichtungen srfüllte, mit weicher er täglich — 
beſtimmter Zeit die Meſſe hörte, um dadurch den Zorn Get 
ted über feine Lebenbweiſe zu verföhnen, zeigte dieſe nur in 
einem noch widerwartigem Lichte und mußte wie eine Her 
abwürbigung und Verhöhnung ber Religion erſcheinen. Die 
Gräfin von Railly, Welche ſchon feit einiger Zeit inögeheim 
in einem vertranten Verhältniſſe mit ihm geſtanden, wurde 


- 1735 üfentlich und förmlich zur tönigligen Maitreſſe erklärt; 


beid mußte fie diefe Stelung mit einer ihrer Schweſten 
der Marquiſe von Bintimille theilen, und 1742 trat eine 
dere Schweſter, welche zur Herzogin von Ghateaurous che 


. ben wurde, an ihre Stelle, indem zugleich eine vierte, die 


Herzogin von. Rnıiragunid, in einer gleichen Verbindung nit 
dem Könige Hand ') 

. Der. Friebe, welcher die Verminderung der Abgaben wi 
die Herſtellung eines beſſern Finenzzuſtandes möglich gemadt 


1) Vie privee II, 27 fi. Seulavie, Mdmeires du mardchel & 
Riahelieu. Paris 1793. V, 61 fi. VI, 58 fi. 


Frankreich vom Tode Eubwig's XIV..sc. (1715— 1748). O8 


hatte, war nur von kurzer Dauer; Frankreich verwickelte fich 
bald mit‘ Verlegung ber Verträge in einen langwierigen 
Krieg, welcher, sone irgend einen Gewinn zu bringen, . den 
Grund zu einer neuen Zerrlittung der Finanzen legte. Nach⸗ 


dem ſchon am 19. Detober 1739 England an Gpanien den _ 


Krieg erklärt hatte, weil dieſes Dem Schleichhandel, zu wel⸗ 
chem Die Engländer die Ihnen durch den Utrechter Frieden 
eröffnete Verbindung mit dem fpanifchen Amerika misbraud- 
ten, ein Ende zu machen fuchte, ſo veranlaßte der Tod bes 


Kaiſers Karl VE (20. Detober 1740) den öoſſtt erreichiſchen 1740 


Erbfolgefrieg. Bereits im December ergriff der König 
Friedrich II. von Preußen die Waffen, um Unfprüde auf 
mehre ſchleſiſche Fürftenthämer geltend zu machen, er bemäd- 
tigte fi) während des Winters ſaſt des ganzen Schleſiens, 
und am 10. April 1741 wurde eine öͤſterreichiſche Armee von 
den Preußen bei Molwitz geſchlagen. Der Kurfürſt Karl 
Aldert von Baiern, welcher die pragmatifcde Ganction nie 
anerkannt hatte und als Nachkomme einer Tochter des 


Kaiſers Ferdinand I. die Hinterlaffenſchaft Karls VI. in . 


Anſpruch nahm, wandte fi) ſchon am Ende bes Jahrs 1740 
an Frankreich als den alten Bundesgenoſſen Baierns mit 
der Witte, bie Durchführung feiner Rechte und feine Wahl 
zum Kaifer zu unterflägen. Es fcheint, DaB Fleury ſich dar- 
auf befchränten wollte, die Wahl durch Unterhanblungen gu 
befördern, allein er mußte fich bald überzeugen, daß er jetzt 
noch weniger als 1733 feine Abſicht gegen die kriegsluſtige 
Partei am Hofe durchzufegen vermochte. An der Spike der- 
felden flanden jetzt zwei Brüder, der Graf und der Ritter 
von Belfe-Isle, deren Vater ein Sohn des frühern Oberinten- 
danten Fouquet und deren Mutter Befigerin von Belle⸗Jsle 
gewefen war. Beide waren vom größten Ehrgeize beſeelt, 
fehr gewandte und eitle Hofleute, und fie verftänden es im 
böchften Grade, ihren Anfichten Beifall und Zuſtimmung zu 
verſchaffen; aber fie unterfchieden ſich dadurch, Daß ber Graf 
von einer fehr lebhaften Phantaſie beberrfcht wurbe und bie 
weitausſehendſten politifchen Plane, ohne im geringften an 
deren Gelingen zu zweifeln, entwarf, der Ritter dagegen ein 
befonneneres, richtigered Urtheil befaß. Sie wußten bie Grä⸗ 


| 
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fin. Mailly und durch biefe: den König für den Krieg zu ge 
winnen, ald defien unfehlbares Refultat fie Die Xheilung und 
Auföfung des Öfterreichiichen Staats darſtellten ). Der 
ganze Hof ſtimmte ihnen bei; Fleury, deſſen frieblide Politit 
man eine ſchimpfliche Schwäche nannte, konnte dem allgemei- 
nen Verlangen nach Krieg nicht widerſtehen), und er recht⸗ 
fertigte den Bruch der Garantie der pragmatifchen Sandien 
durch die Behauptung, daß diefelbe bie Clauſel: unbeſchadet 
ber Rechte eines Dritten, vorausfege, und dadurch, daß die 
beutfchen Reichsſtände den Wiener Brieden nicht beſtätigt 
1741 hätten’). Der Graf Belle-Isle wurde im Februar 1741 nad 
Deutſchland gefchiet, um die beutichen Yürften für den Krieg 
gegen Defterreih und für Die Wahl des Kurfürften von 
Baiern zu beſtimmen. Er fchloß mit diefem am 22. Mai 
zu Nymphenburg einen Alliancetractat, in welchen Frankreich 
ſich verpflichtete, ihn mit 16,000 Mann und, wenn ed nötbig 
fein follte, außerdem noch mit 20,000 zu unterflüßen, um 
feine Anfprliche auf Böhmen geltend zu machen, und in den 

. geheimen Artikeln verfprach es, im Nothfall feine Anſprüche 
auf den äfterreichifchen. Staat mit ganzer Macht zu unter 
flügen und wenigftens 60,000 Dann an den hen m 
fchiden, wogegen den Franzoſen alle Provinzen und Gtabke, 
weiche die an den Rhein geſchickte Armee befeßen werde, 
bleiben und nie von dem Kurfürften, wenn er Kaiſer werden 
würde, reclamirt werden follten‘). Der König von Spanien, 
deffien Gemahlin die Umflände benuben wolte, um ihrem 


1) Nach der Angabe Friedrich's des Gloßen (Histoire de men 
temps, in: Oeuvces de Frederic le Grand. Berlin 184% IL II) 
wollte der franzöfifche Hof die Tochter des Kaifers Maria Therefia auf 
Ungarn, Defterreich, Steiermark, Kärnthen und Krain befchränfen, de 
Kurfürft von Balern follte Böhmen, Zirol und den Breisgau, der Kur 
fürft von Sachſen Oberfchlefien und Mähren, und Preußen Riederſchle 
fien erhalten, und Frankreich hoffte dann diefen Kürjten bei dem zw 
ſchen ihnen zu erwartenden Zwieſpalt als Schiedsrichter gebieten. I, 8. 

2) S. Simon XVII, 260—265. Soulavie VI, 158—163. Histeire 
de mon temps II, 9. 

3) Der Kaifer hatte im März 1740 darauf angetragm, es wa 
aber unterblieben, weil er ftarb, ehe fi) bie Stände darüber einigten. 

4) Flassan IV, 139. Schloffer IE, 2. 
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zweiten Sohne Philipp den Befik der öfterreichifchen Länder 
j in Italien zu verfchaffen, behauptete teoß feines Garanfiedr 
pragmatiſchen Sanction, Daß er in die Rechte feiner habs⸗ 
burgiſchen Vorgänger eingetreten fei, welchen bei der Verzich- 
tung Philipp's EI. (1617) auf die Öflerreichifche Succeffion 
dieſe für den Halt des Erlöſchens des deutfchen habsburgiſchen 
Hauſes im Mannsſtamme vorbehalten war, und er ließ. 
am 28. Mai mis dem Kusfürften von Baiern einen von 
Frankreich garansirten Trattat fchließen, in welchem er dieſem 
feine Unterflügung bei der Kaiſerwahl und Subfidien zufagte 
und der Kurfürft Alles garantirte, was für den Infanten 
Philipp in Italien erobert. werden würde‘). Belle-Isle hatte 
ih ſchon am Ende des April in dab Lager des Königs von. 
Preußen begeben und eine Unterhandlung angefnüpft,. und 
nach feiner Abreiſe unterzeichnete der franzöſiſche Gefandte, 
Marguis von Valori, zu Breslau im Anfange des Iuni eine 
Alliance zwifchen Preußen und Frankreich, in welcher der König 
dem Kurfüsften von Baiern feine Wahlſtimme veriprach und 
Frankreich ihm den Befig von Niederfchlefien garantirte und fich 
verpflichtete, zwei Armeen nach Deutichland zu ſchicken, Die eine 
zur Unterſtützung ded Kurfürflen von Baiern, Die andere, um. 
Hannover und Sachen zu bedrohen, und Die Operationen vor Dem 
Ende des Auguſt zu beginnen’). Der Kurfürft von Sachſen 
trat indeffen im September dem Bunde gegen Maria Thgrefia. 
bei, indem er für feine Gemahlin, als ältefle Zochter Jo⸗ 
ſeph's J., auch Anſpruͤche auf die öfterreichifche. Monarchie 
erhob. In England mußte Walpole dem Verlangen der 
Nation, daß der Tochter Karl's VI. Hilfe geleiftet werde, 
nachgeben, und auf feinen Antrag bewilligte ihr das Parla⸗ 
ment Subfidien; jedoch Das Vorrücken einer franzöſiſchen Ar⸗ 
mee unter dem Marfchall von. Maillebois nah. Weftphalen 
machte Georg IE für fein Kurfürſtenthum, welches ihm wer- 
ther war als fein Königreich, beforgt, und er erfaufte für 
jenes eine Neutralität auf ein Jahr durch das’ Werfpreihen, 
1) Schoell, Cours d’histoire des 6tats europdens. Paris 1833. 
XXXVII, 249. u 
2) Memoires des negociations du marquis de Valori. Paris 
18%. I, 108. Histoire de mon temps II, 79. 88. Ranke, Neun 
Bücher preußifcher Geſchichte IL, 275 ff. 
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wägeend dieſer Zeit Naria Zhereſia nicht zu unterfläiken und 
ihrem Gemahl, dem Großherzoge Frang Stephan von Kos 
cana bei der Kaiſerwahl nicht feine Stimme zu gebeh’). Ein: 
ftärkere feanzöfifche Armee von 40,000 Mann, der Com⸗ 
mando dan zum RMarſchall ernannten Grafen von Belle⸗Jele 
unter dem Kurfärften von Baiern als Generallientencut deb 
Königs beſtimmt wurde, verſammelte ſich im Eifaß”). Die 
erfte Abtheilug ging im Yuguft über ben Bibeln, fie vori- 
nigte fih in ber Mitte des Geptunber mit ben Mala, 
welche bereits in Defterreich eingerückt waren, bei Binz, um 
die verbünbete Hemer marſchirte zumächſt gegen Wien, deſſe 
Beſetzung wegen des ſchlechten Vertheidigungszuſtandes be 
Stadt nicht ſchwierig fein konnte; da indeſſen ber framöf 


welcher damals noch bush Krankheit in Frankfurt zurkdge 
halten und bei der Armer durch den Marſchall von. rege 
vertreten wurde, darauf daß man dem früher Vntworfenen 


es beſorgte, Daß die Sachſen ihm ben Wefig dieſes Sundei 
vorwegnchmen Thnuten Die: zweite Abtheilmg der frami- 
ſiſchen Armee traf am Ende des Detpber in Böhmen ein, 


iedoch blieb ein, durch Baiern auf 12,000 Bann verflärktes, 


Corps ımter den Grafen Segur zur Sicherung von Dber- 
öfterreich und Baiern am finten Ufer ber Eumd zwüd, Nach⸗ 
dem 19,000 Sachfen zu der verbündeten Armee geſtoßen 
waren, wurde Prag in ber Nacht des 25. November erkürmt, 
dee Kurfürft ließ ſich daſelbſt huldigen, er kehrte ſodaun nad 
Balern zuräd, und am 24. Sanuer 1742 wurde er gm 
Kaifer gewählt; allein am Tage zuvor war Segur buch 
ein Öfterreichifches: Corpk, welches aus ber Lombardei go 


1) Mahon M, 154. 157. Maillebois war ber Sohn des ehemals 
gen Generalcontroleurs Desmarets. 

2) Die folgende Darſtellung ber Theilnahme der Franzoſen as 
ößerreichifchen Erbfolgekriege, fofern Beine andere Belege gegeben fm 
nad) der Gefchichte biefes Kriegs in der Deſter. militair. Zeitſchen 
Jahrg. 1827—1836. 
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foumuen war und ibn in Linz eingefchloffen hatte, zu einer 
-  Gapitulation gezwungen worden, weldhe ibm freien Abzug 
unter der Bedingung bewilligte, daß feine Truppen ein Jahr 
lang nicht gegen Maria 3 hereſia fechten ſollten; die Deſter⸗ 
reicher rũckten Darauf in Baiern ein und bemächtigten ſich faſt des 
ganzen Landes, am 14. Februar auch der Hauptſtadt München. 
Um Baiern von des Feinden zu befreien, wurde im 1742 
Frühling 1742 eine dritte franzöfiiche Armee von fat 32,000 
Dann nad BDeutfihland geſchickt, und die 10,000, welche 
son derſelben nad Böhmen mirſchirten, wurden durch 7000 
Baiern unter dem Feldmarſchall Toörring erſetzt; dennoch 
machte bie geringe Thätigkeit des franzöfiſchen Befehlshabers, 
des Herzogs von Hartourt, und feine Uneinigkeit mit Tör⸗ 
ring ed ben Deſterreichern möglich, den größten Theil ihrer 
Groberungen zu behaupten. In Böhmen that Broglie, wel 
Heugburch zwei Schlaganfälle geſchwächt war, Nichts, um 
den König von Preußen, welher in Verbindung mit ber 
jächfifchen Armee im Februar in Mähren einrückte, zu unter 
ſüützen oder aus diefer Unternehmung für fi Vortheil zu 
ziehen, und bie Eroberung ber Feſtung Eger war das Ver⸗ 
dienſt des Grafen Morig von Sacfen'). Der König, we: 
cher nicht auf den Beiſtand der Franzoſen rechnen konnte 
wad überdies Deutſchland nicht in Abhängigkeit von Frank: - 
reich kommen laſſen wollte, fchloß nach feinen zweiten &iege 
bei Czaſlau unter englifcher Vermittlung am 11. Juni mit 
Maria Therefia einen Frieden, in welchen: fie ihm fafl ganz 
Schlefen und die Grafihaft Glatz abtrat. Sie Eonnte jetzt 
dir Kriegsmacht, weiche fie bisher dam Könige hatte entge- 
genſtellen müffen, gegen die Franzoſen richten, und Broglie 
und Belle-Isle, welcher kurz zuvor bei ber Armee eingetroffen 
war und mit jenem in fortwährender Uneinigfeit lebte, wur⸗ 
den im Juli in Prag eingefchlofien. Maillebois, weicher bis⸗ 
ber am Niederrhein geftanden hatte, wurde deshalb nad 
Böhmen geſchickt, er wurde durch die in Baiern ftehenden 
franzöfifchen Truppen verflärkt, und feine Annäherung be: 
1) & war ein Sohn Auguft’s II. vor Sachſen und Polen und der 


Srufin Königsmark, 1696 geboren und 1720 aus faächfifihen in franzoͤ⸗ 
fifche Kriegkdienfte getreten. S. Sunen XVIII, 254. 
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wirkte im September die Aufhebung der Belagerung von 
Prag; jedoch ebenfo fehr Mangel an Entichlofienheit und 
Selbftvertrauem wie die ihm gegenübertretende feindliche Ar⸗ 
mee verhinderten ihn, fich den Meg bis nach jener Stadt zu 
bahnen, er marfchirte in der Mitte des October aus Boͤh⸗ 
men nach der Oberpfalz zurüd, und auch Broglie, welchem 
wegen feiner Unthätigkeit der Befehl feiner Armee übertragen 
wurde, beſchränkte fich darauf, Baiern zu behaupten. Belle⸗ 
Isle, welcher jeht befürchtete, zum zweiten Male in Prag 
eingefchloffen zu werden, brach mit Zurüdiaffung einer Be 
fabung von 4000 Mann an der Spige von 14,000 Mann 
in der Nacht bes 16. December auf; nach einem efftägigen, 
fehr mübfeligen Marſche durch verſchneite Gebirgswege und 
bei großer Kälte erreiche er Eger, und im Anfange des fol⸗ 
genden Jahrs gingen feine Truppen, welche fi) in dem trau⸗ 
rigften Zuftande befanden, nad dem Elſaß rüd, wäh 
Broglie mit feiner Armee in Baiern blieb. Die franzöfiſche 
Befagung in Prag mußte am 26. December gegen freien 
Abzug der gefunden Soldaten capituliren; Eger wurde noch 
bis zum September vertheidigt. Der Verluſt, welchen Fra 
reich binnen 18 Monaten erlitten hatte, wurde auf mehr ad 
70,000 Soldaten geichägt, und die Zahl der in Baiern ſtehen⸗ 
den Zruppen befrug nicht ganz 30,000 und verminderte ſich 
. durch Krankheiten täglich. 

1743 Fleury ftarb am 29. Januar 1743, ohne fein ſehn⸗ 
liches Verlangen nad) der Beendigung bed Kriegs erfüllt zu 
fehen. Ludwig XV. erflärte jegt wiederum, daB er fortan 
felbft regieren und mit den einzelnen Staatsferretairen arbei⸗ 
ten werde; allein da feine Zrägheit und Genußſucht ibm es 
unmöglich machten, den Staatgefchäften auch nur eine fork 
geſetzte Aufmerkſamkeit zu fchenten, fo hörte nach dem Tode 
ı des Gardinald alle Einheit in dee Verwaltung auf, Franb⸗ 

reich wurde nunmehr durch vier fubalterne, von & 
unabhängige Könige regiert‘), Intriguen und Boßertim 
wirkten auf die wichligften Staatdangtlegenheiten ein, umd 
zu gleicher Zeit vermehrte fich die Zahl‘ der Feinde Krank 
reicht. Walpole hatte fchon im Anfange ded Jahrs 1742 


1) Wie Weiedrich der Große fagt. Mist. de mon temps III, 3. 
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zurücktreten muͤſſen, weil er nicht mehr die Majorität im , 
Parlamente für ſich hatte, dieſes hatte bedeutende Summen 
-für den Krieg bewilligt, und Lord Carteret, in deſſen Hand 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten überging, und 
welcher auch bed Kriegs bedurfte, um ſich in feiner Stellung 
zu behaupten, hatte bewirkt, daß 16,000 Mann Hilfstruppen 
für. Darin Thereſia nach den Öfterreichfichen Niederlanden ge 
fchiedt wurden. Diefe Truppen, weiche zunächft noch unthä- 
tig geblieben waren, weil Holland Theilnahme am Kriege 
verweigerte, marfchirten im Frühling des Jahrs 1743, Durch 1743 
16,000 Hannoveraner und 20,000 Defterreicher verftarkt, 
gegen den Neckar, und der Rarſchall von Noailles wurde die⸗ 
fer Armee, welche mit dem Namen der pragmatifchen bezeich- 
net wurde und deren Commando Georg II. am 19. Juni 
übernahm, enfgegengeftellt mit der Weifung zu verhindern, 
daß Broglie-von Frankreich abgefchnitten werde. Statt fi) 
auf die Vertheidigung des Neckar zu beſchränken was man 
am Hofe für das Angemeſſenſte hielt, ging er den Feinden 
an den Main entgegen, und: als diefe aus Mangel an Lebens⸗ 
mitteln von Wfchaffenburg nach Hanau aufbrachen, Tieß er 
foglekh jene Stadt befeßen und. verfperrte ihnen den Weg 
nad) dieſer, dadurch daB er eimen Theil feiner Truppen auf - 
dem rechten Mainufer bei dem Dorfe Dettingen in einer ſehr 
feften Stellung hinter einem fumpfigen Bache aufftellte, wäh. 
rend der andere am jenfeitigen Ufer fland. Wenn fein fehr 
Uug entworfene Plan genau ausgeführt worben märe, fo 
hätte Georg II. entweder, um ſich den Weg nach Hanau zu 
eröffnen, die Sranzofen in ihrer fehr vortheilhaften Stellung 
angreifen oder fich Durch die Eindden des Speſſart zurüd- 
"ziehen müffen, wo fich feine Truppen aus Mangel an Sub» 
fiftenzmitteln zerflreut haben würden; allein fein Neffe, der 
Herzog von Gramont, welcher die Gardecavalerie befehligte, 
ging am 28. uni wider ben ihm gegebenen Befehl aus 
jener Stellung vor und griff die überlegenen Feinde an; er 
wurde gefihlagen, Die franzöfifche Fußgarde, welche längs dem 
Main dem Feinde in die linke Flanke fallen follte, wurbe an 
den Fluß zurüdgeworfen, und die am gegenüberliegenden 
Ufer aufgeftellten Batterien. waren dadurch verhindert zu 
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feiern. Als Noallles auf dem Kampfplatze erſchien, war da? 
Zreffen bereits entichieben, er mußte die entmuthigten Teup⸗ 
pen auf das linke Ufer zurückführen, unb bie Feinde hatten 
ſich wenigſtens den Weg nad) Hanau erfochten, wo fic Ra- 


gazine fanden. Noailles blieb noch einige Zeit am Dein 
fichen, bis die Kriegsereigniffe in Baiern ihn im Juli am 
Rüdzuge über den Rykin nöthigten. Broglie war im Frühling | 


bedeutend verftärkt worden, und der franzöfiſch⸗ baierfchen 
Armee, welche jetzt 66, 000 Dann zählte, war die Gfterteidi- 


ſche unter dem Bringen Karl von Lothringen nicht um 2008 
überlegen. Dan hoffte, daß Broglie durch einen Einbruch 


in Defterreih den Frieden erzwinden werde, allein er hielt 
ſich auf der Defenſive, und in der Vorausſetzung, ba die 
Beine feine Unternehmung am Inn beabſichtigten, überlich 
ex die Vertheibigung dieſes Fluſſes und ber obern — der 
ſchwachen baierſchen Armee, während er ſich ſelbſt, auher 

Verbindung mit dieſer, an der untern Iſar aufftellte. “Der 

Prinz von Lothringen benutzte bdiefen Fehler, er griff die 
Balern am 8. Mai in der Nähe von. Braunau, bei dem 
Dorfe Simpach, an, fehlug fie und drängte fie bis rech 





München, bald bis Hinter den Lech, und Broglie zog fh, 
obgleich ihm Noailles Verſtärkungen fchidte, im Juli hinter 


den Rhein zurüd. Obwol er die Schuld des unglücklichen 
Ganges des Kriegd anf die fchlechte Beſchaffenheit feiner 
Truppen, welche zum Theil aus ungeübten Milizſoldaten be 
ſtanden, jcheb, wurde er ded Commandos entſetzt und feine 
Truppen zunähft mit der Armee des Marſchalls Rocilies 
_ vereinigt, welcher eine Stellung bei Speier nahm, um ben 

untern Elſaß zu deden. Die pragmatifche Armee rüdte in 
der zweiten Hälfte Des Auguſt über den Rhein vor, aber ſie 
biieb dann faſt ganz unthätig, auch als ein holländiſches 
Corps zu ihre gefloßen war, nachdem bie Generalftaater nk 
lich beichlofien hatten, Maria Thereſia mit 20,000 Mann mu 
unterflügen, und im October ging fie wieder hinter der 
Ryein zuruͤck. Den Plan bes Prinzen von Lothringen, in 
der erften Hälfte des September bei Altbreiſach tiber ber 
Rhein vorzubringen, vereitelte der iym im obern Elſaß ent⸗ 
gegengeftellte Marſchall von Coigny, weicher den Befchl der 
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TTruppen Broglie's erhalten hatte, und die Gefahr, mit wel-· 


cher Fraukreich damals durch die überlegene Macht feiner 
Feinde bedroht war, wurde beſonders dadurch abgewandt, 
daß unter dieſen keint Uebexeinſtimmung herrſchte, und daß 
der Prinz von Lothringen ſich nicht mit dem Könige Yon 


England vensinigen wollte, wm ſich nicht unter ben Ober⸗ 
"befehl deſſelben zu ſtellen. 


In Italien begann der Krieg, Anfangs ohne Theil⸗ 
nahme —* im Jahre 1742. Eine ſpaniſche Armee, 
en deren Spiße Der Herzog von Mortemar trat, wurde über 
dad Meer dahin geſchickt und 6000 Reapolitaner vereinigten 
fi mit ihr, wogegen der König von Sardinien, um Die 
Eroberung, Matlands durch die Spanier zu verhindern, feine 
Zruppen zur öfterreichifchen Armee ſtoßen ließ. Während 
dieſe ſich im Juni und Juli 1742 des Herzogthums Modena 
bemächtigten, deſſen Befitzer die Abſicht verrieth, ſich mit 
Spanien zu verbinden, blieb Mortemar völlig unthätig, und 
eine englifche Flotte, weiche vor Reapel erſchien und Dies mif 
Bombardement bedrohte, nöthigte den König, fich neutral zu 
erklären und feine Truppen im Auguſt von der ſpauiſchen 
Armee abzurufen. Dee General Gages, durch welchen 1743 
Mortemar erſetzt wurbe, mußte auf ausdrücklichen Befehl des 
ſpaniſchen Hofs die Feinde angreifen; das Treffen, welches 


er denſelben am 8. Februar bei Gampo Santo am Panaro 


unweit Mirandola lieferte, endete zwar unentſchieden, er war 
aber fo geſchwächt, daß er bad Schlachtfeld räumte und fich 
zurückzog. Eine zweite fpanifche Armee, unter den Infanten 
Philipp, war ſchon im, Anfange des Jahrs 1742 durch das 
füdliche Srantreid) marjchirt und hatte am Ende deſſelben 
Savoyen eingenommen. Der franzöfiihe Hof zögerte noch 
eiräge Zeit, Antheil am dem Kriege gegen den König von 
Sardinien zu nehmen; und erſt als Diefer ich im September 
1743 durch einen zu Worms, wo fi Georg IL damals 
aufhiekt, gefchloffenen Vertrag noch enger mit Maria Therefia 
und mut England verband, erflärte Frankreich ihm am 30 
September den Krieg, und zehn framzöfiſche Bataillone flie 


Ben zu der Armee des Infanten, jedoch verfuchte diefer ver- 
geblich im Detober in Piemont einzudringen. Am 25, Octo⸗ 
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ber wurde zu Yontainebleau eine Immerwährende Alllance 
zwifhen den Königen von Branfreih und Spanien, ihren ' 

Erben und Nachfolgern, ihren Unterthauen und Reichen ab⸗ 
geſchloſſen, welche als ein umwiberrfliher Familien- und 
Freundſchaftsvertrag betrachtet werden ſollte. Jeder der bei⸗ 
den Konige verpflichtete ſich, die Nachtheile, weiche dem an⸗ 
deen zugefügt werben würden, als ihm felbft angethan anzu 
fehen, ſodaß Freunde und Feinde Ihnen gemeinfam fein follten; 
fie garantirten ſich gegenſeitig alle ihre Beſitzungen unb ver 
fprachen, einander mit aller three Macht beizuftchen und nur 
gemeinfchaftlich die Waffen niederzulegen. Da der König 
von Spanien bei der Verfolgung feiner Rechte auf die Suc⸗ 
ceſfion des Kaiferd Karl VI. und der Rechte ſeiner Gemah ⸗- 
lin hauptſächlich bezweckte, dem Infanten Philipp einen der 
Geburt .deifelben entſprechenden Befitz zu verſchaffen, fo er- 
klärte er, DaB er dieſem alle feine Rechte übertrage und daß 
er einwillige, daB unter feiner und ber franzöfifchen Garantie 
derſelbe in das Herzogtum Mailand als Yequivalent und 
in bie Herzogthümer Parma und Piacenza eingefeht werde, 
mit der Bedingung, daß die Königin von Spanien Die volle 
Souverainetät diefer .Herzogthümer ald Erbguts ihrer Vor: 
fahren. zeitlebens genieße, und er verpflichtete fih, dem Rö- 
nige von Frankreich Dasjenige wiederzuverfchaffen, was Kranf- 
veich im Utrechter Frieden an Gardinien abgetreten babe. 

Dagegen machte ſich dieſer verbindlich, mit der Armee des 
Inſanten 35 Bataillone ünd 30 Escadrons zu vereinigen, 
Alles anzuwenden, damit Spanien wieder zum Beſitz von 
Minorca und Gibraltar gelange und dem Koͤnige von Neapel 
und Sicilien fein Reich zu garantiren. Beide Könige wol 
ten ſich darüber verſtändigen, unter welchen - Umfländen «s 
angemefien fein werde, daB Frankreich an England ben 
Krieg erfläre, und fie. wollten auch mit den Waffen dahin 
wirden, Daß dem Katfer Karl VIL feine Länder zurüdgege 
ben unb ihm außerdem, fo weit ed möglich. fein würde, eine 
Entihädigung für feine erlittenen Verluſte und für jeine 
Anſprüche gewährt werde‘). In Folge diefed Vertrags er 






1) Flassan V, 173. 
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Mäcte Frankreich am 15. März 1744 an England den Krieg, 1144 


welcher in dem franzöfifchen Manifeft durch die vielfachen 


‚Störungen des franzöfifhen Seehandels von Seiten der , 


Engländer und dur dad Beſtreben ded Königs, überall 
Feinde gegen Frankreich aufzuregen, gerechtfertigt würde, und 
eine gleiche Erflärung fand am 26. April gegen Maria The 
refia ftatt, gegen welche Frankreich bisher nur als Bundes⸗ 
genofie Baierns gekämpft hatte. Der König von Preußen, 
welcher fich überzeugt hatte, daB Maria Thereſia die Abſicht 
babe, nad) Beendigung des Kriegd gegen Frankreich ihre 
ganze Macht zur Wiedereroberung von Schlefien zu verwen- 
den, hielt es für nothwendig, durch eine Diverfion einen 
Frieden zu verhindern, welcher ibm den Befitz Schlefiens 
nicht garanfirte,; und er Tnüpfte Deshalb im Marz eine Ver⸗ 
handlung mit Frankreih an. Amelot, Staatöfecretair für 
Die auswärtigen Angelegenheiten, welcher für Preußen nicht 
günſtig geflimmt war, wurde im April entlaffen und ber 
Herzog von Riehelieu, Belle⸗Isle, der Kriegeminifter Argenſon 
und beionderd die Herzogin von Chateauroux beſtimmten 
Zubwig XV., eine Defenſiv⸗ und Dffenfivallience mit Preu⸗ 
Ben zu fhließen: Friedrich II. verpflichtete fih, in Böhmen 
mit 80,000 Mann einzurüden, Zudwig dagegen, die Pfterrei- 
hie Niederlande anzugreifen; diefem wurden die Gtäbte 
Bpern, Furnes, Tournai, Beaumont und Chimay, jenem Drei 
Kreife von Böhmen, welches übrigend dem Kaifer..zufallen 


ſollte, beftimmt und garantirt ). Schon vor das Kriegder- 
klaärung an England war in Frankreich eine Erpebition zur 


Miedererhebung des Hanfed Stuart auf den ‚englifchen Thron 
ausgerüftet worden. Der Sardinal Zencin, feit. 1742 Staats: 
minifter,. ein tolentvoller und intriguanter Mann, welcher jes 
nem Haufe feine Erhebung zum Cardineg verbankte und in 
enger Verbindung mit den Anhängern beffelben fand, hatte 
den Plan dazu entworfen und die franzöfifche Regierung da- 
für gewonnen. Während des Winters -von 1743 zu 1744 
waren 15,000 alte Soldaten unter dem Befehl bed Grafen 
von Sachen bei Dünfirchen zuſammengezogen und eine Flotte 


1) Fiassan 2325. Hist. de men temps III, 40. 


704 Buch 5. Abth. 2. Erßes Gepitel. 


doa 18 Linienſchiffen in den Häfen vom Breſt uno Soden 


verfammelt worden. Der Sohn des Praͤtendenten Jakob 

Karl Eduard, begab fih von Rem über Paris nad) —— 
lingen, und 7000 Mann waren bereits eingefchifit, Die Flotte 
war im anal vereinigt, als Diefe wegen fDer Ericheinung 
einer überlegenen engliſchen Flotte in Die franzoͤſiſchen Häfen 
zurückkehrte, der Sum, welcher fie vor der Verfolgung 
fiherte, vernichtete einen Theil der Transportſchiffe, das Ver 
ternehmen wurde wieder aufgegeben, jedoch blieb Kari Ebumd 
in Frankreich ). Im Februar vereinigte. fich im Mittelmee 


'eme franzöſiſche Flotte mit der fpanifchen, indem Dies vos 


franzöfticher Seite mit dem Beiſpiele Englands gerechtfertigt 
wurde, ‘welches feine Truppen zu den Bflerveichifchen habe 
floßen Tailen, und ed kam am 22. zu einem unentfchiehenen 
Treffen zwifchen der verbindeten Slotte und ben Engländer. 
Eine franzöſiſche Armee von 80,000 Dann unter dem Mer 
ſchall von Noailled und dem Grafen von Sachſen, wede 
Damals (im März 1744) den Marſchallſtab erhielt, verſam⸗ 
melte fih im Frühling an den Grengen ber Nieberlande, und 
die Herzogin von Chateauroux erwarb fi) das Werbienf, den 
König aus feiner Traͤgheit und Genußſucht berauszurchen 
und ihn zu bewegen, fich zur Armee zu begeben. ' Die 
Schwäche ber feindlichen Kriegsmacht, Die Uncinigkeit ber 
drei Generale, welche die öſterreichiſchen, bie engliſchen und 
die hollänbiichen Truppen befehligten und von denen feine 
den anbern untergeorduet war, der ſchlechte Vertheidigungb⸗ 
zuſtand ber. niederländifchen Feſtungen und die Geſchicklichkeit 
der franzöfiichen Artilleriſten und Ingenieure verichafften de 

anzofen vafche Eroberungen, unb nachdem im Mai das fek 
em Ryswiler Frieden geſchleifte Sourtrai von ihnen beiet 
worden war, nahn Noailles im Juni und Juli Mark, 
Vpern, das Sort Kuod und Jurnes cin, während ber Her 
ſchall von Sachſen bie Belagerung bedie. Weitere Er 
oberungen in ben Niederlanden wurden durch Die Kriegder 
eignifte am Oberrhein verhindert. Coigny war bie de 
öfterreichifchen Armee unter dem Prinzen von Lochringen 


1) Mahon II, 279. 201-296. 
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weiche 50 #i6 60,000 Mann zählte, mit nur 25,000 Dann 
 entgegengeflellt, und diefe beftanden zum Theil aus Jüng- 
‚lingen, weiche kaum dem Knabenalter entwachfen waren. Der 
Prinz weranlaßte den Marſchall durch Scheinbewegumgen zu - 
der Meinung, baß er ‚bei Mainz über den Rhein gehen wolle, 
‚und überfchritt dann in den erften Tagen des Juli den Fluß 
in der Gegend von Speier; er nahm Weißenburg, Lauterburg 
und am 31. Juli Zabern, während Coigny, um einem Zref- 
fen mit dem überlegenen Feinde auszuweihen, fich nach Der 
Gegend von Strasburg zurädzog. Der König ſchickte des⸗ 
halb einen Theil der in den Stieberlanden ftehenden Armee 
unser Noailles an den Rhein, er felbft folgte demfelben, er» 
frankte aber im Anfange des Auguſt in Meb fo gefährlich, 
Daß er ſelbſt an feiner Genefung verzweifelte. Furcht vor 
dem Tode und vor der Hölle bewog ihn, in dad MWerlangen 
feines Almofeniers, des Biſchofs Fitzijames von Soiſſons, 
eines Mannes von fehr flrengem Sinne, zu willigen, und 
den Herzoginnen von Chateaursur und von Lauraguais, 
welche ihn zur Armee begleitet hatten, den Befehl zu geben, 
fih auf 50 Lieues vom Hofe zu entfernen, und er bat Die 
Königin, welche auf die Nachricht von feiner Erkrankung 
berbeigeeilt war, um Verzeihung wegen des Aergerniſſes und 
des Kummers, welchen er ihr bereitet habe. Durch ein ſtar⸗ 
kes Brechmittel wurbe er gerettet, die beiben Schweftern 
kehrten bald wieder an ben Hof und in ihr früheres Ver⸗ 
haͤltniß zurück, der Biſchof von Soiſſons und mehre andere 
Perſonen, welche zu ihrer Entfernung beigetragen hatten, 
wurden vom Hofe verwieſen, und der Theilnahme, welche 
Ludwig's Krankheit in Frankreich, namentlich in Paris, er⸗ 
regt und welche ſich auch dadurch ausgeſprochen hatte, daß 
man ihn den Sehrgeliebten (bien-aimé) nannte, folgte 
Gleichgiltigkeit und Verachtung). Obwol die franzöfifche 
Armee im Elſaß durch Die erhaltenen Verftärfungen der feind⸗ 
lichen an Zahl überlegen wurde, fo benugte Noailles dieſen 
Vortheil dennoch nicht, um den Prinzen von Lothringen zu 
einer Schlacht zu nötbigen, und auch als dieſer über ben 


1) Soulavie VII 17-39. 48. 54-61. 84. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 45 
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Rhein zuruͤckging, weil der König von Preußen Böhmen ie 
drohte, ließ er es faſt umgeftört geſchehen. Der franzäfie: 
Hof war wegen der in-ben lebten Jahren erlittenen Unſch 
"weber geneigt, den Krieg wieder nad Baiern und Boͤhmer 
zu verlegen, noch den König von Preußen zur Greberung 
dieſes Randes zu unterflügen, und die Armee wurde, unge 
achtet ihre Zahl 70,000’ Mann betrug, faſt nur zur Bele 
gerung von Freiburg verwandt, welche am 19. Geptenbe 
begann. Die Beſathung sog fi am 7. November aus de 
&tabt in bie beiden Schlöfler. derfelben, welche am 25. #6 
ergaben; ber König, welcher dee Welagerung beigewohr 
hatte, ließ die Feſtungswerke ſprengen, ba er nicht auf .dne 
dauernden Beſitz rechnen Fonnte, und bie Armee, Deren Cm 
mando jedt Mailleboid erhielt, bezog Wintkerquartiere um 
Rhein und im fränfifchen und fchmwäblfchen Keeife. In dm 
Niederlanden hatte der Marſchall von Sachſen die früher ge 
machten Eroberungen ungeächtet ber Ueberlegenheit der Feinde 
behaupfet und zugleich diefen Feine Gelegenheit dargeboler, 
ihn anzugreifen. Friedrich I., weicher im Auguſt in Bf 
men eingerüdt war und im September Prag erobert Hefte, 
fah ſich in feiner Hoffnung getäufcht, daß nach dem hm ge 
gebenen Beriprechen die Franzoſen den Prinzen Yon Batbrie 
gen lebhaft verfolgen und nach Baieen vorrücken wuͤrden, 
und er war gezwungen, im November mit mit geringen 
Verluſte Böhmen wieber gu räumen; Dagegen hatte bie bakri- 
ſche Armee, welche vom Rhein aud, dur ein franzäftiehel 
Eorpd verſtaͤrkt, dem Prinzen von Lothringen sefolgt wer, - 
Baiern wiederetobert. An den Alpen vereinigten ſich 20,00 
Franzofen unter dem Prinzen von Conti mit bee fpaniihe 
Armee bes Infanten Philipps fe befegten im Anfange ie 
April die Stadt Nizza und drängten darauf die Feinde au 
ihrer ſeſten Stellang bei Villafranca zurück, allein Zwieſpelt 
zwiſchen ihnen verhinderte weitere Fortſchritte. Der fpem- 
ſche Hof verlangte nämlich, daß bie Armee weiter vorgehe 
und fi mit Gages, welcher in biefem Jahre bie Abficht de 
Defterreicher, Neapel anzugreifen ımd zu erobern, vereiickt, 
in Verbindung fege, während der franzöfifhe feine Truman 
nicht fo weit von der Grenze entfernen: weilte und fid fir | 
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Die Troberung von Piemont erklaͤrte. Endlich, nachdem man 
drrch dleſe Uneinigkeit viel Zeit verloren hatte, rüdten Die. 

Bearbündeten im Juli in Piemont ein unb unternahmen bie 

Belagerung von Coni, jedoch Die tapfege Vertheidigung bes 

Platzes und ber Eintritt bed Herbſts nölhigte fie, gegen das 
‘Ende des Detsber den RAückzug anzutreten. 

Im Babre 1745 wurbe bie franzöflſche Armee in ben 1745 
Niederlanden, gu welcher fi wiederum der König begab, . 
auf 100,088 Dann gebracht, und den Oberbefcht erhielt der 
Marſchall von Sahfen, ein Mann, welcher mit einem aus⸗ 
gezeichneten Feldherrntalent bie zůgelloſeſte Benußfuche ver⸗ 
band, und welcher auch im Lager aus Geſchmack und Grunb⸗ 
fat die Sreude liebte, In der Meinung, daß Die Franzoſen 
anım ſrohlichen — am —8* ua und Im Kriege 

nichts fo Fehr Fürchteten als ewelle ). Die verbän- 
Dee Armee, welche ber zweite on des Kbunigs von er 
Ib, Der Herzog von Gumberlanb, berachen durch ben 
| TOkhhrigen, Yinfäfigen Felbmarſchall Königsedt, cmmanbirte, 
beſtand aus X, Mann hellaͤndiſcher Truppen, nieht 
Soldnern aus den verſchiedenſten Nationen, 22,000 
dern, Hannoverauern uw audern im englifchen ‚Solk ſtehen⸗ 
den Deutſchen und nur werigen Deſterreichern. Schon am 
Erbe des April begenn ber Marſchall von Sachſen die Me 
lagerung der Feſtung Tournai, welche frühe von Vauban 
bekfeſtigt worden war und durch eine Beſatzung von 9089 
Mann vertyeidigt wurde, und als die Verbündeten zum Ent 
fon ſich näherten, ließ er 10,000 Dann vor der FSeſtung 
zuviil und fbellte ſich ihnen mit Der (rigen Armee bei dem 
Dorfe Gontenoy entgegen. Im Aufange der Schlacht, welche 
am 11. Mai geliefert wurde, —* die engliſche und 
—3 Infanterie das franzöfifge Centrum, ba fie aber 
weber von dem hollandiſchen Fußvolle noch von der engli- 
ſchen Weiterei unterfißgt wurde, indem ed an einer umſichtli⸗ 
sen Leitung des Kampfes —7 — fo wurde fie endlich zurück⸗ 
geworfen und die Franzofſen erfochten einen vollſtändigen 


1) Marmentel, Memoires d’un pere pour servir & V’instruction 
.. de ses enfans. Paris 1807. I, 383. 
45? 
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Sieg. Die Folge deſſelben war die Eroberung von Zenr 
nai, Gent, Brügge, Dubenaarde, Dendermonde, Dſtende 
Nieuwport und von Ath, welches fih im October ergab. Der 
Kaifer Karl VII. war am 20. Sanuar 1745 geflorben; ſchon 
im April wurden bie -bairifhen und franzöftfchen Truppen 
von ben Deflerreichern aus Baiern vertrieben, und Kurt 
Sohn, ber KAurfürft Maximilian Iofeph, ſwhioß, von Front. 
reich verlaffen, am 22. April mit Maria Therefia einen Frieden, 
durch weichen er allen Unfprüchen auf die öſterreichiſche &- 
folge entfagte und fein Land wieder erhielt. Die franzoͤfiſche 
Armee in Deutichland, deren Befehl. von Maillebois, weihe 
nach Italien gefehlt würde, auf den Prinzen von Genf 
überging und von welcher 20,000 Mann nad Den Rider 
landen abberufen wurben, fab fich Durch zwei Armeen be 
draht, von denen bie eine, aus Hannoveranern, Engländen 
und Defterreichern beftehend, der König von England In 
Vertheidigung feines Kurfürſtenthums verfammelt hatte, und 
die andere bie jetzt in Baiern entbehrlich gewordene öfter 
ehifche Armee war; Conti mußte fich hinter den Rhein zurkk 
ziehen, und er Tonnte die Kalterwahl des Großherzogs ven 
Toscana, Yranz I. (am 18. September) ‚ nicht verbinden"). 
Der König von Preußen, welcher im Juni bei Hobenfrie 
berg und im September bei Soor fiegte, erlangte nach einem 
dritten Siege bei Keſſelsdorf im December einen 
welcher ihm den Beſitz Schleftens beſtätigte In Italien 
gelang es in diefen Jahre den - Spaniern und Franzoſen, die 
Defterreicher auf den Beſitz des Schloffes von Mailand, un) 
Mantund zu befchränfen, da Maria Thereſia durch den Krig 
mit Preußen verhindert wurbe, bedeutendere Berftärkmge 
dorthin zu fchiefen und die Republit Genua, von ihr gereit 
fih mit ben drei bourbonifchen Höfen durch einen Zondat 
verband, welcher am 1. Mai in Aranjuez gefchloffen wurd, 
und durch welchen fie fi) verpflichtete, 10,000 Mann Ie 
fanterie und 36 Geſchütze zum Kriege gegen Defterreih zu 
fielen”). Die fpanifch-neapolitanifhe Armee unter Gage 

1) Des Odoards IV, 57-61. 

3) Histoire abreg6e des trait6s de paix par Koch et Scheel 
Parts 1817. II, 363 ff. Die Kaiferin hatte im Vormſer Tractat deu 
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und bie Armee des Iufanten Philipp, bei welcher 20,000 - 
Franzoſen unter Maillebois flanden und welche buch das 
| Genuefifche marfchirt war, vereinigten fich endlich im Juli in 
Montferrat, in der Gegend von Acqui, ſodaß nunmehr der. 
Öfterreichifth »fardinifchen Armee, welche nur 35,000 Bann 
zählte, 60 bis 70,000 gegenüberftanden. Wenn dieſe ge 
ſammte Macht, wie Maillebois vorfchlug, gegen Zurin vor» 
gerüdt wäre, fo würbe der König von Sardinien genöthigt 
geweien fein, dem Bündniffe mit Deflerreich zu entfagen, 
allein fie wurde gefheilt, weil der fpanifche Hof vor allem 
Die Beſetzung der Länder verlangte, welche die Königin von 
- Spanien ihrem Sohne verfihaffen wollte, und nach der Er- 
oberung von Zortona brach ein Corps von 8000 Mann nach 
Der Lombardei auf, welches fih im September Parmas und 
Macenzas bemächtigte. Nachdem im Detober und November 
auch Aleſſandria, Walenza, Cafale und Aſti eingenommen 
worden waren, marfchirten im December die Spanier größ- 
tentheild aus Piemont na) dem Mailändifchen, obwol Mail 
‚ -Tebois fih Dagegen erklärte, weil man wegen ber vorgerüdten 
Jahrszeit Feine Belagerungen mehr unternehmen Tönne; fie 
befebten zwar das Herzogthum bis auf die Eitabelle der 
Hauptftadt, und es wurde. dem Infanten gehuldigt, indeſſen 
wurben die Unfälle bes Feldzugs im folgenden Jahr 1746 1746 
wenigſtens zum Theil durch diefe Serfplitterung ber Streit⸗ 
Kräfte herbeigeführt. Die Beendigung des Kriegs mit Preu- 
Ben machte ed der Kaiſerin Maria Therefia möglich, anfehn- 
liche Verſtärkungen nach Italien zu fchidenz geheime Unter- 
Banblungen, welche Frankreich während des Winters mit dem 
Könige von Sardinien angelnüpft hatte, erregten das Mis- 
trauen Spaniens, und auch unter den fpanifchen Feldherren 
berrfchte Zwieſpalt. Schon im März zwang der König von 
Sardinien die 5000 Mann ftarke franzöfiiche Beſatzung in 
Aſti, fich kriegsgefangen zu ergeben, und die Defterreicher den 
Infanten, die Stadt Mailand und die ganze Lombarbei zu 
verloflen; im April nahmen die Sardinier Valenza, die 


Könige von Sardinien die Markgrafſchaſt Finale abgetreten, welche ihr 
Roter 1713 als Reichtlehn an Genua verkauft Hatte. 
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Opal maßter Parma aufgeben und fie ftellten ſich bei 
Placenza auf. Hier empfing Gages von feinem Hofe den 
Beſfchl, eine Schlacht zu liefern, er zog deshalb Matlicheis 
an fich und griff am 10, Sumt die Deſterteicher ans fein in 
griff wurde nach bletigem Kampfe zurückgeſchlagen, indeſſen war 
er noch ſtark genug, um ſich im freien Felde zu behaupten, 
Um 9. Zuli flarb der König Philipp VI. von Sparten ; (dm 
Nachfolger Ferbinand VE. war nicht geneigt, bie Plane ſeiner 
Selefnmtter Eliſabeth für Ihren Sohn Philipp zu unterftügen, 
und er gab feinen Truppen Befehl, fi nach Piemont zurük 
zuatehen; Mailieboid mußte ihnen folgen, Genua ergab fig 
am 9 September den Defterreihern, und am 19. Detebe 
singen Franzoſen und Spanier hinter den War zurück. Da 
der König von Neaptl, ſelbſt mit einem Angriff bedroht, 
ſeine Ttuppen zurfickeief, und da die Spanier über den a 
gingen, um in Kangueboe Winterquartiere zu beziehen, ſo 
konnte NMaillebois nicht mehr hoffen, fih am Wat zu helm, 
und er wich bis Hinter Cannes zurüf; die Defterreicher we 
GSardinier Aberſchritten am 30. November den War, 
Antibes An und befehten Banned. Gin Aufftand in Gem, 
Dutch Weichen Die öſterreichiſche Beſatung am 10, Detemht 
verteieden wurde, das intreffer bedeutender Werflärkumge 
w6 den Niccrlauben bei der franzöſtſchen Armer und die 
Eiderverel nituns der Spanier mit dieſer nochigten indeffen 
die Senne, im Anfange des Februar 1747 wieder Winter 
vn Bar hrüitzufchten. Ste unternahmen im Uyeti die 
Brlatgerung von Genua, Jebo Die tapfere Wertheidigung der 
Eradt und daB Einracen Ber franzöftichen Armee, ders 
Cemmando jeht der Marſchall von Belle⸗gIsle hatte, in di 
Orafſchaft Riıza oeeanlaßte den König von Satbinien, fein 
DTruppen abzuruſen, And Die Welagerung wurde fin Juni aufı 
gehoben; Da indeffen ein frambfifäes Corps unter dem Nik 
ver von Belle⸗Isle, welches in Plemont eindrang und bie fer 
Stellung der Sardinier Angriff, mit großen 
zurückgeſchlagen wurde, fo mußte ſich der Marſchall auf bi 
Behanptung ber —* Nizza rinm. In den Rie 
derlanden wurden die Erfolge, welche die Franzoſen ihte 
Ueberlegenheit an Zahl ſowie ber — ihres U 
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führere, det iarſchal von Sachſen, und den Fehlern ihrer 
Gegner verdankten, während der erſten Hälfte des Jahrs 
1746 noch ‚mittelbar durch eine verwegene Unternehmung des 
Prinzen Karl Eduard begünſtigt. Obwol er von der franzöſi⸗ 
ſchen Begierung Beinen Beiftand erhielt und feine angefehen- 
ı flen Freunde in Schottland ihm erklärt hatten, daß fie ſich 
, ame dann mit. ihm vereinigen Fönnten, wenn er an der Spike 
von 6000 Mann und mit 10,000 Gewehren ame, fo fchiffte 
er fi dennoch im Juli 1745 auf einer Brigg mit wenigen 
Begleitern, einer nicht erheblichen Geldſumme und einem ger 
ringen Waffenvorrath ein und Iandefe im Anfange bei 
Auguſt an der Küſte des nörblihen Schottland, Mehre 
Zauſend Bewohner des Hochlandes fchloffen ſich ihm am, 
Edinburgh öffnete ihm die Thore, er befiegte am 2. October 
ein englifhes Corps bei Preſton Pans unb rückte darauf 
in England ein; allein hier erhob ſich Niemand für ihn, und 
da der Herzog von Cumberland, welcher mit der englilchen 
Infanterie aus ben Niederlanden zurüdgerufen war und wel 
chem 6000 Holländer und 5000 Heflen folgten, fih ihm 
näherte, mußte er in der Mitte des December den Rückzug 
Berg Schottland antreten; fein Heer wurde in einer Schlacht 
ei Culloden am 27. April 1746 vernichtet, und nachdem er 
p ch mehre Monate verſteckt gehalten, gelang «6 ihm endlich 
im Herbſt, fich nach Frankreich zu retten‘). Der Marfchal 
von Sachſen benuste die Verminderung ber feindlichen Krieg, 
macht in den Niederlanden ſchon im Anfange des Jahre, 
indem er Brüffel einfchleß, welches fih am 20. Kebruar er- 
gab; im Mai befegte er Antwerpen, Mons fiel im Juli, 
Shaslerei und Ramur in den beiden folgenden Monaten. 
Am 11, October ſchlug er die feindliche Urmer, welche auch 
jetzt noch viel ſchwächer war als Die franzöfiiche, bei dem 
Dorfe MRaucpur, eine halbe Stunde von Lüttich, und wenn 
ihm auch Die fpate Jahrézeit die. Verfolgung feined Siegeß 
nicht geftattete, fo waren Doch jetzt alle Feſtungen der öſter⸗ 
reichifchen Niederlande, nur mit Ausnahme von Luxemburg, 
in den Händen der Franzofen, und dieſe Eroberungen führ- 


I) Mahon II, 335-510. 
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: ten nunmehr auch zu einem Angriff auf die Wereinigten Nie 
1747 derlande‘). Am 19. April 1747 wurde der Republif der 
Krieg erklärt, nachdem der Verſuch, fie zur Neutralität zu 
bewegen, erfolglo& geblieben war. Binnen einem 
wurde das holländifche Flandern mit allen feinen feflen Mägen 
erobert, und um fich den Weg zur Eroberung von Maftricht 
zu bahnen, griff dee Marihall von Sachſen bie feindliche 
Armee, welche unter dem Herzoge von Gumberland in der 
Nähe dieſer Stadt auf dem linken Maasufer bei dem Dorfe 
Lafeld fland, am 2. Juli an.. Da ihm der Sieg, weichen er 
erfocht, nur den Beſitz des Schlachtfeldes verfchaffte und die 
Beinde in einer Stellung auf dem rechten Maasufer Ma— 
ſtricht fiherten, fo entfchied er fih für die Belagerung von 
Bergen:op-Zoom, und er ließ dieſes durch den Generallie- 
tenant Zöwendal, welcher gleich ihm Fein geborener Franzoſe, 
fondern Enkel eines unechten Sohn des Königs Friebrich IL 
von Dänemark war, einfchließen, während er felbft der feind- 
lihen Armee gegenüberblieb. Nur die Kühnheit und der ei⸗ 
ferne Wille Löwendal's vermochten die Schwieriafeiten zu 
überwinden, welche ſich der Belagerung entgegenftellten, weil 
der Pla ſehr feſt und auf einer Seite durch Ueberſchwen⸗ 
mungen gedeckt war, fodaß er nicht vollſtändig eingefchlofien 
und die Bejagung fortwährend durch frifche Truppen ergänzt 
werden konnte. Endlich in der Nacht des 15. September 
wurde er erflürmt, und Löwendal wurde mit dem Gouver: 
nement und dem Marfehallftabe belohnt. 

Während die Sranzofen in den Niederlanden Siege er 
fochten und Eroberungen machten, wurde ihre Seemacht, 
welche nur 35 Linienfchiffe zählte, und ihr Seehandel durch 
Die weit überlegene englifche Marine größtentheild vernichte. 
Im Sabre 1745 bemächtigten fich die Engländer der Feſtung 
Zouisbourg auf Cap Breton und diefer ganzen Infel, und 
im folgenden nahmen fie den Franzoſen fieben Kriegsöſchiffe, 
90 Gaper- und an 300 Handelsſchiffe. Im Jahre 1774 





1) Der Marſchall von Sachſen, le heros de Fontenoy, l’idek 
des armdes et de la France entire, wie ihn Marmontel (290) nemtt, 
erhielt den, früher Zurenne und Billard ertheilten Titel eines mart- 
chal general des camps et armees. Des Odoards IV, 174. 
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wurde bei den Gap Yinisterre am 3. Mat ein franzöfifches 


Geſchwader, welches aus fieben Linienfchiffen und einigen . 


Kriegsfchiffen der indifhen Compagnie befand und 30 Kauf: 
mannsfchiffe geleitete, von 17 englifchen Kriegsſchiffen unter 


dem Viceadmiral Anfon angegriffen; bie Franzoſen erlagen 


ungeachtet entichloffener Vertheidigung dieſer Uebermacht, fie 
verloren fiebeg Schiffe, jedoch der Convoi entkam. Am 14. 
Detober wurde auf der Höhe der Infel Belleisſsle eine von 
neun Linienſchiffen und einigen Fregatten begleitete Handels- 
flotte von 20 englifchen Linienfchiffen unter dem Admiral 
Hawke angegriffen; der tapfere Widerſtand der Franzoſen 
machte es auch bier den Handelsichiffen möglich, fich zu ret⸗ 


ten, jedoch von den Kriegsſchiffen entlamen nur zwei nah 


dem Hafen von Breft'). Für ſolche Verluſte war das Glück 
fein Erfah, welches die Franzoſen in Dflindien den ausge 
zeichneten Eigenfchaften zweier Männer verdankten. La Bour⸗ 
donnais hatte als Gouverneur von Isle de France und le 
Bourbon (feit 1735) den Ertrag und Wohlftand dieſer bei: 


sen Solonien fehr gehoben und 1746 entriß er den Englän- 


dern ihre damals wichtigfte Befigung in Oftindien, Madras. 
Dupler batte ald Director der Golonie Chandernagor in 


Bengalen dem Handel derfAben eine große Ausdehnung ge - 


geben, und er war 1742 ald GBeneralgouverneur der franzö⸗ 
fifden Niederlaffungen nach Pondichery gekommen; aus Ei⸗ 
ferfucht bewirkte er durch Anklagen und Verläumdungen, daß 
2a Bourdonnais nach Europa zurücberufen wurde und ein 
mehrjähriged hartes Gefängniß in ber Baftille erdulden mußte; 
das Gehäffige einer ſolchen Handlungsweiſe ließ er dadurch 
einigermaßen vergeflen, daß er Pondichery, welches von den 
Engländern 1748 belagert wurde, mit großer Entſchloſſenheit 
und Erfolg vertheidigte”). Zerrüttung der Finanzen, zuneh⸗ 


1) Smollet, History of England. Basil 1798. IV, 263. 325. 346. 
Des Odoards IV, S6-P1. 204—206. 

2) Raynal II, 274— 278. Voltaire, Pröcis du sidcle, de Louis 
XV. Paris 1803. I, 251—256. 2a Bourdonnais wurde endlich durch 
die Commiffion, welcher die Unterfuchung gegen ihn übertragen war, 
als ſchuldlos anerkannt, allein die Lange Gefangenſchaft hatte feine 
Kraft gebrochen, und er ftarb 1755. | 
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menbe Entvdlkerung und allgemeine Noth machten für Frank⸗ 
reich ben. Frieden nothwendig; Ludwig XV. hatte ſchon im 
Sommer 1747 durch den bei Lafeld gefangenen engliſchen 
General Agonier dem Könige von England ſeinen Wunſch 
mittheilen laſſen, dent Kriege ein Ende zu machen, indem er 
ſich zur Zurüdgabe Teiner Eroberungen in den Rieberlanden 
bereit erflärte, und man einigte fich nach einiger Zeit über 
die Verſammlung eines allgemeinen Congreſſes in Wachen. 
Deſſenungeachtet wurde zwifchen den gegen Frankreich ver 
1748 bündeten Mächten im Januar 1748 ein Vertrag unterzeichnet, 
durch welchen fie fich verpflichteten, zufammen eine Armee 
von 192,000 Mann aufzuftellen, eine ruſſiſche Hilfsarmee 
von 37,000 Mann, für welche England Subſidien zahlte, 
trat in Diefer Zeit den Marſch nah dem Rhein an, und 
erſt im März fanden ſich bie Benollmächtigten in Aachen in 
Der feanzöftfche Hof überzeugte ſich, daß der Friede nur 
durch die Eroberung von Maftricht erzwungen werden Tünne; 
der Marſchall von Sachſen) fihlo in der Mitte des April 
die Feſtung ein, nachdem er durch Scheinbewegungen geges 
Breda den Herzog von Cumberland über fein Vorhaben ge 
täufcht hatte, und Diefer war außer Staube, ihren Kal m 
verhindern, da die Verbündeten bie übernommenen Verpflich⸗ 
tungen nicht erfüllt hatten und ihre Armee viel ſchwaͤcher 
als die franzöfifche war. Nur dis unverzügliche Beendigung 
bed Kriegs konnte die Vereinigten Provinzen vor ber Wie 
derkehr der Gefahr retten, welche ihnen ‘1672 gedroht hatte; 
auch England bedurfte des Friedens, Da feine Staatðſchuld 
bis auf SO Millionen Pfund Sterling und die Auflagen auf 
eine fehr drüdende Höhe gefliegen waren; bie Bevollmächtig 
ten diefer beiden Staaten einigten fih am 30. April in Aacher 
mit den feanzöfifchen Gefandten über einen Waffenſtillſtand, 
von dem. jedoch Maftriht — welches am 7. Mai capitulirte 
— ausgefchloffen wurde, und über Präliminarartifel, welchen 
die andern Mächte in den beiden folgenden Monaten beit 
ten, und am 18. Detober wurde der Definitiotractet unter: 


I) Er litt fon damals an der Waſſerſucht, einer Folge fend | 


wüften Lebens, und ftarb 1750. 
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zeichnet. Alle feit dem Unfange des Kriegs gemachten Er- 
oberungen wurden von beiden Seiten zurüdgegeben und in 
Oſt⸗ und Weſtindien follte nach dem neunten Artikel Alles 
wieder auf den Fuß gefegt werben, wie es vor dem Kriege 
war ober bätte fein follenz in Betracht der von Frankreich 
gemachten Reſtitutionen willigte jedoch bie Kaiſerin in die 
Abtretung ber Herzogthuͤmer Parma und Piacenza an ben 
Infanten Philipp, welche ber franzöſiſche Hof gefobert hatte, 
um ſich den ſpaniſchen nicht völlig zu entfremden. Die con- 
trahirenden Maͤchte, welche Die pragmatifche Sanction früher 
garantirt Hatten, erneuerten biefe Garantie mit Ausfchluß der . 
von dem Kaiſer Karl VI..und von der Katferin gemachten 
Abtretungen, amd fie garantierten dem Könige von Preußen 
den Beſitz von Schleſien und Glatz. England hatte die Ent 
fernung des Prinzen Karl Eduarb aus Frankreich als eine 
ummgängliche Bedingung des Friedens verlangt, und ba er 
fi) bartnädig weigerte, dies Land zu verlaffen, fo wurde er 
im December in Paris verhaftet und über bie ſavoyiſche 
Grenze gebracht‘). 


Zweites Gapitel, 


geankreich feit dem Frieden von Aachen bis zum Tode Ludwig's XV. 
(1748-1714). 


Selbſt während der friedlichen Zeiten der Verwaltung 
Fleury's hatte eine ſehr ſichtbare Verminderung des Wohl: 
Hands und der Bevölkerung in Brankreich flattgefunden, daß 
Elend war in den Provinzen auf eine unerhörte Höhe geftie- 
gen, das Neich wurde wie ein feindliched, durch Kriegsſteuern 


1) Acta pacin Aguisgranensis bei Wenck II, 310-343. Vie 
privee II, 301. 
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audgebeuteted Land behandelt, und die Regierung war vu 
darauf bebacht, fich die Abgaben des Laufenden Jahrs zu 
verfchaffen, ohne daran zu Denken, was bie Unterfhauen im 
folgenden würden zahlen können‘). Die Vermehrung . ber 
Auflagen, welche burch den letzten Krieg nothwendig wurbe, 
mußte einen fo drüdenden Zuftand noch um Vieles verſchlin⸗ 
mern. Schon im Auguſt 1741 war die Einfommtenfleuer im 
Betrage eined Zehnten wiederbergeftellt worden und zwar in 


“einer viel härtern Weile, indem die Steuerrollen nicht ned 


den Erklärungen der Steuerpflichtigen angefertigt wurden, 
fondern nach der Abſchätzung durch Commiſſarien, welche von 
den Intendanten ernannt wurden. Die Geifllichkeit zahlte 
ein Geſchenk von 15 Millionen, und bald darauf wurde cin 
zweites: von 16 Millionen von ihr gefodert, und im Xerlauf 
von anderthalb Jahren wurden faft zwei Millionen Renten 
verfauft. Die nach Fleury's Zode am Hofe eintretende Ver⸗ 
ſchwendung vergrößerte noch Die Ausgaben, e8 wurden jowol 
nsue Abgaben eingeführt, ald auch die ſchon beſtehenden und 
zum Theil auf Das Doppelte erhöht, und die Staatsſchuld 
ſtieg bis zum Ende des Kriegs um 1200 Millionen Livres). 
Die von den Intendanten 1747 gefoberten Berichte über den 
Zufland der Provinzen gaben eine übereinflimmende Darfid- 
Iung des in denfelben herrſchenden Elends: Das baare Gelb 
war. faft gänzlich verſchwunden, viele früher bebauten Land⸗ 
ſtriche lagen unbenubt, die Zahl der Eterbefälle war größer 
als Die der Geburten, und der Handel war völlig zu Grunde 
gerichtet, Da Die Lebensmittel kaum für die einheimiſche Be 
völferung binreichten, Die Arbeit in den Fabriken flodte, und 
die Capitaliſten, weiche früher Schiffe ausrüfteten, durch 
den Krieg verarmt waren’). Durch die Herftellung dei 
Friedens wurde zwar Handel und Gewerbfleiß wieder belebt, 


. 1) So fhildert der Marquis von Argenfon, nachmals feit 174 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und Bruder des Kriegsmini⸗ 


ſters, den Zuftand Krankreichs in feinen Memoiren. Sismondi XXVII, 
352-354. 


3) Isambert 145—165. Bailiy II, 123—138. 
3) Auszlige aus Berichten mehrer Intendanten bei Des Odoards 
IV, 237—2339. 
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aber nicht die Roth der Landbewohner vermindert, da biefen, 
auf welchen bauptfächlih der Drud der Abgaben laſtete, 
nicht durch Verminderung derſelben Erleichterung zu Theil 
wurde. Gleichgiltig und gefühllos gegen die Leiden der Un⸗ 
terthanen, verſank der König jetzt völlig in eine ebenſo träge 
wie ſchwelgeriſ⸗ he und ſchamloſe Lebensweiſe, er überließ bie 


Regierung einer verächflichen Buhlerin und deren Günſtlin⸗ 


gen, und ed begann jetzt fich eine allgemeine Verachtung 
gegen ihn Tundzugeben, welcher ſich bald auch ein gleicher 
Haß zugefellte, und welche bis zu feinem Tode fortwährend 
zunahm’). Die Herzogin von Chateaurour war im Decem⸗ 
ber 1744 geitorben, und in ihre Stelle trat im Februar des 
folgenden Jahrs eine Frau, welche fi Thon früher bemüht 
hatte, den König auf ihre Schönheit aufmerkſam zu machen, 


Die Frau eines Unterfinanzpächtere Le Normand d'Etioles 
und Tochter eines ehemaligen Schlächters im Invalidenhaufe, 


Namens Poiſſon. Sie erhielt eine Wohnung im Schloſſe 


zu Verſailles, fie wurde zur Marquiſe von Pompadour 


erhoben und nahm das Wappen dieſer 1722 erloſchenen 
Familie an; durch die Prinzeffin von Conti wurde fle.ber 
Königin vorgeſtellt, und die vornehmſten Damen des Hoft 
bewarben ſich um ihre Freundſchaft; die Geſchenke, weiche ſie 
vom Könige erhielt, betrugen in kurzer Zeit mehre Billionen, 
und biefe Freigebigkeit dehnte fich auch. auf ihre Verwandten 
aus. Zur Unterhaltung des Königs veranftaltete fie bie glaͤn⸗ 


zendſten Feſte und bie Aufführung von Balletten und Schau⸗ 


ſpielen durch Hofleute, indem fie felbft die Hauptrollen über- 
nahm, und mit dieſen Vergnügungen wechfelten Jagden und 
hohes Spiel’). Um ihre Gewalt Über den König, als fie 
einem nähern Verhältnig mit ihm entfagen mußte, nicht zu 


1) La chronique du tems marque I!’&poque de la pafx: de. 1748 
comme l’&poque honteuse- ol commenga & se manifester pour Louis 
XV. le mepris general qui ne fit que s’accroltre jusqu’ & la fin. 
Les fastes de Louis XV. Ville-Franche 1782. I, 1. Ghefterfield 
fhreibt im Mai 1752: The French king is both hated and despised 
which seldom happens to the same man. Mahon, 11, 304. Vie 
privee II, 301. 372-377. 

2) Soulavie VII, 159—176. 180. 185. Vie privee II, 319 ff. 


*1 
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“verlieren, trug fie ſelbſt dagn bei, daß er inmmer tiefer in deu 


Schub des Laſters herabſank; fie verhinderte, doß Braun, 
welche durch ihre Geburt ader durch Geiſt ihe gefährlich wer 
den Eounten, Sch ihm uäherten, und fie veranleßte, daß junge 
Mädchen von niederm Stande ihren Eltern abgelauft ober 
entführt und in Gebäuden, welche zu dieſem Zwecke in einemn 
Theil des Parks von Berſailles, dem fogenanusen Hirfäpaif, 
erzogen wurden, um von dem Könige entehrt zu werden, und 
dadurch, Daß fie dann mit einer guten Ausſtener verheirathet 
amd der Geſellſchaft zurückgegeben wurden, verbreitcten fr 
das Laſter in einem weitern Arie‘). Es genagte der vor⸗ 
padour nicht, den König zu beherrſchen, fie wollte auch Franb⸗ 
reich regieren, und fie beſeß Geiſt und Charalter gemg, wm 
dieſes Ziel ihres Ehrgeizes zu erreichen. Bald war es midt 
mehr das Verdienſt, ſondern die Raune und Gunſt dem 
Bublerin, welche liber die Ernenumg dee Generale und Bi 
nuſter entſchied, und. dieſe konnten fi nur in ihren Ohm 
erhalten, werm fie ſich dem Willen berieben fügten. Der 
Traͤgheit des Kbnigs war es willlommen, Daß fie ihm de 
Leitung Der Ctantönmgelegenheiten abnahm; das Setaeik 
aber, weiches ihm die aubswärtigen Verhältniſſe erregten, he 


ö ee in einer Weiſe zu befriedigen, weiche oft eine nachtheilig 


Einwirfung haste. Beld nach dam Knde Beuy’s hatte m 
namlich eine, vor Dem Staatsſecretair der auswärtigen Au⸗ 

gelegenheiten geheim gehaltene, Gorreipomdenz mit feinen Ge 
fandten begonnen, umd oft enbiditen dieſe von in Weiehle, 
welche denen des Minifters widerfprachen‘). Ein Gchreiben, 
wehbes ber Marſchall Noeilles, feit 1743 auch Staetsmin 
fer; 1753 an ihn richtehe, gibt eine ſehr duſtere Schilderung 
von den Iuflende des Staats, es bewriſt, daß auch Höhen 
Staatöbeamte ſich nicht über denfelben täufchten, allein auf 
bie ſtumpfe Bleichgiltigkeit ded Königs vermochte es nicht 
Eindruck zu machen. „Ich Habe,” fagt er, „die gluͤcklichen Zei: 


ten der Regierung des verfkorbenen Könige, die Unfälle um 


1) Vie priv6e III, 16. Laeretelle TI, 173. 174. Fastes I, 4 
Man ſthätzt die Aubgaben Für den Hirſchpark auf 100 Weiliionen wR 
fogar auf eine Milliarde. 

3) Klassen, VI, 367—373. 


In 
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‚ unglädtichen Greigniffe derfeiben, ich babe ihn in Kummer 
und Schmerz, fein Conſeil entmuthigt, feine Unterthanen in 
- völliger Niedergeſchlagenheit, aber nicht Zeiten gefehen, welche 
ſp bedenklich waren und fo traurige Folgen verfündigten wie 
die Umflände, in denen wir und befinden. So lange eine 
Regierung ihre Beltung und ihr Anſehen behauptet, gibt es 
Hilfsmittel: für Alles; allein wenn die Befmnungen und 
Grundſaͤtze, welche in den Unterthanen den Geiſt des Bebor 
ſams und der Unterwerſung und die Liebe zu ihrem Fürſten 
und ihrem Vaterlande naͤhren, verderbt und zerftört werden, 
dann iſt ungeachtet einer ſcheinbaren Ruhe — und eine ſolche 
findet seht nicht ſtatt — bie Gefahr größer, als man denkt 
und ohne daß man ed gewahr wird, neigt fi) der Staat zu 
feinem ‚Untergange. Die natürliche Neigung der Franzoſen 
iſt ed, ihren Fürſten zu lieben; die Völker fehen gern vorand, 
Daß die Uebel, welche fie fühlen, dem Zürften unbekannt find, 
daß, wenn dies nicht der Fall wäre, man denfelben abhelfen 
würde, und diefer Glaube tröftet fie und unterhält einige 
Zeit ihre Liebe für den Fürften. Biefe Unfichten verſchwin⸗ 
den aber bald, wenn Die Spaltungen in der Regierung und 
am Hofe öffenrtich find, wenn der geringfte Bürger von 
Parts davon unterrichtet iſt, wenn es keinen Fremden gibt, 
welcher fie nicht Tennt, wenn Die Uebel, welche bie: nothwen⸗ 
bige Folge davon find, ſich im Innern und nach außen fühl 
bar Wh dann Tann man nicht mehr annehmen, daß der 
Furſt, Zenge alles Deffen, was am Hofe vorgeht, fie nicht 
wie, * die Anſicht, daß er ſie duldet, zerſtört die Mei⸗ 
nung, welche die Fremden von dem Könige haben ſollen, und 
entfeemdet ihm Die Gemuther feiner eigenen Unterthanen. 
Unruhe und Verwirrung herrichen unter allen Stänben des 
Staats, die äußerfte Zügellofigkeit ift vorhanden, men fennt 
nicht mehr Regel, Sittlichkeit und Unterordnung, Jeder ſtrebt 
nach Unabhängigkeit, man ficht nım Misnergnägen, man 
Wort nur Murren, die Gährung dee Köpfe ift auf den hoͤch⸗ 
ften Brad gefliegen, aller Wetteifer ift erloſchen, die nuͤtzli⸗ 
| Gen RKenntniffe verſchwinden, and die Renſchen, welche fübig 
' find, dem Staate zu dienen, werden fo felten, daß man faum 
noch einige diefer Art nennen -fann. Im fen Glück zu 
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machen, rechnet man nicht mehr auf andere Mittel als auf 
die ber Intrigue, Kabale, Gunſt und Protertion; die Liebe 
des Vaterlandes und des franzöfiihen Namens iſt etwas 
Lächerliched geworden, eine falſche Philoſophie iſt aufgekom⸗ 
men, welche zu Weichlichkeit, Lurus und Indolenz führt, mar 
betrachtet die Unruhen, welche den Staat verwirren, nur wit 
Steichgiltigkeit, und wenn man fie würdigt von ihnen zu 
fprehen, fo geſchieht ed nur, um die Regierung zu tabein. 
Diefem Umfturze aller feften Grundfäge muß man bie Spal⸗ 
tung zufchreiben, welche auf fo anflößige Weile die Geiſtlich 
feit und die Magiftrate entzweit. Die Sachen find auf einen 
ſolchen Punkt gefommen, daß es unumgänglich nothwendig 
ift, Die fehleunigfte Abhilfe anzuwenden. Dan hat in Ihrem 
Sonfeil zu fagen gewagt, daß dies unmöglich fe, allen 
nichts wird Ihnen, unmöglich fein, went Sie ed ernſtlich um 
kräftig wollen).“ 

Machault, Generalcontroleur ber Finanzen ſeit 1785, 
ein Mann, welcher einen rechtlichen und feſten Charalter be 
ſaß und Neues zu fchaffen befähigt war, wollte nah Bea 
digung des Kriegs das Finanzweien umgeflalten durch Ein- 
führung einer allgemeinen, gleichmäßigen Grund- ımb Eu 
fommenfteuer und durch allmälige Abtragung der Staatsſchuld. 
Ein Edict vom Mai 1749 hob den im Anfange des Krieg. 
aufgelegten Zehnten auf, und verorbnete die Errichtung einer 
Seneralamortifationdkafle für Zurüdzahlung ber Staatsſchuld 
fowie die Erhebung eined Zwanzigſten von allen Gütern und 
Einkünften, deflen Ertrag in dieſe Kaffe fließen folte Die 
neue Abgabe erregte mehrfach Beichwerde und Widerſpruch 
Im Wlgemeinen war man unzufrieden darüber, daB eim 
duch den Krieg nöthig gewordene Auflage mit bemfelben 
nicht gänzlich aufhörte, fondern durch eine andere erickt 
wurde, welche faft eb:njo drüdend war, da fie Durch zu hohe 
Abſchätzung des Grundeigenthums beinahe auf denſeclben 
Betrag, nänılich auf 21 Millionen, gebracht wurde; indeſſen 
wurden die Gegenvorftellungen der - Parlamente mit da 
drohenden Antwort zurüdgewielen, daß, wenn die Regifteirum 


1) Noailles LXXIV, 62—64. 
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verzögert werbe, der König die Mittel anwenden werde, welche 


ſeine unumfchräntte Gewalt in feine Hand lege. Insbeſon⸗ 
; dere beklagten fich die fländifchen Provinzen und die Geiſtlich⸗ 


' Zeit Darüber, daß man ihnen das Recht nehmen wolle, ihre 


Beiſteuern zu den Bebürfniffen des Staats in der Form von 


freiwilligen Geſchenken zu bewilligen und die Erhebung ſelbſt 
anzuordnen. Im Languedoc wurde die Gtändeverfammlung 


 aufgelöft, und nachdem ed dem Hofe gelungen war, die Ba⸗ 


zone, weiche erbliche Mitglieder waren, zu gewinnen, wurbe 
Die Abgabe ohne Zuziehung fländifcher Deputirten durch den 
Intendanten repartirt, gegen Die Stände der Bretagne, welche 
insgefammt bei ihrer Oppoſition bebarrten, ergriff man das 
legte Mittel und verbannte Diejenigen, welche am nachbrüd. 
lichften wiberfprodden haften; von andern jenen Provinzen 
wurde die Zahlung einer Abfindungdfumme angenommen. 
Der Erzbiſchof von Paris verfammelte die zu Paris anwe- 
fenden Bifhöfe, und biefe faßten einftimmig den -Befchluß, . 
daß die franzöfifche Geiſtlichkeit alle Mittel anwenden werbe, 
um fi) dad Vorrecht nicht entreißen zu laffen,; dem Könige 
Geſchenke anzubieten; ‚die Worftellungen, welche fie ihm ba- 
gegen machten, daß man fie der Freiheiten berauben wolle, 
deren fie feit Jahrhunderten ,- ohne fie zu misbrauchen, ges 
nöffen, wurden ben übrigen Biſchöfen mitgetbeilt, und alle 
fchrieben in demfelben Sinne an den Beneralcontroleur. 
Deſſenungeachtet wollte er ſeinen Plan durchführen, und der 
König befahl im Auguſt 1750 Durch eine Dedaration -allen 


. geiftlichen Pfründeninhabern,eden Werth und das Einkommen 


ber Pfründe binnen ſechs Monaten anzugeben, um angemeflen 


dem Vermögen der Geiftlihen Die Hilfe zu beſtimmen, welche 


die Bedärfniffe des Staats ihn nöthigen könnten, von ihnen 
zu verlangen. Die darauf berufene allgemeine Werfammlung 
der Geiſtlichkeit erflärte ſich im derſelben Weite wie die ein- 
zelnen Bilchöfe, und in ihren GBegenvorftellungen äußerten 
fie unter Anderm, daß die Ehrfurcht vor der Religion ver⸗ 
mindert werben würde, wenn man ihre Diener zu der Lage 


der andern Unterthanen herabgewürbigt fehe. Die Verſamm⸗ 
lung wurde zwar aufgelöft, allein einige Zeit Darauf wurde 


der Geiftlichfeit gegen ein Geſchenk von 16 Millionen Frei⸗ 
Schmidt, Gefchichte von Frankreich. IV. 46 


N 
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beit von dem Bwanzigfien bewilligt, de die Regierung wegen 
der durch Erneuerung dee jauſeniſtiſchen Streitigkeiten ver 
anlaßten Gaͤhrung es für nöthig hielt, fie zu ie ſchonen und 
ſich nicht zu entfremden). Es war, wie Yan behauptete, 
von dem. Hofe, um die beiben Claſſen der Geiftlichkeit unter: 
einander zu enfzweien, eine Parodie der bifchöflichen Bor: 
ſtellungen unter dem Zitel: Gegenvorſtellungen dei zweiten 
Standes der Geiſtlichkeit in Betreff ded Zwanzigſten, ver 
breitet worden, welche eine der Wirklichkeit nicht wideriper- 
ende Darftellung von der vorherrſchenden Beſchaffenheit der 
böhern Geiftlichkeit und von ber Lage der niedern und ihm 
Stimmung gegen jene gibt. Im diefer heißt es unter Un 
derm: „Sire, bie Geiſtlichkeit Ihres Reichs ift nicht Diejenig, 
welche ſich in Purpur und Scharlach kleidet, welche durch da 
Aufwand der Tafel und den Reichthum der Meubeln glent, 
welche den Hochmuth und ben Prunk in das Heiligthan 
trägt, und den Nomen bes Hofmannd mit dem bed Prile 
ten, die Intereſſen der Kirche mit denen der Gitelleit wer 
mifcht, weiche die Güter und Würden der Kirche auf ihre 
Kopf häuft, ald wenn dad Erbgut der Armen Dazu beim 
fei, den Stolz bee Geburt zu nähren, welche ihre Würde did 
einen Drt für ihre Ruhe, als ein Lager ber Traͤgheit und 
Meichlichkeit betrachtet und von Liefer Würde. nur bie Bli- 
ten und Roſen nimmt, um den Andern die Domm zu 
laffen, welche, vertrauter mit der Leichtfertigkeit und den 
Befchäften der Welt als mit den Worfchriften der Kirche 
überall zugleich mit ihrer Unfähigkeit ihren ſchmachvolles 
Sharakter zeigt. Die wahre Geiftlichleit, durch weiche di 
gallikaniſche Kirche gebildet wird, iſt Diefenige, welche in ihm 
Kleidung ihre Veſcheidenheit zeigt, weiche mäßig in ihre 
Nahrung, arm und einfach in ihren Meubeln und ikea 
Wohnungen iſt, welche fi dem. Dienfte ihrer Bruͤder wei, 
welche ihr Brot mit ben ungkücklichen Landbewohnern thai 
und diefe belehrt und tröftet.” Es wird Dann an den Sin 
die Bitte gerichtet, daß er ber Wiederherſteller ber Eitten de 

J) Bailly 132. 133. Monthion 10W—124. Isambert 233. Ser 
lavie, Richelieu VII, 187—331. 
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hohen Geiſtlichkeit werde, welche die niedern Geiſtlichen wie 
verächtliche, gemeine Leute betrachte). 

Der Wiederausbruch der janſeniſtiſchen Streitig- 
feiten veranlaßte auch einen neuen, heftigen Zwiefpalt zwi⸗ 
fhen dem Parlament und dem Hofe, welcher dabei durch 


fein ſchwankendes Benehmen wiederum einen Beweis feiner 


Schwäche gab. Der Erzbiſchof von Paris, Chriftoph von 


ı Beaumont, ein Mann von firengen, reinen Sitten und ein 


fehr freigebiger Wohlthäter der Amen, aber auch fehr flolz 
und ein unduldfamer Eiferer für die Bulle Unigenitus, gab 
allen Pfarrern feiner Dibcefe die Welfung, den Sterbenden, 
welche nicht eine Befcheinigung beibrächten, daß fie zur Beichte 


gegangen feien, den Namen ihres Beichtvaters nicht angäben 
‚und die Bulle nicht annähmen, die Sacramente zu verweigern. 


Einen Pfarrer, welcher diefen Befehl ausführte, Iud das Parla- 
ment in Perſon vor, und obwol der König auf Die Befchwerde 
bes Erzbiſchofs, daß das Parlament fich die geiftliche Gerichts⸗ 
barkeit anmaße, jebed Verfahren gegen den Pfarrer demfelben 
unterfagte, fo erließ es dennoch einen Verhaftsbefehl gegen 
Diefen. Da der König ihn caffirte, To ließ e& Durch feinen 
erfien Bräfidenten bem Könige Vorſtellungen über die ver- 
Derblichen Folgen machen, mit welchen Durch diefe Streitig⸗ 
Peiten und durch die Spaltung in der Kirche die Religion, 
der Staat und die Rechte der Krone bedroht würden: Die 
Beiftlichen hätten das 1731 erlaſſene königliche Werbot, bie 
Streitigkeiten, welche fich über die Bulle Unigenitus erhoben 
hätten, zu unterhalten oder neu anzuregen, verlegt, ohne daß 
dieſes Vergehen beftraft worden ſei; bei der Ungewißheit, 
weiche durch Die Verfolgung frommer Priefter, Dorctoren und 
Nonnen Über die Grundiehren des Glaubens entflanden fe, 
hätten Sottlofigfeit und Unglauben reißende Zortfchritte ge- 
macht, und die vornehmſten Diener der- Kirche ließen Die Re: 
ligion bis in ihre Grundlage erſchüttern, indem: fie nur be- 


ſchäftigt feien, die Unnahme eines Decrets zu erzwingen, 
‚ welches furchtſame Gemüther durch die Folgerungen beunru- 
hige „ Be man daraus gegen die heilige Lehre ziehen könne; 


1) Boulavie a. a. D. IM. 
| 46% 
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es wurde an Die Bemerkungen erinnert, die der General 
abvocat bei der Regiftrirung der Bulle im Jahre 1714 uber 
die Gefahr gemacht hatte, welche Die in ihr enthaltene Ver⸗ 
dammung des die Ercommumication betreffenden Satzes ver- 
anlaffen könne, und es wurde fobann hinzugefügt, daß man 
fih deshalb mit aller Kraft der Abſicht einiger Diener der 
Kirche, die Bulle zur Glaubensregel zu erheben, widerſetzen 
nrüffes für eine folche halte man biefelbe, wenn man Denen, 
welche fich ihr nicht unterworfen hätten, die Sacramente von 
wegere; fobald man aber jenes beabfichtige, fo wolle man zu 
Slaubensdogmen Meinungen erheben, welche den unverletzlich 
fen Grundſätzen des franzöfifchen Staats entgegen fein; höchſt 
gefährlich fei ed, wenn die Diener der Kirche willfürlich Dar: 
über enticheiden könnten, aus welcher Urfache Jemand von ber 
Zheilnahme an den Sarramenten ausgefchloffen werben müſſe, 
und wenn diefe Tyrannei einmal eingeführt fei, fo werde fr 
fich bald über Gegenftände ausdehnen, melde dem Dogma 
völlig fremd und ganz weltlicher Art feien, und die Geiſt⸗ 
lichen würden bald die Zulaffung zu den: Sarramenten von 
den ihnen beliebenden Bedingungen abhängig machen. Der 
König erwiberte: er werde felbft Die GBeiftlichen beſtrefen, 
welche durch Verweigerung ‘der Saeramente Yergerniß ver- 
urſachten; es fei nicht ſeine Abſicht, dem Parlamente bie 
richterliche Entfcheibung über die Gegenflände zu nehmen, um 
welche es fich handele, fondern die geeignetſten Mittel zux 
Befeitigung der Verwirrungen zu ergreifen And belonbers 
Stilfchweigen über die Streitigkeiten, welche man erneuem 
wolle, zu gebieten. Das Parlament unterfagte Darauf am 
1752 folgenden Zage, dem 18. April 1752, allen Geiſtlichen unte 
Androhung, als Störer der Öffentlichen Ruhe beftraft zu 
werden, Handlungen, welche eine Kirchenfpaltung berver: 
bringen Fönnten, namentlich die Verweigerung der Gare 
mente aus den vom Erzbifchof beſtimmten Urfachen, und « 
verbot ihnen, fich auf Veranlaſſung der Bulle der Ausdräde: 
Keber, Schismatiker, Ianfeniften und anderer Parteiname 
zu bedienen. Da diefer Beſchluß mit der Willendaufenrug 
des Königs übereinftimmte, fo hatte der Hof feinen Be: 
wand, denfelben zu caſſiren; jedoch bewirkten die Anhänge 
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der Bulle, daß ein Gonfeildecret erflärte: der König wolle 
Darüber wachen, daß nicht unter dem Vorwande, den Ver⸗ 
wirrungen und dem Aergerniß Einhalt Ma thun, die weltlichen 
Richter Die Grenzen der ihnen anvertrauten Autorität über- 
fchritten, indem fie den Dienern der Kirche Gefege in rein 
geiftliden Dingen auflegten, und er befeble, daß Man ihm 
von den Verwirrungen, welche durch Verweigerung der Sa⸗ 
cramente veranlaßt werden Fönnten, Bericht erſtatte, che das 
Parlament davon Kenntniß nehme, und”daß man den frü- 
bern Geſetzen gemäß der Bulle, wie einem Geſetze des Staats 
und der Kirche und einer Satzung der allgemeinen Kirche in 
Betreff der Lehre Unterwerfung und Achtung beweiſe. Dies 
Decret war in ber That eine Entfcheidung zu Gunften der 
Anhänger der Bulle; die Verweigerung der Sacramente wurde 
immer häufiger und verbreitete ich auch in den Provinzen, 
von beiden Seiten erfchien eine große Zahl von Streitfchrif- 
ten fowie von Spottfchriften; die Prediger eiferten gegen die 
Magiftrate, welche ed wagten, ſich an der Kirche zu vergrei⸗ 
fen, die weltlichen Richter verfolgten die Geiftlichen als Ver⸗ 
leßer des Parlamentsbeſchluſſes, und diefe erflärten eine ſolche 
Verfolgung für einen Eingriff in die Tirchlichen Angelegen⸗ 
beiten und fuchten Schuh bei der Regierung. Die linent- 
- fchloffenheit des Könige nahm zu, er gab endlich dem brin- 
genden Verlangen einer außgrordentlihen Verſammlung der 
Geiſtlichkeit nach und caffirte den Parlamentöbelchluß, in Be⸗ 
teacht, daß das Parlament nicht ohne feine Erlaubniß be⸗ 
rechtigt fei, allgemeine Rechtsnormen aufzuftellen, und er 
ſprach den weltlihen Richtern dad Recht ab, über die Seel⸗ 
forge zu erfennen, wenn die Sache nicht Gegenſtand eines 
Proceſſes werde. Die Rube wurde dadurch nicht hergeftellt, 
und ald der Erzbifchof den Prieftern unterfagte, einer Nonne 
im Mofter der heiligen Agathe die Sacramente zu reichen, fo 
befahl das Parlament am 15. December 1752 die Beſchlag⸗ 
nahme feiner weltlichen Güter, wenn ex fi) weigere, das 
Verbot zurüdzunehmen, und es berief die Prinzen und Pair, 
um ihm den Proceß zu machen. Der König caffirte dieſen 
Beſchluß, unterfagte den Pairs, ſich in das Parlament zu 
begeben, und befahl biefem durch einen Erlaß vom 22. Fe⸗ 
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bruar 1753, jedes Verfahren in Betreff der Verweigerung 


dei Sacramente auszuſetzen, bis er anders darüber beſtimmt 


haben werde. Das Parlament verweigerte die Regiſtrirung, 
und da der König eine Deputation, welche ihm Gegenvor- 
ſtellungen machen follte, nicht vorließ, fo wurde in einer all» 
gemeinen Verſammlung der Kammern der Beſchluß gefaßt, 


daß ihnen, da ed unmöglich fei, die Wahrheit bid zum Xhrene 


gelangen zu laſſen, Fein anderes Mittel übrig bleibe als fort- 


gefeßte Wachſamkeit und Thätigkeit, und daß fie deshalt mit | 


Einftelung jedes andern Dienfles vereinigt bleiben würden, 
bis es dem Könige gefallen werde, die Vorftellungen des Par 
laments zu empfangen. Dem Befehl des Könige, den Erlaf 
zu regiſtriren und Die gerichtlichen Geſchäfte wieder aufzunch⸗ 
men, wurde erwibert: man könne nieht gehorchen, ohne Pflicht 
und Eid zu verlegen. Doramf wurden (im Mai) zwei Ir“ 
fidenten und wei Räthe der Bittfchriftene und Unterfuchungk 
kammern nach Feflungen abgeführt, alle übrigen Mitglicher 
aber nach verfchiedenen Städten verbannt, und ald Die große 
Kammer ganz im Sinne derfelben handelte und Verhafts⸗ 
befehle gegen mehre Pfarrer erließ, wurbe fie nach Pontoiſe, 
fpäter nach Soiſſons verwieſen. Alle richterlichen Funckionen 


des Parlaments wurden einer Juſtizkammer übertragen, welihe 


konigliche Kammer genannt und aus Staatsräthen und Re 
quetenmeiftern gebildet wurde; fie war indeſſen eine Zielſcheibe 
des Spottes, die meiften Uintergerichte woeigerten ſich, .fie an⸗ 
zuerkennen, die Zerrüttung nahm täglich zu, die Minifter 
wagten nicht, zur Aufhebung des Parlaments zu ſchreiten 
fie zogen ed vor, nachzugeben und Unterhandlungen anzu⸗ 


1754 Mnüpfen. Die Fönigliche Kammer wurde am 30. Auguſt 1754 


aufgelöft, das Parlament kehrte nach Paris zurück, wo d 
mit dem größten Jubel, mit. Giodengeläute und Frauen 
feuern empfangen wurbe, und eine Tünigliche Declaration be 
fabl, daß das Stilfchweigen, welches früher über ben Ge 
genftand der legten Spaltungen geboten war, unverleklih 
beobachtet werde, und beauftragte das Parlament, für die 
Ausführung dieſes Befehls zu forgen. Die Ergbifchöfe von 
Paris und von Wir und die Bifchöfe von Drieand umb vom 
Troyes, welche bei der Verweigerung ber Sacramente beha 
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ten, wurben von Könige aus ihren. bifchöflichen Städten ver- 
bannt'). Das Parlament beſchränkte fich indeſſen nicht auf den 
ihm gegebenen Auftrags fondern es erlaubte fi aan Verfah⸗ 
ven, welches balb einen neuen Streit zwifchen ihm und dem 
Hofe veranlaßte. Der Papft Benedict XIV., ein Mann von 
mildem Sinne, fuchte den Kirchenfrieden in Frankreich durch 
ein Breve zu fichern, in welchem er erflärte, daß die Bulle 

Unigenitus ein allgemeines Geſetz fei, welches man nicht 
; brechen könne, ohne fi) der Gefahr auszufeßen, fein ewiges 
Heil zu verlieren; jedoch fügte er hinzu, daß der Prieſter 
um Aergerniß zu vernieiden, die Sterbenden, welche bes 
Janſenismus verdächtig feien, zwar darauf aufmerkſam ma- 
chen müfle, daß fie verdammt werden würden, ihnen aber 
dann auf ihre Gefahr die Sarramente reichen ſolle. Obwol 
ber König felbft diefes ihm vom Papſte zugelandte Breve 
den Bifchöfen zufommen ließ und es nicht als eine Ver⸗ 
letzung der Freiheiten der gallitanifchen Kirche betrachtet wer- 
den konnte, fo wurde ed dennoch buch ein Parlamentsdecret 
unterdrückt, und auch der Erzbifchof von Paris verweigerte, 
der päpftlichen Anorbaung Folge zu leiſten. Diefe neue Dp⸗ 
poſition des Parlaments ließ beforgen, daB es auch die Re 
giftrirung neuer Auflagen, welche durch den Ausbruch eines 
fchon drohenden Kriegs nothwendig werben mußten, verwei- 
geen werde; deshalb wurde burch eine königliche Declaration 
som 10. Detober 1755 einem Gerichtöhofe, von welchem man 
mehr Fügſamkeit erwarten Tonnte, namlich dem großen Rathe 
(grand conseil) das bisher allein dem Parlamente zuſtehende 
Recht, die Befchle des Königs den unsern Gerichtshöfen mit- 
zutheilen, übertragen, und dieſen wurde die Verpflichtung auf 
gelegt, alle Beſchlüſſe und Anordnungen des großen Raths 
auszuführen, ohne vorber bie Erlaubniß des Parlaments dazu 
wachzufuchen”). Zwifchen dem Parlamente, welches dem Kö- 
nige erfolgiofe Gegenvorftelungen machte, und dem großen 
Rathe begann ein erbitterter Streit, beide erlichen Decxete 


I) Des Odoards IV, 4046-424. 437-449. V, 60. 168-171. 
Isambert 251. 258-260. Soulavie VIII, 290. 


3) Des Odoards 75. 76. Soulavie VIII, 313. 
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gegeneinander, und dad Parlament lud, in Betracht der fort- 
dauernden, ungebührlichen Unternehmungen des großen Raths 
zum Umſturz der GStaatdeinrichtung - die Paird ein, ihren 
Sig einzunehmen, um über den dagegen angemeflenn Be⸗ 
ſchluß zu beratben. Die Pairs gehorchten zwar dem Verbot 
ded Königs, diefer Einladung nachzukommen, allein 17 Prin- 
zen und Pairs, unter ihnen der Herzog von Drleane'), rich⸗ 
teten eine Proteftation an den König, und auch Das Parlament 
machte Vorftellungen gegen jened Verbot, welches die Ein- 
richtung des Staats und dad Weſen ber Pairie gefährbe. 
1756 Als ( im Juli 1756 auch die Regiftrirung dreier Steuer: 
ebicte, von welchen eind einen zweiten Zwanzigften auflegte, 
verweigerte, ‚fo berief es Der König nach Verſailles und ließ 
die Edicte am. 21. Auguf in feiner Gegenwart regiftriren, 
und ungeachtet des Widerſpruchs des parifer und einiger an: 
dern Parlamente fand bie Erhebung der neuen Auflagen fein 
Hinderniß. Die Befugniffe, welche dem großen Rathe bei- 
gelegt waren, hatten indefien bei allen Parlamenten bie Be 
forgniß einer Verminderung ihrer Rechte veranlaßt, fie traten 
deshalb in eine engere Verbindung miteinander, fie bezeich⸗ 
neten ſich Durch den Namen: Glaffen bes Parlaments, aid 
heile einer großen Körperfchaft, und fie fchienen auf foldye 
Weiſe Darauf Anfpruch zu machen, die Stelle der alten Reichs- 
verfammlungen einzunehmen‘). Der König wurde durch bie 
Gefahr, welche der Unumfchränktheit der Krone drohte, zu 
firengen Maßregeln: beftimmt, er begab fi am 13. December 
1756 in dad Parlament und ließ drei Edicte regiftriren, durch 
weiche theilb ber Geiſtlichkeit, um fie für die Regierung zu 
gewinnen, in Bezichung auf die Bulle Unigenitus ein Zu- 
geftändnig gemacht wurde, theild die Oppofition bed Parle- 
ments gelähmt oder befeltigt werben follte.. Das eine Edit 
beſtimmte, DaB man die Bulle, obwol fie keine Blaubensregel 
fei, mit Unterwürfigfeit annehmen folle, wieberholte Das frü- 
berg Gebot des Stilfchweigens, geftattete jedoch ben Biſchöfen 


1) Enkel des Regenten und Sohn des 1752 geftorbenen Herzogẽ 
von Drleans. 


2) Soulavie 314—3232. Des Odoards 167. 
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das Recht, das Volk zu beiehren, wofern es mit chriſtlicher 
Liebe gefchehe, verwies Die Klagen über Sactamentsverwei- 
gerungen .an bie kirchlichen Gerichte und bewilligte eine all⸗ 
gemeine Amneſtie in Betreff der bisherigen Streitigkeiten. 
Das zweite änderte die innere Einrichtung des Parlaments 
ab: es übertrug ausfchließlich der großen Kammer die Ent- 
fiheidung über die Appellstionen von Eingriffen geifllicher 
Richter in die weltliche Gerichtsbarkeit und in die Freiheiten 
der gallifanifchen Kirche, es beflimmte, daß die fammtlichen 
Kammern nur mit Genehmigung der großen Kammer zuſam⸗ 
mentreten und daß in Diefer allgemeinen Verfammlung die 
Parlamentsmitglieder nur nach zehnjähriger Dienflzeit Stimme 
haben follten, und es verbot bei Strafe des Ungehorſams die 


Ausſetzung der Verwaltung der Juſtiz. Das dritte hob zwei 


Unterſuchungskammern und außerdem 64 Rathöftellen auf und 
werpflichtete Die verfammelten Kammern, die Verfügungen des 
Löniglichen Gonfeil ſogleich nach den Gegenvorftellungen zu 
regiftriren mit dem Vorbehalt, ſodann neue machen zu dür⸗ 
fen). Die Hoffnung des Hofes, Durch ein folches Verfahren 
des Parlament einzufchüchtern und zu fehreden, wurbe nicht 
erfüllt. Noch an demfelben Tage legte die Mehrzahl, der 
Mitglieder ihe Amt nieder, indem fie erflärten, daB fie, her 
abgewürdigt und ihrer weſentlichſten Amtsverrichtungen be 
raubt, dem Könige und dem Staate nicht mehr von Nutzen 
fein könnten, an den zwei näcften Zagen folgte faft Die 
ganze große Kammer diefem Vorgange, nur eine Pleine Zahl 
von Räthen derfelben nebft zehn Präfidenten bildete noch das 
Parlament, und alle Advocaten weigerten ſich, vor dieſem 
Procefie zu führen‘). Der Unwille gegen den König und 
gegen die Pompadour ſprach ſich unter dem Wolfe laut aus, 
die Aufregung wurde burch fortwährende Sarrammmtöverwei- 
gerungen noch exhöht, und ein Mordverfuch gegen den König 
war die Folge dieſer leidenfchaftlichen Stimmung, welche auch 
die untern Claſſen des Volks ergriffen hatte. Ein Menſch, 


1) Isambert 200 -NI. Soulavie 344—346. Des Odoards 168. 
169. Voltaire, Histoire du parlament 37. 


2) Soulavie 347. Veltaire 58. 
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welcher in einem Iefuitencollegium zu Paris unb bei Parla- 
‚mentsräthen gedient hatte, Ramens Damiens, vermundete deu 
König, WM er am 5. Januar 1757 in den Wagen fleigen 
wollte, um von Verſailles nach Zrianon zu fahren, mit einem 
Taſchenmeſſer leicht in der Seite. Eine ſolche Waffe machte 
. feine Behauptung glaublih, daß er den König nicht habe 
töbten, fonbern ihm nur Furcht einflößen und zu Gott und 
‚ feinem Volke babe zurädführen wollen; er beharrte ſtandhaft 
bei feiner Erflärung, daß er Teine Mitfehuldigen habe, auch 
die ſtrengſte Unterſuchung konnte folche nicht ermitteln, und 
in feinen Ausſagen, welche einander widerſprachen und eimen 
verwirrten Verſtand yerriethen, gab er balb die Sacraments⸗ 


verweigerungen, bald das Verfahren gegen dad Parlamıent, 


als Beweggrund feiner That, bald das Wohl des Wolle als 
Zweck derfelben an. Die große Sammer bed Parlaments, in 
welcher auch die Prinzen und Pairs ihren Sitz einnahmen, 
verurtdellte ihn zum Tode, und er wurde am 25. März auf 
die qualvollſte Weiſe hingerichtet‘). Während Der Tinte 
fuchung gegen ihn wurden 16 von den Parlamentöräthen, welche 
ihr Amt niedergelegt hatten, verbannt; jedoch entſchloß ſich 
Die Regierung endlich nachzugeben, da fie nicht wagte, Auf⸗ 
fagen zu erheben, welche nicht regiftrirt waren; die eingereidh- 
ten Demiffionen wurden im September zurüdgegeben, Die 
Verbannten zurüdgerufen, das Edict über die Bulle Unige- 
nitus wurde zwar nicht zurüdgenommen und die beiden auf- 
gehobenen Unterſuchungskammern nicht wieberbergeftellt, allein 
das Edict Über die Einrichtung des Parlaments wurde in der 
Weile, wie daſſelbe es verlangt hatte, abgeändert”). - 

So groß der Zwieſpalt zwifchen der Regierung, den Par⸗ 
lamenten und Der Geiſtlichkeit auch war, fo flimmten fie doch 
in einer Beziehung überein, nämlich in der Verfolgung ber 
Reformirten. Nachdem dieſe ſchon mehre Fleine br Hape 
. welche nur von wenigen Paſtoren und Deyutirten aus ent 
gen Provinzen gebildet wurden, gehalten hatten, trat im Au: 


1) Voltaire 60-70. Soulavie IX, 13-38. . Vie privee I, 
108-121. 
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guſt 1744 an einem abgelegenen Drte in Nieder. Languedoc 
eine Nationalſynode zuſammen, bei welcher durch Prediger 
und Kirchenälteſte die Provinzen Ober- "und Nieder⸗Poitou, 
Aunis, Angoumois, Saintonge, Perigord, Ober⸗ und Nieder⸗ 
Languedoc, Nieder» Buienne, bie Cevennen, Vivarais, Velay, 
die Dauphine und ſelbſt die Normandie durch einen- Prediger 
repräfentirt waren. Sie flellte viele Die Kirchenzucht betref⸗ 
fenbe Artikel fehl, berieth über die Andachtsbücher, welche in 
den reformirten Kirchen zu gebrauchen feien, und einigte fich 
Darüber, daB am Ende ded Jahrs von allen Reformirten ein 
feierlicher Faſttag für die Erhaltung des Könige, für das 
Glück feiner Armeen, für.das Aufhören des Kriegs und für 
Die Errettung der Kirchen gehalten, und daß die Prediger 
mindeftens einmal jährlich über die Nothwendigkeit der Un⸗ 
terwerfung unter‘ bie rechtmäßigen Gewalten predigen, daß 
fie nicht ausdrücklich in.ihren Predigten flreitige Lehrpunkte 
behandeln und nur mit großer Borficht von den Leiden der 
Kirchen fprechen follten. Ungeachtet dieſer Befchlüffe wurbe 
die Verfanmlung der Anlaß zu neuen, heftigen Verfolgungen, 
indem der Hof und die Geiſtlichkeit in derſelben ein Zeichen 
der Wiedererhebung des reformirten Glaubens ſahen und viel⸗ 
leicht in Folge davon Unruhen im Innern des Reichs um ſo 
mehr fürchteten, als dieſe wegen des damaligen Kriegs ge⸗ 
fährlicher als fonft werder konnten. Im Februar 1745 wur⸗ 
den zwei koͤnigliche Verordnungen erlaſſen, welche den harteſten 
Maßregeln früherer Zeit gleichlamen. Die erſte beſtimmte, 
daß allen Predigern, welche reformirte gottesdienſtliche Ver⸗ 


ſammlungen zufammenberufen hätten oder es thun würben, 


ſowie allen Theilnehmern an denſelben, welche auf der That 
ergriffen würden, der Proceß gemacht und daß von Darjeni- 
gen, von welchen man erfahren werde, daß fie derfelben bei- 
gewohnt hätten, welche aber nicht auf ber Stelle ergriffen 


worden fein, die Männer für ihre Lebenszeit als Gträflinge - 


auf die Galeeren gefchict und die Mädchen und Frauen le 
benslänglich eingefperrt werben folltn. Der Inhalt ber zwei 
ten war folgender: In jedem Arrondiſſement bleiben alle 
Neubelehrten verantwortlich für alle Verfammlungen, welche 
in demfelben gehalten werden; fie werben, wenn ſolche flatt« 
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gefunden haben, von den Intendanten zu einer beliebigen, 
ihrem Gefammtvernlögen angemeflenen Geldſtrafe verurtheilt 
und die Einzelnen durch Einquartierung zur Zahlung des auf 
fie fallenden Theils gegwungen; Diejenigen, welche ihre Pflich⸗ 
ten al6 Katholiken erfüllen ımd fi) darüber durch eine biſchöf⸗ 
liche Beſcheinigung ausweiſen, fowie auch Diejenigen, welche 

. von einer flattgefundenen Berfammlung Anzeige machen, wer- 
den nicht in die Repartition der Strafe eingefchloffen, und 
wenn eine folche Anzeige fo zeitig gemacht wird, Daß die Ver⸗ 
fammlung überfallen werden Tann, fo wird jene Befreiung 
allen Einwohnern der Gemeinde, welcher der Angeber an- 
gehört, bewilligt und ihr Theil wird auf die übrigen Ge 
meinden bes Arrondiſſements übertragen. Die Reubelehrten 
in einer Gemeinde, in welcher ein Prediger verhaftet wird, 
werden zu einer Strafe von 3000 Livres verurtheilt, und 
Diefe fol den Angebern, weiche die Werhaftung veranlaßt ha⸗ 
ben, zufallen; außerdem wird Demjenigen, in deflen Haufe 
der Prediger ergriffen worden ift, nach der Strenge ber frü- 
bern Verordnungen der Proceß gemacht. Es war zwar um 
möglih, Beftimmungen durchzuführen, nad welchen Tau⸗ 

fende, welche an den Verfommlungen Theil genommen hatten, 
auf die Galeeren hätten gefchictt werden müflen, und durch 
welche Geldflrafen von weit höherm Betrage ald bad ganze 
Vermögen der Schuldigen aufgelegt wurden, allein in vielen 

Fällen, und namentlich gegen vermögende und angefehene Per: 

ſonen wurden fie vollfiredit, und wenn auch die Intendanten, 
welche fi) von der Erfolglofigkeit des bisherigen Verfahrens 
überzeugt hatten, zum Theil milder handelten, fo hielten ſich 
Dagegen bie meiften Parlamente an den Buchflaben des Ge 
feed; befonderd verfuhr das Parlament von Grenoble mit 
um fo größerer Härte, als ed wegen der Nähe der Feinde 
einen Aufftand der Reformirten und eine Vereinigung biefer 
mit jenen fürdhtete, und in den beiden Jahren 1745 und 
1748 verurteilte ed über OO Perfonen zum Zode, zu den 
Baleeren, zum Staupbefen oder zur Verbannung. In bem 
felben Jahren wurden in Frankreich drei reformirte Prediger 
bingerichtet, andere entzogen fich der Wollfiredung des gegen 
fie ausgefprochenen Zodesurtheild dadurch, daß fie ſich ver 
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Het hielten. Die Gefängniffe von Alais, Uſez, Nismes, 


Montpellier und Aiguesmortes wurden mit Perfonen ange: 


füllt, welche der Religion wegen verhaftet waren, und Die 
jenigen, welche ihre Sreiheit wieder erhielten, erlangten Diele 
nur durch dad Verſprechen der Belehrung ober durch eine 
Geldzahlung, durch welche fie zu Grunde gerichtet wurden. 
In Ober⸗Guienne wınden 1745 die frühern Dragonaden er- 
neuert, und die Beendigung des Kriegs im Jahre 1748 ge- 


ſtattete ed, den Belchrungseifer, von welchem die meiften 


Bifchöfe in Languedoc befeeit waren, mit einer größern Zahl 
Truppen zu unterflägen. Einzelne Abtheilungen durchzogen 
1751 in manden Gegenden Tags und Nachts bad Land, die 
ergriffenen Reformirten wurden zum Theil zu harten Strafen 
verurtbeilt, ed wurden ihnen ihre Kinder entriffen,, und viele, 
befonderd aud Languedoc, wanderten nach Genf und nach ber 
Ghhweiz aus. Als der Widerftand, welchen bewaffnete Bauern 
in den gebirgigen Theilen von Languedoc den Soldaten ent⸗ 
gegenießten, 1752 den Ausbruch. eined neuen Camiſardenkriegs 
befürchten Tieß, 309 zwar ber Intendant Die Zruppen zurüd 
und die Refonhirten wurden mit foicher Nachſicht behandelt, 
Daß fie zahlreich befuchte Verſammlungen häufig am Tage 
und nicht fern von den Stäbten zu halten wagten, jedoch 
Diefe Milde war nur von kurzer Dauer, beun die Parlamente 
wollten auch jetzt, während fie ſich gegen die Bulle Unige- 
nitus und Die Anſprüche des Papftes erklärten, ſich zugleich 
Durch Verfolgung der Reformirten ald gute Katholiken be 
währen. Der Herzog von Richelieu, Gouverneur von Lan⸗ 
guedoc, welcher im Februar 1754 dahin kam, um die Stände . 
verfammlung der Provinz zu halten, befabl fogleih nach feiner 
Ankunft, die Verſammlungen der Neformirten durch Soldaten 
zu überfallen und auf die Prediger, wenn man fie nicht er 
greifen Tönne, fowie auf die übrigen, wenn fie zum Schutz 
Derfelben bewaffnet feien und fi zum Widerflande hereiteten, 
ſchießen zu laſſen, und er verfprach Demjenigen, weicher einen 
Prediger gefangen nehmen oder feine Verhaftung veranlaffen 
werde, eine Belohnung von 1000 Thalern, welche insgeheim 
ausgezahlt werben follte.e Manche Verſammlungen wurden 
Darauf von Soldaten, welche fich dabei bisweilen auch der 
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Schußwaffe bedienten, überfallen, und ein Hrediger wurde 


von dem Intendanten von Languedoc zum Zobe 


| verurtheilt 
und hingerichtet, allein deffenungeachtet dauerten Die Verſamm⸗ 


fungen fort, und fie wurden von Hunderten und fogar von 
Tauſenden beſucht )). 
Während die zunehmende Schwäche ber Regierung in 





ihrem Gtreite mit dem Parlament fich offenbarte, brach ein 


nener Krieg and, in welchem das Interefle des Landes ben 


Zaunen der Tbniglichen Buhlerin preisgegeben wurbe, welcher 


die Serrüttung der Finanzen und die Schulbenlaft fehr ver- 

mehrte, und befien unglüdlicher Verlauf und Ausgang das 
Anſehen der Regierung noch mehr berabfegte. Der Friede 
von Aachen hatte zwar dem Kriege zwiſchen Frankreich und 
England ein Ende gemacht, allein bie in dieſem Lande herr⸗ 
fhende Stimmung ließ nicht erwarten, daß der Friebe von 
Dauer fein werde; man beſchuldigte Die Minifter, DaB fie & 
demſelben die Ehre und das Interefie des Landes aufgeopfert 


hätten, und die Thaͤtigkeit, mit welcher man in Sranfreich die 


vernichtete Marine wieberherzuftellen fuchte, erweckte bafb bie 
Eiferfucht der Engländer. In Oflindien dauerte auch nach 
dem Abſchluß des Friedens der Kampf zwifchen Der engli⸗ 
ſchen und der franzöftihen Handelscompagnie fort, indem fie 
die einheimifihen Fürſten gegeneinander mit den Waffen um- 
terſtützten. Dupleix, welcher zwar nicht bie militairifchen Ei⸗ 
genfehaften eines Feldherrn und Grobererd beſaß, aber mit 
einem Fühnen, unternehmenden Geiſte eine genme Renntuit 
der Innern Verhaͤltniſſe Oſtindiens und eine feltene Geſchick. 
lichkeit, fich der Menichen und der Umſtände für feine Ab⸗ 
fichten zu bedienen, vereinigte, faßte den Plan, daſelbſt Durch 
Benugung der zahlreichen Streitigkeiten unter den eingebor- 
nen Zürften feiner Nation einen gebietendben Einfluß zu ver 
fehaffen und eine franzöfifche Herrfchaft zu gründen. Gen 
Werk war es, daß die franzöftfche Compagnie von 1749 bis 
1753 durch Schenkung oder Gewalt zum Beſitz eines großen 
Theils der Oſtküſte Vorderindiens gelangte, namentlich zweier 

t) Coquerel I, 288. 397-301. 331385. 349. 358. as. IL, 14. 
66. 99. 143—147. 167. 170. 
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Gebiete bei Pondichery und bei Carical in Tanjore und der 
Prorinzen Maſulipatam, Radiamundry, Condavir, Mufte- 
phanagur, Ellore und Cicacole in dem mit dem Namen der 
nördlichen Circars bezeichneten Küſtenſtriche, und er erhielt 
von einem Fürften, welcher durch feine Hilfe Subah von 
Dekan geworden wear, die Gtasthalterichaft über Carnatik 
oder die Landichaften füdlich vom Fluſſe Kiſtna. Seine Plane 
und Unternehmungen wurden indeſſen von Frankreich nicht un- 


; terftügt, die Directoren der Compagnie waren fortwährend 


unſchlüſſig, ob dieſelben ihrem Intexefle angemefjen feien oder 
nicht, und dad Minifterium, welche damals einen neuen 
Krieg mit England,. zu welchem Frankreich noch nicht gerüftet 


war, nicht wünfchte, wurde durch Die lebhaften Beſchwerden 


der englifhen Regierung 1754 beftimmt, Dupleir. zurückzu⸗ 
rufen. Sein Nachfolger Godeheu, einer der Directoren, ſchloß 


\- mit dem englifehen Gouverneur yon Madras, Saunders, im 


Sanuar 1755 ein Uebereinkommen, welches beiden Nationen 
einen gleich großen Befig befiimmte: beide follten auf immer 
allen indiſchen GStatthalterfchaften und Würden entfagen und 
fih nicht in die Streitigkeiten der einbeimifchen Fürſten miſchen, 
jedem Theile ſollte bei Pondicherg und bei Madrad ein gleich 
großed Gebiet angewieſen, in den nörblichen Circars von bei» 
den eine gleiche Zahl Yactoreien angelegt, in Tanjore dafür, 
daß die Franzoſen Garical behielten, den Engländern ein an- 
derer Dit von ihnen eingeraumt und alle nicht als Beſitzun⸗ 
gen der franzöfifhen Compagnie bezeichneten Landfchaften den 
Inden zurüdgegeben werden‘). Die vorbebaltene Ratifica- 
tion von Seiten der Compagnie fand nicht flatt, weil nicht 
lange darauf dev Krieg, zwiſchen Frankreich und Eng» 
land zum Ausbruch Fam, und zwar bauptfächlich in Folge 
von Streitigkeiten über die Grenzen ber beiberfeitigen De 


1) Des Odeards V, 225--2330. Röpell, Der erfte Kampf der 
Franzoſen und Engländer in Dftindien; in v. Raumer’s hiſtor. Safchen: 
buch, 7. Jahrgang, 1836. — Die frangofifhe Compagnie erkannte die 
Borfhüffe, welche Dupleir aus eigenem Vermögen und auf feinen Cre: 


‚ dit den öffentlihen Kaflen in Pondichery gemacht hatte, nicht an, der - 


Proceß, welchen er darüber anhängig machte, wurbe auf ihren Betrieb- 
vom Könige niebergefchlagen, unb er flarb 1763 in Dürftigkeit. 
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figungen in Rorbamerila. Sowie man im Utrechter Sieden, 
in welchen von Frankreich an England Wladien nach feinen ' | 
alten Grenzen abgetteten worden war, dieſe zu beflinmen | 
unterlaſſen ıhatte, fo war ed auch im Aachner Tractat nicht 
geſchehen, obwol ſchon vor dem Beginn des Kriegs darüber 
Streit entflanden war. Die Engländer behaupteten, daß Ala⸗ 
Dien auch das Land bid zum Fluſſe Kennebek und bit zum | 
untern Laufe des Lorenzſtroms (Neubraunfchweig und den, 
öftlichen Theil des jetzigen Staats Maine) umfofle, und fe | 
ſchoben ihre Niederlaffungen bis an diefen Strom unterhalb 
Quebek vor, während die Franzofen den Namen Akadien auf 
Die jenem Sande "vorliegende Halbinfel befchranften. Andere 
Streitigkeiten - betrafen die Gegend an dem Fluſſe Ohio: bie 
Franzoſen erklärten diefe für einen Theil von Canada, ud 
ſie begannen bafelbft eine Reihe von kleinen i 
zu errichten, um eine Verbindung zwiſchen dieſem Lande und 
Louifiana herzuſtellen; Die Engländer nahmen jene Gegend ad 
einen Theil von Reu-England in Anſpruch. Zur Ausglei⸗ 
chung biefer Differenzen wurden Commiflarien von beiden 
Seiten ernannt, allein bie Conferenzen, welche zu Paris ſtatt⸗ 
fanden, wurden nach breijähriger Dauer 1753 abgebroden, 
ohne daß man fi geeinigt "hatte, und fchen im folgenden 
Zahre kam es in Norbamerila zu offenen Feindſeligkeiten. 
Die Franzoſen überfielen und plünbderten eine englilde Xie⸗ 
derlaſſing am Dhio, und der Major Waſhington, welcher 
mit 400. Mann das an diefem Fluſſe von den Framzoſen er 
baute Fort Duqueöne wegnehmen ‚wollte, wurde von eine 
überlegenen Zahl feangö er Truppen in einem kleinen Fort 
eingeſchloſſen und im 1754 zu ‚einer Capitulation gend⸗ 
1755 thigt, weiche ihm freien Abzug zugefland. Im April 1755 
tief eine englifche: Flotte von eif Linienfchiffen unter dem M⸗ 
miral Boscawen von Portsmouth aus; er hatte Den Befſchl 
erhalten, eine franzöfifche Flotte, welche in Breſt ausgerüſtet 
worden war, anzugreifen, wenn fie nach der Lorenzbai be 
ſtimmt fe, und er nahm zwei Schiffe derfelben bei Ne 
foundland fort, während die übrigen, durch einen bite 
Nebel begünftigt, den Hafen von Louisbourg erreichten; be 
gegen wurde im Juli ein englifches Gorps von 1200 Dam, 
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weiches gegen das Fort Duquesne · marſchirte, von Franzofen 
und Iedianern überfallen und großentheils vernichtet’). Schon 
auf die Nachricht von jenem Exeigniffe wurde der franzöfiiche 


Geſandte aus London abberufen; auf die von franzöfifcher 


Seite erhobenen Beſchwerden wurde erwibert, daß bie Um⸗ 


griffe der Franzoſen in Nordamerita zu Reprefialien berech⸗ 


figten, das englifhe Mintflerium befahl, alle franzöfticheh 
Schiffe anzubalten und nach britifchen Hafen zu bringen, und 


eine große Zahl wurbe in der nächften Zeit fortgenommen. 


Segen das Ende des Jahrs ˖ 1755 wurde in den franzöfifchen 
Häfen des Atlantifchen Dreans und des Mittelmeers mit 
großer Thaͤtigkeit gerüflet und bedeutende Zruppenmaflen 
wurden an den Küſten zuſammengezogen; allein während 


man in England, befonderd weil in dem Hafen von Breft 
eine große Zahl Transportſchiffe in Bereitſchaft gehalten wur⸗ 


den, einen Angriff beforgte, beabfichtigte das franzöfifche Mir - 
nifterlum eine Unternehmung gegen Minorca, und die Aus: 
führung wurbe dem Herzoge von Hichelieu übertragen, wel⸗ 
cher 1748 zum Marſchall ernannt worden war. Ein Heer 
von 16,000 Mann ging, begleitet von zwölf Linienfchiffen 
und fünf Fregatten, welche der Marquis von Galiffoniere, 


damals der ausgezeichnetfte Seemann Frankreichs, befebligte, 


in der Mitte des April 1756 von Zoulon nah Minorca bin: 1756 


. über, am 17. landeten die Zruppen ohne Widerfland, fie be: _ 


feßten die "beiden Städte der Infel und die ſchwache engliſche 
Befagung zog ih in das fehr feſte Fort &.-Welipe zurüd. 
Dos engltiche Minifterium hatte den früher aus Spanien und 
Italien erhaltenen Anzeigen, daß bie franzöftfchen Rüftungen 
weber für Amerika noch gegen England beftimmt feien, län⸗ 
gete Zeit keinen Glauben gefchenkt, und erft wenige Zage, 
bevor. die franzöfifche Expedition unter Segel ging, fchidte 
es den Admiral Byng mit zehn Kriegäfchiffen, welche von 
ſchlechter Beſchaffenheit und ſchwach bemannt waren, nad 
dem Mittelmeere ab. Byng zog ſich nad einem unentſchie⸗ 


denen Treffen am 20. Mai bei Minorca nach Gibraltar zu⸗ 





1) Mahon IV, 64-70. Smollet V, 78. 171- 100. 335-397. 
243-246. Des Odoards IV, 275. 356. V, 89-9. . 
Schmidt, Gedichte von Frankreich. IV. 47 


738 Buch 5. Abt 2. ABmeites Kapitel. 


rück, und nachdem von Den Franzoſen eines der bebeutenbfken 
Außenwerke des Forts erftärmt werden war, wurde dieſes am 
28. Jnni von den Englänbern gegen freien Abzug übergeben. 
Sobald man die Nachricht von der Landung ber Frauzofen 
auf Minorca in England erhalten hatte, war am 18. Mai 
der Krieg an Frankreich erflärt worden, und im nachften | 
Monat erfolgte die franzöſiſche Kriegserklärung). 

Die Ereigniffe des letzten Kriegd mit England hatten 
gezeigt, DaB Frankreich feiner ganzen Macht bebürfe, um fach 
auf dem Deere gegen die englifche Seemacht zu behaupten; 
deſſenungeachtet ließ fi) der König durch die Rarquiſe von 
Pompadour bewegen, nicht nur zu gleicher Zeit an einem 


Landkriege Theil zu nehmen, fondern auch das bem —* 


Frankreichs entſprechende politiſche Syſtem aufzugeben und 

die Verbindung mit Preußen einer Alliauce mit Defter: 
reich aufzuopfern. Maria Therefia, weiche keinen lebhaftern 
Wanich hatte, ald Schlefien wieberguerobern und den König 
von Preußen zu "demütbigen, hatte bald nach dem Aachner 
Frieden gegen den franzöfiichen Gefchäftsträger darauf kim 
gedeutet, daß das Verhaͤltniß zwiſchen Fraukreich und Deiter 
reich jet ein ganz anderes als früher geworben fei, daß Die 
Einigfeit zwiſchen biefen beiden Staaten die Ruhe Europas 
fichern werde, und daß fie, wenn irgend eine Racht zweiten 
Ranges verfuche, Diefelbe zu fißren, berechtigt und maͤchtig 
genug feien, ihr Schranken zu ſetzen ). Der franzöfliche Mi⸗ 
niftee der auswärtigen Angelegenheiten, der Marquis von 
Puiſieux, Hatte zwar dem Geſchäftsträger unterfagt, in ſolche 
Aeußerungen einzugehen, allein der Graf Kaunitz verfolgte 
als Geſandter der Katferin in Parid von 1751 bis 175 
den Gedanken riner Werbinbung zwiſchen Den beiden Staates 
mit großer Beharrlichkeit und Gewandtheit: er erinnerte an 
bie Undankbarkeit des Königs von ‚Preußen, weicher allein 
Frankreich die Wergrößerung feines Reichs verdanke, und a 
ftellte ed alE dad Interefia Dee großen Mächte ber, ſich unte 


1) Mahon IV, 92—108. Des Odoards V, 134-130. 


23) Duclos, Mämoires secrets sur Ion rögnes de Louis XIV. et 
‚ de Louis XV. Päris 1791. D, 278. 





Frankreich bis zum Node Lubyeig’s XV, (1348—1774). 739 


einander zu vereinigen, um. den kleinern, welche durch die 


Umernigßeit, die fie unter jemen anfifteten,, ein Mittel, ſich 


. mehr zu erheben, fänden, zu gebieten und ben Frieden in 


— 





Europa zu erhalten. Obwol man am framzöfifehen. Hofe ſich 
nicht leicht davon entwöhnen konnte, Deſterreich alb den Feind 
Frankreichs zu. betrachten, fo machten doch jene Anſichten 
Hmälig Eindruck, zumal da ber Eitelleit die Idee einer gebie 
teriſchen Stellung der großen Mächte ſchureichelte. Kaunitz 
bewirkte wenigſtens fo viel, daß; man eine Verbindung mit 
Defkerreich nicht ald etwas Unmögliches betrachtete; überbies 
wurde die Marquiſe von Pompabour durch bie Aufmerkfam · 
keit, welche er ihr bewies, und durch den Wunſch, auch eine 
Rolle in der Politik zu fricen, für feinen Plan gewonnen, 


und wenn fie es auch damals noch nicht, wagte, den König oo 


dafür zu flimmen, weil die meiften Minifler an ben alten 
politifchen Grunbfägen fefthieiten, fe wollte fie doch nur eine 
günſtigere Zeit abwarten. Die Thaͤtigkeit dei Grafen Star, 
hemberg, welcher Geſandter in Paris wurde, als Kaunitz bad 
Amt eines Hof⸗ und Staatskanzlers erhielt, wurde theilo 
durch Den drohenden Ausbruch tines Kriegs zwifchen Frank⸗ 
reich und. England, welcher es für das frauzöſiſche Intereſſe 
wänjchenswert ericheinen ließ, Dielen Macht Die Unterſtuͤtzung 
Deſterreichs zu artziehen, theild und mehr noch dadurch begüm 
fig, deß Kaumt die Kaiſerin beſtimmte, der Pompadour 
eigenhändig einen ſchmeichelhaften Brieß zu. ſchreiben, ſodaß 


dieſe jetzt ihren ganzen Einſtuß auf den König aufbet, um 


ihn zu einem Bündniß mit ihrer Freundin, wie ſie die Kai⸗ 
ſerin nannte, gegen einen Furſten zu bewegen, welcher fie 
durch Spoͤttereien gereizt hatte, und ihre Banühungsn hat⸗ 
ten am fa mehr Erfolg, als Ludwig XV, yerſoönliche Abnei⸗ 


gung gegen Friedrich U. hegte, weil dieſes ſich bittern Scherz 


Hn 1847. IV. V.) IV, 16. 17. Duclos 280. 


über ihn erlaubt halte eb. gegen die Neligian wenig. Achtung 
zeigte‘). Die-Unterhanblung mit Starhemberg, welche zunächft 
den Miniſtern ein Gieheimniß blieb, wurde einem Schützlinge 

1} Frederie, Histoire de ia guerre de sept ans (Deuvres. Ber- 
47* 
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der Pompadour anvertraut, dem Abbe Grafen Bernis, wer 
cher ſich ihr durch fein Talent für leichte, gefällige Doch 
empfohlen und durch ihre Verwendung den Gefandtenpoften 
in Venedig erhalten hatte’). Conferenzen zwifchen ihr, Ber 
nis und Gtarhemberg begannen am 22. September 1755 
in ihtem Landhauſe Babiole, es fanden Darauf einige Zufam- 
menkünfte zwiſchen den beiden Bevollmächtigten in einer Pri⸗ 
vatwohnung zu Parts flatt, und Starhemberg erlärte, daß 
die KRatferin ſich erbiete, auf immer der Alliance mit England 
zu enffagen, dem Infanten Philipp für Parma die Ried 
ande zu übergeben, Mond an Frankreich abzutreten und 
Zuremburg fchleifen‘ zu laſſen, und daß fie vorfchlage, bie 
polnifche Krone erblih zu machen und Pommern dem Ki 
nige von Schweden zuzufheilen. Diefe Worfchläge, weichen 
der König feinen Beifall gab, wurden nad einem Monate 
denjenigen Miniſtern mitgetheilt, von welchen man keinen 
Widerſpruch erwartete; allein auch von diefen wurben fo vide 
Bedenklichkeiten erhoben, daß man dem Geſandten ber Rai: 
ferin nur erwiderte: man wolle, ehe man fi) entfcheide, ab⸗ 
warten, was England und Preußen thun würden. ls m. 
mehr die Kaiferin verlangte, daß ber franzöfiiche Hof, de 

man ihre Worfchläge nicht aunehme, andere mache, fo cm 


Bernis darauf an, daß zwifchen den beiden Höfen ein Unionk 


und Garantiefractat für ihre Länder in Europa unterzeichnet, 
Preußen in dieſen eingefchloffen werde und die Kaiferin in 
Betreff der Feindſeligkeiten zwifchen England und Frankreich 


Neutralität beobachte. So unzufrieden fie über die verlangte 


Aufnahme Preußens in die Garantie war, fo hatte fie ſich 


doch ſchon entſchloſſen in den vorgeſchlagenen Plan ein 
geben, weil der Unionsfractat fie wenigſtens gegen Yeindfeig 
keiten von franzöftfher Seite ficherftellte, und weil fie hoffte, 
daß der Konig von Preußen die Veranlaffung zu einem Kriege 
geben werde, als es bekannt wurbe, daß dieſer am 16. % 
nuar 1756 zu London mit England einen Tractat gefchlofe 
babe, in welchen beide Theile fich verpflichteten, mit vereinig 
ten Kräften fi dem Einrücken fremder Truppen in Deutfh 


}) Marmontel, Memoires I, 3456. 


— 


\ 
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land zu wiberfeßen’). Seht verlangte fie den Abſchluß eines 
Rrutralitätsverfrags für ihre nieberlänbifchen Provinzen und 


eines Defenſivtractats für den Ball, Daß der König von 





| 


— — 


Preußen angreife. Ludwig XV., durch die Verbindung deſſel⸗ 
ben mit England gereizt, war ſogar zu einer Dffenfivalliance 
bereit, jedoch felbft Bernis fprach ſich dagegen aus, weil er 
beforgte, DaB die ganze Laſt des Kriegs auf Frankreich fallen 
werde, er ftellte vor, daß es gefährfich ei, größere Verbind⸗ 
lichkeiten gegen den wiener Hof einzugehen, als dieſer ſelbft 
verlange, und er bewirkte endlich, daB man über die Foderun⸗ 
gen befielben nicht hinausging). Am 1. Mai 1756 wurden 
von ihm, von Rouild, dem damaligen Minifter der auswär- 
tigen Angelegenheiten, und von Starhemberg zwei Zractate 
zu Verſailles unterzeichnet. Der eine war eine Gonvention, 
in weldyer fich die Kaiferin verpflichtete, an den Differenzen 
zwifchen Frankreich und England über. die Grenzen ber bei- 
berfeitigen Befigungen in Amerika weder mittelbar noch un⸗ 
mittelbar Theil zu nehmen, fondern während der ganzen 
Dauer des durch dieſelben veranlaßten Kriegs die ſtrengſte 
Reutralität zu beobachten, der König von Frankreich verſprach, 
unter Teinem Vorwande weder die Niederlande noch andere 
Länder der Kaiferin anzugreifen, und fie gab daſſelbe Ver⸗ 
fpreben in Beziehung auf feine Länder. Der andere Zractat 
war ein Devenfiv-, Unions⸗ und Freundfchaftsvertrag: beide 
Theile garanticten fih auf immer und gegen bie Angriffe jeder 
Macht die Länder, welche fie damals in Europa befaßen, 
nur den Fall des damaligen Kriegb zwiſchen Frankreich und 
England ausgenonmmen, und fie. verpflichteten ſich, auf ihre 
Koften mit 24,000 Hann den angegriffenen zu unterftüßen, 
wofür biefer auch eine jährliche Summe von 3,456,000 Gul⸗ 
den folle verlangen können; in den geheimen Artikeln ver- 
ſprach die Kaiſerin, diefe Hüfe auch zu leiften, wenn auf 
Veranlaſſung jenes Kriegs eine andere Macht als England 
irgend eine Beſitzung des Könige in Europa angreife, und 


1) Wenck IH, 84— 87. Durch einen geheimen Separatartikel 
— bie oͤſterreichiſchen -Riederlande von dieſer Convention ausge⸗ 


nomme 
2) " Dackes 11, 281. 289-297. 


>» 
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eine gleiche Werpflichtung ging diefer ein’). Wenn ſich Braut. 
reich darauf beſchräakt hätte, bie Beſtimmungen biefer Trac⸗ 
tate zu erfüllen, fo hätte es dadurch feine Landgrenzen ge 
fiddert, und es wäre im Stande geweien, den größten Shell 
feiner Made auf det Seekrieg und auf die Beriheibigung 
feiner Colonien gu verwenden; indem aber die Pompebour 
und Die Hoflente, welche im Siege eine glänzende Helle 
ſpeelen welkten, bewirkten, daß bie größten Maftrengungen 
für den Krieg in Deutſchland aufgeboten wurben, fe wurde 
dadurch die Wemichtung der Seemacht und ber Werkuft der 
Kolonien herbeigeführt, während zugleich in jenem Kriege 
Geld und Menfchen vergeblich geopfert und wicht einmal 
Waffenruhm gewonnen wurde Der König von Preußen, 
weder ben ihm derohenden Angriffe zworkommen wollte, 
rüdte im Auguft 1756 in Sachſen ein, deſſen Rurfärft mit 
der Kaiſerin verbündet war, er bemächtigte fich dieſes Lan⸗ 
des, ſchloß die ſächſiſche Armer bei Pirna ein und nöthigte 
fe zur Ergebung, wachben er die zum Entſatz fid) nähernbe 
Öfterreichifge Armee bei Lomofig am 1. Detsber gefchlagen 
hatte. Die Kniſerin Hatte ſogleich nad dem Ausbruch des 
Kriegs von dem frangdfiichen Hofe das tm Tractat von Ver 
failled verfprochene Hikfäheer verlangt, und es wurbe im 

Oxtober der Befehl zur Werfammkung deſſelben gegeben. Ber⸗ 
nid wer der Wuficht, daß wen fh auf Diefe Häfäteiflung 
beſchraͤnken müffe, und auch Machault, weicher 1754 das Ymt 
eined Generalcontroleaers miedergelegt und dad Marinemini- 
ſterium übernommen batte, erklärte es für notwendig, vor 
allem an bie Vermchrung ber Marine, deren man zum 
Kampfe gegen Die wahren Feinde Frankteichs, die Englän- 
der, bedürfe, zu denfen; allen ber Kriegsminiſter, ref 
Argenfon, wollte dem. Landkriege eine weitere Ausbehnung 
geben, um größern Einſiuß gu erlangen und um Gelegenheit 
zu haben, den GHofleuten, weiche ben Dieuft in ber Armee 


I) Die beiden Zractate finden fi bei Wenck 139—147, die ge 
heimen Artikel des zweiten bei Koch et Schoel UL 19-32. Diele 
Scheint aber noch andere enthalten zu haben, wenigftens fagt Duclos (343): 
Le public ignoroit les artioles secrets du traite, si avantagens äla 
France. . 
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dem auf ber Flotte vorzogen, gefällig zu fein und feinen 
Schützlingen Anſtellungen zu verfchaffen. Er ſuchte den Kö- 
nig zu überreden, Daß, wenn man nur jene Hilfsarmee zu 
den Defterreichern ſtoßen laſſe, fie von diefen zu den gefähr- 
lichſten Unternehmungen verwandt werden und ihre fortwäh- 
rende Ergäanzımg bei länggrer Dauer des Kriegs Frankreich 
erfchöpfen würde; dagegen werde man bei Aufwendung grö- 
Herer Streitkräfte binnen kurzer Zeit, etwa dur zwei Feld⸗ 
züge, den König von Preußen zum Frieden zwingen umd fid 
den Genuß der mit dem öfterreichifchen Bündnifle verfnüpften 
Vortheile verſchaffen. Der König ſtimmte diefen Anfichten 
bei, welche auch noch durch Die Bitten ber Dauphine, einer 
Tochter des Kurfürften von Sachen, durch die Pompabour, 
den Marfchall von Eſtréees, den. Herzog von Richelieu und 
den Prinzen von Soubife unterflügt wurden. Eſtrées wurde 
1 „im November 1756 nah Wien geſchickt); nur mit vider 
Mühe erlangte er Zuſtimmung zu feinem Verlangen, daß Die 
Kaiferin nicht auf dem Marfch der 24,000 Dann nad) Böh- 
men und Mähren beftebe, und dagegen erflärte fi der K6- 
tig bereit, eine Armee von 185,000 Daun am Riederrhein 
zu verfemmeln und nach der Weſer und Elbe vorrüden zu 
laſſen. Am 1. Mai 1757 unterzeichneten Starhemberg, Rouille 1137 
und Bernis einen zweiten Allianztractat zwiſchen Defterreich 
und Frankreich, als defien Zweck bezeichnet wurde, die Macht 


des Königs von Preußen in folche Grenzen einzufihließen, daß 

ee in Zukunft nicht mehr die Öffentliche Ruhe zu ftören ver _ 
möge: der König von Frankreich verſprach, der Kaiferin, fo 
lange biß fie durch einen föruglichen Zractat mit dem Könige 
von Preußen in den Beſitz des ganzen Herzogthums Schle- 
| Sin und der Grafſchaft Glatz eingefeht fei, mit- einem Corps 
- von 4000 Baiern und 6000 MWürtembergern und einer Ar⸗ 
mee von 105,000 Mann zu unterflügen, und ihr eine jähr- 
liche Subfidie von 12 Millionen Gulden zu zahlen; außerden 
follte fie das Fürſtenthum Croſſen nebft einem Xheile der 


1) Duclos 303—305. Ueber die Sendung des Marfchalls Eſtrées 

und feine Unterbandlungen mit Kaunitz, f. Stuhr, Forſchungen und Er: 
lauterungen über Hauptpunkte ber Gefchichte des Siebenjährigen Krieges. 
| Nach archivaliſchen Quellen. 1842. I, 75102. 
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Laufih, der Kurfürſt von Sachfen dab Herzogthum Sachſen 
mit dem Saalkreiſe und den Fürſtenthum Halberftabt erhal- 
ten und dem Könige von Preußen auch Vorpommern, dei 
Herzogthum Cleve und die Grafichaften Marl und Ravens⸗ 


berg genommen werden; bie Kaiferin verſprach, nachdem fie 


in den Befig der ihr beflimmten Länder eingeſetzt fein werde, 
Chimay, Beaumont, Dftende, Niewport, Ypern, Furnes, Mess 
und dad Fort Anod an Frankreich, die’übrigen Niederlande 
an den Infanten Philipp, wenn er dem Zrartat beiflinme, 
abzutreten, wogegen feine Länder mit der Öfterreichifchen Mon 
archie vereinigt werden follten; wenn er es nicht thue, follte 
dieſer Zaufch nicht flattfinden, Dagegen aud) noch Tournai an 
Branfeeid fallen. Der Zractat wurde zwar nicht ratificitt); 

er zeigt aber, mit welchen Hoffnungen die Verbündeten fih 
fhmeidhelten, und wie weit ihre Entwürfe gingen für ben 
Tal, daß das Glück ihre Waffen begünfligte. 

Eine franzöfifche Armee’) von 105,000 Mann, deren 
Commando Eftreed erhielt, befeßte im April 1757 Die preußi⸗ 
fhen Länder am Rhein, weiche bis auf die Feſtung Geldem, 
die fi im Auguſt aus Mangel an Lebensmitteln ergab, von 
den preußifchen Zruppen geräumt worden waren; fie rüdte 
im Mai nach Weftphalen, jeboch fehr langſam vor, da bie 


Verpflegungsanftalten fehr mangelhaft waren unb ed dem 


Marſchall an rafıher Thätigkeit und Eutfchloffenheit fehlte, 
und erft am 16. Juli ging er, nachdem er einzelne Abthei⸗ 
lungen feiner Armee nach Heſſen⸗Caſſel und Oftfrielanb ge 
ſchickt hatte, über die Veſer, hinter welche die zur Vertheidi⸗ 


1) Der Tractat ſteht bei Koch et Schoell IL, Pidces justße, 
129—138. Die von Marten (Recueil XIV, table chronologigue) 
gegen Koch aufgeftellte Behauptung, daß derfelbe ratificirt worden ſei, 


hat Schoͤll zu neuen Nachforſchungen darüber veranlaft, und es ift im 
verfihert worden, baß in dem franzoͤſiſchen Depot ber auswärtigen Um 


gelegenheiten, aus welchem Koch den Wertrag entnommen hatte, fich fee 
Spur einer Ratification finde. Schoell, Cours d’histoire XXXIX, 12 
Auch wird in dem Zractat vom 30. Rovember 1758 nur ber vom 1. Rai 
17586 erwähnt. 

2) Die folgende Darftellung der Theilnahme der Franzoſen am 
Siebenjaͤhrigen Kriege hauptfächlich nach: Geſchichte des Siebenjähriges 


Krieges, bearbeitet von Offizieren bes großen Generalſtabs. 1834— 1841. 


[ 
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‘gung des Kurfürftenthumd Hannover beftimmte Armee unter 
dem Herzoge von Sumberland, aus bannoverfchen, hefftichen, 
braunfchweigifchen und andern deutfchen Truppen in eng- 
liſchem Solde beftehend, ſich zurüdgezogen hatte. Bei dem 
Dorfe Haftenbed, eine Stunde von Hameln, griff er am 
26. Juli diefelbe an; er hatte fich im Verlauf der Schlacht 
bereits zum Rückzuge entfchloflen, als er bei den Feinden 
rüdgangige Bewegungen, zu welchen ber Herzog von Eum- 
berland übereilt den Befehl gegeben hatte, bemerkte und feine 
Truppen aufs neue vorgeben ließ, und obwol er 2000, bie 
Seinde nur 1200 Zodte oder Vermundete verloren, blich ihm 
der Befig des Schlachtfeldes; Hameln ergab fich ihm zwei 
Tage darauf, umd er befehte das von den Feinden verlaffene 
Minden. Unzufriedenheit über feine langfamen und zögernden 
Dperationen und Hofintriguen hatten indefjen fchon vor jenem 
Areffen den König beftimmt, ihm das Commando zu nehmen 
und es dem Marfchall von Richelieu zu Übertragen. Diefer 
fam am 3. Auguſt bei der Armee an, und da die Feinde ſich 
auf Verden zurücdzogen, fo Tonnte er fi) der Haupfftabt und 
eined großen Theils des Kurfürftenthums Hannover fowie des 
Herzogtums Braunſchweig bemächtigen. Unter dänifcher Ver⸗ 
mittlung ſchloß er am 8. September eine Convention zu Klo- 
ſter Seven mit dem Herzoge von Cumberland, durch welche 


feſtgeſetzt wurde, daß die Feindſeligkeiten binnen 34 Stunden 
"aufhören, die hannoverfchen Truppen theild nach Stade und 


der nächften Umgegend diefer Stabt gelegt, theils Hinter die 
Elbe ſech zurückziehen! und die übrigen Truppen der Armee 
des Herzogd nach ihrer Heimat entlaſſen werben follten'). 
Nachdem Richelieu am Ende bed September noch Halberftabt 
beſetzt hatte, blieb er unthätig, vielleicht weil er eine Politik, 
welche auf die Demüthigung Preußens und. die Erhebung der 
Öfterreichifchen ‚Macht abzwedte, nicht billigtes die Zuchtloftg- 
keit im franzöfifchen Heere, über welche fchon am Ende des 
Juli der Chef ded Generalftabs, Graf Maillebois, gegen den 
Kriegdminifter fehr geflagt hatte, nahm dadurch immer mehr 
zu, und fie wurde auch durch die Schulb des Marſchalls 


1) Wenck II, 152—157. — 
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ſelbſt noch vermehrt, da er ſich Dub Erpreſſungen zu be 
reichern fuchte und feinem Beilpiele Offiziere wie Gemeine 
folgten’). Ein zweites franzöfifches Heer von 24,000 Nam 
unter dem Prinzen von Soubiſe hatte fi) am 35. Auguſt bei’ 
Erfurt mit dee Armee vereinigt, deren Aufftellung gegen 
Preußen von dem deutichen Reichötage durch Stimmenmde 
beit beichloffen worden war, und Soubife wurde dem Prinzen 
von Hildburghauſen untergeorbwet, welcher die | 
befehligte. Die Unfähigkeit der beiden Generate, einer u 

fo verſchiedenartigen Beſtandtheilen aſammengefchte⸗ Armer 
größere Einheit zu geben, und ihre Uneinigkeit, weiche ned 
durch den Widerfpruch zwifchen ben ihnen aus Wien mb 
Verſailles zukommenden Weiſungen gefteigert wurde, verhin⸗ 
derten jede kräftige Benutzung der Umſtände. Friedrich IL, 
welcher nach ſeinem Siege bei Prag (am 6. Mai) durch die 
Niederlage bei Kollin (am 18. Juni) genötchigt worden wer, 
Böhmen zu räumen und fi nad Sachſen zurückzuzichen, 
brach am Ende des Auguſt mit einem Theile ſeines Heers 
nach Thüringen auf. Am 5. November, während er bei dem 
Dorfe Roßbach, zwiſchen Freiburg an der Unftrut und Mer 
feburg, gelagert war, trat Die verbiindete Armee einen Mari 
an, um eine Stellung zu nehmen, welche feiner Linken Hanf 
näher war und fie in ben Stand feste, dieſe zu umgeben; 
möhrend des Marfches faßte‘ der Prinz von Hilbburghauſen 

plöglich den Gedanken, eine andere Richtung einzuſchlagen, 
um den König ſogleich von der Saale abzuſchneiden und am 
folgenden Zage anzugreifen; ungeachtet der Borſtellungen, 
weldhe ihm Soubiſe Dagegen machte, beſtand er darauf, zu 
mal der König duch feine Bewegungen ſich ben Schein gab, 
als wolle er fich zurüdzichen, und er vernachläffigte alle Ver: 
ſichtsmaßregeln, welche Die Nähe des Feindes erfoberte. % 
weniger bie Sranzofen und Meichötruppen erwarteten ange 
griffen zu werden, um fo größer mußte ihre Beſtürzung und 
Verwirrung fein, als dies plöglich geſchah, und nach Furzen 
Kampfe waren fie fo aufgelöft, DaB es unmöglich war, fie 
" wieber za ſammeln, und fie gingen noch in der Racht hinter 


1) Schloffer 11 (1837), 330. Stuhr, Erläuterungen I, 143. 
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bie Unſtrut zurüd‘). Die Reichſsarmee marfchirte Daranf nach 
Franken, und bie franzöſiſche bezog Winterguartiere i in Heffen- 
Caſſel und der Grafſchaft Hanau; Richelieu räumte Halber⸗ 
Madt, er zog fih im Anfange des December Hinter die Aller 
und Tegte feine Truppen in Quartiere, welche fi vom Harz 
bis Oſtfriesland und von ber Aller und Werra bi6 zum Rhein 
ausdehnten, um auf ſolche Weile alle Eroberungen des Feld⸗ 
zugs zu behaupten. Seine Armee Hatte fi) mehr durch 
. Krankheiten und fchlechte Verpflegung als durch Geferhte bis 
auf 80,000 Mann vermindert, Belleidimg und Ausrüftung 
der Soldaten war im fchlechteften Zuflande, fie waren er- 
fchöpft und des Kriegs überdrüffig, die Disciplin war faſt 
ganz verſchwunden und fehr viele Generale, Oberften und 
@eneralftabsoffiziere kehrten im Winter nach Frankreich zu- 
rück, theitd um wenigſtens während deſſelben bie Vergnügun 
gen der Hauptftadt zu genießen, theils in der Abſicht, ſich 
nicht wieder zur Armee zu begeben. Dem Marſchall von 
Michelieu, welcher diefe Zuchtlofigkeit meiſtens ſelbſt veranlaßt 
hatte, wurde im Anfange ded Jahrs 1758 das Commando 1758 
genommen, ba’aud) die Klagen über die Plünberungen, durch 
welche er fich bereicherte, immer baufiger und dringender wur: 
den; er kehrte mit feinem Raube nah Franfreih zurüd, und 
verwandte Diefen zum Bau eines prachtvollen Luſthauſes, wel⸗ 
bed man den hannoverſchen Pavillon nannte An feiner 
Stelle wurde dem Grafen von Elermont”), Abt der Bene 
dictinerabtei S..Bermain, einem Bruder des ehemaligen Pre 
mierminiſters, des Herzogs von Bourbon, der Oberbefehl 





1) Mesmoires historiques sur la guerre que les Francois ont 

soutenu en Allemagne depuis 1757 jJusqu’en 1762 par Bourcet, Lieu- 
tenant-General. Paris 1792. I, 50-57. Die preußifhe Armee bes 
trug 21600 Mann, die verbfindete, durch ein Corps von Richelieu ver 
ftärft, 64,000 Mann; jene verlor 541 an Kodten und Berwunbeten, 
diefe 6 bis 700 Zodte, 2000 Verwundete, über 5000 Gefangene, 67 Ge 
| ſchütze und fehr vieles Gepäd. 
J 2) Stuhr I, 169. II, 44. 56. 58. Des Odoards V, 280. Dem 
| Grafen von Elermont war ſchon während des oͤſterreichiſchen Erbfolge⸗ 
kriegs durch a pie Dispenſation der Eintritt in den Kriegsdienſt ge⸗ 
Nalnet werden 
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übertragen, weil man am Hofe glaubte, baß er ald Prinz 
bed Töniglichen Haufes die Disciplin in der Armee und dad 
Ehrgefühl bei den Offizieren wieder werde herſtellen können, 
allein er vermochte ebenfo wenig diefe ſchwierige Aufgabe zu 
löfen, wie er dem Feldherrn, welcher ihm gegenübertrat, ge: 
wachfen war. Das englifche Cabinet hatte die Weftätigung 
ber Convention von Klofſter Seven verweigert, und es ftdite 
einen der außgezeichnefften Generale der preußifchen Arme, | 
den Prinzen Ferdinand von Braunfchweig, an die Spike ber 
bannoverfchen und der mit diefen vereinigten Truppen. Schon 
im December entriß er den Franzoſen Harburg und das Land 
zwifchen der Aller und Elbe, und obwol feine Armee nm 
30,000 Mann zählte, griff er im Februar 1758 ihre zerſtreuten 
Quartiere an und fehnitt die Verbindung zwiſchen benfelben 
durch Wegnahme der Städte Verden und Hoya ab, ſodaß 
fie fih noch in demfelben Monat hinter die Weiler, und nad: 
dem er Minden, wo ſich bedeutende Munitionsvorräthe und 
andere Magazine befanden, am 14. März zur Sapitulation 
genöthigt hatte, im Anfange des April binter den Rhein 
zurüdzogen. Die Armee war noch, nicht wieber in bienfl- 
fähigen Stand gefeßt, fie war weder vollzahlig, noch waren 
die Erfagmannfchaften Werlänglich eingeübt, es fehlte an Le 
bensmitteln und Pferdefutter, an Zelten und Kochgerath, der 
Cavalerie fogar an Sätteln und Gtiefeln, als der Prinz Fer⸗ 
dinand in den erften Zagen bed Juni über den Rhein ding, 
um fie in ihren Quartieren zu überrafchen; er drängte fie 
nach Krefeld zurüd, griff fie am 23. Suni hier an, und Cler⸗ 
mont zog fih zurüd, nachdem erſt ein Pleiner Theil feine 
Heers geichlagen und obwol die Zruppen allein, welche noch 
gar nicht zum Gefecht gekommen, den Feinden an Zahl über 
legen waren. Ferdinand nahm darauf am 6. Juli Düſſel⸗ 
dorf ein, und Abtheilungen feiner leichten Cavalerie drangen 
in die öfterreichifchen Niederlande ein und befeßten Tirlemont 
und Löwen. Die fhimpflichen Unfälle, weiche Die franzöfiſche 
Armee getroffen, hatten ihren Grund nicht allein in der mar 
gelhaften Ausrüflung und Kriegszucht, fondern auch nod ia 
manchen andern innern Gebrechen. Die Zahl der Generale 
war unverhältnifmäßig groß, und bie meiften von ihnen 


v 
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waren fehr unwiſſend, da während eines Feldzugs höchſtens 
fieben oder acht Mal die Reihe des Dienftes an fie kam, und 
da fie während des Friedens fich entweder in ihrer Heimat 
ober. am Hofe aufzuhalten und ſich nicht um militalrifche An- 
gelegenheiten zu befümmern pflegten. Nicht geringer war die 


Zahl der andern Offiziere und ihre Unfähigkeit und Unluſt 


zum Dienft, und Der gemeine Soldat war fo fchlecht beſol⸗ 


; bet, daß er ſchoͤn dadurch zum Plündern und Defertiren ver 


anlaßt wurde. Weberdied hatten auch der Luxus und die 


"Sittenverberbtheait der Hauptfladt Eingang bei der Armee 


gefunden und wejentlih zur Auflöfung der Disciplin und 
zum Verſchwinden des kriegeriſchen Geiſtes und felbft des 
Ehrgefühls beigefragen. Die Wahl der Oberfeldherren wurde 
| durch dad Werbienft, fonbern durch Gunft und andere 
perfönliche Rüdfichten beflimmt, die untergeorbneten Generate 
wirkten ihnen oft abfichtlich entgegen, der Soldat hatte fo 
wenig Vertrauen zu ihnen, daß er im voraus überzeugt war, 


J Daß er bei jedem Zufammentreffen mit den Feinden gefchlagen 


werden würde, und bei den Operationen band man fich genau 
an die von Militairfchriftftelleen aufgeftellten Regeln, obne 
das befondere Verhältniß zum Feinde und die Maßregeln 
beffelben zu berüdfichtigen. Wider ſolche Gegner Eonnte ein 


kühner und enifchloffener Feldherr auch mit viel geringen 


Streitkräften, ſobald diefe taftifch ausgebildet waren, felbft 
Gewagtes unternehmen und bes Erfolgs fiher fein’). Cler⸗ 
mont bat um jeine Abberufung, ald man ihm nach ber 
Schlacht bei Krefeld einen Kriegsrath vÄn drei Generalen 
zur Seite feßte, und er kehrte nach Paris zurüd, wo man 
ihn mit dem Namen eines Benedictinergenerald verhöhnte 
und Gpottlieder gegen ihn, wie früher nad) der Schlacht bei 


Roßbach gegen Soubife verbreitet wurden‘). Bein Nach⸗ 


1) Geſchichte des Sicbenjährigen Kriegs II, 82 nach den Yeußerun- 
gen des Generallientenants und nachmaligen Kriegsminifters, Grafen 
von S.⸗Germain. Gr fihreibt unter Underm am Zage der Schlacht 
bei Roßbach, welcher er beitwohnte: Notre nation n'a plus l’esprit mi- 


litaire et malheureusement le sentiment d’honneur est andanti. On 


ne peut conduire nos troupes qu’en tremblant, et l’on ne doit s’at- 
tendre qu’ä des malheurs: 
52) Solche werden mitgetheilt in den Fastes de Louis XV. II, 53.56. 
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folger, der Marquis von Contades, welcher bald darauf zum 
Marſchall ernannt wurde, war zwar du erfahrener, aber nicht 
ein entichloffener unb unternehmender General. Die Baflır 
fung feiner Armee auf 75,000 Mann und das Bordringen 
Soubife's, weldher nach der Zahn und dem Moin umudge 
gangen war, nach Heflen, nöthigten den Prinzen Ferdinand 
fich im Auguft hinter den Rhein und nach Münſter zuräde 
zuzieben, aber Contabes wagte ed nicht, einem Feinde, welcher 
faft 25,000 Mann ſchwaͤcher mar, eine Schlacht zu licfern 
weil er ſich nicht auf feine Soldat vnerlaffen konnte, ud 
obwol Soubiſe am 10. Detober bei Latteruberg unweit Mün 
ben über ein ihm entgegengeſtelltes Corps einen, Sieg erfocht, 
für welchen ex mit dem Marſchallsſtabe belohnt wurde, fe 
tonnte er doch feine Vereinigung mit Eontabes nicht * 
führen. Gr bezog im November Winterquartiere am Moin, 
Contades zwiſchen Rhein und Maas. 

. Bernis, welcher im Sunt 1757 Miniſter der aubwin 
figen Angelegenheiten und im folgenden Jahr Sardinal wurbe, 
hatte bei dem Abſchluß des Bünduifjes mit Maria Thereſia 
auf einen glüdlichen Gang und auf eine baldige Berndigumg 
des Kriegsé gehofft. Als er diefe Hoffnung durch die Schlacht 
bei Roßbach getäufcht ſah und ſich überzeugte, daß mau 
bei der Uneinigkeit der Minifter und der Infähtgfeit der Ge: 
nerale nicht auf Erfolge rechnen koͤnne, batte er dem Könige 
die Nothwendigkeit vorgefteält, fo bald wie möglich Frieden 
zu fchließen. Obwmol Diefer durch jene Schlacht mehr gerri 
als entmutbigt war, obwol die. Pompadour Berkid ige Mit 
fallen zu erfennen gab, uud auf. feine Vorſtellung, daß bie 
Fortſetzung bed Kriegs wegen Mangel an Geld und geſchick⸗ 
tn Generalen unmöglich, und Daß man ihr und ihm all 
Unfälle zur Laſt lege, nit: hören weilte, fo Drang er dei 
im Conſeil beharrlich auf Frieden und erklärte, Daß man fa 
nen andern Entſchluß fallen könne, als Spanien au bewege, 
die bewaffnete Vermittelung zu übernchmen. Da bad gan 
Conſeil und befonderd der Daupbin für den Frieden ſtimm⸗ 
ten, fo bevollmächtigte der König endlich, obwol ungen, 
Bernis, über jenen Plan mit dem wiener Hofe zu unterhandeln. 
Der’ franzöfifche Geſandte an diefem, der Marquis von Stain⸗. 
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wille erlangte mit vieler Mühe die Einwilligung der Kaiſerin; 


ſobald er aber aus deu Briefen der Pompabeur erſah, def 


ı Bernd in ihrer Gunſt tehr gefallen fet, befchloß ea, ibn zu 





ſtürzen, um feine Stelle einzunehmen. Er äußerte gegen fie 
ſowie gegen bie Raiferin, daß Bernis zu leicht den Muth 
verliere, daß man nicht nöthig habe, zu verzweifeln; Der 
Pompadour wurde ed nicht ſchwer, den König zur Fortſetzung 


des Kriegs zu beftimmen, Bernis wurde im November ent⸗ 
leſſen und Stainville wurde Miniſter der auswärtigen. An⸗ 
gelegenheiten und zum Herzoge von Choiſeul erhoben. Im 


Anfange des Jahrs 1761 wurde er auch Kriegéminiſter und 
im October Staatsſecretair für die Marine; er überließ zwar 
damals die auswärtigen Angelegenheiten, ausgenommen bie 


Gorreſpondeny mit Spanien und. Portugal, feinem Vetter, 


— — — — 


dem Grafen non Choiſeul⸗Praslin, nachmals Herzoge von 
Praslin; da fich dieſer ihm aber durchaus unterordnete, fo 
biteb ihm. gewiſſermaßen die obere Leitung. derfelben und er 
übernahm nach einiger Zeit wieder Die unmittelbare Verwal⸗ 
tung, indem Sraslin dagegen dad Departement ber Marine 
erhielt, ohne jedoch aus jener untergeordneten Stellung her 


anzutreten’). Choiſeul war ein geborener Lothringer, . fein 


— —— 





— 
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Vater war lothriugiſcher Geſaudter om franzößſchen Hofe 
geweſen, und perſonliche Anhaͤnglichkeit an das lothringiſche 


Haus ſowie bie Abſicht, fish. die Gunſt der Parwadour, wel⸗ 
cher er feine Erhebung verdankte, zu fichern, beſtimmten ihn, 


das Bündniß zwiſchen Frankreich und der Kaiſerin noch fefter 
gu knüpfen, und am 30. Derember 1758 unterzeichnete er mit 
Starhemberg zu Verſailles einen neuen Tractat. Als Zweck 
deſſelben wurde die Herſtkilung der Ordnung und Ruhe in 
Deutſchland angegeben, welche nur dadurch bewirkt werden 
koͤnue, daß die verderbliche Macht des Königs von Preußen 
geſchwaͤcht und er in (Grenzen eingeſchloſſen werde, welche 
feinem Ehrgeize und dem Ehrgeize Englands nicht mehr ge 
ſtatteten, die Ruhe Europas zu fürn. Der Vertrag nem 
1. Mai 1756 wurde beftätigt, und deſſen Beſtimmungen ger 
maß verfprach Der König, der Kaiferin ein Hilfscorps von 


1) Flassen VI, 326. Vie priyee IV, 91. 
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"24,000 Mann gegen den König von Preußen: zu fielen, ober 
eine angemefiene Gelbfumme dafür zu zahlen. Die Zahlung 
der Subfibien, welche die beiden Contrahenten übereingefom- 
men waren gemeinfchaftlid ber fchwebifhen Krone zu u 
len, übernahm Frankreich allein, und es verpflichtete fi, das 
bisher mit der franzöftfchen Armee vereinigte fachfifche Corps 
allein zu befolden und zur Verfügung der Kaiferin nad 
Sachſen zurüdzufchiden, und von feinen Zruppen 100,008 
Mann in Deutfchland zu verwenden, um bie öflerreichifchen 
Niederlande fowie die Länder der, der guten Sache anhön- 
genden, Reichsfürſten zu decken. Die Durch die framzöſiſche 
Armee von dem König von Preußen eroberten und im Ra» 
men der Kaiferin befebten Länder follten in ihrem Namen 
und durch Commiſſarien,; welche fie-ernennen werbe, regiert 
und verwaltet, aber die öffentlichen Einfünfte, nach Wbzug 
einer jährlichen Summe von 40,000 Gulden für die Be 
waltungskoften, dem Könige von ra gehören; Dftende 
und Niewport ſollten bis zum Ende des Kriegs zwifchen 
Frankreich und England von franzöſiſchen Truppen beſetzt 
werden. Beide Theile verpflichteten ſich, nur gemeinſchaftlich 
Frieden oder Waffenſtillſtand zu ſchließen, ſie wollten bei dem 
Frieden ihre Anſtrengungen vereinigen, um dem Könige von 
Polen, Kurfürſten von Sachſen, nicht allein bie Wiedercin⸗ 
ſetzung in ſeine Länder, ſondern auch eine angemeſſene Ent⸗ 
ſchädigung für alle während des Kriegs erlittenen Nachtheile 
und Beeintraͤchtigungen zu verſchaffen, und der König vom 
Frankreich verſprach, während des Kriegs Wied aufzubieten 
und bei den Friedensconferenzen bie wirkſamſte Unterflügung 
anzuwenden, damit Schlefien und Sla& von dem Könige von 
Preußen der Kaiferin abgetreten werde. Die Ergänzung und 
Ausräftung der franzöfifchen Armee in Deutfchland, welde 
wieder eine Stärke von 100,000 Mann erhielt, wurden im 
1759 Anfange bed Jahrs 1759 mit großer Thätigkeit betrieben, 
waren aber. noch nicht vollendet. als der Prinz Ferdinand mit 
einen helle feiner Armee aus Weſtphalen nach dem Mein 
aufbrah, um die an demfelben flehenden Franzofen, welche 
am 2. Januar auch Frankfurt befegt hatten, über ben Rhein 
zurüdzuwerfen. Wider fein Erwarten fand er fie bereits 
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umber dem Herzoge von Broglie, welcher nach ber Abreiſe 
Soubiſe's nach Paris dad Commando übernommen, in einer 
fehe feften Stellung bei Bergen unweit Frankfurt vereinigt, 
fein Angriff am 13. April wurde abgefchlagen, und er 309 
fih im Mai nach Weftphalen zurüd. Contades befchloß, nicht 
wie im letzten Feldzuge durch biefed Land gegen die Weſer 
vorzuräden, fondern durch Eindringen in Hefien feinen Geg⸗ 
ner zu nöthigen, zur Sicherung „Hannovers Hinter die Weſer 
zurüdzugeben, und er vereinigte fi im Anfang des Juni mit 
Broglie. Langſam, Die von Ferdinand gewünfchte Schlacht 
vermeidend, rüdte er dann gegen Minden vor, weiches er 
am 10. Jufi einnahm, und Durch zurüdgelafiene Beſatzungen 
und burch Entjendungen war feine Armee bi auf 50,000 
Mann vermindert worden, als er am 31, feine fefte Stellung 
bei Minden verließ, um den Feinden, welche 42,000 Mann 
ſtark waren, entgegenzugehen und eine Schlacht zu Tiefen. 
Dieſe fand am folgenden Zage flatt: Ferdinand erwartete 
den Angriff nicht, fonbern kam ihm zuvor, und er geavann 
den Sieg befonderd dadurch, daB ſechs emglifhe Bataillone 
mit der heldenmüthigſten Zapferfeit die im Centrum der 
franzöftichen Armee aufgeflelliten 63 Escabrons fehlugen, und 
daß Brogfie, welcher angewieſen war, durch einen raſchen und 


kraͤftigen Angriff auf den linken feindlichen Flügel den Kampf 


zu. eröffnen, fi) auf eige Kanonade beſchränkte. Die Frans 
zofen geftanden felbft einen Verluſt ven mehr als 7000 Zodten, 
Verwundeten und Gefangenen ein, und er würde noch viel 
bedeutender geweien fein, wenn ber Befehlshaber der engli- 
fehen Gavalerie, Lord Sakville dem Prinzen gehorcht und .an 
der Schlacht Theil genommen hätte. Contades zog ſich nach 
der Zahn zurüd, und obwol er durch Heranziehen entfendeter 
Truppen dem Feinde bald um 20,000 Mann Überlegen wurde, 
beſchränkte er ſich auf die Defenfive Broglie, weicher am 
2. Rovember den Oberbefehl übernahm und bald darauf 
Marichall wurde, verfuchte vergeblich, die Feinde zurückzu⸗ 
drängen, und vertheilte feine Armee im Januar 1760 in Win 
terquartiere auf dem rechten und linken Rheinufer, ungefähr 


in denfelberi Gegenden, von welchen man bei dem Anfange - 
des Felbzugd ausgerückt war. Um die erfittenen Verluſte zu’ 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. TV. 48 
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erießen, wurden ſelbſt Landſtreicher und durch einen Benerei- 
parbon zurücgerufene Deſerteure eingeſtellt, da Die Werbun 
gen einen immer ſchlechtern Fortgang hatten. Die Haupt 
armer unter Broglie erhielt, nach Abzug der Befagungen, 
eine &tärfe von etwa 90,000 Mann, und eine, ihm unferge 
ordnete, Peinere Armee unter Dem Generallieutenent &.- 
Germain, welche am Niederrhein zufammengezogen wurde 
zählte 25,000 Mann. Wuch die Kriegsmacht bed Prinzen 
Ferdinand wurde durch engliiche, hannöverſche, heffiſche umb 
braunſchweigiſche Truppen vermehrt, jedoch flieg die Zahl 
fimmflicher Truppen, welche er während des Feldzug 1760 
im freien Felde verweuben Tonnte, höchften auf 75,600. 
Degen des Geldmangelö, welcher die Errichtung der Mayr | 
zine fehr verzögerte, konnten die frauzoſiſchen 

zum Feldzuge erſt im Juni beendigt werden. &.- Germaiz 
ging am 15. bei Düſſeldorf über den Rhein und rückte neh 


feindliche Avantgarde bei Corbach. Ferdinand mußte jcht 
Hefien aufgeben, um Weſtphalen zu fihern, er zog fi him 
tee die Diemel zurück und nöfhigte ein franzöftfches Gorpe, 
welches ihm über Diefelbe gefolgt war, durch ein Treffen bei 
Warburg (am 31. Juli) wieder zurüädzugehen Berglie ließ 
darauf Göttingen befehen und befefligen, aber er vermochte 
nicht, bie Feinde aus ihrer feſten Etellung bei Warburg zu 
dertreiben, er beſchränkte ſich Darauf, den Beſitz des eroberten 
Helen zu fihern, und wahrfcheinlid aus Mangel an Fon: 
vage ging er gegen bie Mitte des September nach Caſſel 
zurück. Es kam jet nur noch zu unbebeutenden Gefechten, am 
haltendes Regenwetter verhinderte im October beide heile, 
die Dffenfive zu ergreifen, und im folgenden Monat bezogen 
Die Franzoſen fehr weilläufige Winterquartiere, welche auf 
dem rechten Rheinufer von Gotha Bid zur Mündung de 
Sieg und auf dem linken bis zur holländiſchen Grenze fich 
erſtreckten, und wor denen fie noch Göttingen beſetzt hielten. 
Droglie, welcher jede größere Operation von Geiten des 
Beindes vor dem Ende des März für unmöglich bielt, feh 
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fich unerwartet im Februar 1761 angegriffen, ee war gend» 1761 

thigt Heſſen bis auf die feften Plätze zu räumen und ſich 

gegen den untern Main zurückzuziehen; jedoch ſobald er im 
Maͤrz durch Verſtärkungen vom Niederrhein 46,000 Mahn 
den ‚30,000 Beinden entgegenftellen Tonnte, ging er wieder 

vor und drängte fie am Ende des Monats wieder hinter die 

Diemel zurüd; da fie indeflen die franzöfifchen Magazine in 
Heſſen zerflört hatten, fo war es den Franzofen erft nad 
; drei Monaten möglich, größere Operationen zu beginnen. Um 

Durch Siege im Landfriege die Unfälle, weiche Frankreich auf 

dem Meere erlitten hatte, auszugleichen und die nachfheiligen 

Folgen derjelben für die Briedensunterhandlungen zu beichram» 

ten, wurden bie Streitkräfte in Deutichland auf 120,000 

Mann gebracht, allein die Wirkſamkeit derfelben wurde da- 
“ Durch gelähmt, daß dad Commando getheilt und zwei felb- 
fländige Heere aufgeftellt wurden, nämlich eins von 50,000 
Mann unter Broglie und ein zweites von 70,000 untes 
ı &oubife. Diefer ging in der Mitte des Juni über den Rhein 
und rüdte im Süben der Lippe in Weſtphalen vor, Broglie 
überfchritt am 1. Juli die Diemel und ſechs Tage dar 
auf traten fie bei Soeſt in Verbindung ‚miteinander, ſodaß 
100,000 Franzoſen dem Prinzen Ferdinand gegenüberflanden, 
welcher mit 60,000 Mann amı linken Ufer der Lippe zwifchen 
Hamm und Lippftadt aufgeftellt war. Erſt nach adhttägigen 
Berathungen beſchloſſen die franzöſiſchen Feldherren, ihn an 
zugreifen, um ihn zum Rückzuge hinter Die Lippe zu zwin⸗ 
gen und fih den Weg zur Belagerung von Lippflabt und 
Münfter zu bahnen, welche Soubife unternehmen und Bro⸗ 
glie decken follte. Der Angriff fand am 15. Juli flatt, indem 
Broglie dad Dorf Vellinghaufen, nach welchen das Treffen 
benannt wird, dem Feinde entriß, aber er mußte es am fol- 
genden Zage wieder aufgeben, weil Soubiſe in der irrigen 
Meinung, daß ibm Die feindliche Hauptmacht gegenüberftche 
und Broglie ſtark genug fei, diefen nicht hinreichend unter 
ſtützte und doch auch felbft keinen Fräftigen Angriff ausführte. 
Da eine längere Vereinigung der beiden Armeen wegen Man⸗ 
ges an Eubfiftenzmitteln nicht möglih war, fo beſchloß 
man nunmehr die Feinde durch eine Diverfion aus ber Nähe 
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jener beiden Feſtungen zu entfernen und zwar die braunſchwei⸗ 
giſchen und hannoverfchen Länder anzugreifen. Brogfie, durch 
40,000 Dann von der Armee Soubiſe's verflärkt, ging tn 
der zweiten Hälfte des Auguſt auf Das rechte Weſerufer hin⸗ 
über, jedoch der Prinz Ferdinand bielt ihn Durch geſchickte 
Manveuvres, namentlich dadurch, daß er,ihn durch zweimali- 
ges Vordringen gegen Heſſen nöthigte, Truppen dorthin zu 
ſchicken, zurüd, gegen die Stadt Hannover vorzugehen; Wol⸗ 
fenbüttel, welches er eingenommen batte, mußte er bald wie 


der räumen und die Belagerung von Braunfchweig aufheben, 


und am Ende des November führte er feine Truppen faft in 
diefelben Quartiere wieber zurüd, welche fie im letzten Win⸗ 
ter innegebabt hatten. Soubife, welcher ſtets vor allem bar» 
auf bedacht war, ſich die Verbindung mit dem Rhein zu 
fihern und einer Schlacht auszuweichen, wurde durch ben 
Erbprinzen yon Braunfchweig, obwol deſſen Truppen weit 
weniger zahlreich waren, verhindert, bie beabfichtigten Bela⸗ 
gerungen von Münfter, Lippftadt und Hamm zu unterneh- 
men, und nachdem er im September Streif- und Raubzüge 
nah dem Osnabrückſchen und nach Dſtfriesland hatte aub⸗ 
führen laſſen, zog er fih in der Mitte des November hinter 
den Rhein zurüd. Der einzige Vortheil, welchen die fran⸗ 
zöfiſchen Feldherren erlangt hatten, befland darin, daß Die 
Winterquartiere durch die Befeſtigung von Reed am Rhein 
und von Mühlhaufen mehr gefichert waren. Broglie wurde 
wegen des erfolglofen Ausgangs des Feldzugs des Comman- 

dos entiegt und auf einige Zeit vom Hofe verwieſen. De 


1762 Opberbefehl wurde im folgenden Iahre 1762 wiederum ge: 


theilt, Soubife und ber Marſchall von Eſtrees wurben an 
die Spige der Hauptarmee in :Heflen, welche eine Stärke 
von 106,000 Mann erhielt, geftellt, und eine Refervesrmer 


von 45,000 Mann unter dem Prinzen von Gondbe wurbe am 


Niederrhein verfammelt. Die beiden Marfchälle bewiefen fo- 
gleih im Anfange des Feldzugs dadurch ihre Unfähigkeit, 
daß fie fih von dem Prinzen Ferdinand, welcher in der Zwei: 
ten Hälfte des Juni mit etwa 70,000 Dann über die Die 
mel gegeh Helen vorrüdte, von allen Seiten umfaſſen ließen, 
ehe fie feine Nähe ahnten. Unerwartet wurden fie am 
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2. Juni bei Wilhelmotchal unweit Gaffel- angegriffen, und 
nur die Entfchloffenheit und Zapferkeit des Generallieutenants 
Stainville und feined Corps, weiche den Feind fo Lange auf 
hielten, daß fie fi aus ihrer umgangenen Stellung zurück⸗ 
ziehen konnten, rettete fie vor einer gänzlichen Niederlage. Ihr 
Verluſt flieg durch Befangennehmung vieler Verfprengten in 
‚ den nächften Tagen auf mehr als 5000 Mann. Die Mar 
ſchaͤlle waren jebt in. Die Defenfive zurüdgeworfen, fie ver- 
fhanzten ſich auf den für unangreifbar gehaltenen Höhen 
. zwifchen Gaffel und Münden, und fie fonnten um fo weniger 
eine Träftige Offenſive ergreifen, als fie einen großen Theil 
ihrer Truppen in der Richtung auf Frankfurt betachiren 
mußten, weil die Feinde ihre Verbindung mit diefer Stadt 
bedrohten und fi zwiſchen fie und Conde bineinfchoben. 
Nur der ihnen. vom Hofe zugelommene Befehl, Helen um 
jeden Preis zu behaupten, bielt fie noch einige Zeit ab, fich 
| nach dem Main zurüdzuziehen; endlich wurben fie durch zu⸗ 
nehmenden Mangel an Lebensmitteln, welcher Durch Unter⸗ 
brechung aller Verbindung mit dieſem Fluſſe entfland, und 
buch die Beſorgniß, daß Condé, welcher fih ihnen vom. 
Rhein ber näherte, von den Feinden überwältigt werben 
fönnte, in ber zweiten Hälfte des Auguſt beftimmt, nicht 
allein GBöttingen und Münden zu räumen, fonbern auch 
Heſſen bis auf Caſſel und Marburg zu verlaflen und fi 
nach der Kinzig auf Hanau zurüdzuziehen. In den letzten 
Zagen des Monats vereinigten fie ſich bei Briebberg unweit 
Homburg. mit Conde; ihre dadurch erlangte bedeutende Ue⸗ 
berlegenheit an Zahl zwang ihren Gegner, fi bis hinter 
Marburg zurüdzuziehen, aber auch jet wagten fie nicht eine 
Schlacht, um Eaffel zu entfegen, und die franzöſiſche Be 
fatung mußte am 1. November capituliren. In Folge der 
zwiſchen Stanfreih und England unterzeichneten Friedens⸗ 
präliminarien wurde am 15. November ein Waffenſtillſtand 
abgefhloffen, und die Franzoſen raumten noch in dieſem 
Jahre Ziegenhain, Marburg und Hanau, im Anfange bed 
folgenden auch die preußifchen Länder am Rhein. 
Während Frankreich Geld und Menfchen in Deutfchland 
erfolglos aufopferte, erlitt ed noch viel größere Verluſte in 
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den Colonien und auf dem Meere Nur in den erften 


Jahren des Kriegs war das Glück den Franzoſen in Rorb- 


amerifa günftig, weil fie die Eingebornen buch freundliche 
Behandlung fi ebenfo fehr befreundet hatten, wie diefe Die 
Engländer haften, von denen fie aus Aladien mehr md 
mehr verdrängt wurden. Ste film 1756 in biefes Land 
ein, ftreiften bis vor Halifar und verbrannten in Penufgl- 
vanien eine der Hauptniederlaffungen der Quäker, und de 
Marquis von Montcalm, welcher. mit einigen Truppen nad 
Quebek geſchickt worden war, entriß ben Engländern bie 
Forts Osvego und Ontario‘). Als der franzöfifche Hof 
1757 davon Kunde erhielt, daß die Engländer die Eroberung 
von Louisbourg auf Cap Breton beabfichfigten, fo wurde im 
Mai von Breft aus der Graf Dubois von La Mothe mit 
neun Linienfchiffen, zwei Sregatten und 4 bis 5000 Mann 
Landungstruppen dahin gefchidt; eine zweite Ebcadre von 
fünf Linienfchiffen und zwei Fregatten war ſchon im Febrnar 
ausgelaufen, angeblih um Xruppen nach Domingo zu brin- 
gen, allein insgeheim hatte fie die Weifung, gleichfalls nad 
Zoulöbourg zu geben, und eine dritte von vier Linienfchiffen 
und einigen Fregatten, welche im März den Hafen von Zou- 
ion verließ, wurde zwar von der bei Gibraltar flafionirenden 
Flotte angegriffen, aber dadurch nicht verhindert, ihre Fahrt 
nach Louisbourg fortzufegen. Der englifhe Admiral Hol⸗ 
borne, weicher mit 15 Linienfchiffen, 6000 Mann Landunge- 


truppen und allem zur Belagerung erfoberfihen Material vor 


Kouisbourg erſchien, war fehr überrafcht, 18 Anienſchiffe auf 
der Rhede zu erbliden, er entfernte ſich, und, erſt als er durch 
drei Linienſchiffe verftärkt worden war, näherte er ſich wie 
derum; heftige Stürme am 234. und 25. September nöthig⸗ 
ten ihn, eine Zufluht in dem Hafen von Halifar zu ſuchen, 
jedoch der franzöfifche Admiral benutzte die Gelegenheit nicht, 
um nad dem Aufhören des Sturms ihm zu folgen und ihn 
anzugreifen, und die franzöfifche Flotte Tehrte bald Darauf 
wegen der vorgerücten Jahrszeit nach Breſt zurüd. Während 
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bes Sommers hatte Montcalm bie Belagerung bed Port 
William⸗Henry an ber Sübdküſte des Georgsſees, einer der 
Bormauern der Niederlaflungen der Engländer und ihres 
Waffenplatzes gegen Canada, unternommen, er batte e8 um 
geachtet feiner Feſtigkeit und zahlreichen Befapung am 9. 
Anguſt zur Ergebung gendthigt und fich dadurch ſehr beden⸗ 
tender Kriegsvorräthe bemächtigt. Eine engliſche Expedition 


gegen Rochefort, eines der bedeutendſten franzöſiſchen See⸗ 


magazine, im Herbſt 1747 mislang durch die Uneinigkeit des 
Admirals und des Generals, welche dieſelbe befehligten, und 
fie hatte Fein anderes Reſultat als Die Verheerung der klei⸗ 
nen Inſel Aix vor der Mündung der Charente'). Runnehr 
aber verfchaffte die Beifted- und Willenskraft eines einzigen 
Mannes den Engländeen dad entfihiebenfte Uebergewicht und 
bie glaͤnzendſten Erfolge Wilhelm Pitt, weicher ſchon 1756 
einige ‚Zeit Mitglied des englifhen Miniſteriums geweſen 
war, temt im Juni 1757 wieber in baffelbe ein, und er gab 


dem Kriege, defien Leitung in feiner Hand lag, befonders 


dadurch eine andere Wendung, daß er bei der Wahl der 
Befehlshaber wicht Dimftalter, hohe Gönner und vornehme 
Berwandtichaft, fonbern nur Verdienſt und Befahtgung be 
rüdfichtigte. Im April 1758 erſchien eine englifche Escadre 
in der Mündung des Genegal und die franzöfifchen Forts, 
welche zur Vertheidigung derſelben errichtet waren, namentlich 
das Fort Louis auf der gleichnamigen Infel, mußten ſich ergeben, 
da fie ſich nicht in Vertbeidigungszuftend befanden, und im 
Anfange des folgenden Jahrs bemächtigten fich die Englän⸗ 
Dee auch ber Infel Gorke, der bedeutendſten franzöftfchen 
Niederlaſſung in der Gegend des Gambiafluſſes). In Oft 
indien eroberten fie im März; 1757 Chandernagor, bie wich 
tigfte Eolonie der Franzoſen in Bengalen, da das franzöfl- 
ſche Miniſterium zögerte, Truppen und Schiffe binzufchiden. 
Im Februar 1758 wurde ber Graf Lally⸗Tollendal, welcher einer 
irländifchen Familie angehörte, die dem Könige Jakob EA 
nach Frankreich gefolgt war, als Oberbefehlshaber nach Of: 


1) Des Odoards 177—187. Mahon 167. Smollet VI, 129. 
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indien gefandt, aber nur mit faum 2000 Soldaten unb mit 
zwei Millionen Livres, und die Flotte, auf welcher Dick | 
Zruppen eingefchifft wurben,: und welche der Graf he be 
fehligte, befand nur aus zwei Kriegsſchiffen und einigen 
Schiffen der oftindifchen Compagnie. Lally war ein Baun 
von bebeutendem militairtichem Zalent, aber auch von hefli- 
gen, leidenſchaftlichem Charakter, und bald machte er ih 
durch fein rückfichtsloſes Verfahren, durch übermäßige Streng 
und Härte bei Europäern wie bei Eingeborenen, bei Offizie 
ren wie bei Civilbeamten verhaßt. Anfangs waren feim 


Forts, und im December ſchloß er Madras ein. Der Erfolg 
diefer Unternehmung wurde fchon dadurch zweifelhaft, baf 
Ach, weicher im April und im Auguft den Engländern zwei 
unentfhiedene Treffen geliefert und welchen Lally ſich auch 
zum Feinde gemacht hatte, fchen im Auguſt nach Isle de 
Frauce unter dem Vorgeben gefegelt war, baf ex bier feine 
Shiffe und Mannſchaft erft wieder in dienſtfähigen Stand 
feßen. müfle; die Kaflen der, Compagnie waren leer, während 
die Beamten fich bereicherten, von Frankreich erhielt. Lally 
für Unterhaltung und Befoldung der Zruppen und Beſchaffung 
bed Kriegsbedarfs faſt gar keine Unterſtützung, und die Er⸗ 
ſcheinung einer engliſchen Flotte vor Madras nöthigte ihn 
endlich im Februar 1759 die Belagerung aufzuheben. Yort- 
währender Geldmangel hemmte auch fernerhin feine Thätig⸗ 
teit, unter den Soldaten brachen Meutereien aus, weil fie 
Beinen Sold, nicht einmal hinreichende Bekleidung erhielten; 
Achè, dur drei Schiffe aus Frankreich verſtärkt, kam im 
September wieder nah Dftindien, allein er brachte nur eine 
geringe Geldſumme und eine nicht bedeutende Zahl Truppen 
und nach einem abermals unentfchiebenen Seetreffen mit der 
engliſchen Flotte, welche nicht ſo ſtark wie die ſeinige war, 
kehrte ex trotz aller Gegenvorſtellungen nad) Isle de France 
zurück. Die Franzoſen wurden jetzt aus den nörblichen Gir 
card vertrieben, Lallh wurde am 22. December 1759 ba 
Wandewaſh befiegt und konnte nach biefer Niederlage den 
Verluft der meiften franzöfifchen Pläge um fo weniger ab 
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1) Mit, Gefchichte bes beitifchen Indien. Deutfi 
IK, 139. 181—203. Des Odoards V, 264 ff. Voh _ 
kistoriques sur l’Inde, sur le gensral Lalli et sur plı 
sujets (gejhrieben 1773). Oeuvres XXXV, 104 ff. — 
das Dpfer des Haſſes feiner zahlreihen Keinde, deren Erbit 
durch die in Dftindien erlittenen Berlufte erhöht worden r 
parifer Parlament, welches er auth noch durch bie Leidenſch 
feiner Vertheidigung reizte, verurtheilte ihn 1766 zur Entha 
weil er die Intereffen des Königs, des Staats und ber .oftin, 
Gompagnie verrathen und fi Misbrauch feiner Amtsgewalt, Bedri 
gen und Erprefiungen habe zu Schulden kommen laſſen. Boltaire 
fpäter als eifriger Vertheidiger feiner Schulblofigkeit auf, er erinn 
daran, wie lächerlich es fei, daß Eivilperfonen über militairiſche Oper; 
tionen und noch dazu in einem fo unbefannten Lande wie Dfkindien 
richteten, und er wies nach, wie ungerecht das Urtheil, wie unbeftimmt 
und wenig bewiefen bie Befchuldigungen feien, auf welche es fich fügte. 
Das Urtheit wurde endlich 1778 wegen zahlreicher Verlegung der ge: 
feglihen Kormen von dem Eonfeil caffirt, der Proceß durch) das Parla- 
ment von Burgund revibirt und 1779 Lally's Ehre voliftändig rehabi⸗ 
Yitirt. Voltaire a. a. ©. 176193. Mercure historique et politi- 
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teichten wicht bin, um Lquiäbonrg zu behaupten. Ei wurde 
im Juni von einer zahlreichen englifchen Flotte unter bem 
Admiral Boscawen und von 12,000 Mann unter ben Gene 
ralen Amherſt und Wolfe angegriffen, noch vor dem Ende 
des Juli mußte es ſich ergeben, und bie ganze Iufel unter» 
warf ſich den Enpländern, welche auch die Inſel ©. Jehn, 
nachmals Prinz Edward genannt, beſetzten). Die Werther 
—F Canadas lag weniger in der Hand des Gouverneurs, 
des Marquis von Vaudreuil, als in der Hand Montcalm's, 

welder nicht allein ein entichloffener, thätiger General wer, 
fonbern ſich auch die Achtung und Zuneigung. der Soldaten, 
der franzöfifchen Eoloniften und der Eingebornen in vollen 
Maße zu erwerben wußte; allein auch er vermochte nicht ben 
Veſitz des Landes zu behaupten, da er von Der franzöfiichen 
Regierung verlaffen wurde, während bie englifche 

Mittel ze Eroberung deffeiben anfwandte. : Den erften Ver⸗ 
ſuch ber Engländer, in Canada einzubringen, vereitelte er, 


indem! er ihren Angriff auf. feine .feite Stellung bei Zicoude- 


roga im Juli 1758 zurüdfälug, fobaß fie ſich mit großem 
Verlufte zurüdzicehen mußten. Im folgenden Sabre griffen die 
Engländer Canada auf drei Punkten an: ein Corps eroberte 
das Fort Niagara und unterbrach dadurch die MWerbindung 
zwifchen Canada und Louifiana, ein zweites nöchigte bie 
ſchwache franzöfiihe Beſatzung von Ticonderoga, diefed zu 
verlaffen, und eine ſtarke englifche Flotte führte aud Eng⸗ 
land 8000 der beften engliihen Soldaten herüber, weiche von 
dem General Wolfe befehligt wurden und im Juni auf Der 
Infel Drleand vor Quebek landeten. Monttalm, deſſen 
Truppen zwar 10,000 Mann betrugen, aber meiſtens nur 
bewaffnete Coloniften und Eingeborene, nur zum geringen 
Theil geübte Soldaten waren, nahm eine fehr feſte Stellung 
vor ber Städt. Vergeblich fuchte ihn Wolfe aus berfelben 
berauszuloden, und auch fein Angriff wurde mit großem 
Verlufte für ihn zurüdgefchlagen. Endlich faßte er den Eüb- 
nen Entfchluß, oberhalb der Stabt auf einem nur fhwad 
bejegten Punkte zu landen; das Unternehmen gelang, che Die 


1) Des Odoards 300-303. Mahen 2m. 
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Franzoſen es bemerkten, Montealm mußte jegt zur Kettung, 


Dächels eine Schlacht wagen, er wurbe am 13, September 
befiegt und flarb am folgenden Zage an feinen Wunden; 
auch Wolfe fiel, und Quebek ergab fih am 18. September. 
Die englifche Flotte Tehrte nach England zurück, und Vau⸗ 
dreuil, welcher fich nach Montreal zurüdgezogen hatte, hoffte, 
Quebek wieder zu erobern, bevor eine neue Flotte ericheine. 
Der Ritter von: Levis, weicher an Montcalm's Stelle getre⸗ 
ten war, trieb den ihm entgegenrüdenden Generali Muürray 
am 28. April 1760 in die Stads zurück, er begann die Be⸗ 
fagerung, und wenn Frankreich im Stande gewefen wäre, fle 
durch eine Flotte zu unterflügen, würde ſich die Stadt haben 
ergeben mülffen ; allein in der Mitte des Mai erfchienen ei- 
nige englifche Kriegsfchiffe, die Vorläufer einer größern Es⸗ 
cadre, und Levis hob die Belagerung eiligft mit Zurücklaſſung 
feiner Artillerie auf. Vaudreuil vereinigte jetzt alle feine 
Zruppen zur Vertheibigung von Montreal; er vermochte in⸗ 
deſſen diefe fchlecht befeftigte Stadt nicht gegen die überlegene 
Macht der Engländer, welche von drei Seiten beranzogen, 
zu behaupten, und er unterzeichnete am 8. September 1760 
eine Capitulation, welche dieſelben in den Beſitz von ganz 
Canada fehte. Wine beträchtiihe Zahl franzoͤſiſcher Schiffe, 
welche mit Vorraͤthen für Montreal beladen und durch drei 
Sregatten geleitet waren, hatte die Mündung des Lorenz 


ſtroms erſt nad) der Ankunft der englifhen Escadre erreicht, 


fie hatte Schuß in der Chaleurbai gefucht und war Hier 


j». gänzlich zerflört worden‘). In Weftindien ergab fih 1759 


Buadeloupe, nachdem die Koloniften die Infel drei Monat 
Yang mit großer Tapferkeit vertheidigt und dadurch ehrenvolle 
und günftige Bedingungen erlangt hatten, den ngländern, 
und in Folge davon fielen auch die Infeln la Defirade, les 


Saintes, S.⸗Barthelemi und Marie⸗Galante in ihre Hänbe. 


Im Jahre 1761 bemächtigten fie fih der Imfel Dominique; 
auf Martinique war 1758 ein gelandetes englifches Korps 
mit "großem Werlufte wieder auf die Schiffe zurüdigetrichen 


1) Mahon 2334 — 249. 36 — 300. Des Odourds 352 — 382. 
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worben, allein im Sanuar 1703 führten die Engländer um- 
geachtet tapfern Widerflandes eine zweite. Landung aus und 
Die beiden &tädterber Inſel mußten fih ihnen ergeben; tim 
Mörz nahmen fie au Grenada, die Grenadillen, S.Vin⸗ 
cent und S.⸗Lucie, und den Franzoſen blieben in Welindien 
nur noch) die Beſitzungen auf Domingo '). Selbſt die Küte 
von Frankreich wurde von den Engländern im Sabre 1758 
angegriffen. Am 5. Juni legte fih eine engliſche Flotte im 
der von Gancale an der Küſte Der Bretagne vor Unter, 
und die gelandeten Truppen marjchirten ‚gegen S.Malo; Die 
ſtarke Befefligung der Stadt machte eine rafhe Einnahme 
unmöglich, und die Beſorgniß, durch bie ſich fammelnden 
Küftenwächter von der Flotte abgeſchnitten zu werden, be⸗ 
ſtimmte die Engländer, nach wenigen Tagen ſich wieder ein- 
zufchiffen, jedoch zerflörten fie fafl unter den Kanonen bei 
Platzes eine große Menge Marinevorräthe, Drei Kriegsſchiffe 
und an 130 Gaper- und Meine Handelsichiffee Im Augufl 
landeten 8000 Engländer bei Cherbourg, bemächtigten ſich 

der von der Befagung geraumten Stadt, zerftörten Die Forts 
und das Baffin derſelben fowie eine große Zahl Kanonen 
und fchifften fi) nad acht Zagen wegen des Anmarſches 
frangöfifcher Truppen wieder ein. Im September wurde eine 
dritte Randung auf der Küfte der Bretagne bei S.⸗Srieuc 

unternommen und dad Land bis nad S.⸗Caſt verheert; 

auf die Nachricht, daß eine überlegene franzöſiſche Kriegs⸗ 

macht unter dem Herzog von Xiguillon, Gouverneur der 

Provinz, heranrüde, eilten die Gelandeten nach ihren Schif-_ 
fen zurück, aber bevor die Einfchiffung beendigt war, wurden 

fie angegriffen und verloren eine große Zahl Todter und 

Gefangener?). Der franzöfifhe Hof wollte 1759 diefe An 
griffe durch eine Landung in England rächen: in Havre md 
andern Häfen wurden dazu flache Boote gebaut, eine Flotte 
von 21 Linienfchiffen unter dem- Marfchall von "Gonflans 
wurde in Breſt, eine zweite von 12 Rinienfchiffen und dra 
Fregatten unter dem Admiral La Clue in Zoulon und eim 






1) Des Odoards V, 366. 308. VI, 68. 10. 
3) Mahon 204-307. „Des Odoards V. 305308. 
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Peine Escadre unter dem Tühnen Schiffscapitain Thurot in 
Dünfirchen ausgerüftet und zwei Armeen, bei Dimlirchen 
und an ber Küfle der Bretagne, verfammelt. «Durch rafche 
und kräftige Maßregeln kam indeſſen Pitt der Ausführung 
dieſes Plans zuvor. Eine engliſche Escadre blokirte den Ha⸗ 
fen von Dunkirchen, eine andere beſchoß Havre, jedoch ohne 
erheblichen Erfolg, eine Flotte von 14 Linienſchiffen unter 
dem Admiral Boscawen erſchien vor Toulon und eine zweite, 
noch ſtärkere unter Hawke vor Breſt. Es gelang La Clue, 
in die See zu gehen, indem Boscawen durch Stürme genö⸗ 
thigt wurbe, ſich nach der Rhede von Gibraltar zurüdzuzichen, 
: allein er wurde von demfelben auf der Höhe von Lagos ar 
gegriffen, nachdem in der vorhergegangenen Nacht fünf Linien- 
ſchiffe und drei Fregatteg von ihm abgefommen waren, von. 
| feinen übrigen Schiffen wurden drei genommen, ‚zwei auf 
der Küfte verbrannt und nur zwei retteten fi) nach dem 
Hafen von Kiffabon. Als Hawke wegen der Herbfiftürme im - 
Detober den größten Theil feiner Ylotte nach Der engliſchen 
Küfte zurüdführen mußte, lief Conflans am 14. November 
aus dem Hafen von Breft aus; der englifche Admiral kehrte, 
ſobald er danon benachrichtigt wurde, nach ber franzöfifchen 
| Küfte zurück und erfchien am 20. November in der Ge 
gend ber Halbinfel Duiberon im Ungefiht der franzöftfchen 
Flotte. Conflans, welcher um mehre Schiffe Ichwächer war, 
| wollte einer Schlacht auf offenem Meere ausweichen, er 
zog fich nach der Mündung der Vilaine zurüd, in der Hoff 
nung, daß die zahlreichen Klippen und Sandbänke an ber 
Küfte den Feinden, welche mit denjelben nicht fo bekannt 
waren wie die Franzoſen, verderblich werden oder fie abhal⸗ 
ten würden, ibm zu folgen. Hawke unternahm deflenunge: 
achtet einen Angriff, zwei von feinen Schiffen geriethen auf 
Sandbänfe, aber die Mannfchaft und ein Theil der Ausrü⸗ 
fung wurde gerettet, und die Franzoſen verloren an dieſem 
‚ und dem folgenden Tage ſechs Schiffe‘). Dem Gapitain Thu- 


1) Des Odoards V, 374—379. Mahon 220. 251—254. Smollet 
| Vo, 354—249. 252—260. Rad) Angabe des Letzten (260) waren bis 


: zum Ende des Jahrs 1759 von den GEngländern 37 franzöfifche Linien- 
ſchiffe und 31 Fregatten zerftört oder genommen, und zwei Linienfchiffe 
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rot gelang eb, den Hafen von Dünkirchen zu. verlaflen, a 
erreichte im Februar 1760 die irländiſche Küſte mit drei 
Fregatten und bemächtigte fih der Stabt Carridfergus; als 
er fi von einem ſchnell verfammelten engliihen Corps be 
droht fah, fchiffte er fich wieder ein, aber am folgenden Tage, 
am 28. Februar, wurde er von drei englifchen Fregatten an- 
gegriffen, er wurde im Gefecht getüdtet, und die Bem 

feiner Schiffe dadurch entmuthigt, ergab ſich). Die Wer 
nichtung der franzöfifchen Marine machte ed unmöglich, de 
Engländer an der Eroberung der, füdli von Quiberon ge 
legenen, Inſel Belle⸗Isle zu hindern, der Ritter von ©. 
Croix mußte nach tapferer Wertheidigung die Eitadelle derſel⸗ 
ben am 7. Juni 1761 übergeben’). 

Seit den Anfange des Kriegs hatten die Höfe von 
Bien und Verſailles ſich auf alle Weile bemüht, Spanien 
zum Kriege gegen England zu bewegen, vergeblich hatte 
Frankreich die Webergabe von Minorca und feinen Bakıs 


: zue Wiebereroberung von Gibraltar angeboten; ebenſo er- 


folglod war ed geweien, daß England ſich erboten hatte, 
diefe Feftung zurüdgugeben und bie feit 1748 an der How 
durasbai errichteten Niederlaffungen zu räumen, wenn Spa⸗ 
nien gegen Frankreich die Waffen ergreifen wolle. Der frieb 
fiebende König Ferdinand VI. beharrte bei der firengfien 
Neutralität, zumal diefe der Wohlfahrt und beſonders dem 
Handel feiner Unterthanen fehr vortheilheft war. Sein Bru- 
der Karl UII., bisher König von Neepel und Stalin, wel- 
her ihm 1759 auf dem ſpaniſchen Throne folgte, hegte per» 
fönlide Abneigung gegen die Engländer, er hatte es nicht 
vergeflen, daß fie durch die Drohung, Neapel zu bombarbiren, 
ihn im Öfterreichifchen Erbfolgefriege zur Neutralität gesmunm- 
gen hatten, ex war unmwillig über die Anlegung, jener Nieder 
und vier Fregatten waren ımtergegangen, währenb die Engländer mır 
fieben Linienfchiffe und fünf Aregatten verloren hatten. Auch Des 
Ddsards fagt (VI, 104), daB Frankreich bis 1761 80 Lintenfdhiffe un) 
Fregatten eingebüßt habe, und Flaſſan (478) gibt den Gefammtverluf 
während des Kriegs auf 33 Linienfhiffe und 74 Yregatten an. 

1) Mahon 285. Smollet va, 178—183. Des Odoards V. 
431-433. . 
‘9 Mercure CLI, 36. Des Odoards VI, 68. 
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laſſungen in Amerika und über den engfifchen Schleichhandel 
mit dem fpanifchen Weftindien, er wurde noch mehr dadurch 
gereizt, daß die Engländer fpanifhe Schiffe unter dem Bor- 
wende, daß dieſe ihren Feinden Contrebande zuführten, weg- 
nahmen, und er beſorgte, daß fie nach Eroberung ber fran- 
zöftfchen Solonien ihre Angriffe gegen die fpanifchen richten 
‚würden. Choifeul fuchte die Stimmung ded Könige zu ber 
‚.nußen, er eröffnete ihm aufs neue Ausficht auf Die Wieder⸗ 
: eelangung von Minorca und Gibraltar und ſtellte ihm die 
Engländer als Gewaltherrfcher auf dem Deere, ald Feinde 
jeder andern Ser⸗ und Handelsmacht dar. Als bad fran- 
‚ zöflfche Cabinet im März 1761 eine Unterkandlung mit 


‚ England anfnüpfte, gab es ihm einen Beweis befondern . 


Vertrauens, indem es ihm alle Schritte, weiche es that, mit« 
theilte, und auf feinen Wunſch verlangte es bei diefer Unter- 
handinng für ‚Spanien die Zurüdgabe der weggenommenen 
Schiffe, Dad Rede des Fiſchfangs auf der Banf von Nam 
founbland und bie Zerflörung. der englifchen Niederlaſſungen 
an ber Honburasbat. Dadurch, daß England die Einmifchung 
feiner Streitigleitn mit Spanien unwillig und entichieben 
! zurüchvies, wurde er noch mehr gereizt, und am 15. Auguſt 
| 1761 wurde von dem foanifchen Gefandten in Paris und 
"von Choiſeul ein Freundſchaftstractat zwifchen beiden Staa⸗ 
ten unter ben Namen es Familienvertrags unter 
LRichnet. Die Pflichten, welche eine natürliche Folge der 
Freundſchaft und Verwandtſchaft ſeien, für die beiden Kö⸗ 
nige, ihre Nachkommen und Nachfolger immerwährend und 
mauflösfich zu machen, wurde als Hauptzweck, und ber 
Grundſatz, daß, wer die eine Krone angreife, Die andere an⸗ 
| greife, als Grundlage dDefielben ausgeſprochen. Die beiden 
; Könige verfprachen, in Zukunft jede Macht als ihren Feind 
zu betrachten, weiche Feind für Die eine oder die anbere 
der beiden Kronen werden würde, fie garantirten ſich ge 
genſeitig alle ihre Befigungen nach dem Beſtande in dem 
| erften Augenblid, in welchem fich beide Kronen in Frieden 
ı mit allen andern Mächten befinden würden, und fie bewil- 
ligten diefelbe Garantie dem Könige beider Sicilien und 
dem Herzoge von Parma unter der Bedingung, Daß dieſe 


— 
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auch ihrerfeits die Befigungen Der beiden Könige garantirten 
Diejenige Krone, welche zur Hilfsleiftung aufgefobert werde, 
folle zunächft zur Verfügung der andern zwölf Lienienfchiffe 
und ſechs Fregatten, außerdem Frankreich 24,000 und Spa⸗ 
nien 12,000 Dann ftellen; fobald indefien bie beiden Könige 
im erfärten Kriege gegen diefelben Feinde fein würden, fol- 
ten fie den Krieg gemeinfchaftlich mit ihrer ganzen Macht 
führen. Sie machten fih verbindlich, nur gemeinfan Trieben 
zu fchließen, ficd einander Wlled mitzuteilen, was zu ihre 
Kenntnig komme und die beiden Kronen interefliren könn 
namentlich alle Miancen, welche fie jchließen, und alle Im 
terhandlungen, welche fie anknüpfen würden, und bei der Be 
endigung eined gemeinfamen Kriegd die Verluſte der einen 
Macht mit den von ber andern erlangten Vortheilen auszu 
gleichen, ſodaß in Betreff ber Friedensbedingungen und de 
Kriegsoperationen beide Monarchien betrachtet werden und 
bandeln würden, ald wenn fie eine und diefelbe Macht feten; 
auch follten Die beiderfeitigen Untertanen in Beziehung auf 
Handel und Auflagen in den europäifchen Kändern der beiden 
Reiche wie die eigenen Unterthanen behandelt werden. Da 
der Tractat als ein Familienvertrag zwifchen allen Zweigen 
des bourbonfchen Haufed betrachtet werden follte, fo follten 
nur die Diefem angehörenden Mächte zum Beitritt eingeladen 
und aufgenommen erden‘). Def König von Epanien flipu- 
firte auch für denjenigen feine Söhne, welchem er dad Kö— 
nigreich beider Sicilien übergeben hatte; allein weder Diefer 
noch der Herzog von Parma traten dem Krartate bei. Un 
bemfelben Tage wurde noch eine befondere Konvention zwi⸗ 
ſchen dem beiden Staaten unterzeichnet, in welcher fi) de 
König von Spanien verpfüchtete, am 1. Mai 1762 da 
Krieg an England zu erflären, wenn bis dahin der ir 
zwifchen Frankreich und England nicht geichloflen fei, und 

der König von Frankreich verfprach, ihm an demſelben Zage 
Minorea zu übergeben‘). Die Unterhandlung zwiſchen Frank 
reich und England wurde am 25. September abgebrochen, & 


1) Coxe, Spain IV, 178. 186. 256 — 260. Flassan VL 3. 
77 ff. Wenck II, 2781. 
‘9) Flassan 392-335. 
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war für Diefelbe ein franzöftfher Gefandter in London und 
ein englifcher in Paris zugelafin worben, allein die von bei- 
den Seiten vorgefchlagenen Friedensbedingungen laſſen «8 be- 
zweifeln, daß man Damals die ernftliche Abficht hatte, den 
Krieg zu beendigen'). Georg I. war am 25. Detober ge 
ftorben, fein Nachfolger Georg III. wünſchte die Herftellung 
des Friedens und fein Freund und Günftling, der Graf Bute, 
welcher im März 1761 Staatöfecretair wurde, theilte diefen 
Wunſch, allein Pitt drang auf die Fortfegung des Kriegs. 
‚ Durch den englifhen Gefandten in Paris erhielt er zuerft 
‚ eine unbeflimmte Kunde von dem Abfchluß des Familienver- 
trags, und ald der fpanifche "Minifter der auswärtigen An- 
: gelegenheiten gegen den englifchen Gefandten in Madrid den 
| Abſchluß einer Alliance mit Frankreich eingeftand, jedoch zu: 
| gleich auf eine für England vortheilhafte Ausgleichung ber 
Differenzen mit Spanien hoffen ließ, fo frug er im Cabinet 
auf unverzügliche Kriegserflärung gegen Spanien an, und er 
trat am 5. Dctober 1761 aus dem Minifterium, deſſen 
Mehrzahl feinem Vorſchlage nicht beiſtimmte. Die Unter: 
| handlung mit Spanien wurde noch fortgefeßt, der englifche 
Geſandte verlangte endlich eine beflimmte Antwort auf die 
| Trage, ob der König von Spanien mit Frankreich fich zu 
verbinden beabfichtige oder in irgend einer Weiſe fih von 
feines Neutralität entfernen wolle, indem er binzufügte, daß 
Die Verweigerung einer foldhen ‚Antwort ald eine Kriegser- . 
klärung betrachtet werden würde, und ald fie vermeigerf 
wurde, verließ der Gefandte Spanien, und England erflärte 
im SIanuar 1762 den Krieg. Eine gleiche Erflärung erfolgte 
Darauf von Spanien und Frankreich gegen den König von 
Portugal, als er auf ihre Auffoderung, ſich mit ihnen gegen 
England zu verbinden, jede Theilnahme am Kriege ablehnte). 
| Die Hoffnung des franzöſiſchen Hofs, daß das Bündnif mit 
Spanien dem Kriege eine für Frankreich günftigere Wendung 
geben werde, wurde nicht erfüllt. Spanien war noch nicht 


1) Adolphus, The history of England from the accession to 
the decease of king George III. London 1840. I, 35—41. 
2) Adolphus 42-61. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 49 
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zum Kriege gerüftet, bald war feine Seemacht von den Eng⸗ 
landern großentheild vernichtet, fein Seehandel erlitt ſchwere 
Verlufte, die Verbindung des Mutterlandes mit den Colo⸗ 
nien war völlig ımterbrpchen, Havannır wurde im Juni von 
den Engländern angegriffen. und im Auguſt zur Ergebung 
genöthigt, und im October nahmen diefe auch Manila, die 
Hauptftadt der Infel Luzon, ein. Die fpanifche Armee, 
welche in Portugal eingerüdt war, mußte ihre Eroberungen 
zum Theil wieder räumen, nachdem ber Graf Wilhelm von 
Lippe» Büdeburg, welcher bisher bei der Armee Zerbinand’s 
von Braunfchweig geftanden, den Befehl der portligiefifchen 
Truppen übernommen hatte und ein englifches Hilfecorpe 
nach Portugal gefchidt worden war. Ungeachtet der glän- 
zenden Erfolge gegen Spanien wünfchte indeflen auch Bute 
die Beendigung eined Kriegs, deſſen lange Dauer die engliſche 
Staatsſchuld ſowie die Laſt der Auflagen fehr vermehrt hatte, er 
ließ durch den König von Sardinien die Eröffnung einer 
neuen Unterhandlung dem franzöfiichen Hofe vorfchlagen und 
dieſer ging fogleich Darauf ein. Im September 1762 begab 
fi) der Herzog von Rivernois nach London, und ber Her 
sog von Bedford kam nach Paris, um mit Choiſeul ſelbſt zu 
verhandeln‘), Da Frankreich des Friedens fehr beburfte und 
deshalb jeht mehr als früher zugeftand, fo einigten fih die 
beiden Unterhändler bald über die Bedingungen des Friedens 
zwifchen Frankreich und England, und ber fpanifche Geſandte, 
welcher Anfangs in die englifchen Foderungen wicht vollligen 
wollte, mußte fich endlich zu noch härtern Bedingungen ver- 
ftehen. Am.3. November wurden die Sräfiminarin zu Kon: 
tainebleau unterzeichnet, und fobald die Herſtellung des Frie⸗ 
dend zwifchen Preußen und Defterreich nicht mehr zu bezwei: 
feln war, wurden fie in einen Definitivfrieden verwandelt, 
befien Unterzeichnung am 15. Februar 1763 zu Paris voll- 
zogen wurde. Frankreich entfagte allen Anſprüchen auf 
Akadien in allen feinen Theilen und trat Canada, Cap Bre 
fon und alle andern Infeln und Küften an und um da 
Lorenzſtrom und Lorenzgolf an England ab; den franzöfifchen 


1) Flassan 470-472. Adolphus 95. 
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Freiheit des. Filchfangd und des Trocknens der Fiſche, und 
England überließ an Frankreich, um ben hie Schif⸗ 
fern zur Zuflucht zu dienen, die Inſeln S.⸗Pierre und Mi: 
quelon gegen bie Verpflichtung, diefelben nicht zu befefligen 
und auf ihnen nur eine Befagung von 50 Mann zur Aus- 
übung ber Polizei zu. unterhalten. England gab ferner an 
Frankreich die Infeln Guadeloupe, Marie» Galante, La Difi- 
rabe, Martinique, Belle⸗Isle und Goree ſowie Die Comptoirs, 


Unterthanen blieb die ihnen im Utrechter Vertrage bewilligte 


welche es im Anfange des Jahrs 1749 in Dftindien beſeſſen 
hatte, zurück, und Frankreich entſagte allen Anſprüchen auf 
Die Erwerbungen, welche es ſeit jener Zeit auf der Dſtküſte 


Vorderindiend gemacht hatte. Es gab Minorca zurüd und 
trat den Senegal mit den Forts und Comptoird S.⸗Louis, 
Hodor und Galam fowie die Infel Grenada und die Stena- 
billen ab, und bie fogenannten neutralen Infeln in Weftin- 
bien wurden fo getheilt, daB England S.⸗Vincent, Domi- 
nique und Zabago behielt und ©.-Lurie an Frankreich 
zurüdgab. Die durch die Präliminarien beflimmte Räumung 
der bannöverfchen, Heffifchen und braunfchweigifchen Ränder 
war bereit8 ausgeführt worden, Die praußifchen follten vor- dem 
15. März geräumt werden. Spanien trat gegen Zurüdgabe 
von Havanna an England Florida ab mit der Bai von 


Denfacola fowie Alles, was es oͤſtlich vom Miffiifippi beſaß; 


übrigens folten alle Kriegsgefangenen ohne Löſegeld freige- 
laſſen und alle in dem Zrartate nicht erwähnten Gebiete, 


welche von einer der kriegführenden Mächte erobert fein. 


Lönnten, ohne Entſchädigung zurücdgegeben werden‘). In dem 
am 15. Februar zwiſchen Maria XTherefia und dem Könige 
von Preußen zu Hubertöburg gefchloffenen Frieden entfagte 
Die Kaiferin allen Anfprüchen auf die Ränder ded Königs, 
insbefondere auf diejenigen, welche fie ihm 1742 abgetreten 
hatte. In einer am 3. November 1762 unterzeichneten ge⸗ 
heimen Convention hatte Frankreich an Spanien Louifiana 
zur Entihädigung für den. Verluft von Florida abgefreten. 
“ 


1) Yräliminarien und Zriedenstractat bei Wenck III, 313 — 328. 
329-348. j 
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Erft im April 1764 wurde dieſes Uebereinkommen den fran- 
zöfifhen Coloniften bekannt gemacht; ihre Vorflellungen am 
Hofe waren erfolglos und fie wurden endlich 1769 durch Die 
Erſcheinung eines fpanifchen Corps von 3000 Wann ge 


“  zwungen, fi der ſpaniſchen Herrfchaft zu unterwerfen‘). 


Die durch den Krieg zerflörte franzöſiſche Marine fonnte 
. wiederhergeftellt werben, der Verluſt von Canada und ven: 
Louiſiana mochte bei dem damaligen Zuflande des Anbau 
und der Bevölkerung diefer Länder nicht fehr erheblich erſchei⸗ 
nen, ‚allein die Möglichkeit der Gründung franzöftfcher Her: 
fhaft in Oſtindien, wo die zurüdgegebenen franzöfifchen Be: 
fitungen fortwährend durch die Uebermacht der Englander 
bedroht wurden, war auf immer vernichtef, und eine nicht 
minder verberbliche Kolge des Kriegd war die große Ber: 
mehrung der Staatöfchuld und der Abgabenlafl. Nachdem 
fon 1756 die Caufion der Generalpächter um 40 Millionen 
erhöht worden war, wurde der Betrag der Zaille und det 
Kopffteuer um vier Millionen gefteigert, -ed wurde die Auf 
lage eined zweiten Zwanzigften eingeführt mit dem Verſpre⸗ 
hen, daß derfelbe drei Monat nach Bekanntmachung des 
Friedens wieder aufhören folle, mehre Abgaben, welche mur 
für eine beftimmte Zeit, deren Ende nahe bevorfland, einge: 
führt waren, wurden verlängert, der Verbrauh von Hol 
und Kohlen in Paris wurde mit einer Steuer belegt und bie 
Erhebung derfelben fogleich auf fieben Jahr veräußert; von 
den Städten, Zleden und andern Gemeinden wurde auf 
ſechs Jahr ein fogenanntes freiwilliges Gefchent verlangt und 
ihnen zur Aufbringung deſſelben die Auflegung einer Steuer 
Heftattet, welche alle Perfonen, auch Geiftlihe und Edelleute, 
zahlen follten. Im Iahre 1759 wurde allen Beamten gegen 
tine Geldzahlung der erbliche Befig ihrer Aemter bewilligt, 
das Briefporto und der Preis des Tabaks wurden erhöht, 
gegerbte Felle, Gerberlohe und Baumrinde wurden mit eine 
Abgabe, welche Drei Millionen eintrug, belegt, Töniglihe De 
mainen und BDomanialrechte wurden in der Bretagne für 
49 Millionen an die Stände verkauftr überdied vourben 


1) Fiassan 473. Des Odoards VI, 377. 3836. . 
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fortwährend Anleihen, bald unter ihrem eigentlichen Namen, 
bald in der anlodenden Form von Yemtern, Gehaltönermeh- 
rungen, Xotterien, Abgabenfreiheiten und andern Berechti⸗ 
gungen, aber immer zu hohem Zinsfuß, gemacht. Schon - 
1759 war der Betrag der Staatöauflagen bis auf 312 Mil- 
lionen geftiegen'), ein großer Theil deffelben war auf immer _ 
oder auf beflimmte Zeit veräußert .oder verpfändet, Die Darauf 
angewiefenen Renten, Gehalte, Zinfen von Vorfchüffen und 
andern Zahlungen nahmen 147 Diillionen weg, und es blie- 
ben dem Schage nur 139,700,000 Livres für die laufenden 
fowie für außerordentliche Ausgaben, namentlich für Kriege: - 
Eoften, welche zufammen 357 Millionen betrugen, fobaß das 
Deficit 217 Millionen überftieg, und überdies waren 100 


-.. Millionen von den Einkünften der folgenden Jahre durch 


Anweifungen bereitd verausgabt. Silhouette, welcher vom 
März bi November 1759 Generalcontroleur war, wußte 
den Schage im April binnen wenigen Zagen 72 Millionen 
zu verfchaffen. Unter dem Vorwande, daß eine, fchon längſt 
in Vergefienheit geratbene, Verordnung bei der Verfleigerung 
der Abgabenpachten nicht beobachtet fei, hob er die über dieſe 
geichloffenen Contracte auf, er fehte an deren Stelle eine 
Fönigliche Verwaltung und creirte 72,000 fünfprocenfige Actien 
zu 1000 Livres, welchen er aber dadurch einen Zins von 
7% Proc. ficherte, daB er ihnen die Hälfte des Gewinns der 
60 Generalpaͤchter überwied, eine Operation, welche nicht 
allein eine Ungerechtigkeit gegen dieſe war, fondern auch die 
nachtheilige Folge hatte, daß fpätere Anleihen nicht mehr zu 
einem geringern Zinsfuß gemacht werden konnten. In der 
felben Zeit wurde durch eine Eönigliche Declaration, welche 
große. Unzufriedenheit am Hofe erregte, beilimmt, daß bie 
Jahrgelder, nur mit Ausnahme der der Prinzen vom Geblüt 
und der Ludwigsritter, auf den jährlichen Betrag von drei 
Millionen reducirt und, bis dies durchgeführt fei, von erle⸗ 
Digten Jahrgeldern nur die Hälfte ihres Betrags wieder ver- 
geben werden folle. Silhouette's Abficht,, jeded Befitzthum, 

1) Den, Betrag Deffen, was Rranfreih außerdem an geiftlichen 
Zehnten, herrſchaftlichen Gefällen und Gerichtögebühren zahlte, und des 
Geldwerths der Frohndienſte fhägt man alıf 189 Millionen. Bailly 140. 
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Grundeigenthum wie Capitalien, einer allgemeinen, gleich 
mäßigen Steuer zu unterwerfen, fcheiterte an dem Wiber: 
ftande Derjenigen, welche bisher wenig oder nichts zu den 
Bebürfniffen des Staatd beigetragen hatten. Mehre Edicte 
nämlich, welche Dienftboten, Pferde, Equipagn und Zurus- 
waaren befteuerten, Unverbeirathete mit der dreifachen Kopf: 
fteuer, belegten und noch andere Auflagen oder Errichtung 
von Aemtern enthielten, wurde dad Parlament zwar in einer 
königlichen Sitzung zu regiftriren genöthigt, allein Diefes be: 
rief fih in feinen Gegenvorftellungen auf die alten Geſetze 
des Reihe, nach welchen in Frankreich feine Verordnung, 
namentlich Finanzedicte, Geſetzeskraft haben Tönnten, wenn 
fie nicht Eraft eined von den hohen Gerichtshöfen nach freier 
Abſtimmung gefaßten Beſchluſſes autorifirt und befannt ge 
macht fein. Es ſprach fih, fowie auch die Rechenkammer 
und der Steuerhof, bei diefer Gelegenheit gegen die große 
Zahl und die rafche Erhöhung der Abgaben und gegen bie 
verderbliche Form und Härte. der Erhebung aus und erflärte 
die Abſchaffung der Gnadenerweifungen und die Beſchrän⸗ 
ung der überflüffigen Ausgaben für das einzige Mittel, um 
ohne neug, Auflagen den Staatöbeburfnifien zu genügen. Die 
Regierung gab dem MWiderfpruche des Parlaments nad, bie 
Edicte wurden nicht ausgeführt und bald darauf zurüdgenom- 
men: Silhouette ſah fi dadurch in um fo größerer Verle 
genheit, als er fi) durch Aufhebung der Generalpadhten die 
Copitaliften zu Feinden gemacht hatte, und er wußte ich 
nicht anders zu helfen ald dadurch, Daß er auf ein Jahr Die 
Zahlungen der Amortifationdkaffe und die Auszahlung der 
auf die Staatdcinkünfte angewiefenen Schulbfcheine fuspen- 
dirte. Die Folge Davon waren zahlreihe Bankerotte und 
eine allgemeine Stodung des Handels, und die von allen 
Seiten über ihn erhobenen heftigen Klagen bewirften feine | 
Entlaffung. Die lebte Maßregel, welche er veranlafite, be 
ftand Darin, daß der König, indem er felbft fein Silbergeräth 
ausmünzen ließ, auch Die Unterthanen auffoberte, das ihrige 
zu demfelben Zwecke für einen beftimmten Preis in bie 
Münze zu liefern; fie brachte nur einen Gewinn’ von zwölf 
Millionen, und indem fie Die Meinung erregte, daß Frank 
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reich völlig erfchöpft fei, wermehrte fie die Kriegsluſt der 
Engländer und gab dem Kriege eine längere Dauer. Die 
Zerrüttung der Finanzen war indeflen nicht allein eine Folge 
Der Audgaben, weldhe der Krieg erfoderte, fondern ebenfo 
fehr der geheimen Yusgaben des Könige und der Pompa- 
Dour, denn die nicht mit Angabe der Verwendung verfehe 
nen Zahlungsbefehle an den Schatz, welche 20 Jahr früher 
20 bis 30 Millionen betrugen, überfliegen jebt die Summe 
von 117 Millionen. Vergeblich hatte Silhouette den König 
auf. Die Nothwendigkeit einer Beſchränkung derfelben auf: 
merffam gemacht, vergeblich ftellte ihm die Rechenkammer 
im December 1759 vor, daß die weifeften Beftimmungen für 
die Ordnung im Finanzwefen durch jene Zahlungöbefehle 
vernichtet würden, und daß er nicht genug Denen mistrauen 


‚Tonne, welche, um ihre unerfättliche Gier nach feinen Ge 


ſchenken zu befriedigen, ihm den Wohlſtand des Volks in 
übertriebener Weiſe darftellten, denn der Eifer feiner Unter: 
thanen fei zwar unerfchöpflich, allein ihre Kräfte entfprächen 
Demfelben nicht. Bertin, Silhouette's Nachfolger, fand alle 
Kaſſen leer und die zunächſt fälligen Staatseinnahmen im 
voraus verwendet; um Geld berbeizufchaffen, blieb fein an- 
deres Mittel ald Anleihen zu hohem Zindfuß, Erhöhung der 
beftehbenden Abgaben und Auflegung neuer, namentlich wurde 
im Februar 1760 die Kopffteuer für Diejenigen, welche nicht 
ber Taille unterworfen waren, verdoppelt, und für Banquierß, 
Zinanzbeamte und Andere fogar verdreifacht und Die Zah⸗ 
lung eines dritten Zwanzigſten befohlen. Diefe Abgabe fowie 
Die Erhöhung der Kopfiteuer follten zunächſt nur bis zum 
Ende des Jahrs 1761 flattfinden, allein fehon im Juni die⸗ 
ſes Jahrs wurden fie für die beiden folgenden Jahre verlän- 
gert, und da das Parlament wiederholte Vorſtellungen da⸗ 
gegen machte, To wurde die darüber erlaſſene Declaration in 
einer königlichen Situng regiſtrirt ). 

Auch det Friede Hatte nicht die Erfüllung des Verſpre⸗ 
chens, daß die wegen ded Kriegs vervielfachten Auflagen nad) 


1) Bailly 137 —1498. Monthbion 131—143. Isambert 284. 295. 


„296. Mercure CLI, 135—141. Des Odoards V, 349351. VI, 46. 
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Beendigung deſſelben vermindert werden ſollten, zur Folge. 
Am 31. Mat 1763 begab ſich der König, indem auf feinem 
Wege die franzöfifche und die Schweizergarde eine Doppelte 
Reihe bildeten, von den Zuilerien nach dem Parlament und 
ließ zwei vom April Datirte Edicte und eine Declaration 
regiftriren: Die Erhebung des erſten und zweite Zwanzigſten 
fowie die fogenannten freiwilligen Geſchenke der Städte und 
Flecken und die früher eingeführte Erhöhung bed Zehnten um 
zwei Sous auf den Livre wurden noch auf ſechs Jahr, vom 
1. Januar 1764 gerechnet, verlängert; der dritte Zwanzigſte 
und die Erhöhungen der Kopfiteuer wurden vom Anfange 
- des nächſten Jahrs an aufgehoben, Dafür aber die Urkunden, 
über bie Ueberfragung des Eigenthums unbeweglicher Güter 
und die Schenkungen beweglicher Güter unter Lebenden und 
durch Zeflamat einer neuen Abgabe unterworfen. Außerdem 
wurde in einer für die Staatsgläubiger nachtheiligen Weife, 
ohne Rüdficht auf die ihnen zugeftandenen Bedingungen feft- 
gefegt, wie die Staatöfchulden ausgezahlt werden fellten, 
nämlich für Leibrenten bad von den Befigern gezahlte Capi- 
tal, alle übrigen nach dem Zindfuß von 5 Procent, und end- 
(ich wurde befohlen, Daß unverzüglich zu einer Aufnahme aller 
liegenden Gründe im Reiche, au ber von Krondomainen 
abhängenden und der der Prinzen vom Geblüt, der den Geiftti- 

chen, Adligen und andern Privilegirten gehörenden geſchritten 

werde, damit auf dieſelben die Auflagen im Verhaͤltniß zum 

Werthe vertheilt würden‘). Das Parlament regiſtrirte der 

üblichen Form gemäß: ſtillſchweigend dieſe Verordnungen, 
allein am 18. Juni beſchloß es in einer allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung fehr nachdrückliche Gegenvorftellungen, welche nicht 
nur gegen den Inhalt derfelben, jondern gegen das Regie 
rungsſyſtem überhaupf gerichtet waren. Es nannte Die könig⸗ 
liche Autorität und Würde Die unverleglichfte Grundlage 
ieder öffentlichen Ordnung und bezeichnete als feine Pflicht, 
biejelbe vor jedem Cingriff zu bemahren, aber es fügte Hinzu, 
daß fie geficherter ‚fein würden unter dem Schutze der Ehr⸗ 
furcht und Xiebe ald unter Dem des Zwangs und der Ge 


1) Mercure CLIV, 634-640. 
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walt, und daB bie Sicherheit des Throns felbft erfchüttert 
werde, wenn man die unbeflreitbare Kraft von Geſetzen ver- 
Eenne, welche durch ihre Natur unabänbderlich feien, auf wel- 
hen die Staatsordnung berube, und welche nicht. verlegt 
werden Fönnten, ohne die Macht und Souverainetät des Kö⸗ 


nigs felbft in Zweifel zu ziehen; zu benjelben gehöre aber 


auch, Daß Die Geſetze, um Autorität zu erhalten, im Parla- 
ment regiftrirt würden, und die koͤnigliche Sigung felbft gebe 


durch die flumme Sprache aller ihrer Formen ein Zeugniß 


dafür. Es bitte den König, felbft die Folgerungen zu ziehen 


und über die Autorität zu urtheilen, welche eine folche Be⸗ 


kanntmachung, wie fie am 31. Mai flattgefunden habe, einem 
Editcte geben könne; es widerftreite der Vernunft, eine Regi⸗ 
ſtrirung anzunehmen, ohne daß eine Berathung des Parla- 
ments ftattgefunden habe. Diejenigen, welche zu diefem Act 
: abfoluter Macht aufgereizt, hätten die Autorität des Könige 


einem Streite mit den weientlichften und gehetligtften Staats: 
einrichtungen oder vielmehr feinen Namen und feine Gegen: 
wart einem Streite mit der wahrbaften, immer die Ge 
fege befchügenden Autorität preidgegeben, und ein folder 
Zriumph fei nur Planen. angemeffen, welche dem Intereſſe 
Ded Königs widerfprächen, welche zur allgemeinen Beſtürzung 
erfonnen, drüdend für den Staat und durch die Stimme des 


Parlaments zurückgewieſen fein. Dee Kanzler habe die un- - 


erſchütterliche Gewiffenhaftigkeit, welche der König ſich bei 


alien feinen Verbindlichfeiten zur Regel machen wolle, ver 
Fündigt, und in demfelben YAugenblide babe er im Namen 
des Könige Verordnungen hekannt machen laſſen, welche 
offenbare Verletzungen der rechtskräftigſten Verpflichtungen 
und feierlicher Verſprechungen fein. Wenn der Brud des 
königlichen Worts in Rüdfiht auf Billigfeit, Schidlichkeit 
und .Staatöflugheit die falfchefte und verdammlichſte Maßre- 
get fei, fo fet ed auch ebenfo unvortheilhaft, Alles dem fchein- 


baren und augenblidlichen Geldinterefie zu opfern. Die Wer _ 


Längerung des zweiten Zwanzigſten fei dem beflimmten könig⸗ 
lichen Verfprahen zuwider ; die Zahlung des Zehnten und der 
zwei Zufakfous verlangen, heiße den Ruin des Staats voll 
‚enden; man bintergehe den König, wenn man ihn überrebde, 
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daß das Parlament das Elend des Volks und den Plaglichen 
Zuftand des platten Landes übertreibe, man babe nur nötig, 
fih aus der. Haupfftadt zu entfernen, um nichts Anderes zu 
bemerken ald Verfall, Spuren von Yudwanderungen, Elend 
‚und Noth der Zurücgebliebenen; täglich fehe man Unglück⸗ 
liche, welche gezwungen würden, zur Bezahlung Der Abgaben 
ihre Korn, ihre Vieh und ihr Arbeitögeräth zu verkaufen; bie 
fen Unglüdlichen bringe die Armuth den Tod, ihre Kinder, 
durch Hunger entkräftet, kämen durch Krankheit um um 
ihre Ländereien biieben unangebaut liegen. Das Parlamen 


beſchwerte ſich ferner darüber, daB man die Unterthanen mt 


einer neuen Auflage belafte, ficben Monat bevor die verhei⸗ 
Bene Verminderung der durch den Krieg veranlaßten Abgaben 
eintrete, und daB die für die Amortifationsfaffe beſtimmten 
Staatdeinnahmen auf andere Weile verwendet würden; «& 
erinnerte an die übermäßigen Koften, welche die Abfafſung 
des Kataſters verurfachen werde, und an die Schwierigkeit, 
Willkür dabei zu verhindern, und es flellte vor, daB die neue 
Auflage die verderblichften Folgen für den Handel haben 
werde, und Daß die Beſtimmungen über die Abtragung der 
Staatöfchulden nichts Anderes fei ald eine eigenmächtige Her⸗ 


abfeßung derfelben, welche ein allgemeine Mistrauen gegen | 


den Staat erregen und Jeden abhalten werde, ihm fein Gelb 
anzuverfrauen. Es bat endlich den König dringend, in Der 
Sparſamkeit, in der Befeitigung unnüßer Ausgaben und in 
der Beſchränkung der Koften der Verwaltung die Wiederher⸗ 
ftellung eines beſſern Zuſtandes der Finanzen zu fuchen, 
welche er vergeblih von ber Vermehrung der Abgaben er 
warte, denn Fein Unterthan Tonne fich überzeugen, daß dir 
Reform ber vielen Misbräuche in allen Zweigen ber Sina: 
verwaltung nicht umfaffendere Mittel darböte ald Die in 
jenen Edicten enthaltenen. Der König erwiderfe der Dep 
tation des Parlaments, welche ihm biefe Vorftellungen über 
brachte, daB er Durch die Nothwendigfeit, für Die Ausgaben 
des Staats und für die Befreiung beffelben von Schule 
zu den Edicten gezwungen worden fei und nichts an denſel 
ben ändern könne, und ebenfo erfolglos war es, Daß zum 
zweiten und zum britten Male Vorſtellungen gemacht wur: 
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den’). Der Steuerhof zu Paris und faft alle Parlamente 
der Provinzen folgten dem Vorgange des parifer Parlaments 
und. fprachen ſich zum Theil mit noch größerer Entfchieden- 
heit und Kühnheit aus; man ging auf das Naturrecht zu⸗ 
rüd, man nahm eine Mitwirkung der Parlamente bei ber 
Beiteuerung in Anſpruch, man deutete auf das Necht der 
Selbftbefteuerung bin, und man ſprach von der Majeftät und 
den Rechten der Nation und von einer Verfammlung der 
Reichsſtände. Das Letzte geſchah von Seiten bes parifer 
Steuerhofs, welcher feinen Vorflellungen gegen die Edicte die 
. Worte binzufügte: die wahre Urfadhe der Erichöpfung des 
‚Staats muß nicht allein in der übermäßigen Laſt der Abga⸗ 
ben gefucht werden, fondern vieleicht mehr noch in der feh- 
lerhaften Form ihrer Vertheilung und Erhebung; darin 
herrſcht eine Unordnung, welche ed verhindert, Daß der größte 
Theil der vom Volke erhobenen Abgaben in den Schab ge- 
langt. Die vollfommenfte Unmöglichkeit widerſetzt fich der 
Erhebung einer fo verberblichen Abgabe, wie der Zwanzigſte 
iſt, von einer Bevölkerung, von welcher ein großer Theil das 
Allernotäwendigfte entbehrt; dee Steuerhof hält es nicht für 
nöthig, zu der dem Könige fo oft dargelegten zührenden und 
wahren Schilderung ded Elends, welches die Bewohner des 
- platten Landes niederdrüdt, etwas hinzuzufügen, allein wenn 
man wagt, Er. Majeftät zu verflehen zu geben, daß dieſe 
Schilderung übertrieben ift, und wenn man die Angaben der 
Magiftrate in diefer Beziehung der Uebertreibung verdäch⸗ 
tigt, dann könnte der Steuerhof ſich nicht enthalten, den 
König zu bitten, fein Volk felbft zu hören durch die Stimme 
der Deputirten deſſelben auf einer allgemeinen Ständever⸗ 
fammlung des Reichs). Die Vorftellungen des Parlaments 
von Rouen gaben nicht allein eine fehr ernfte Darftel- 
Yung des herrſchenden Elends, fondern fie fprachen fich 
auch auf eine weit enffchiedenere und tiefer eingehende Weiſe, 
ald ed vom parifer Parlament gefchehen war, über die Re 
form der Finanzen aus. Es heißt in ihnen unter Anderm: 


1) Mercure CLV, 41--62. 137—160. 262. 307. 
3) Bailly 154. 
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„Ihr Volk, Sire, iſt unglücklich; Alles verkündigt dieſe be 
trübende Wahrheit, Ihre Parlamente, die einzigen Organe 
der Nation, hören nicht auf, es zu fagen. Es erduldet feit 
langer Zeit die härteſte Behandlung ; eine Flut von Auf 
lagen und SKnechtödienften verheert unbarmherzig die Stäbte 
und das platte. Land; Güter, Gewerbfleiß, Perfon der Bür⸗ 
ger, Alles ift eine Beute des Beſtrebens, den Schatz zu be- 
reichern. Seit der Thronbefleigung Eurer Majeftät bat fih 
die Maſſe der Auflagen ununterbrochen vermehrt, und fo if 
es zu dem Uebermaß gekommen, von welchem es Fein Ba: 
fpiel in den Jahrbüchern der Monardie gibt. In Der Zei 
ded Friedens wie des Kriegd fieht man die Maffe, dere 
Laſt das Volk nicht mehr ertragen kann, größer werden, und 
diefe Zunahme wird die Quellen jelbft der nothwendigfte 
Auflagen austrodnen, Patriotismus und Wetteifer auslöfchen, 
die Menfchen herabwürdigen, die Sitten verderben und das 
fhönfte Königreich allmälig einem verödeten ande ähnlich 
machen. Die Mehrzahl der Auflagen, von welchen dad Volk 
bedrückt ift, greift durch die Willkür ihrer Vertheilung die 
natürliche und gefeßliche Zreiheit defiefben an, und alle zu: 
fammen find welentliche Werlegungen dieſer Yreiheit, indem 
fie in ihren Wirfungen dad Recht ded Eigentums zu einem 
leeren Schein berabfegen. Died Recht ift aber älter als jede 
politifhe Gründung, feine Erhaltung ift der Zweck der Ein- 
fegung jeder bürgerlichen Autoritat gemgfen, und Die Aus- 
übung biefer Autorität Tann nicht gefehlih fein, wenn fie 
dem erſten Princip ihrer Exiſtenz widerfpriht. Das Eigen: 
thumsrecht ded Bürgers an feinem Befig ift von Natur un: 
befchränft, dad Recht ded Staats über dad Gut feiner Unter 
thanen wefentlih durch Die Bedürfniffe deſſelben beflimmt.” 
Es wurde fodann ein Unterfchied aufgeftellt zwiſchen öffent: 


‚lichen Bedürfniffen, welche die Vermehrung des Wohls und 


die Verminderung der Leiden des Volks bezweden, und zwi: 
fehen den perfönlichen, welche durch Schulden und Anleihen, 
die zu einem andern Zwed gemacht find, bewirkt werden 
Die erflen wurden wieder gefondert in reelle, welche nır 
durch Auflagen beftritten werden Tünnen, und in relative 
welche durch Mangel an Sparfamfeit und an feften. Regda 
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in der Erhaltung und Erhebung derfelben veranlaßt, welthe 
durch beflere Verwaltung befeitigt werden könnten, und durch 
. welche folglich das Volk nicht Ieiden dürfe Als gefeklich 
werden nur diejenigen reellen öffentlichen Bedürfniffe bezeich- 
net, welche von den Dienern des Geſetzes in einer feierlichen, 
von biefem vorgefchriebenen Form anetkannt find. „Eine 
folche, in jebem nicht despotiſchen Staate wefentliche Aner- 
kennung gefchieht durch Die freie und berafhene Regiftrirung 
der Töniglichen Steueredicte; dies find unbeflreitbare Grund» - 
füge, welche die Vernunft billigt und deren Anwendung die 
gegenwärtigen Umſtände mehr ald je erheifchen, und jeder 
entgegengefehte Grundfag würde für Jeden, welcher es wagte 
ihn vorzufchlagen, ein Verbrechen der beleidigten göttlichen 
und menfchlichen Majeſtät fein. Die Dunkelheit in Finanz. 
ſachen ift der fruchtbare Kein und der unzweidentigfte Be⸗ 
weis von Verfchleuderungen und Misbräuchen, welche zer- 
flörend für das Glück des Volks find und auch nachtheilig 
für die Rechte ded Souverains, indem fie das Vertrauen zu 
ihm gefährden und fein Anfehen vermindern. Die Auflagen 
find. bedeutender als fie je geweien, die gefegfichen Ausgaben 
Fönnen dies nicht fein; man muß aljo nicht in der Vermeh⸗ 
rung ber Auflagen das Heilmittel fuchen, fonderh man muß 
zu den Quellen dee Misbräuche zurücgehen, man muß die 
Kräfte und Laſten des Staatd Fennen lernen, um auf gründ- 
liche Weife für die Herftellung der öffentlichen Angelegenhei- 
ten zu forgen.. Deshalb ift ed notbwendig, daß Eure Maje⸗ 
flät.dem Parlament den Etat der Einkünfte und Xaften des 
Königreichs "übergeben wolle. Died Geſuch ift gefeglich, “die 
Regeln der Regierung beißen es gut, das öffentliche Wohl 
will, daß es gehört werde, die Unftände machen die Erfül- 
(ung deſſelben unumgänglich nöthig, und das Parlament hat 
als gefelicher Rath feined Souverains ein Recht, auf diefes 
Zeichen von Vertrauen Anfpruch zu machen.” Zur Abſtel⸗ 
fung ber in- der Finanzverwaltung herrichenden Mishräuche 
erflärte das Parlament ed für nothwendig, dag zunächft die 
Staatdausgaben nach ihrem Gegenflande in beftimmte Ab» 
theilungen gefondert und für jede von diefen ein beflimnter 
. Shell der Einnahmen angewiefen und daß durch Rückkehr zu 
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den gefeglichen Beflimmungen über die Rechenfchaftsablegun 
jede Anordnung in der Verwendung und vor allem bi 
ſchmachvollen und anftößigen Zahlungsbefehle an den Schat 
ohne Angabe bed Zwedidsabgefchafft würden’). Als der Her 
309 von Harcourt, als Generallieutenant ded Gouvernenes 
der obern Rormandie, am 14. Auguft nach Rouen am, um 
die Edicte vom April regiftriren zu laſſen, proteflirte bei 
Parlament im voraus gegen jede ungejehliche Eintragung in 
die Srotocolle; bei dem Erfcheinen Harcourt’$ im Parlamer 
am 18. Auguft wiederholte es die Proteftation, alle Mitglie 
der entfernten fi) bis auf den erften Prä und de 
Greffier, weiche durch ausdrüdlihen Befehl zurückgehalten 
wurden, und nur in ihrer Gegenwart fand die Regiſtriring 
ftatt. Nachdem er ſich entfernt hatte, Echrte das Parlamen 
zurück und erließ ein Verbot gegen die Ausführung de 
Edicte; Harcourt ließ auf Föniglichen Befehl dieſes Werber 
und jene Proteftation ausflreihen und an ihre Stelle bie 
Gonfeilverfügung, durch welche fie. caffirt worben waren, 
fegen; allein nunmehr Iegten alle Mitglieder des Parlaments, 
nur mit Ausndhme des erften Präfidenten, des Generalpro⸗ 
curatord und des Generaladoscaten, ihre Aemter nieder, weil 
fie gänzlich außer Stande fein, bie Junctionen derfeiben zu 
erfüllen und dem Könige und Staate in nüßlicher Weife zu 
dimen. Das Parlament der Dauphine machte ähnlide Vor⸗ 
ftellungen wie das ber Normandie. Im Befancon ließ der 
Herzog von Randon die Edicte regiftriren, jedoch war Dabei 
nur der erfte Prafident, der Generalprocurator und der Gref⸗ 

fiee zugegen, dad Parlament wiederholte feine vorher erlafiene 
Sroteftation, und eine gleiche legte dad von Bordeaux gegen 
die in derſelben Weiſe gefchebene Regiftrirung ein. Dei 
Parlament von Toulouſe verbot, dem Herzoge von Fitzjamet, 
Miüiteircommandanten von Languedoc, welcher mit der Re 
giftrirung beauftragt war, die jener Würde zukommende Ehn 
zu erweilen, bis fein Beftallungsbrief vorgelegt und anerkannt 
fei. Um zu verhindern, Daß es fich verfanmele, ließ er ver 
den Häufern aller Mitglieder Wachen aufftellen, und fpäte 


1) Mercure CLV, 263—291. 
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ließ er fogar Diejenigen, welche das Verſprechen, bis auf wei- 
tern Befehl des Königs ihre Wohnung nicht zu verlafien, zu 
unterzeichnen ſich weigerten, durch Soldaten in ihren Zim⸗ 
. mern bewachen. Died Verfahren erhöhte die in den Parla- 
menten berrfchende Aufregung noch mehr: das Parlanıent 
der Provence faßte am 17. October den Beſchluß, daB in 
- den gegen die Edicte vom April zu machenden Vorftellungen 
beſonders die Verlehung gerügt werde, welche der Autorität 
des Könige in feinen Gerichtshöfen und den Grundgefehen 
| der Monarchie durch bisher nicht vorgefommene Maßregeln 
; zugefügt fei, um bie ungefegliche Ausführung der Ediete zu 
erlangen, und namentlich die umerhörte Beſchimpfung, welche 
in Toulouſe Die Diener der Geſetze und in ihrer Perſon bie 
: ganze Magiſtratur, Die ganze Ration und der Thron felbft 
erleide, deren Macht und Majeſtät auf gleiche Weile durch 
die tyranniſchen Handlungen beeinträchtigt feien, welche dem 
erflaunten Frankreich zeigten, daB die Gewalt gegen die Ge⸗ 
feße gewaffnet ſei. Dad Parlament von Bordeaur befchloß 
am 14. November, ſich nur mit den öffentlichen Angelegen- 
beiten zu befchäftigen und von Dem Könige die firengfte Ge⸗ 
rechtigkeit für die Attentate zu verlangen, welche im Ange: 
‚ ht von’ ganz Europa gegen die Parlamente von Zouloufe, 
Grenoble und Rouen begangen worden feien, welche auf 
gleiche Weiſe Die ganze Magiſtratur trafen und nur darauf 
abzielten, Die Vernichtung derfelben zu vollenden, indem fie 
an die Stelle des durch die Geſetze autorifirten Werfahrens 
einen verhaßten Despotidums, ein durchaus gewaltthätiges 
und militairiſches Regierungsfuften Tehten, welchem dad Eon» 
feil des Königs ſchon feit langer Zeit den Sieg zu verſchaf⸗ 
fen ſuche ebenfo fehr ohne fein Willen und feinen Willen wie 
gegen bie wefentlichen Rechte der Nation ) Das Parlament 
von Zouloufe erließ fogar im December einen Verhaftsbefehl 
- gegen Fitzjames wegen feiner Verfügungen wider die hohe 
Juſtiz des Königs und wegen des Misbrauchs bes Namens 
deſſelben und der ihm anvertraufen Gewalt, und baffelbe 
‚ taten das Parlament von Rouen gegen Hercourt und Das 


1) Mercure 294-300. 421. 837—645. 647. 


7 Buch 5. Abth. 2. 8weites Gapitel. 


von Grenoble gegen den Marquis von Dumesnil, welde 
dorthin gefchidt war. Da alle Parlamente, nur mit Ant 
nahme derer von Meb und von Douai, die Regiflrirumg 
der Edicte vom April verweigerten, fo wagte die Regierung 
nicht ein gewaltfames Verfahren, fondern fie entfchloß ſich, 
wenigſtens Einiges nachzugeben und die hohen Gerichtähöfe 
dadurch zu gewinnen, Daß die Reformen im Finanzweſen in 
Uebereinſtimmung mit den Anfichten derfelben verbieß. Rad 
dem ſchon am 21. Oetober L'Averdy, Rath im parifer Par 
Iament, an Bertin’d Stelle zum Generalcontroleue ernamt 
worden war, wurden durch eine am 21. November befann 
gemachte Declaration einige Auflagen aufgehoben oder erma- 
Bigt, die Werlängerung des zweiten Zwanzigſten um zwei 
Sabre befehränft, die Beflimmungen über die Abtragung de 
Staatsſchulden in einer für die Gläubiger weniger ungüufi 
gen Weife abgeändert und für die Amortiſationskaſſe cn 
jährlicher Fonds von 20 Millionen beflimmt, welcher nie 
zu andern Ausgaben verwandt und zunächſt von dem Er: 
trage des erften Iwanzigften genommen werden ſollte. && 
wurde befoblen, Daß fogleich Die Abfaflung eines allgemeinen 
Katafters ſaͤmmtlicher Tiegenden Gründe in der für Die Er: 
leichterung des Volks angemeſſenſten Weife begonnen werben 
ſolle. Endlich wurden die Parlamente, Rechenfammern und 
Steuerhöfe angewiefen, den Könige in Denflihriften ihre 
Anfichten Darüber mitzufbeilen, wie das Abgaben ſyſtem und 
die Finanzverwalfung vervolllommnet, vereinfacht und in ei⸗ 
ner für die Untertanen am wenigſten laͤſtigen Form einge⸗ 
richtet werben könne. Durch einen königlichen Erlaß vom 
28. November wurde die Bildung einer Commiſſion ange 
orbiiet, welche die Ergebniſſe der einzureichenden Denkidrif 
ten zufanmenftellen, zu welcher auch vier Mitglieder de 
Parlaments und je zwei Mitglieder des Steuerhofs und der 
Rechenkammer gehören und weiche fpateftend am 1. April 
zufammtentreten ſollte. Das parifer Parlament regiftrirte am 
1. December jene Declaration mit einigen Modificationen, 
namentlich mit der Bedingung, daß. der erſte Zwanzigſte nicht 
über zehn Jahre fortdauere und der zweite nicht erhöht werde. 


1764 Es machte am 19. Januar 1764 ſehr nachdrüdtiche Vorſtellungen 
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über Das Verfahren des Herzogs von Fitzjames; der König 
ſprach darauf in einer Declaration vom folgenden Tage aus, 
daß er nie eine andere Abficht gehabt habe, als dur Be ' 
obachtung der im Königreiche weife eingeführten Gefehe und 
Formen zu regieren und denen, welche bie Bewahrer und 
Diener derfelben feien, Die Fkeiheit der in diefen ihnen zuge 
füherten Sunctionen zu erhalten; er gebot völiges Stillſchwei⸗ 
gen über Alles, was in Betreff der Gegegffände, welche zu 
der Declaration vom 21. November Weranlaffung gegeben, 
 vorgefallen fei, und er rief Fitziames und Dumesnil zurüd. 
Durch einen befondern Erlaß vom 8. März, welcher dem 
Parlament von Rouen zugeſchickt wurde, befahl er, daß alle 
jene Ereigniffe und felbft die gegen dies Parlament gerich- 
teten Sonfeiloerfügungen als nicht vorgefallen betrachtet wer: 
den follten; es folgte dem töniglichen Befehle, wieder zufam- 
menzutreten, und regiftrirte, jedoch nur mit Modificationen, 
die Declaration vom 21. November; auch die übrigen Par« 
Iamente nahmen ihre richterlichen Gefchäfte wieder auf, und 
Die bisherige Aufregung fchien beruhigt’). Jene Declarafion 
wurde indeffen die Veranlaſſung, daß bald viele Schriften über 
Reform und Verwaltung ber Finanzen erfchienen, und eine 
Declaration vom 28, März verbot ben Drud, ben Verkauf 
und das Beiltragen folcher Schriften, weil fie nur Die Ge- 
müther beunrubigen und der unumgänglich nothwendigen Er- 
bebung der Abgaben fchaden könnten, und weil die Verfafler 
einiger derfelben unter dem Dedmantel angeblicher Finanz⸗ 
plane fich beleidigenden Declarationen bingäben und fich Die 
frafbarften Werläumdungen erlaubten. Um den Anſoderun⸗ 
gen Der hohen Gerichtshöfe wenigftens fcheinbar zu genügen, 
. wurde endlich im December 1764 ein Ebdict über Abtragung 
dee Staatsſchulden gegeben: es beftimmte die Errichtung 
zweier Kaflen, die eine für die Bezahlung rüdfländiger Ren⸗ 
ten und anderer Zinfen, die andere für Umortifationen und 
Zurückzahlung von Gapitalien; für beide wurben beftimmte 
| Staatdeinfünfte angawiefen, und fie wurden unter die Auf 


- 1) Mercure 64661. CLVI, 32-30. 167160. 294. 399 
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ficht einer aus Parlamentsmitgliedern gebildeten Behoͤrde ” 
ſtellt, allein diefe wurde durch die ihr gezahlten Befoldunga 
nur eine neue Laſt für den Staat, fie Eonnte die Verſchlen 
derung der Einkünfte umd die Vergrößerung der Finanzzerrüt ˖ 
tung nicht verhindern, und eine Zurückzahlung von Gapitafien 
fand nur zweimal- flatt'). 

Wahrend der Drud der Abgaben umter Demjenigen Theil 
des Volls, weldige befonderd durch denfelben betroffen wurk, 
eine der Regierung feindliche Stimmung verbreitete, währe 
die Parlamente fih nicht allein der Vermehrung der Auflagı 
und der Verfchleuderung der Staatseinfünfte fehr nachdrückli 
widerfeßten, fondern auch das gefanımte Regierungsfigften an: 
griffen, trat noch eine andere mächtige Dppofition Dem beſte— 
benden Zuſtande entgegen, nämlih eine Oppofition ad 
dem Gebiete der Literatur, bern Wortführer fich ba 
Namen Phlofopyen gaben, indem fie nur den Werfland mb 
die Meinung des Einzeinen als Maßſtab der Beurcheilung 
gelten laſſen wollten und, was dieſem nicht entſpkach, als 

- Vorurtheil bezeichneten”). Diefe Dppofition, welche zunädt 
gegeh die Unduldſamkeit, das dogmatiſche Syſtem und die 
Hierarchie der Kirche und gegen die abfulute Monarihie, dann 
gegen das Chriſtenthum, gegen jeden religiöfen Glauben und | 
gegen die Monarchie überhaupt gerichtet war, Hatte Be 
ihren Grund in der Verderbtheit umd 
vorhandenen Verhaltniſſe, theil6 wurde fie durch md 
Schriftſteller, beſonders durch Bayle und durch Enalänber, 
angeregt. Das Königthum hatte, ſeitdem der Glanz erbliden 
war, mit welchem es Ludwig's XIV. Perfönlichkeit und fep 

- _teiihe Kriege umgeben hatten, durch fein gewaltfames Werfah 

ren, durch feine Selbſtſucht und feine Gleichgiltigkeit gegen 
die Roth und das Elend der Unterthanen, und durch die lie 
würdigteit feiner Repräfentanten, des Herzogs von Drini 
und Ludwig’ XV., fi) Abneigung und Verachtung zuggr 
gen, und auch die Hadt der Gewohnheit, auf weiche es fü 


1) Isambert 400. 435, Des Odoards VI, 247--249. 


7) ©. die ausfährlie Darftellung biefer Dppofition bei Schiefe, 
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bisher geftüßt Hatte, war in ihrem Grunde erfchüttert. Die 
katholiſche Kirche hatte felbft in ihrer Mitte fich zahlreiche 
Gegner bereitet, nicht allein durch ihre NWerfolgungsfucht, 
weiche mit dem in Beziehung auf religiöfe Ueberzeugungen 
milder oder gleihgiltiger gewordenen Geifte der Zeit in Wi⸗ 
derfpruch fand, fondern noch mehr dadurch, daß fie jede 
freiere, felbftändige Regung unterdrüdte, und daß fie foderte, 
jeder folle ihren Geboten feine Vernunft zum Opfer bringen, 
obwol in ihre das geiflige und fittliche Leben mehr und mehr 
erſtarrte und entartete und fie auch dem frommen Gemüthe 
wenig Befriedigung gewähren Tonnte. Peter Bayle (1647— | 
1706), welcher wegen der Verfolgung des reformirten Glau⸗ 
bens, zu dem er fich bekannte, 1681 nach Holland ausgewan- 


dert war und Spott und Satire mit feharfer Diglektif und ' 


umfaſſender Gelehrſamkeit vereinigte, übte befonderd Dadurch 
eine große Wirkung auf feine und die folgende Zeit aus, daß 
er dem berrfchenden Dogmatismus den Skepticismus, dem 
Glauben die Vernunft entgegenftellte; er behauptete, daß dieſe 
ohne Hilfe der Religion die Idee der Frömmigkeit gefunden 
habe, welche bewirkte, daß man Gott nur wegen feiner un⸗ 
endlichen Vollkommenheit liebe und feinem Geſetze gehorche, 
er faßte die Ethik als felbfländig, als unabhängig von ben 
firchlichen Dogmen auf, er bob den Widerſpruch hervor, wel⸗ 
chen die Gefchichte zwifchen dem Glauben und dem Leben ber 
Ehriften, namentlih in den Grfcheinungen des Fanatismus, 
zeigt, und er vertbeidigte den Atheismus gegen Die Anklage, 
daß mit demfelben bürgerliche und moralifche Tugenden un- 
vereinbar fein‘). In England”) war dem religiöfen Fana⸗ 
tismus, welcher während der Zeit der Republif geberricht 
hatte, befonder& bei den höhern Ständen und namentlich am 
Hofe, Leichtfertigkeit der Eitte ſowie Gleichgiltigfeit und Spott 
gegen die Religion gefolgt, und bald begannen Schriftſteller 
offene ober verſteckte Angriffe auf diefe. Lode (1632-1704) 
brach, ohne es zu beabfichtigen, die Bahn zu denſelben, in⸗ 


1) Keuerbach, Peter Bayle. 1844. 17. 43 ff: und die dafelbft aus 
Bagyle's Schriften angeführten Stellen. 
| 2) ©cälofier I, 383 ff. N spe 
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dem .er eine Philofophie, welche die Erkenntniß auf Die fim: 
liche ‚Wahrnehmung befchränfte, Tehrte, indem er Duldunz 
und felbft für Juden, Mohammedaner und Heiden dieldhn 
bürgerlichen Rechte wie für Chriften und Vernunftmößigfen 
der Religion foderte und den Beweis durch Wunder für du 
Wahrheit des Chriſtenthums verwarf. Auf dem von ihn 
angebahnten Wege gingen bald die jest in England aufte. 
tenden zahlreichen Deiften und Atheiſten weiter, und did 
wurden von den franzöfifchen Philofophen des 18. Jahrhu 
derts in dem Maße benubt, dag fie fich die Schriften de 
felben zum Theil wörtlich aneigneten. Am tiefften war de 
Einfluß, welchen der Graf Shaftesbury (1671 — 1713) auf 
die franzöfifche Literatur hatte, indem er nicht. allein Undul 
ſamkeit und Fanatismus befampfte, fondern auch Den Gla 
ben ald ein Vorurtheil des Volks darftellte, indem er Sch: 
fucht und finnlichen Genuß dadurch empfahl, daß a ihn 
Mebereinftimmung mit der Vernunft nachzuweifen fuchte, und 
indem er feine Anſichten in der leichten und geiftreichen Weile 
behandelte, welche dem Geſchmack der höhern Kreife entſprach 
In Frankreih wurde Voltaire (1694 — 1778) der wirffamft 
Verfündiger diefer neuen Zehre, welche Die vornehme Welt al 
ihr befondered Eigenthbum betrachtete, deren weitere WVerbrd- 
tung ihr aber audy zuletzt verderblich werden follte. Schon 
als Züngling wurde er in die vornehmen parifer Geſellſchaf⸗ 
ten eingeführt, in welchen Religion und Sitte auf das frechſte 
. verböhnt wurden, und ſchon in diefer Zeit machte er ſich durch 
Meine Gebichte bekannt, welche fi durch die Eigenſchaften 
auszeichneten, die feindn Schriften fortwährend einen fo großen 
Reiz gaben, durch einen boshaften, ſchonungsloſen Wis, wd. 
cher auch das Heiligfte lächerlich zu machen fuchte, und durch die 
Vollendung der den feinern Kreifen eigenthümlichen Sprache 
Er hatte bereitö.den Kampf gegen Heuchelei, gegen Fanatis 
mus und Hierarchie, ſowie feine Angriffe auf Die Lehre der 
Kirche und auf das Chriftentbum felbft begonnen’), als « 
durch einen Aufenthalt in England mit der Lehre Shaftes 

1) NRamentli durch die Epiftel an Urania oder le pour et k 
contre (Oeurres XIV, 67—71) und durch die Henriade, welche zuer? 
‚ 1723 unter dem Xitel: Poöme de la Ligue erfihien. 
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bury's und der andern engliſchen Deiſten näher bekannt wurde 
und dieſelbe Durch feine engliſchen Briefe in Frankreich ein⸗ 
führte. Sein glänzendes Schriftſtellertalent verſchaffte ihm 
bald den bedeutendſten Namen in der Literatur, die Frivolität 
feiner Grundſätze flimmte mit der Verderbtheit der hoͤhern 
. Stände überein, und als Kämpfer für geiflige und religiöfe 
Freiheit erlangte er auch in weitern Kreifen Anerkennung; 
mit dem Verlangen nach diefer Freiheit vereinigte fich bei 
ihm Haß gegen die hriftliche Religion, welche ihm gleichbe- 
Deutend mit Fanatismus und Aberglauben war, und dieſer 
Haß fleigerte fih zu derſelben Unduldfamkeit, welche er lä— 
cherlich machte und bekümpfte, fobald fie von der Kirche aus: 
gegangen war. Wenn er noch in dem Atheismus nichts 
Gutes fah und ihn für ein fehr frhlechtes Syſtem in Bezie- 
bung auf Moral und Phyſik erklärte‘), fo gelangten dagegen 
viele von feinen Freunden und Anhängern, indem fie auf 
feinem Wege weiter gingen, zu einem entſchiedenen Atheis⸗ 
mus und Materialismus. . Die beiden talentvollften feiner 
Zreunde, Diderot und d'Alembert verbanden fi zur Her⸗ 
ausgabe eines volftändigen Woͤrterbuchs der Wiſſenſchaften, 
- Künfte und Gewerbe, der Encyklopädie, welche das ganze 
Gebiet des Wiſſens und Denkens im Lichte der neuen Phi- 
lofophie darſtellen und dieſer eine weitere Verbreitung geben 
follte, und welche der Vereinigungspuntt für die Anhänger 
derfelben wurde, deren Haupt feit diefer Zeit Voltaire war. 
Die politifche Dppofition in der Literatur untergrub die vor 
bandenen Staatseinrichtungen mehr als durch unmittelbare 
Angriffe dadurch, daß fie theild auf Zuftände entgegengefehter 
Art hinwies, theild politifche Ideale aufſtellte. Montesquieu 
(1689 - 1755) gab zunãchſt in feinen perſiſchen Briefen 
(1721) eine leichtgehaltene, aber ſcharfe und ſatiriſche Dar: 
ftellung der Gebrechen des Staats und der Kirche und der 
gefelligen Verhältniffe der höhern Stände, und nachdem er 
| Durch diefe Arbeit das Intereſſe für politifche Fragen und 
Unterfuchungen gewedt batte, führte er in feinem „Geiſt der » 
| Geſetze“ (1748) eine politifche Anficht aus, welche mit dem 
f 


1) &o fpricht er fi in einem Briefe 1768 aus. Oeuvres XCI, 353. 
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in Frankreich berrfchenden autofratifchen Syſteme in ſtarken 
Widerfpruch fland, welche die Aufmerkſamkeit beſonders anf 
die englifche Staatsverfaffung richtete, und welche nach dem 
Vorgange englifher Schriftfteller drei Staatögewalten, bie 
gefeßgebende, die ausführende und bie richterliche, nicht «Kein 
unterſchied, fondern fie auch völlig getrennt und ſelbſtändig 
nebeneinander hinftellte. Noch weit fhroffer trat Roufieam 
(1712-1778) dem beftehenden Zuftande entgegen, indem a, 


das biftorifch Gegebene wenig beachtend, Ideale eines Nat 


zuftandes des Menfchen und eines bemofratiihen Syſtem 
der menfchlichen Gefellfchaft entwarf. Die einfachen Werhäl: 


niſſe, in welchen er feine Kindheit verlebt hatte, und die fit 


liche Verberbtheit der höhern Stände in Frankreich gaben ihm 
die Anregung zu dem erften, die Verfaſſung der Republl 
Genf, deren Bürger er war, und das in Frankreich umter da 
niebern Clafſſen der Bevolkerung herrſchende Elend, welde 
einen unauslöfglichen Haß gegen bie Unterbrüder derſelben 


bei ihm weckte), führten ihn zu dem andern, und der Glan 


feiner Darftellung fowie die Begeifterung, mit weicher er feine 
Anfichten ausſprach, trugen viel zu einer weiten Verbreitung 
derfelben bei. Mit den fogenannten Phllofophen ſtimmte « 
infofern überein, als er der eifrigfte Gegner jeder Unduld 
ſamkeit umd jedes Fanatismus war, und daß er freien Ge 
brauch der Vernunft für den Glauben verlangte; allen er 
lehnte bald die Gemeinfchaft mit ihnen und ihren Namen «ab, 
und er war dadurch weientlich von Ihnen verkhieden, Daß er 
vor der Lehre des Evangeliums eine tiefe Achtung beste und 
daß er fi ſelbſt einen Chriften nannte, nur wollte er nidt 
ein Schüler der Briefter, fondern ein Schüler Chriſti fein; 
er fah das Weſentliche der Religibn nicht in Meinungen 
fondern in den Werken, und er ‚war fogar der Ueberzeugum, 
daß Derjenige, welcher rechtlich, barmberzig, menfchenfreundiih 
und mildthäfig ſei, genug für fein Seelenheil glaube‘). Ge 
wie neue Anfichten über Staatöverfaffung aufgeflellt und ver 


I) Rousseau, Confessions (Oeuvres. Aux Deux -Ponts 17% 
“IX, 366. 
> Rousseau, I Lettre à Christophe de Beaumont, archevtque & 
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breitet wurden, fo wurde auch die Staatswirthſchaft ein Ge⸗ 


genfland, mit welchem fich die politiſche Literatur befchäftigte. 
Die nachtheiligen Bolgen des von Golbert begünfligten Mer- 
kantilſyſtems, die Werarmung des Grundbbefigerd und das 
Elend des Landvolks durch den Verfall des Landhaus mußte 
das Verlangen nach Verbeflerung des oͤkonomiſchen Zuſtandes 
Der Geſellſchaft veranlaflen; man erkannte als die erſte Be⸗ 
Dingung dieſer Verbeſſerung Freiheit ber Gewerbe und des 
Handels ‘an, und indem man für jenen Zuſtand eine ber 
Natur mehr gemäße Geflaltung beabfidhtigte, ſtellte man ein 
Soſtem auf, weiches die Ratur als die ausfhließliche Duelle 
ber Production betrachtet. Der Schöpfer dieſes Syſtems, 
welches das öfonomiftifche ober phyſiokratiſche genannt wurde, 
und welches alle gefellichaftlichen Einrichtungen nach dee Ord⸗ 
nung der Natur umgeflalten wollte, war Quesnay (1604 
1774), Arzt der Marquiſe von Pompadour, ein Mann, an 
deſſen Unterhaltung auch Ludwig XV. Gefallen fand und 
welchen er feinen Denker nannte. Er ftellte’) den Grundſatz 
auf, DaB alle matgriellen Güter durch die Ratur hervorgebracht 
würden, daß aller reelle Reichthum aus dem Grund und Bo- 
den hervorgehe, daß nur der Landbau einen Reinertrag gebe 
und mithin Die einzige Quelle dee Sroduction fei. Daraus 
folgerte ex, daß es der Grundeigenthümer fel, auf weichen 
zuicht bie Zahlung der Abgaben zurüdfolle, und daß man 
fie deshalb unmittelbar und allein auf das Grundeigentbum 
legen müfle und zwar auf. den Reinertrag, nämlich auf den- 
jenigen Ertrag, welcher nach Abzug ber Culturkoſten übrig 
bleibe. Um diefen fo viel wie möglich zu fleigern, foberte er 
für den Grundbefiger die unbeſchrärkte Verfügung über fein 
Eigenthbum fowie über den Ertrag und das Recht, Dielen 
nach Belieben aufzufpeichern oder innerhalb und außerhalb . 
ded Landes zu verkaufen. Daran fchloflen die Anhänger bie- 
ſes Syſtems die Foderung einer gleichen Zreibeit für Handel 
und Gewerbe, Aufhebung der Beaufſichtigung von Geiten 
des Staats und aller Monopole, endlich auch ber Gewiſſens⸗ 


1) Namentlich in feinen Maximes genärales du gouvernement 
€conomique d’un royaume agricole. Versailles 1758. 
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und Preßfrelheit, ber allgemeinen Verechtigung jedes Befi | 
bigten zu Staatsämtern, Einführung einer Bemeindeverfafiung 
und Abſchaffung ber Eteuerfreiheit der privilegirten Claſſen). 
Die franzöfifche Beiftiichkeit verfannte die Gefahr nicht, welche 
die neue Philofophie dem beftehenden Zuftande drohte, und fie 
machte dem Könige darüber wiederholt dringende Vorſtellun⸗ 
gen. Nachdem died ſchon früher mehrmals geſchehen war, 
fagte fie ibm im Jahre 1765: man fei dem verbängnißoollen ' 
Augenblid nahe, wo die Bücher die Kirche und den Etat ı 
vernichten würden, fie erklärte es für gerecht und weife, dei 
Diefelben ihrer Aufficht unterworfen, und fie verlangte, dab 
die alten Geſetze wieder In Kraft geſetzt würden. Noch na - 
druͤcklicher ſprach fie ſich 1770 aus, fie beklagte ſich darüber, 
daß der Unglaube von der Hauptſtadt in die Provinzen und 
bis in die Wohnung des Hanbwerkers und Landmanns fid 
verbreite, fie prophezeihte, daß die Gottlofigkeit nicht che 
zufrieden fein werbe, als bis fie jede göttliche und menſch⸗ 
liche Gewalt vernichtet habe, daß Anarchie ımb Unabhängig 
keit die beiden Abgründe feien, in welche diefelbe die Nation 
flürgen wolle, fie machte mehre in den legten Jahren erfchie : 
nene atheiſtiſche Schriften namhaft, und dad Parlament ließ 
diefe Bücher, wie früher fchon Voltaire's englifche Briefe 
und Rouffeau’s Emile, verbrennen... Bereits 1757 hatte eine 
fönigliche Verordnung. Todesſtrafe gegen die Verfaſſer von 
Schriften verhängt, deren Zweck es fei, bie Religion anzu- 
greifen, die Gemüther aufzuregen, bie Autorität ded Königs 
berabzufegen und die Ruhe und Drbuung dei Staats zu 
flören, und Gäleerenftrafe gegen Diejenigen, welche etwas mit 
Verlegung der gefeblichen MWorfchriften drudten. Die über 
mäßige Strenge diefer Verordnung verhinderte indeflen ihre 
Ausführung, die neue Philofophie hatte auch am Hofe zahl⸗ 
teihe Gönner gefunden, viele Bücher wurden dadurch Der 
Genfur entzogen, daß fie insgeheim in Frankreich gebrudt 
wurden, eine noch viel größere Zahl ging aus. den A 
diſchen Prefien hervor und wurde dann in Frankreich ver 


1) Schmitthenner, —— — — Bücher vom Staate. 1830. 1, 5-07. 
Des Odoards VI, 34— 
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breitet, und die Verfölgung von Schriftſtellern und Schriften 
teug nur dazu bei, Die Aufmerkſamkeit und das Intereffe für 
dieſelben zu vermehren‘). Zu | 

Obwol die Parlamente aufs entſchiedenſte der Oppo⸗ 
fitionsliteratur entgegentraten, fo wirkten fie doch in Ueber⸗ 
einſtimmung mit ihr in einer Richtung, nämlich gegen die 
Jefuiten. :Diefe hatten ben Widerftand, weicher ihre Nie 
derloffung Anfangs in Sranfreich fand, nicht allein durch die 
Gunſt der. Könige, durch Weltklugheit und Schlauhelt, fon- 
dern auth' durch Die Macht des Geiſtes, durch ausgezeichnete 
Leiftungen in allen Gebieten der Wiffenfchaft überwunden. 
Während ber Regierung Ludwig’ XIV. hatte ſich ihr An⸗ 
fehen und ihr Einfluß noch. bedeutend vermehrt: es war ihnen 
gelungen, ihre gefährlichften Feinde, die Ianfeniften und die 
Reformirten, wenn auch nicht zu vernichten, Doch zu unfer- 
Drüden; dadurch daß die Beichtväter des Königs La Chaife 
und Zellier mit der Vergebung der geiftlichen Würden beauf- 
tragt wurden, war die Geiftlichfeit . von ihnen abhängig ger 
worden; indem fie ferner Die Leitung mehrer Geminarien be 
kamen, konnten fie einen großen Shell der für den Dienft 
der Kirche beſtimmten Jugend in Ergebenheit gegen ihren 
Drden erziehen, und die Söhne der Hofleute erhielten ihre 
Bildung meiſt in dem Iefuitencollegtug von Glermont zu 
Paris, welches damals den -Ramen Collegium Ludwig's bes 
Großen erhielt. Der WBiderftand ‚ welchen die Zefulten bei 
ihrer erſten Erſcheinung in Frankreich gefunden hatten, war 
jedoch nicht vollig erflidt worden, weil er nicht von einzelnen 
Perſonen ausgegangen war, fondern feinen Sitz in Körper: 
fchaften Hatte, in welchen dieſelben Grunbfäge fich fortpflanz⸗ 
ten, in ben Univerfitäten und Parlamentn. Der dem Drden 
fo ungünftige Eindruck, welchen das Werk des Dr. Arnaulb 
„Die prattifche Moral der Jeſuiten“ und mehr noch Pascals 
Drovineialbriefe gemacht hatten, blieb auch fernerhin unge: 
ſchwächt, da diefe Schriften und befonders die zweite, in 
welcher felbft nach 100 Jahren noch Fein Wort veraltet war, 

1) Soulavie, Louis XVL I, 214—224. Isambert 372. Tocque- 
ville, Histoire philosophique du r&ögne de Louis XV. 2. dd. U, 
71 - 78. 
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ben Leſer feflelten, und dem Einfluſſe derſelben ift es haupt 
ſächlich beizumefien, daß es Ablich wurde eine ſchlaffe More 
mit dem Namen einer jefuttifchen zu bezeichnen, und daß 
man ſtets geneigt war, alles Nachtheilige, wad von ben Se 
fuiten gefagt wurde, zu glauben. Dem Neide und der Eifer- 
fucht, welche durch ihre Macht erregt worden war, gefeliten 
fig Unwille und Erbitterung Yinzu, als fie dieſelbe misſsbrauch⸗ 
ten, um bie Schriftfieller von Port-Royal, welche ebenſo fer 
wegen ihrer wiſſenſchaftlichen Leiſtungen wie wegen ihrer um 
tadeligen, fixengen Lebensweiſe geachtet waren, zu verfolge 
und endlich fogar Die Zerflörung des Kloſters zu bewirken. 
Der Eifer, mit welchem fie die allgemeine Annahme ber Bulk 
Unigenitus durchzufegen fuchten, reiste die Parlanrente aufe 
neue und heftiger als je gegen fie auf, nicht allein weil dick 
in der Bulle einen Eingriff der getftlichen Gewalt in die weit 
liche ſahen, fondern auch weil ed in ihnen nicht Wenige gab, 
weiche fih zu den janfeniftiichen Anfichten bekannten. Rod 
gefährlicher aber wurden ihnen Die® Angriffe, welche fie ſich 
von Seiten der Philofophen dadurch zuzogen, daß fie der 
Abſicht derfelben, den chriſtlichen Glauben zu zerflören, ſich 
entgegenftellten; denn biefe befchulbigten fie nicht, wie es die 
Janſeniſten thaten, des Ehrgeizes, der Raͤnkeſucht und umfitt- 
licher Grundſätze, ſondern fuchten fie durch Spott lächerlich 
zu machen, griffen ihre Unduldſamkeit und ihren Fanatismus 
an und warfen ihnen vor, daß fie nicht einen einzigen bebeu- 
tenden Schriftfteller unter ſich hätten, und bie Behauptung, 
daß die Macht des Ordens mehr eine unbegründete Meinung 
als eine wirkliche Thatſache fei, fanb um fo mehr Glauben, 


7 al8 die geiflige Bebeutung, welche der Orden früher gehabt, 


fih fehr vermindert hatte und er keinen Vertheidiger auf 
ftellen Eonnte, welcher die Waffen der Gegner zu führen ver⸗ 
mochte‘). Deffenungeachtet würde auch den zabfreichen Fein⸗ 
den der Iefwiten fchwerlich der Sieg zu Theil geworden fein, 
wenn ihnen Die Gunſt des Hofs in demſelben Maße wir 
früher geblieben wäre; allein auch bier hatte ber Einfluß de 


1) D’Alembert, Sur ia destruction des Jasuites en France. Pa- 
ris 1765. 23. 76-79. 8I—87. 97. 133—136.. 
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ChHoifeul, welcher der Gönner Voltaire's war, hegte Abnei-· 


gung gegen fie, und durch fittliche Strenge machten fie fich 
auch die Marquife von Pompadour zur Feindin, indem ihr 
jefuitifcher Beichtoater ihr die öffentliche Zulaflung zum Abend⸗ 
mahl und bie Abfolution, welche fie lebhaft wünfchte, um das 
Anſtößige ihres Verbältniffes zum Könige zu vernrindern, nur 
unter der Bedingung zugeftehen wollte, daß fie fi) vom Hofe 
entferne und wieber mit ihrem Gatten vereinige ). Wenn 
' auch jebt noch felbft Die erbittertfien Feinde des Ordens den 
' Erfolg eines Verſuchs, ihn zu flärzen, für zweifelhaft hielten, 
fo wurde bald ihre Zuverſicht durch das Schickſal, welches 
ihn in Portugal traf, bedeutend vermehrt. Pombal, der Pre 
miermintfter des ganz von ihm geleiteten Königs Joſeph, hatte 
Thon feit einigen Jahren begonnen, die Jefuiten, deren Macht: 
feiner deöpotifchen Herrfchaft und feinen Reformplanen im 
Wege ſtand, zu befeinden und zu beſchränken; er bejchulbigte 
fie enblich auch der Mitwiflenfchaft eines Anſchlags auf Das 
Leben ded Könige, und er bewog diefen, fie im September 
1759 für offenbare Rebellen, Werräther und Feinde des 
Staats zu erftären und aus allen Ländern ſeiner Rrone zu 
verbannen. Die überrafchende Leichtigkeit; mit weldher deu 
Drden in einem Lande, wo fein Anfehn größer ald in irgend 
einem andern geweſen war, vernichtet wurde, Tieß feine Feinde 
in Frankreich Hoffen, ihm bier daſſelbe Schickſal bereiten zu 
Sonnen, und die Iefuiten gaben ihnen felbft die Gelegenheit 
zur Ausführung dieſes Plans. Lavalette, General» Superior 
Der jefuitifchen Miſſion auf der Inſel Martinique, welcher 
nicht allein weite Zandftreden anf ber Infel Dominique ge- 
kauft, um fie urbar zu machen, ſondern auch ausgedehnte 
Handels ſpeculativnen unternommen, hatte auf das marfeiller 
Handelshaus Gebrüder Lioncy und Gouffre Wechſel für mehr 
als anderfhaib Millionen Liored ausgeftellt, und Diefe waren 
acceptirt worden, da er zugleich zur Bezahlung für zwei Mil⸗ 
lionen Waaren abſchickte; allein gerade damals, im Jahre 


]) Crötineau - Joiy, Histoire de la compagnie de Jesus. Paris 
1845. V, 228-232. 
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- 1755, begannen die Engländer Yeinbfeligfeiten gegen den 
feanzöfifchen Handel, die Schiffe, auf weichen fi jene Waa⸗ 
ren befanden, wurden weggenommen, und in Folge Davon 
machte das Handelshaus 1758 Bankrott. Die Glaubiger 
erhoben vor dem Gonfulargeriht von Marſeille eine Klage 

gegen Lavalette, diefer wurde am 19. November 1759 zur 
Zahlung der von ihm ausgeftellten Wechſel verurfheilt, und 
da er nicht zu zahlen vermochte, fo that daffelbe Gericht am 
29. Mai 1760 den Ausſpruch, Daß das Urtheil gegen alk 
Süter der Jeſuiten vollſtreckt werden folle. - Der Drden hattı 
feine gewöhnliche Klugheit verleugnet, infofern er fich nit 


beeilte, die Sache durch Befriedigung der Gläubiger Lava 


lette's beizulegen; er machte jegt einen zweiten Miögriff, in 


dem er nicht, wie ihm freiftand, an Die Eommiffion dei 
Gtaatsraths, welcher die GEntfcheidung der den amerikanifchen 


Handel betreffenden Gtreitigkeiten übertragen war, ſondern 


an die große Kammer des Parlaments appellirte, fih Dadurch 


feinen entfchiedenften Gegnern überlieferte und zugleich der 
anftößigen Sache die größte Deffentlichkeit gab). Am 8. Mai 


1761 wurde Lavalette und in feiner Perfon der ganze Orden 


verurtheilt, binnen einem Jahre bie noch nicht eingelöften 
 Wechfel nebft Zinfen und Koften zu bezahlen; wibrigenfalls 
wurde den Inhabern derſelben geflattet, fih Durch Die den 
Jefuiten in Frankreich gehörenden Güter bezahlt zu machen, 
und zugleich wurde bem Pater Lavalette und allen Andern 
unterfagt, fih in irgend eine Art von Handel einzulaflen, 
welcher kirchlichen Perſonen durdy die in Fraukreich angenom- 
menen kirchlichen Satzungen, durch königliche Verorbuungen 
und Parlamentsbeſchlüſſe verboten war. Da während des 
Procefied Die Frage zur Sprache kam, ob bie Jeſuiten durch 
ihre Conſtitutionen ſolidariſch füreinander verpflichtet feien, 
fo gab Died dem Parlament Veranlaflung zu dem Befchl, 
daß ein Exemplar derfelben feiner Kanzlei übergeben werde, 
und ed ernannte drei Commiffarien, unter ihnen den Abt 
Chauvelin, einen eifrigen Sanfeniften, um fie zu prüfen. De 


1) Mercure CL, 641-661. Voltaire, Histeire du parlement de 
Paris XXXV, 73-75. Cretineau 29—241. 
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König, welcher durch Exgebenheit gegen die Kirche und ihre 
Diener Vergebung feiner Sünden zu erlangen hoffte, begte 
auch gegen die Sefuiten eine ehrfurchtsvolle Gefinnung; jedoch 
die Pompadour und Choifeul machten ihn beforgt, daß bei 
Der Aufregung der Parlamente und des Volks gegen den Dr- 
ben eine Begünftigung deſſelben innere Unruhen‘ veranlafien 
könne, fie flößten ihm dadurch Furcht ein, daß fie ihm jefui- 
tische Schriften vorlegten, in welchen Der Königsmord gerecht- 
fertigt wurde, und indem fie ihm vorftellten, Daß er entweder 
Die Jeſuiten aufopfern oder Die Parlamente aufheben müfle, 
fo entfchied er fich endlich für das Erſte, weil Dabei weniger 
Widerſtand und Schwierigkeit zu erwarten war’), jeboch ver- 
ging noch längere Zeit, bevor er fich zu diefem Entfchluß be 
ftimmen ließ. Die Parlamentscommiffarien erflatteten im An: 
fang des Juli ihren Bericht, Chawelin fügte diefem noch 
einen Vortrag über die Lehre, Moral und Handlungsweiſe 
der Sefuiten hinzu, in welchem er die verberblichen Meinun⸗ 
gen mehrer Sefuiten In der Dogmatik und Moral anklagte 
"und biefelben für die beftändige Lehre des Ordens erBlärte, 
und Das Parlament befahl darauf, daB der Bericht und die 
Lehre des Drdend noch einmal von Commiſſarien geprüft 
werden follten. Der König griff jet ein, indem er am 
23. Auguſt gebot, daB von dem Parlament während eines 
Jahrs nichts definitiv oder vorläufig über das Inſtitut, die 
Kegeln und die Häufer der Iefuiten befchloffen werben folle; 
allein das Parlament nahm durch eine Erklärung vom 6. Au⸗ 
guft von diefem Aufichub die dringenden Yalle aus, in wel- 
chen fein Eid, feine Treue und Liebe gegen bie Perfon bes 
Königs und feine Sorge für die öffentliche Ruhe keinen Ver⸗ 
aug geſtatte. An demfelben Tage faßte ed den Beſchluß, daß 
24 von Iefuiten verfaßte Schriften als aufrührerifch, zerftö- 
rend für jedes Princip der chriftlicden Moral und eine mör- 
deriſche, verabfcheuenswürbige Lehre gegen die Sicherheit nicht 
allein des Lebens der Bürger, fondern auch ber geheiligten 
Perſon des Souveraind enthaltend, durch Henkershand zer- 


1) Histoire de la chute des Jesuites au XVII”. siöcle par le 
comte de Saint-Priest. Paris 1844. 47 - 50. 
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riffen und verbrannt werben follten, ed verbot Drud, Ver 
kauf und Verbreitung biefer Schriften und befahl allen Be 
fiteen von Exemplaren derfelben, fie in der Kanzlei: bei 
Parlament abzuliefern, damit fie vernichtet würden. * 
nahm auch die von dem Generalprocurator erhobene Be 
ſchwerde gegen die papfllichen, die Jeſuiten betreffenden But 
len und Breven ald Eingriffe in die weltliche Gerichtsbarkeit 
und in bie Freiheiten der gallifanifhen Kirche an, und er 
laudte ihm, in Beziehung auf Diefelben den General und die 
Geſellſchaft der Jeſuiten vorzuladen. Einſtweilen, bis übe 
Diefe Beſchwerde und über Dad, was aus den verurfheilten 
Schriften fich ergebe, entfhieden ſei, verbot es, daß Jemand 
in den Orden eintrete und aufgenommen, daß von den Se 
fuiten in dem Bezirk des Parlaments Unterricht ertheilt un) 
ihre Lehranftalten von ixgend einem Unterthanen bes 
beſucht würden. Gin töniglicher Erlaß vom 29. Auguſt, 
welcher die Ausführung biefer Befchlüffe auf ein Jahr aus 
zuſetzen befahl, wurde am 7. September mit folcher Befchrän- 
ung regiſtrirt, daß nur das Verbot des Unterrichts zurück 
genommen wurde. Auf den Antrag einer GSommiffion bei 
Staatsraths, weiche mit der Prüfung der Einrichtungen bei 
Ordens beauftragt worden war, berief der König im Ro: 
venber 1761 eine Verfammlung von 51 Garbinälen, Erz: 
bifchöfen und Bifhöfen, um ihr Gutachten abzugeben; nur 
einer von ihnen, der Biſchof Figiames von Soiſſons, ein 
Sanfenift, erflärte fih für die völlige Aufhebung des Ordens, 
ſechs hielten einige Modificationen für wünſchenswerth, alle 
übrigen fprachen fich durchaus zu Gunften der Sefuiten aus. 
In diefer Weile äußerte fi auch bie im Mat 1762 zu eine 
außerordentlihen Verfammlung in Paris zufammentretende 
franzöſiſche Geiftlichkeit, welche Die Iefuiten als Vertheidiger 
der Religion bezcichnefe und den König dringend bat, nit 
zu dulden, daß wider alle Gerechtigkeit eine ganze Geſellſchaft 
vernichtet werbe, ohne es verdient zu haben, und 70 abe 
fende Biſchoͤfe traten in eimem Schreiben an den König Piefe 
Erklärung bei‘); allein dieſe Fürfprache vermochte die Sefuiten 
1) Cretineau ‚233-263. Mercure CLI, 174 ff. 38. Isambert | 
312—320. 


Frankreich His zum Tode Ludwig's XV. (1748-1774). 799 


um fo weniger vor dem ihnen drohenden Schickſale zu ſchützen, 
als das Anſehen der Geiftlichkeit fowie des Papftes in der 
herrſchenden Meinung fehr gefunfen war‘). Die Parlamente 
der Provinzen fehloffen fi, wenn auch meift nur mit einer 
geringen Majorität“), dem Verfahren des parifer an. Der 
Beſchluß, welden das Parlament von Rouen am 12. Be 
bruar 1762 gegen die Iefuiten faßte, war noch firenger als 
der des parifer vom 6. Auguſt des vorigen Jahrs: ed ließ 


die Eonflitutionen ded Ordens, ald jede geiftliche und welt 


liche Auforität verleßend, als irreligids und gottlos, fowie 


39 von Sefuiten verfaßte Schriften verbrennen, es unterfagte 


allen Unterfhanen des Königs, nach der Regel berfelben ge- 
meinſchaftlich zu leben, dem Ordensgeneral zu geborchen oder 
im Briefwechfel mit ihm zu ftehen, und Irgendwo die Schu⸗ 


. In, Senfionate und Seminarien der Jeſuiten zu befuchen, 


und befahl, daß diefe vor dem 1. Juli ihre Häufer räumen 
umb daß ihre Güter und Einkünfte fequeftrirt werden follten. 
Das Parlament von Renned, in welchem der Generalprocu-. 
rator La Chalotais als ihr beftigfter Gegner auftrat, und 


- welches Thon im December 1761 neun jefnitifhe Schriften 


Hatte verbrennen laſſen, ſowie dad Parlament von Borbeaur 
erklärten im Mai 1762, daß in ben, bie Sefuiten betreffenden 


Bullen und Breven Eingriffe in die weltliche Gerichtöbarkeit 


1) Ein englifcher Bericht aus Paris vom 21. Kebruar 1765 fagt: 
SH muß überhaupt bemerken, wie unter allen Ständen dieſes Landes 
eine fo gänzliche Auflöfung des päpftfichen Anſehens flattfindet, daß man 
nicht umhin Tann zu vermuthen, "Frankreich befinde fi an dem Vor⸗ 


» abend einer großen, obwol vieleicht nicht gewaltfamen Mevolution in ' 


Hinficht der Beeligion. Die Wünſche aller Menfhen in Frankreich rich⸗ 
ten fich noch flärfer auf geiſtliche denn atıf bürgerliche Freiheit. — Im 
September befielben Jahrs fchreibt der Geſchichtſchreiber Hume aus Pa⸗ 
ris: Die Geiftlichkeit iſt der ſchwaͤchſte Stand im Staate geworben. 
Bol. Raumer, Beiträge zur neuern Geſchichte aus dem britifchen und 
franzöfifhen Reichsarchive IV, 8. 9. 22. 

2) Diefe betrug in Rennes 323 gegen 29, in Rouen 20 gegen 13, 
in Zouloufe 41 gegen 39, in Perpignan 5 gegen 4, in Borbeauzr 23 ge: 
gen 18, in Aix 24 gegen 22. Die hohen Gerichtshöfe von Franche Eomte, 
Elfaß, Artois und Flandern ſprachen ſich für die Sefuiten, als die treu⸗ 
ften Untertanen des- Königs und die ſicherſten Garants der Moralität 
Des Volks aus. Cretineau 273. 274. 
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und in bie Freibsiten der gallikaniſchen Kirche enthalten feien, 
fie befahlen den in ihren Gerichtsbezirken ſich aufbaltender 
Jeſuiten, im Aufange des Auguſt ihre Häufer zu verlaffen, 
und verboten ihnen, von dieſer Zeit an ihre Ordensregel zu 
beobachten, unter derfelben gemeinfchaftlich zu leben, die Klei- 
dung des Ordens zu tragen und den Namen deflelben zu 
führen. Der oberfte Gerichtshof von Rouffillon löfte in fe 
nem Bezirke im Juni den Orden auf, und das Parlamen 
von Zouloufe befahl die Verbrennung jefuitifher Scheifte 
und die Beichlagnahme aller Güter der Iefuiten‘). Zu gie 
her Zeit wurde eine große Zahl. von Schriften, welche ern 
oder fpottende Angriffe auf fie enthielten, in Frankreich ver 
breitet. Der König machte jetzt noch einen Verſuch, deu 
Orden in feinem Reiche zu erhalten, indem er durch ca 
Edict vom März 1762 das gegen die SIefuiten feit dem 
1. Auguft 1761 begonnene gerichtliche Verfahren annullirk, 
aber zugleich erflärte, daß fie der bifchöflichen Jurisdiction 
und den Gefeben des Reichd unterworfen fein ſollten, und 
die Weife beftinmte, in welcher der Ordensgeneral feine Au⸗ 
torität in Frankreich ausüben dürfe; jedoch das parifer Par: 
lament verweigerte die Regiflrirung bed Edicts, und der 8 
nig ließ fich durch die Feinde der Iefuiten in feiner Umgebung 
bewegen, es zurüdzunchmen. Wahrſcheinlich hielten er und 
feine Minifter ed für nothwendig, bie Aufmerkſamkeit des 
Publitums von den Unfällen des Kriegs abzulenfen und ben 
Unmillen über dieſe dadurch zu befehwigtigen, daB man ber 
Stimmung befielben nachgab, und der Vorftcher ded Jeſuiten 
collegiums in Paris erhielt den Befehl, den Unterricht am 
17621. April einzuftellen?). Am 6. Auguſt 1762 wurde, na 
dem ein Advocat für die Iefuiten gefprochen hatte, Der de 
finitive Befchluß des parifer Parlaments bekannt gemacht. 
Die fogenannte Geſellſchaft Iefu wurde für unzuläffig in 
jedem wohleingerichteten Staate erflärt, weil fie bem natür: 
lichen Rechte entgegen fei, jebe geiftliche und weltliche Aute 
rität verlege und danach trachte, in der Kirche und im Star; 


1) Mercure CLII, 295-305. 643. OLIII, 49. 
9) Cretineau 261. 262. D’Alembert 167. 168. 
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unter dem Schleier eines religidfen Inflituts nicht einen allein 
und wahrhaft nad) ewangelifcher Vollfommenbeit ftrebenden 
Drben, fondern eine politiiche Corporation einzuführen, Deren 
Weſen in dem wmabläffigen Beſtreben beftehe, durch jedes 
Mittel zunächft zur völligen Unabhängigkeit und allmälig zur 
Ufurpation jeder Autorität zu gelangen; in den von den Je⸗ 
fuiten abgelegten Gelübden und Eiden, fih den Regeln ber 
Geſellſchaft zu unterwerfen, feien misbräudhliche Eingriffe in 
bie weltlihe Gewalt und in die Freiheiten der gallikaniſchen 
Kirche enthalten und die Ablegung derfelben fei ungilfig, ihre 
Lehre, Moral und Handlungsweife feien verberbt, zerftörend 
für jedes religidfe und felbft für jedes rechtliche Princip, auf- 
rührerifch und geeignet, bie größten Unruhen im Staate zu 
erregen. Es wurde demnach ausgelprochen, daß die Gefell- 
ſchaft unwiderruflich aus Frankreich auögefchloffen fein und 
bleiben folle, die am 2. Auguſt 1761 erlafienen vorläufigen 
Beftimmungen wurden für befinitiv erflart, ben Sefuiten 
wurde befohlen, alle ihre Haufer, Collegien und andern An- 
ftalten zu räumen, ihre Drdenstracht abzulegen und alle Ver- 
bindung mit dem General und andern Mitgliedern des Ordens 
aufzuheben, und endlich wurbe beftimmt, daß fie Feine Pfrün- 
den mit Seelforge, keine Univerſitaͤtsgrade und Beine Öffentliche 
Behr-, Pfarr⸗, Juſtiz⸗ und flädfifche Aemter erhalten follten, 
wenn fie nicht vorher den Eid Ieifteten, gute und getreue Un⸗ 
terthanen des Könige zu fein, die Freiheiten ber gallifantichen 
Kirche und die vier Artikel der Declaration von 1682 zu be 
obachten und zu Ichren, eine Verbindung mit ben Jeſuiten 
in fremden Ländern zu unterhalten und bei jebee Gelegenheit 
die verderbte Moral jeſuitiſcher Schriftfteller zu bekämpfen, 
namentlich in Betreff der Sicherheit der Perfon der Könige 
und der Unabhängigkeit ihrer Krone Ein zweiter Beſchluß 
von demfelben Zage verordnete, daß die Dunicipalbeamten 
von allen Häufern und Stiftungen der Iefuiten fogleih nach 
ihrer Räumung Befiß nehmen, daß ein Theil derſelben für 
bie Unterhaltung von Schulen an denjenigen Orten, wo es 
feine andern als die bisherigen jefuitifchen gebe, für Pen- 
fionen der Sefuiten und für Bezahlung der rechtmäßigen 
Stäubiger verwandt werden und das Uebrige dem Könige 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 51 
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fallen fole’). Ws ber Erzbiſchof nom Paris Beoument, 
im Detober 1763 fih in einer Paſtoralinſtruction ſche mb 
ſchieden gegen das Verfahren bei der Anklage und Werurthel- 
lung der Jeſuiten ausſprach, fo ließ bad Parlament Diefdide 
am 21. Sanuer 1764 durch ben Henker verbrennen und tab 
den Erzbiſchof ſelbſt vorz der König verhinderte die Andſch 
rung diefer Vorladung dadurch, deß er Ihm auf einige Zei 
aus feiner Diöcefe verbannte, und dad Parlament wandte fh 
aufs neue gegen die Iefuiten und verlangte von ihmen binnen 
acht Tagen die Unterzeichnung einer Erklaͤrung, durch weid 
fie Darauf verzichteten, fortan unter der Herrſchaft und Le 
tung des Ordens zu leben. Faſt alle im Bezirk des parifer 
Parlaments fich aufhaltende Jeſuiten vermweigerten die Unter 
zeichnung, fie wurden Darauf von dieſem aus Frankreich ver 
bannt, und Dies wurbe mit großer Härte, ohne Rüdficht auf 
Alter unb Kraͤnklichkeit, vollſtreckt; von den Übrigen Barle 
mernten fchritten nur drei, Die von Roum, Toulouſe und Shan, 
zu derſelben Maßregel). Die Entfcheidung des Königs über 
1764 das Schickſal des Ordens erfolgte erft Im November 1764. Dusch 
ein Edict, in welchem ex feinen Willen ausſprach, daß di 
Geſellſchaft in Zukunft nicht in feinen Ländern ſtatthaben ſolle 
jedoch Den bisherigen Mitgliedern derſelben erlaubte, ald Ci 
zeine in feinem Staate zu leben unter ber Bedingung, daß 
fie fich den Geſetzen des Konigreichs unterordneten und fich 
in allen Dingen als gute und getreue Unterfhanen benakwmen. 
Dos Parlament fügte bei der Btegifiritung noch die Beſtäm 
mung hinzu, daß jeder Jeſuit fich in der Dioceſe, in melde 
er biöher gelebt, aufhalten und fi alle ſechs Monet de 
Dbrigkeit feines Aufenthaltsorts vorflellen follte, und — um 





3) Isambert 323-386. Das Vermögen des Ordens, eingersdme 
Gebäude, Bibliotheken und Mobilien betrug nad Gretinsam (375) im 
Ichre 1760 58 Millionen. 

I) Crötinenn 280. D’Alembert 171. 173, Bl. Gr geht di 
(175), daß Kaufende von Unfchuldigen, welche fih in nichts gemi 
batten, nicht nur die Strafe von etwa M Schuligen trugen, ſondes 
fogar allein beſtraft wurden, da die Häupfer durch ihren Einfluß Ye 
fionen erlangten, von welchen fie behaglich leben Eonnten, währene die 
enge dem Blend yreißgegeben wurde. 
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die Jeſuiten vom Hofe fernzuhalten — verbot ed ihnen, fi 
auf zehn Lieues Paris zu nähern‘). Im April 1767 wurde 
nicht ohne Einwirkung Choiſeul's, der Orden in Spanien 
aufgehoben und alle Jeſuiten aus diefem Lande verwieſen, 
und daſſelbe geſchah noch in demfelben Jahre in Neapel. Im . 

dem Herzogthum Parma, beffen Regierung wegen des jugend- - 

lichen Alters des Herzogs ganz in der Hand eines Minifters, 
des Franzoſen bu Zillot, Tag, wurde durch eine fogenannte 
pragmatifche Sanction vom 16. Januar 1768 allen Unter 
thanen, kirchlichen wie weltlichen, unterfagt, Proceſſe vor 
fremde, namentlich roͤmiſche, Gerichtshöfe ohne ausdrückliche 
Erlaubniß des Herzogs zu bringen, und alle von Rom ge⸗ 
kommene Bullen, Breven, Befehle und andere Schreiben, 
wenn fie nicht vom Herzöge beflätigt fein, für ungiltig er⸗ 
Hart. Der Papft Clemens XI, weicher dem Verfahren 
gegen die Jeſuiten in Frankreich nur eine Bulle (vom 7. Ja⸗ 
nuar 1765) voll Lobeserh en für fie ımb ihrer Verfol⸗ 
gung in Spanien nur Bitten und Abmahnungen entgegen« 
geſetzt hatte, wollte Eingriffe in die Kirchlichen Rechte durch 
einen Herzog von Parma nit dulden, und er machte am 
30. Sanuar 1768 ein Breve bekannt, in welchem er jene 
pragmatifche Sanction ſowie frühere in ähnlichem Sinne er 
Yaffene Verfügungen für nichtig erklärte, den Bifchöfen des 
Herzogthums verbot, denſelben zu gehorchen, gegen Diejenigen, 
weiche an ihrer Abfaffung und Ausführung theilgenommen, 
Die Ereommmmication ausſprach und Parma, über welches 
ſchon feine Vorgänger die Lehnshoheit in Anſpruch genom- 
men hatten, fein Herzogthum nannte. Wenige Tage darauf 
wurden die Sefuiten in Parma verhaftet und durch Soldaten 
nach dem Kirchenſtaate gebracht, Die Geſandten der librigen 
bourbonſchen Höfe verlangten die Zurüdnahme des Breve, 
und als der Papft dies verweigerte, fo Tieß der König von 
Neapel die päpfllichen Gebiete Benevent und Pontecorvo, 
Zubwig XV. Avignon und Venaiſſin in Beſitz nehmen, das 
Darlament von Air deeretirte am 19. Juni die Vereinigung 
dieſer päpſtlichen Befigungen als früherer Depenbenzen ber 


1) Isambert 424. D’Alembert 181. 
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Grafſchaft Provence mit‘ der franzoͤſiſchen Meone, und am 
10. December übergab ber franzöfifche Gefandte in Rom eine 
Denkfchrift, in welcher er im Namen der drei bourbonfcdhen 
Könige die Aufhebung bed Jeſuitenordens verlangte‘). Cie 
-mend XII. ſtarb Schon im Februar, fein Nachfolger Cle⸗ 
mens XIV. (Ganganelli) gab endlich nach langem Wider⸗ 
ftreben diefer Foderung nah, da ſich auch Defterreich ‚ihr 
anfehloß und ihre Zurüdweifung eine Spaltung in ber Ba 
tholifchen Kirche befürchten ließ, er bob durch das Bra 
Dominus ac Redemptor noster im Juli 1773 den Orden 
auf, und es wurden ihm darauf-die feinem Vorgänger ent- 
riffenen Befigungen zurüdgegeben. 

Der Spott der Philofophen traf zwar die Lehre ber pro 
teftantifchen Kirche ebenfo wie Die der katholiſchen, allein im- 
dem fie Unduldfamfeit und Fanatismus befampften, bewirkten 
fie wenigftens mittelbar, daß die biufigen Berfolgungen der 
Reformirten aufhörten, und, insbeſondere erwarb ſich Vol⸗ 
taire in dieſer Beziehung ein großes Verdienſt. Das Parle- 
ment von Zouloufe hatte am 18. Februar 1762 einen gefaw 
genen reformirtn Prediger, Yranz Rochette — den letzten, 
welcher den Märtyrertod flarb’) — zum Tode verurtheilt und 
am folgenden Zage aufhängen laſſen, ald es ſchon im nad: 
fin Monat einen neuen Beweis feines fanatifchen Haffes 
gegen den reformirten Glauben gab. Der Sohn eines geach⸗ 
teten reformieten Kaufmanns in bDiefer Stadt, des Joharm 
Calas, wurde am Id. Detober 1761 in dem vẽterlichen Haufe 
aufgehängt gefunden, und die melancholiſche Sinnedweile er 
Llärte den Entichluß zum Selbſtmord Hinreichend; allein unter 
dem Wolfe verbreitete fich das Gerücht, DaB der Water felbf 
den Sohn ermordet habe, weil Diefer die Abficht gebabt, am 
folgenden Zage zum Tatbofifchen Glauben fi) zu bekenren 
Calas wurde verhaftet und von der Criminalkammer des Par: 
laments mit acht Stimmen gegen fünf am 9. März 1762 als 
überführt der Ermordung feines Sohns verurtheilt, zunächkt 


1) St. Priest 82. 

2) Das Parlament von Grenoble verurtheilte noch 1767 einen Pr: 
diger zum Xode, jedoch war derfelbe nicht ergriffen worben. Coguerel 
II, 511. 
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um das Eingefländniß feines Verbrechens von ihm zu erlan- 
gen, gefoltert und dann Iebendig gerädert zu werben, und 
obwol er auf der Zolter, ſowie bis zum letzten Athemzuge, 
feine Schuldloſigkeit befheuerte, wurde er hingerichtet. Seine 
Witwe, welcher man auch ihre Töchter entriffen hatte, um fie 
in ein Kofler einzufperren, fuchte eine Zuflucht in Genf, und 
fie. fand lebhafte Theilnahme und Beiſtand bei Voltaire, wel- 
cher in der Nähe dieſer Stadt auf feiner Beſitzung Ferney 
wohnte. Er überzeugte ſich von der Unfchuld ihres Gatten, 
er wußte die berühmteften Advocaten zu Paris und den Her: 
zog von Choiſeul für die unglüdliche Familie zu intereffiren 
und trat ſelbſt als Vertheidiger des Hingerichteten auf, 
indem er zugleich überhaupt die Sache der Duldung führte. 
Choifeul übertrug die Prüfung des Proceſſes 50 Reque: 
tenmeiftern des Staatsraths; einflimmig erklärten diefe am 
9. März 1765 Calas für unfchuldig, fein eingezogened Ver⸗ 
mögen wurde feiner Familie zurückgegeben und ihr außerdem 
eine Entichädigung aus dem Staatöfchat bewilligt‘), Um 
Diefelbe Zeit, in welcher Calas Hingerichtet worden war, 
wutde ein junges Maͤdchen, „welches ihren reformirten Eltern 
zu Caſtres entriſſen, in ein Kloſter gebracht, aber entweder 
wegen Gemůuͤthskrankheit, vieleicht einer Folge der erlittenen 
Mishandlungen, entlaffen oder entflohen war, in einem Brun- 
nen ertränkt gefunden; der Gerichtshof zu Caſtres begann eine 
Unterfuhung gegen ben Vater, Sirven, und verurfheilte ihn 
als Mörder feiner Tochter zum Tode. Es war ihm indefien 
gelungen, fih durch die Flucht nach Genf zu retten, Voltaire 
gewährte ihm den erbetenen Beiftand und bewirkte durch feines 
Vertheidigung, daB dur ein Derret des Staatörathe im 
März 1768 jenes Urtheil caffirt, Sirven wieder in feine 
@üter eingefeßt und 1772 auch von: dem Parlament von 
Zouloufe feine Unſchuld anerkannt wurde’). Obwol die ge: 
gen die Reformirten erlaſſenen Edicte nicht zurückgenommen 


1) Coquerel 304—341. Condorcet, Vie de Voltaire (Oeuvres C) 
110—113. Voltaire, Histoire abr&g6e de la mort de Jean Calas in 
feinem Traits sur la tolörance, zu deſſen Adfaffung er durch jenen Tod 
veranlaßt wurde. KL, 234 ff. 

2) Condorcet 115. Coquerel 473. 
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wurden, fo wurde doch ihee Aubführmg mehr unb mei 
durch ben überwiegenden Geift der Dulbung verhindert; bie 
zu den Galeeren Verurtheilten wurden allmälig in reiheit 
gefeht; nur noch einmal, tm Jahre 1767, wurde eine gotieh 
dienſtliche Verſammlung in einer Höhle bei Drange ducrch 
Soldaten überfallen, vier reformirte Kaufleute aus dieſer 
GStadt wurden Dabei ergriffen und dem Parlament von Gre 
noble übergeben, jedoch nach einigen Wochen wieder freige 
laſſen. Zum legten Male wurde ein reformirter Prediger im 
Jahre 1773 und zwar zu Meaur verhaftet, weil ex mit gr 
Seren Deffentlichkeit, als bisher gefchehen, Gottesdienſt Hielt; 
ee wurbe indefien ſehr fhonend behandelt und nach einigen 
Monaten aus dem Gefängnig entlafien, indem er nur gend 
thigt wurde, feinen Aufenthaltsort zu verändern‘). 

GSelbſt fremde Beobachter”) der franzöſiſchen Zuflänbe 
ſprechen ſchon im Jahre 1765 von Der fihtbaren Unorbnung 
in den Öffentlihen Angelegenheiten, von bein merfliden Ein: 
ten der Töniglichen Macht, von ben Beifte ber Neuerung und 
ber Freiheit, welcher fich ſeit kurzem allgemein in Fraukreich 
verbreitet babe, von der Aufregung in allen öffentlichen Kür 
perichaften: und von einer großen und plötzlichen Revolution, 
mit welcher Die große Zahl goftlofer und irreligibſer Buͤcher 
das Meich bedrohe; allein dee Herzog von Choiſeul, wei 
Ger faft Die Stellung eines Premierminiſters, weım auch 
nicht den Titel eines foldhen, hatte, verfannte biefe Gefahr 
nicht allein, fondern trug felbft noch dazu bet, fie zu ver 
mehren. Er hatte alle Eigenfchaften eine feinen Beltmanns, 
aber nicht die Umficht eines wahren Staatsmanns, er beſaß 
große geiflige Lebendigkeit, aber nicht Ernft und Feſtigkeit der 
Anſichten und ded Charakters; das Neue und Glaͤnzende war 
ed, was ihn befonders veizte, und ſowie er die Werbindung 
mit den Mächten zweiten Rangs, welche früher Grundſatz der 
feanzöftfchen Politik gewefen, dem Bündniſſe mit Defkerrich 
aufopferte, fo ftrebte er in der Leitung der innern Verhältniſſt 


1) Coquerel 395. 510. 531533. 


7) Römlih Engländer, beren Berichte mitgetheilt find bei v. 
mer 0.0.8. T—21. 
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und Eischkeit nur nach der Gun der bffentlichen Reinung; 
er ſuchte bad Intereſſe der Krone gegen bie Unfprüche ber 
Parlamente zu ſichern, unb befrderte die Werbreitung der 


neuen Philofophle auch dadurch, Daß er zur Wernichtung bes 
Jeſuitenordens mitwirkte). Indem es ihm an Ausdauer, 
, Gebulb und an Intereffe für das Einzelne fehlte umd er fich 


| 
| 
| 
| 
| 


durch hartnäckigen Widerſtand zurüchſchrecken Heß, ſo wer 
feine Thätigkeit in den von ihm mittelbar ober unmittelbar 
geleiteten Minifterien au nur zum Theil von Erfolg be 
gleitet. Die Armee wurde nach dent Ende ded Kriegs ver 
mindert, für die Friedentzeit wurde des Beſtand der Infan- 
terie ‚anf 8IATG Mann, unter weichen fi fünf irländiſche 
und acht deutſche Regimenter befanden, und von denen 22,240 

Dienft in den Golonien verwandt wurden, und der Be⸗ 
—* Der Cavalerie auf 14,850 Mann beſtimmt, und von den 


zahlreichen Misbräuchen im Heerweſen wurden wenigſtens 


— — — — — 


einige abgeſchafft, namentlich wurden die Capitaine, welche 
bisher eine Summe zur Beſoldung und Unterhaltung ber 
Gompagnien empfingen und von berfelben einen großen Theil 
ſich zueigneten, indem fie die Compagnien nicht vollſtändig 
— auf beſtimmten Sold geſetzt und bei. jedem Regiment 

ein rechenſchaftspflichtiger Duartiermeifter angeftelt’). Die 
feanzöfifge Kriegsmarine erhielt bis zum Gube bed. Jahrs 
1770 wieder eine Staͤrke von 50 Fregatten und Gorvetten 
und 64 Lirienfchiffen, ungerechnet die im Bau begriffenen, 
und dad Material für zehn bis zwölf war. in den Arfenalen 
vorhanden, allein der Gedanke einer völligen Umgeſtaltung ber 
Dirrganifation der Marine wurde bald wegen der damit ver 
bundenen Schwierigkeiten wieber aufgegeben’). Die Wieder 
erbebung des franzöſiſchen Seehandels und Colonialweſens 
gelang Choiſeul nicht, weil er Das, was nur allmälig durch 
die Umfiände bewisft werben Tonnte, in Türzefler Zeit aus⸗ 
führen wollte. Er beabfichtigte dem Aubau ber Inſel ©.-Lurie 


1) Soulavie, Louis XVI. IL, 86-93. 143—145. Memoires de 
Besenval. Paris 1805. I, 316. 

2) Mercure CLIV, 35. 139. 384. Droz, Gefchichte ber Regierung 
eudwig's XVI. D. Usberf. I, 21. 

3) Vie privde IV, 310. Des Odoards VI, 20. 
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‚eine größere Ausbehnuig zu geben, allein ſtatt Einwanderm 


gen aus andern weitindifhen Infeln, aus dem übervölkerten 
Martinique und den an England abgetretenen Iufeln zu be 
günftigen, wurden aus Europa 7 bis 800 Eoloniften dorchin 
übergeführt, welche bald meiflens dem umgavohnten Klıma 
und dem Mangel erlagen. Die Gründung einer zahlreichen 
Colonie in Guiana follte den Verluſt von Canada erfechen, 
und ed wurden mit einem Male 12,000 Menſchen dahin ge 
bracht; dies geſchah aber in der Regenzeit, während weiche 
die Errichtung von Anfiedlungen unmöglich war, und bs 
man für den Unterhalt der Ankömmlinge nicht geforgt hatte, 
fo kamen fie größtentheild bis auf etwa 60 Familien um, 
und man fchäßte Die vom Staate vergeblih aufgewandten 
Koften auf 25 Millionen‘), Die Bemühungen, die oſtin 
difche Compagnie wieder zu beben, fheiterten auch. an be 
Macht der Umſtände. Sie wurde 1764 einer jährlichen Au 
gabe von zwei Millionen Livres überhoben, indem fie ben 
Hafen 2’Drient nebft Isle de France und Bourbon der Re 
gierung abfrat, welche die Verpflichtung übernahm, die Su 
feln zu befefligen und zu vertheidigen, und bie Zahl ihrer 


Actien wurbe dadurch bedeutend vermindert, daß ihr der Kö— 


nig die ihm gehörenden 11,835 zurüdgad. Während bisher 


der Einfluß und die fortwährende Uneinigfeit der königlichen 


Sommiffarien, welche den Verſammlungen der Gefdifchaft 
präftdirten, fehr nachtheilig eingewirkt haften, fo wurbe es 
ihr jetzt ganz überlaffen, die ihr paffend fcheinenden Anorb- 
nungen zu Steffen, und nach) einem von Neder, dem nach 
maligen Sinanzminifter, entworfenen und einſtimmig ange 
nommenen Plan wurde die Verwaltung ber Compagnie nen 
geregelt. In Folge aller diefer Begünfligungen belebten ſich 
ihre Gefchäfte wieder, und die Verkäufe fliegen 1765179 
jährlich auf 18 Millionen, höher als in der frühern gli 
zendften Zeit, jedoch ein großer Theil des Gewinns werke 
durch Die Zinfen für ihre Schulden hinweggenommen, bi 
Koften für SHandelöbetrieb und Werwaltung, von weldyen 
man angenommen, daß fie jährlich vier Millionen nicht über 


D Des Odoards 257. 363-370. Vie privee 98—100. 
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fligen würden, erfoderten dad Doppelte diefer Summe, und 
ein wnüberwindliche® Hinderniß für das Gedeihen des fran- 
zöfifehen Handels in Oſtindien war die Vernichtung des An⸗ 
ſehens der Franzoſen Durch den letzten Krieg und die fich fort- 
dauernd erweiternde Macht der Engländer. Pondichery war 
von ihnen gänzlich zerflürt worden, ein Theil der frühern in⸗ 
diſchen Einwohner baute zwar feine Hütten auf der Stelle, - 
auf welcher ed geflanden, wieder auf, allein die meiften 
DBaummwollenweber kehrten nicht zurück, weil ed der Com: 
pagnie an Mitteln fehlte, um durch Herftellung der Befe- 
fligungen ihnen Sicherheit zu verfchaffen, und auch Die 
Einwohner der andern zurüdgegebenen Colonien waren gro: 
Bentheild nach dem englifchen Gebiet ausgewandert. Den 


franzöfifchen Kaufleuten trat überall bei bem Handel mit den - 


‚Eingebornen der Einfluß. der Engländer bindernd entgegen, 
fie waren genöthigt , von diefen die oftindifchen Waaren ein- 
zufaufen, und fie konnten deshalb nicht mit ihnen concurriren; 
Die gehoffte Steigerung des Betrags der jährlichen Verkäufe 


aAuf 25 Millionen fand nicht flaft, und für europäiſche Waa- 
ren, von deren Verlauf man einen Gewinn von 50 Proc. 


gehofft hatte, erhielt man kaum den Einkauföpreis. Da. es 
unter folgen Umſtänden vortheilhafter war, die oflindifchen 
Waaren in London einzulaufen und der Handel der Com⸗ 
pagnie immer mehr abnahm, fo wurde tm Auguſt 1769 ihr 
Privilegium fuspendirt und allen Unterthanen Freiheit der 
Schifffahrt und des Handeld nach Dflindien und China be 
willigt, und fchon im folgenden Iahre entfagte Die Compagnie 
vollig ihrem Privilegium und verkaufte ihr bewegliched und 
unbewegliches Eigenthbum an die Regierung '). Das In⸗ 
teweffe, welches das phufiofratiiche Syſtem erregte, lenkte die 


Aufmgrkſamkeit auf die Verbeſſerung der Landwirthfchaft und 


veranlaßte die Bildung von Gefellfchaften zu dieſem Zwecke. 
Nachdem in der Bretagne ſchon 1757 eine Geſellſchaft für 
Ackerbau, Handel und Gewerbe errichtet worden war, und 
Der Marſchall von Belle⸗Isle 1760 in der Stadt Meg, deren 


1) Mercure CLVII, 373-376. Des Odoards VI, 374: 76. 
230-232. 294. 400407. 
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Gouverneur er wer, eine Alademie für die Befücherung ber 
wüglichen Künfte und befonderd des Ackerbaus 

hatte, fo wurde von der Regierung 1763 die Errichtung von 
Ackerbargefellſchaften in ben Generafitäten von Tours, Pe 
ris, Lyon und Rouen, 1763 auch in Hennegau — 

jede von ihnen beftand ans mehren Bureaur, welche in wen 
fihiebenen Städten ber Generalität ihre Sitzungen hielten 
und ihre Beflimmung war, bie für febe Provinz und jchen 
Bezirk zweckmãßigſte Urt der Bodenbenugung zu ermitteln, 
die gemachten Erfahrungen und Entdeckungen zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen und der Regierung bie angemeſſenſten 
Mittel zur Erweiterung und Vervollkommnung des Lanbbeus 
vorzufchlagen. Um ber Wirkſamkeit ber verfchtedenen Geſch⸗ 

ſchaften Gleichformigkeit und einen Vereinigungspunkt zu ge⸗ 
ben, wurde 1761 ein Comité von fünf Staatsraͤthen gebilbet, 
welches alles den Ackerbau Betreffende berathen, die in den 
einzelnen Generalitaͤten aufgeftellten Plane prüfen und das 
für die Ausführung Nothwendige anordnen ſollte. Auch noch 
auf andere Weiſe ſuchte die Regierung dem Laubbau eine 
größere Ausdehnung zu geben: im Jahre 1761 wurde be 
ftimmt, daß Diefenigen, weiche in 17 — namentüch ange 
führten — Generalitäten unangebaufes Rand eullivicen wär 
den, wegen bed Ertrag deſſelben in ben erften zehn Jahten 
nicht höher beſteuert werben follter, und 1706 wurde Denen, 


wiligt. Im December 1763 wurbe völlig freier Getreide 
handel innerhalb bes Reichs geſtattet; durch ein Edict vom 
Inli 1764 wurbe die Einfuhr jeder Art von Getreide, Mehl 
und Hüffenfrüchten gegen eine Abgabe von I bis 3 Proc 
nach den verfehiebenen Arten allen Unterthanen und Freuben 
geflattet und die Ausfuhr von Getreide und Mehl aus V 
Häfen freigegeben, nur mit der Beſchränkung, daß biefe & 
laubniß ſuspendirt werden folle, wenn Das Getreide in einem 
Hafen oder Grenzorte auf einen beflimmten Preis fleige ım) 
Diefer fih auf drei aufeinander folgenden Märkten: nicht ver 
mindere; jedoch wurde fchon 1770 die Getreideausfuhr wichet 
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verboten. Zwei Verordnung gewaͤhrten größere Preiheit in 
den Gewerben: im Jahre 1765 wurde allen Unterthanen, 
mit Ausnahme der Magiftratur, geftattet, Großhandel inner 
halb und außerhalb des Reichs frei zu betreiben, ohne ver- 
pflichtet zu fein, fich in eine Gorporation aufnehmen zu laſſen, 
mur in Paris follte der Handel in der bisherigen Weiſe fort- 
dauern, unb 1766 wurde den Bewohnern des platten Landes 
erlaubt, Ieinene, banfene und baumwollene Zeuge, feibene und 
wollene Stoffe, Strumpfwirkerwaaren und Hüte zu fabricteen'). 

Lothringen wurde nach dem Tode des Könige Gtanis- 
‚ aus Lesczinski, welcher am 23. Februar 1766 ftarb, mit 
Frankreich vereinigt, und kurze Zeit Darauf gelang es Choi⸗ 
feul, auch Corſica für Frankreich zu erwerben. Die Be ' 
forgniß, daß in Folge des Aufftandes, weicher 1730 auf der 
Infel gegen die drüdende genurfifihe Herrſchaft ausgebrochen 
war, der Beſitz derfelben durch Abtretung von Seiten Ge 
nuad oder durch Unterwerfung der Eorfen an eine für Iran 


reich feindliche Macht übergehen könne, hatte ſchon 1737 dm . 


Cardinal Fleury zu einem Zractat mit der Republik bewo⸗ 
gen, in welchem ber König verfprach, 16 Bataillone und, 
wenn ed nothwendig fe, eine noch größere Kriegsmacht nach 
Corfica zu ſchicken, um die Infel wieder der genuefifchen Herr- 
ſchaft zu unterwerfen, und Genua ſich zur Zahlung einer jähr- 
lichen Subſidie von zwei Millionen Livres verpflichtete. Im 
Februar 1738 Iandeten zunächft ſechs franzöfifche Bataillone, 
fie begannen die Feindfeligkeiten erſt, nachdem man vergeblich 
auf gütlichen Wege verfucht hatte, die Corſen zur Rückkehr 
unter die genmefiiche Herrfchaft zu bewegen, fie wırden 1739 
auf 16 verſtärkt, 3000 Mann genuefifcher Truppen ver- 
einigten fich mit ihnen, der Marquis von Maillebois unter⸗ 
‚warf in kurzer Zeit die ganze Infel, und die Franzoſen kehrten 
1740 nad) Frankreich zurũck. Als der Aufſtand nach wenigen 
Jahren aufb neue ausbrach, und das franzöfiſche Gabinet dar- 
anf Urſach Hatte zu befürchten, daß England fi) für den 
Verluſt von Minorca durch Die Befignahme Gorficad zu ent- 

1) Mercure CL, 171. 536. CLI, 78—80. 265. CLV, 543. CLVII, 
143. Isambert 307. MO. 403. 449. 461-463. 400. Vie privse IV, 
114. Des Odoards VI, 200. 
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ſchädigen beabſichtige, fo wurde im Auguſt 1756 ein zweite 
Vertrag mit Genua geichloffen, in Folge deſſen der Republil 
mehre Städte der Inſel durch franzöſiſche Beſatzungen gt: 
fidert wurden. Nach drei Sahren wurden Diefe zurücigerufen, 
weil man ihrer zum Kriege in Deutfchland und. zur Verthei⸗ 
digung der franzöftihen Küften bedurfte, jedoch 1764 über 
nahm bee König. wiederum durch eine Convention Die Be 
fegung und Vertheidigung der den Genueſern noch gebliebenen 
Plätze auf vier Jahre. Da indeflen die Sranjofen, dem Inhalt 
der Uebereinkunft gemäß, übrigens an dem Kriege gegen du 
Corſen nicht theilnahmen, ſo waren die Genuefer außer Stauk 
Vortheile über dieſe zu erringen, fie fahen ein, daß fie nad 
dem Abzuge der Branzofen auch jene Pläge nicht würden be 
haupten können, und Diele Ueberzeugung beſtimmte fie, Corfica 
an Frankreich abzutreten. In einem darüber zu Verſailles 
am 15. Maui 1768 unterzeichneten Vertrage wurde die Ab⸗ 
tretung unter der Form einer Verpfändung verfledit: der Kö— 
nig follte von feinen Truppen Baſtia, ©.» Fiorenzo, Calvi, 
Bonifacio, Ajaccio und die andern Plätze, Forts und Hafen 
auf Corfica, welche zur Sicherheit derfelben erfoderfich ſeien 
beſetzen laſſen, er follte in diefen Orten alle Rechte der So 
verainetät ausüben, und fie follten ihm als lUnterpfand für 
die Ausgaben dienen, welche er für ihre Beſezung und Be 
haupfung zu machen genöthigt ſei. Sogleih nah dem Ab⸗ 
ſchluß des Vertrags übergaben die Genuefer die noch in ihrer 
Gewalt fich befindenden Städte den Franzoſen. Die Corſen 


. verweigerten die von Frankreich verlangte Unterwerfung um 


fo entjchiedener, als fie glaubten, DaB es nur Die Ahſicht 
babe, fie wieder den verhaßten Genuefern zu überliefern und 
fie überdied auf englifhe Hilfe hofften, und fie führten den 
Krieg Anfangs mit ſolchem Erfolg, daß die frangöfifchen Zrup- 
pen genötbigt waren, fih in die feſten Plätze zurückzuzichen. 
Nachdem aber im Frühlinge 1769 der Generallieutenant Graf 
Baur mit 48 Bataillonen nach Eorfica gekommen war, ur 
terlagen fie der Uebermacht, und bie Franzoſen vollenbeim 
noch in dieſem Jahre die Unterwerfung der Infel‘). 


1) Des Odoards III, 74-90. V, 159-164. VI, 356-372. N. 


Wenck III, 488492. Flassan VII, 24. 25. lieber den von Englant 
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Der Zwieſpalt zwiſchen der Regierung und den Parla⸗ 
menten war nicht durch Die ihnen gemachten Zugeftänbniffe 
und durch den Befehl des Stillfchweigens über den frühern 
Gegenfland des Streits beenbigt worden. Da fie durch über: 
einſtimmendes Verfahren jene Nachgibigkeit erzwungen hatten 
und durch eine feſte Verbindung untereinander eine größere 
Bedeutung im Gtaate zu erlangen hofften, fo flellten fie 
wiederum den ſchon in der Zeit der Fronde ausgefprochenen 
Grundfag auf, daB alle Parlamente von Frankreich eine Ge⸗ 
ſammtheit bildeten, deren Claſſen die einzelnen fein. Um ein 


. genaues Einverfländnig zu bewirken, befchräntte das parifer 


"Parlament felbft den Vorrang, welchen ed im Wiberfpruch 


mit den andern für fich verlangt hatte, wenigſtens infofern, 
als ed dieſen Theilnahme an feinem Rechte, über Dasjenige 
zu richten, was die Pairie und Die Pairs beiraf, einräumte. 
Es erflärte nämlih am 8. Juni 1764: Stets werde es den 


Grundſatz der Einheit des Parlaments, obwol daffelbe in ver- 


ſchiedene Claſſen getheilt fei, behaupten, einen Grundfab, wel⸗ 


cher auf dem Weſen und der Einrichtung befielben beruhe und 


durch die Geſetze des Königreichs geheiligt fei, und demnach 
ſollten die Mitglieder der verfehiedenen Claſſen Sig in dem 
erften und oberften Gerichtöhofe, dem alleinigen Pairshofe 
haben, um die ihnen zukommenden Functionen auszuüben. 
Died Zugeftändniß genügte aber den Prowincialparlamenten 
nicht, namentlich verwarf das Parlament von Rouen jeden 
Vorrang des parifer Parlaments durch einen Befchluß vom 


10. Auguſt 1764: Nach den Grundgefehen der Monardjie 
ſei das Parlament von Frankreich, diefer alleinige öffentliche, 
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geſetzliche und nothwendige Rath des Souverains, weſentlich 
Eines wie die Souverainetät und wie die Verfaſſung des 
Staats, deren Bewahrer und Behüter es ſei; Die verſchiede⸗ 
nen Claſſen des Parlamente, welche auf gleiche Weiſe den 
König zum Haupt haften, ſeien alle daſſelbe Parlament; Die 
Verfchiedenheit der einer jeden Clafje ald unmittelbarer Ge: 
genftand ihrer Wachfamkeit angewiejenen Gebiete bewirke zwi- 


.fhen ihnen Leine Verfchiedenheit des Ranged, der Functionen 


erhobenen, fich jedoch auf Worte befchränkenden, Widerſpruch gegen die 
franzöfifche Befignahme Eorficas fiche v. Raumer IV, 148 ff. 
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und Der Autorität; indem fie ale zufammen nur daſſelbe uw 
theilbare Parlament bilbeten, ‚Tonne Teine Glaffe Die exfle ge 
nannt werden. Das Parlament fei in jeber feiner Clofien 
der vollfkändige, erfle und oberfte Gerichtshof Frankreichs; 
in dieſem Gerichtshofe habe untrennbar und in ihrer gamm 
Volltommenheit die Majeftät der höchſten Juſtiz des Käniss 
ihren Sitz, und der Autorität derfelben feien in Den Amts 
bezirden einer jeden Claſſe alle Unterthanen bed Könige, ohn 
irgend eine Ausnahme, ohne Unterſchied der Geburt, ii 
Ranges und Standes auf gleiche Weiſe unterworfen‘). Di 
Spaltung, welche auf ſolche Weiſe unter den Parlamenta 
begann, wurde indefien bald dadurch befeifigt, daß fie Tr ge 
meinſames Intereffe durch die Maßregeln ber Regierung ge 
gen das Parlament der Bretagne verlegt fahen. Der Gene 
von Yiguillon, einer der Genofien der Ausſchweifungen dei 
Königs, hatte, ald Gouverneur der Provinz, fi) durch Stolz 
Anmaßung, durch Verlegung ber Privilegien des Lande, be 
ſonders durch übermäßige Vermehrung der Frohndienſte, weiche 
er zur Verſchönerung der Städte und zur Anlegung von Land 
ſtraßen foderte, fich fehr verbaßt gemacht, und das Parlament 
machte dem Könige Vorflelungen gegen die Verwaltung de 
Herzogs, beſonders gegen die verderblichen Folgen der Frohe 
dienfte für den Landmann und den Randbau. WIE Die De 
putirten, welche dieſelben überbracht haften, verbannt wurden, 
richtete es im Auguſt 1764 neue Vorſtellungen an Sen Kö⸗ 
nig, in welchen es die erſten rechtfertigte, fh über DaB Wer 
fahren gegen die Depufirten befchwerte, und ſogar erBlärte: 
die Sabungen des heiligen Ludwig, die Entiheibungen de 
Reichſſtände im Anfange bed 13. Jahrhunderts und bie R 
niglichen Verordnungen von 1355, 1560 und 1576 fiefe 
nicht daran zweifeln, DaB nad) dem gemeinen Rechte Frark⸗ 
reichs die Beiſtimmung der drei Stände in einer Reden 
fammlung für die Auflegung und Verlängerung ber Wbgaben 
nothwendig ſei; die Freiheiten der Bretagne bilbeten ein be 
fonderes, jenem gemeinen Rechte ähnliches Recht; das Year 
Tament, welches Bewahrer der Geſetze des Königreiches wm 





1) Mercure CLVI, 407. 





Frankreich bis zum Tode Lubwig's XV. (17461774). 813 


ber Freiheiten Der Provinz fei, babe fie nicht Fön« 
nen verlegen ſehen, ohne bie Gerechtigkeit bed Königs gegen 
diefen Miobrauch feiner Yutoritat in Anſpruch zu nehmen, 
es Eönne nicht ein ſchuldiges Stillſchweigen beobachten, wenn 
bie Geſetze verleht würden, denn die Erhaltung derfelben ſei 
ed, welche in einem monarchiſchen Staate die Sicherheit des 
Monarchen und der Unterthanen bewirke. Der König befahl 
dem Parlament im März 1765, fich nad) Werfailled zu ber 
geben, ſprach fein Misfallen über die Leidenfchaftiichkeit aus, 
mit welcher die Vorflellungen abgefaßt feien, unterfagte den 
Druck berfelben und befahl Die Wiederaufnahme der einge- 
flellten Amtsgeſchaͤfte ald das einzige Mittel, fein Wohlwollen 
wieder zu gewinnen. Das Parlament gehorchte zwar Diefem 
Befehle, zugleich faßte ed aber am. 5. April einen Beſchluß, 
durch welchen es erklärte: da ed dad Wohlwollen bed Könige 
durch diejenigen Mittel verloren habe, welche es für die ger 
eignetften gehalten, um daſſelbe zu verdienen, da Magiftrate, 
welche wor den Augen von ganz Frankreich als ſchuldig des 
Ungehorſams und des Mangels an. Ehrfurdgt gegen bie kö⸗ 
nigfiche Autorität behandelt feien, nicht länger mit Schicklich⸗ 
geit diefen Namen führen könnten, fo befchließe es, daß der 
König gebeten werde, gut zu finden, daß ed ihm Bollmach- 
ten zurüdgebe, deren er e® für unwürdig erflärt, und es habe 
nur einflweilen die AUmtögefchäfte wicher aufgenommen, um 
fie fortzufegen, bi6 der König auf andere Weiſe für. Die Ver 
weltung der hohen Juſtiz in der Bretagne geforgt haben 
werde. Um 30. Mai legten Darauf Die Mitglieder des Par⸗ 
laments bis auf zwölf ihre Yemter nieder, und eine Com⸗ 
miffon, aus 15 Staatsräfhen und Requetenmeiftern be 
ſtehend, wurbe nach Rennes geſchickt, um die Gefchäfte 
deffelben zu verſehen. Noch einiger Zeit wurde dad Parle- 
ment der Bretagne, fowie das von Pau, deſſen meifle Mit- 
glieder gleichfalls ihren Aemtern entfagt hatten, von der Ru 
Hierung in der Weile wiederhergeftelit, daß fie aus Denen, 
welche jenen Schritt nicht gethan hatten ober ſich bewegen 
ließen, ihn aurüdzunehmen, gebilbet wurden’). Um bie Vor⸗ 
) Mercure cuvn, 633-847. CLVM, 433. 541. 661. CLIX, 
ne. 662. 
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ftellungen, welche von den andern Parlamenten, namentlich 
von den Parlamenten von Paris und. Rouen, gemacht wır 
den, zurücdzumweifen, und um zugleich Der beabfichtigten Bar: 
einigung aller entgegenzufreten, begab fi der König am 
3. März; 1766 in das parifer Parlament und ließ feine Ant⸗ 
wort auf die Vorftellungen befielben vorlefen, in welde er 
das Syſtem der unumfchräntten Gewalt ben Anfprüdhen de 
Parlamente gegenüberftellte und fich aufs nachdrücklichſte ge 
gen eine Verbindung derfelben untereinander ausfpradh. Js 
derfelben heißt ed unter Anderm: die Magiftratur bildet nich 
eine von den brei Ständen des Königreichs gefonberte Car 
poration oder Stand, die Magiftrate find meine Beamte, 
beauftragt, mir Die wahrhaft königliche Pflicht, meinen Un- 
tertbanen Recht zu fprechen, abzunehmen. Es ift eine Zar 
fung, welche nur darauf abzielt, dad Vertrauen zu erſchüt⸗ 
- tern, wenn man ſich einbildet, Daß es einen fürmlichen Pan, 
die Magiſtratur zu vernichten, und Feinde berfelben im der 
Nähe des Throns gebe; ihre einzigen, wahren Feinde find 
Diejenigen, welche in ihrer eigenen Mitte eine ihren Grund⸗ 
fügen entgegengefegte Sprache führen und fie fagen laſſen, 
daß die Parlamente nur eine und Diefelbe, in verſchiedem 
Claſſen gefheilte Körperfchaft bilden, daß diefe nothwendig 
untheilbare Körperfhaft zu den Weſen der Monarchie ge 
höre, diefer ‘zur Grundlage diene, der Sitz, das Tribunal 
und Drgan der Nation, auch diefer und nicht allein dem Kö⸗ 
nige veranswortlih und Richter zwifhen dem Könige und 
feinem Volke ſei; daß die Parlamente gemeinihaftlich mit 
der böchften Macht zur Einführung der Gefeke wirken, Daß fx 
den Anordnungen, welche fie willtürliche, ungeſetzliche Hand 
lungen nennen, eine unüberfteigliche Schranke entgegenfehen 
müffen, und daß es bei einem Streit darüber ihre Pflicht fi, 
' ihre Aemter niederzulegen, ohne daß ihre Demiffionen ange 
nommen werden Tönnen. Wenn man foldhe Neuerumgen ;u 
Srundfägen erheben will, fo verkennt man die wahrbafte 
Grundgeſetze des Staats und vergißt, DaB in meiner Perfes 
allein Die oberfle Macht ruht; von mir allein haben mein 
Parlamente ihre Eriftenz und Autorität, die Fülle Diefer Ir 
toritat, welche fie in meinem Namen ausüben, bleibt immer 
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in mir, mir allein gehört die gefeßgebende Gewalt, nur durch 
meine Autorität fchreiten die Beamten meiner Parlamente nicht 
zur Abfaffung, fondern zur Regiftrirung, Bekanntmachung 
mb Ausführung der Gefege, und ift e8 ihnen erlaubt, mir 
Dasjenige vorzuftellen, was der Pflicht guter und getreuer 
Käthe angemellen iſt; die ganze Staatdordnung geht voll» 
ftändig von mir aus, ich bin der oberfle Behüter derfelben, 
mein Bolt ift nur Eins mit mir, und Die Rechte und In⸗ 
terefien der Nation find nothwendig mit den meinigen ver- 
bumden und ruhen nur in meinen Händen... Wenn bie Par: 
Iamente, nachdem ich nach Prüfung ihrer Borftelungen bei 
meinem Willen beharre, bei ihrer Weigerung, fich demfelben 
zu unterwerfen, bleiben würden, ftatt auf ausdrüdlichen kö⸗ 
niglichen Befehl zu .regiftriren, fo würde Verwirrung und 
Anarchie an die Stelle der geſetzlichen Ordnung treten, und 
dies anſtößige Schaufpiel eined meiner fouverainen Macht fi 
gleichftellenden Widerſpruchs würde mich zu der traurigen 
Nothwendigkeit führen, die ganze Gewalt, ‚welche ih ‚von 
Gott empfangen habe, anzuwenden, um meine Unterthanen 
vor den verderblichen Folgen eines folchen Unterfangens zu 
bewahren. — Nachdem dieſe Antwort von einem Staatörathe 
vorgelefen war, fügte der König felbft noch die Worte hinzu: 
er werde nicht dulden, daß man fi) von den in jener ent- 
haltenen Grundfägen entferne, und in Betreff der Parlamente - 
von Ban und Rennes werde et mit feiner ganzen Autorität Alles 
aufrecht erhalten, was auf feinen Befehl gefchehen fei. Am fol- 
zenden Zange ließ er die Deputirten ded Parlaments von Rouen 
vor und erflärte ihnen: Ich habe Ihre Vorftellungen gelefen, 
:ichten Ste nie wieder ähnliche an mich; meine Unterthanen 
ind gehorfam und ruhig, die Aufregung, weldye Sie voraus⸗ 
iegen, exiſtirt nur in Ihnen; der Eid, welchen ich nicht der 
Nation, wie Sie zu ſagen wagen, ſondern Gott allein gelei⸗ 
ſtet habe, verpflichtet mich vor Allem, Diejenigen zu ihrer 
licht zurüdzuführen, welche fich von derfelben entfernen und 
3er Berfaffung meined Staat widerfprechende Grundſätze auf- 
tellen. Die flrengen und drohenden Worte des Königs mach⸗ 
en auf dad parifer Parlament Eindrud. Indem ed am 
20. März zum Beweife feiner Treue gegen vo König und 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. 
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feined Eifers für die Erhaltung bed Weſens der franzöftfehe 
Regierungsform die Grundfäge zuſammenſtellte, welche ci 
fortwährend als unverleglich beirachten werde, erkannte e⸗ 
an, daß dem Könige allein Die fouveraine Macht in feinem 
Reiche gehöre und er nur Gott dafür verantwortlich fa, daß 
ed von dem Könige, als der Duelle aller Würde und Macht 
im Staate, feine Macht habe, daß die gefeßgebenbe Gewalt, 
ungetheilt und unabhängig in der Perfon deſſelben ruhe; & 
befchräntte die Wereinigung der Parlamente auf eine, wid 
förmlich befchloflene, Eintracht, deren natürliche Wirkung ein 
Uebereinſtimmung von, jeboch immer ehrfurchtsvollen, Schrit 
ten ſei, um von ber Gerechtigkeit und Güte des Königs Des, 
was dem Wohle des Staats angemeflen fei, zu erlangen, un 
es nahm nur die Verpflichtung für ſich in Auſpruch, bei Re 
giftrirungen auf ausdrüdlichften Eöniglichen Befehl nicht fe 
Stimme Dem zu geben, was die Grundgeſetze der Monarchit 
verlege und dem Staate erheblichen Nachtheil verurfache, und 
» bei Edicten, welche in Gegenwart des Königs gegen die An- 
ſicht der Magiftrate bekannt gemacht worden feien, auf ehe 
furchtsvolle Weife gegen eine mit dem Wohle des Staats 
unverfräglihe Ausführung derfelben Einfpruch zu thun)). 
Dagegen erflärte ed fich fehr entichieben wider eine gewalt: 
thaͤtige Maßregel, welche die Regierung gegen einige Wit: 
glieder des Parlaments von Rennes ergriffen batte. 

Der Gmeralprocurator 2a Chalotais hatte fi den Her 
308 von Niguillon zum unverfühnlichen Feinde gemacht, fowel 
Durch energifche Dppofition gegen beflen Verfahren in de 
Bretagne, als auch durch einen bittern Spott. Ws derſelbe 
nämlich, ftatt fi an Die Spitze der Truppen zu ftellen, dan 
Sefechte mit den Engländern bei Saint-Eaft von einer Mühe 
aus zugefeben, äußerte La Chalotois in einem zur Keuntuif 
Aiguilon’d kommenden Briefe: ‚Unfer Commandant hat dad 
Gefecht von. einer Mühle aus betrachtet, wo er fich mit RA 
wie mit Borbern bedeckt bat’). Ueberdies hatte er fich du 
feine Anklage gegen die Jeſuiten den erbittertften Haß ul 





I) Mercure CLX, 205-305. 433—437. 
2) Bösenval II, 172. 


Frankreich bis zum Tode Ludwig's XV. (1748-1774). 819 
diefer zugezogen, und fie vereinigten fich mit Yiguillon, wel⸗ 
cher ihre Gönner war, um fich an ihm fowie an einigen an- 
dern ihnen beſonders feindfeligen Parlamentsmitgliedern zu 
rächen. In der Nacht des 10. November 1765 wurbe La 
Chalotais nebft feinem Sohne und drei andern Parlamentt- 
räthen verhaftet, indem ex befchuldigt wurde, der Verfaſſer 

. anonymer an den König geſchickter beleldigender Briefe und 
aufrührerifcher Flugfchriften zu fein, welche Damals in der 

. Bretagne verbreitet worben waren; feine Foderung, vor das 

Parlament von Borbeaur geftellt zu werben, welchem ge- 
feglich die Unterfuchung gegen ihn zuflend, wurde zurüd- 

gewieſen, und eine Commiffion des Staatsraths wurde nach 

S.⸗Malo gefhidt, um den Verhafteten den Proceß zu ma- 
chen. Ie höher die Achtung war, deren La Chalotais nicht 
allein in feiner Provinz, fondern auch bei der ganzen franzd- 
fifchen Magiſtratur genoß, um fo größer war Die Aufregung, 
welche durch feine Verhaftung bewirkt wurde, zumal als ber 
Verfaſſer jener Briefe entdeddt wurde und für Die andere An- | 
Mage keine Beweiſe gegeben werden Tonntn. Das parlfer 
Parlament batte fchon im Februar 1766 gegen ein ſolches 
Berfahren Einſpruch gethan, umnd am .19. Marz faßte es den 
Beſchluß: da eins ber für dad Glück des Volks und die Er- 
Baltung ber fouverainen Autorität weientlichften Geſetze das⸗ 
jenige ſei, welches ſedem Bürger den gefeblich beſtimmten 
Richter zufichere, fo behalte es fich vor, bei dem Könige die 
Beobachtung der Gefege des Reichs in Anfpruch zu nehmen, 
nach deren Beſtimmungen den verhafteten Witgliebern des 
Parlaments von Rennes ihre Ehre und Würde vollftänbig 

bleibe, bis gegen fie jenen Gefegen gemäß verfahren fei, und 
am folgenden Zage erflärte es, daß eins der Euftbarften Rechte 
Der Unterthanen, weil es der Schuß ihres Lebens und ihrer 
Ehre fei, darin beftehe, daß fie nicht ihrer rechtmäßigen Ge⸗ 

‚ vichtöbarkeit entzogen und Richtern überliefert würden, welche 

ihnen durch eine willfürliche Wahl gegeben worden ſeien, die, 

durch Li und Zudringlichkeit erpreßt, Der Reidenfchaft ihrer 

FSeinde dienen könne). Der allgemeine Unwille Der Magi- 


Y) Mercure CLX, 430432. 434. 
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flratur und die zunchmenbe Aufregung in ber Bretagne hatte 
die Folge, daß die Commiſſion in S.⸗Malo aufgelöſt wurde, 
der Proceß wurde im November dem Staatsrath, deſſen 
Functionen die Criminaljuſtiz völlig fremd war, überwieſen 
und die Angeklagten nach der Baſtille gebracht. Auch der 
Staatsrath fand weder Grund noch Vorwand zur Verurchti⸗ 
lung, der König befahl im December, daß alle bei dem bis 
berigen Verfahten gegen jene erwähnten Thatſachen und Be: 
gehungen vergeflen und darüber dem Generalprocurater un 
allen Andern völliges Stillfchweigen auferlegt werden folk; 
Die Verhafteten wurben aus der Baftille entlafien, jedoch 
die beiden La Chalotais nach einer von der Bretagne auf: 
fernten Stabt verwisfen, und auf die Beſchwerde des pariſer 
Parlaments, daß man Männer beftrafe, weile nicht für 
fehuldig erflärt worben feien, erwiderte der König, daß ihr 
Ehre nicht gekränkt fei. Eine folche Behandlung und fort 
geſetzte Willkürlichkeiten Aiguillon's fleigerten die Unzufrieden 
heit in der Bretagne ſo ſehr, daß man den Ausbruch von 
Unruhen befürchten mußte; Choiſeul bewog deshalb den Kö— 
nig zur Nachgibigkeit, Aiguillon wurde abberufen, und auf 
das Verlangen der Stände wurde dad Parlament von Re 
nes 1768 fo wieberbergeftellt, wie es 1765. befanden Hatte; 
nur die beiden Chalotais kehrten auch jetzt nicht zurück, in- 
bem der König erklärte: daß er fie zwar nicht für ſchulbig 
der ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen halte, aber feine be- 
fondern Gründe habe, fie im Eril zu laſſen). Se wandten 
fich jeßt an das Parlament von Reine und verlangten ned 
den gefeglichen Formen gerichtet zu werden; Die Unterfuchun 
richtete fich bald gegen Aiguillon, indem man Beweiſe dafür 
fand, daß er Perfonen durch Geld und Drohungen beflimat 
babe, falfched Zeugniß gegen die La Chalotais abzufegen, md 
die Sache wurde darauf: Dur eine Verfügung Des Genfel 
an das parifer Parlament ald Pairshof verwieſen. Die Ber 
1770 handlung vor diefem begann im April 1770, die auffallende 
Zeichen ber Gunſt, welche der König damals dem Herzog 
gab, reizten und erbitterten das Parlament, und es trat bef' 


1) Des Odoards VI, 308—316. Tocquerille II, 332-399. 
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“ eine für die Regierung bedenkliche Wendung ein, indem man 


die willfürlihe Verbannung der beiden La Chalotaid rügte, 
indem man fi) gegen den Misbrauch ber Töniglichen Ver⸗ 
bannungd- und Verhaftöbefehle ausſprach und Bönigliche Ver: 


ordnungen zur Sprache kamen, wobei mehre Minifter bloß⸗ 
' geftellt und bedroht wurden. Das Parlament erhielt des: 
halb 'am 26. Juni den Befehl, fih am folgenden Tage 


nach Verſailles zu einer Töniglichen Sitzung zu begeben, 
und bier wurde ihm ein Erlaß vorgelefen, in welchem der 
König erklärte: er Tönne ein Verfahren nicht fortfegen laſſen, 
weiches Darauf abziele, der Auffiht der Gerichtshöfe das 
Geheimniß feiner Verwaltung, die Ausführung feiner Be⸗ 
fehle und den perfönlihen Gebraud einer Autorität, für 
welchen er nur fich felbft verantwortlich fei, zu unterwerfen; 
ed ſei für feine Autorität wichtig, nicht zu dulden, Daß die 
Perſonen, weiche er mit feinem Vertrauen beehrt und mit 
der Ausführung feiner Befehle beauftragt babe, wegen biefer 
in ihrer Ehre gefährdet, zur Rechenfchaft gezogen unb beun- 
rubigt würden, und überzeugt, daß das Benehmen des Her: 
3098 von Aiguillon tadellos fei, babe er es feiner Weisheit 
für angemefien gehalten, das ganze, gerichtliche Werfahren, 
welches bisher flattgefumden babe, für nichtig zu erflären. 
Obwol die Prinzen und Pair feinem Befehle gehorchten, fi 
nicht am folgenden Zage in der Situng des Parlaments ein: 


zufinden, fo ließ fich dieſes dadurch nicht zurüdhalten, am 


2. Iult den Beſchluß zu fallen, daß die aus den biöherigen 
Unterfuchungen gegen Wiguillon bervorgebenden Belaftungen 
in ihrer ganzen Stärke beflchen blieben, und daB gegen ihn 
eine fchwere Beichuldigung und Thatſache vorhanden fe, 
welche feine Ehre blosſtelle; es folle ihm deshalb Die Wei⸗ 


- fung gegeben werden, feinen Sitz im Parlament nit einzu- 
nehmen und fich jeder Yunction der Pairie zu enthalten, bis 


ı er durch ein Urtheil des Pairshofs nach der gefeglichen, durch 
‚ nichts zu erfegenden Form vollſtändig von dem Werbacht und 

den Thatfachen, welche feine Ehre befledten, freigefprochen 
. fi. Der Staatsrath caffirte am folgenden Zage diefen Be⸗ 
ſchluß und befahl dem Herzoge, feine Functionen ald Pair 
‚ fortzufeßen; allein auch in den übrigen Parlamenten gab fich 
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derſelbe Geiſt des Widerſtandes, dieſelbe Erbitterung geym 
Aiguillon kund wie in dem pariſer. Auch nach dem Ende 
der jetzt eintretenden Ferien beharrte es in feiner DOppoſitien 
ed wurde darauf am 7. December 1770 nad Verſailles be 
rufen und der König ließ in feiner Gegenwart ein Edict w 
giftriren, defien Regifkiirung ed, ald es ihm zugeſchickt wer- 

den war, verweigert hatte. Ex machte darin den Parlamm- 
ten ben Vorwurf, daß fie Grundfage aufzuftellen gewagt 
hätten, welche zu jeder andern Zeit, von jeder andern Kir 
perſchaft als geeignet, die öffentiihe Ruhe zu flüren, ver 
dammf worden wären, Daß namentlich einige derfelben fi) 
die Reprafentanten der Nation, die nothwendigen Erklater 
ber öffentlichen Willensäußerungen der Könige, die WBauf- 

fichfiger der Verwaltung genannt hätten; er erflärte, daß a 
feine Krone nur von Gott babe, daB bad Hecht der Geſetz⸗ 
gebung ihm allein, unabhängig und ungetheilt, gehöre und 
daß die Vorftellungen der Parlamente Grenzen batten, aber 
ſolche feiner Autorität nicht fegen könnten; er verbot, dem 

Parlamenten fih der Ausdrücke: Einheit, Untheilbarkeit, 
Glaflen und ähnlicher zu bedienen, um zu bezeichnen, daß 
fie alle zufammen nur, ein und daffelbe, in mehre Glafjen ge 
theiltes Parlament bildeten, Beichlüffe, Ucten, Vorſtellungen 
und Denkfchriften nur in den Durch königliche Verordnungen 
beftinimten Fällen an die andern Parlamente zu ſchicken, ihre 

gerichtlichen Gefchäfte einzuftellen oder zu unterbrechen und 

gemeinihaftlich ‚ihre Aemter nieberzulegen bei Strafe Des 
Verluſtes derfelben. Inden er ihnen aufs neue erlaubte, vor 
der Regiftrirung feiner Edicte und Declarationen folche Bor 
flelungen zu machen, welche fie dem Wohl feiner Unterthanen 
und feinem Dienfle für angemeffen hielten, gebot ex zugleich 

Alles Daraus zu entfernen, was nicht der ihm Tchufbigen 

Ehrfurcht entipreche, und er unterfagte ihnen, irgend ame 

Beſchluß, welcher Darauf abzwecke, die Ausführung de 
Edicte zu verhindern ober zu verzögern, zu faflen, wene 
die Vorftellungen, fo oft ex 23 für nothwendig erachte, us 
ihre Bemerkungen Tonnen zu lernen und über ihre Wichtig 
keit zu urtheilen, gehört habe und bei feinem Willen behamı, 
und wenn er in feiner Gegenwart ober durch die leberbris 
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ger ſeiner Befehle feine Editte habe regiſtriren laſſen y. Das 
Parlament ließ fi) indeſſen Durch das Edict nicht zurückhal⸗ 
ten, am 10, December zu erklären: die Beflimmungen deſſel⸗ 
ben griffen auf ſolche Weiſe die wefentlihen Kormen der 
Staatöregierung an, daB durch die Ausführung die geheiligt- 
flen Rechte, welche das Eigenthbum und die Ehre der Unter: 
thanen ficherten, verlegt würden; alle Mitglieder der Magi- 
ſtratur würden ald Verbrecher: gegen den Staat und gegen 
die Perſon ded Königs dargeftellt, und das Parlament fei 
außer Stande, mit Ehren das Edict auszuführen und irgend - 
eine feiner Functionen auszuüben, und es verweigerte dem. 
wiederholten Befehle des Königs, dieſe wiederaufzunehmen, 
den Gehorfam?). 

Die firengen Worte und Drohungen ded Königs ver- 
mochten um fo weniger einzufchüchtern und zu fchreden, als 
er in dieſer Zeit die Verachtung, welche ihn fchon früher ges 
troffen hatte, durch eine noch größere Verworfenheit feiner 
Kebensweife fleigerte. Die Marquife von Pompadour, welche 
während ihrer letzten Lebenszeit das Anftößige ihres Verhält⸗ 
niſſes zu ihm durch Beobachtung des äußern Anftandes eini- 
germaßen batte vergefien Yafien, war am 15. März 1764 
geitorben; allein wenn auch in die Stellung, welche fie ein- 
genommen hatte, Teine andere Frau eintrat, fo entſagte der 
König doch feinen bisherigen Ausfchweifungen nicht. Der 
Zod ded Daupbin?), feines einzigen Sohns, welcher durch 
ftrenge Sitte und Frömmigkeit ſich Achtung erworben batte, 
und welder am 20. December 1765 flarb, ſcheint, wenn auch 
nicht auf fein Herz, doch auf fein Gewiſſen und feine Ein» - 
bildungskraft Eindrud gemacht zu haben, denn er- bob 1766 
Den Hirſchpark auf und vermied ed wenigſtens, äffentliches 
Hergerniß zu geben; jedoch nach dem Zode feiner Gemahlin 


1) Isambert 501-509. 

2) Journal historique de la revolution operde dans la consti- 
tution de la monarchie frangoise par M. de Maupeou, Chancelier 
de France. Nouv. &d. Londres 1776. I, 12. 

3) Seine Gemahlin war ſchon 1767, fein älterer Sohn ſchon ei- 
suige Sabre früher geflorben und ber nunmehrige Dauphin (nachmals 
Zudwig XVI.) war 1754 geboren. 
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(am 25. Imi 1768), als fi ihm nicht mehr der Vorwurf 
des Ehebruchs aufdrängte, gab er fich rückſichtslos Der ſcham⸗ 
loſeſten Lebensweife hin, und die Anftößigkeit derſelben wurde 
dadurch noch vermehrt, daß er faſt ein Alter von 60 Jahren 
erreicht hatte. Im Sabre 1769 gelang es einer ebenfo ſchoͤ⸗ 
nen wie gemeinen Dirne, Namens !’Unge, weiche früher in 
einem fehr berüchtigten Haufe und dann mit mehren parife 
MWüftlingen gelebt hatte, ſich dieſelbe Herrſchaft über ie, 
welche einft die Pompadour beiefien hatte, zu verfchaffen, ob: 
wol ihm ihr früheres Leben nicht unbefannt war; ein Grdf 
du Barry gab ſich dazu ber, ſich diefelbe antrauen zu Laflen, 
fie wurde darauf von dem Herzoge von Richelien bei Hefe 
vorgeftellt, und fie erhielt eine Wohnung im königlichen 
Schloſſe. Die Gemeindeit ihre Benehmens ſchien den KR. 
nig, welchen fie im vertraulichen Beifemmenfein 2a Franc 
zu nennen und wie ihren Bedienten zu behandeln pflegte, 
durch den Reiz der Neuheit zu feſſeln, fie erreichte leicht die 
Befriedigung eined jeden Einfalld, wenn er noch fo koſtſpie⸗ 
lig war, und durch ihren Einfluß wurde auch Choifenl ge- 
ſtürzt )y. Obwol er der Pompadour, welcher er feine Erhe 
bung verdankte, gehuldigt hatte, jo war er entweber zu ſtolz, 
um einer fo verächtlichen Perfon, wie die Du Barry war, 
zu fchmeicheln, ober er glaubte nicht an die Dauer der Zu 
neigung des Königs zu ihr, und er zog ſich Bald ihren um- 
verföhnlichen Haß zu; dagegen bewarb fi Wiguillon, fein 
erbitterter Feind, fehr eifrig um ihre Gunſt, Maupeou, wel- 
her erfter Präſident des parifer Parlaments geweſen umb 
duch Choiſeul's Verwendung im September 1768 Kanzler 
geworden war, fchmeichelte ihr auf die niedrigfte Weile, und 
auch der Abt Zerray, welcher im December 1769 das At 
eines Generalcontroleurs erhalten hatte, ſchloß ſich dieſer Par 
tei an, welche man die Partei Aiguillon’d und auch ber bu 
Barry nannte. Choifeul wurde bei dem Könige, nicht ohne 
Grund, beſchuldigt, daß er indgeheim die Widerſetzlichkeit der 
Parlamente begünftige, und daB er die Abſicht babe, rank: 


1) Vie privee IV, 25. 38. 159. 100. 106. Seulavie, Louis XVI 
I, 69. 100—103. Journal IV, 111. 
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reich aufs neue in einen Krieg mit England zu verwideln; 
die du Barry fuchte ihn durch Späße und Spöttereien lächer- 
lich zu machen, befonders aber reisten fie und ihre Freunde 
den König dadurch gegen ihn auf,. daß fie ihn den König 
Shoifeul oder den Beinen König zu nennen pflegfen, und am 
24. December 1770 wurde er fowie Praslin entlafien und 
aus Paris verwiefen‘),. Die Verwaltung Franfreihd kam 
jeßt ganz im die Hände der drei Männer, welche ihn geſtürzt, 
das Kriegsminifterium erhielt der Marquis von Monteynard, 
ein Ichwacher, unfelbftändiger Mann, und wenn Aiguillon 
auch erft im Juni 1771 dad Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten (im Februar 1774 auch das ded Kriegs) er- 
hielt, fo übte ee doch fchon jetzt vermitteld der Gunſt des 
Königs und der du Barry den bedeutendften Einfluß auf die 
Regierungdmaßiregeln aus. Die erite derfelben war die Auf⸗ 
bebung oder Umgeflaltung der Parlamente, um 
Dadurch Die Unumfchränktheit der Töniglichen Gewalt zu fihern 
und dem verwirrten, anarchiichen Zuſtande ber öffentlichen 
Angelegenheiten ein Ende zu machen. Maupeou, ein Mann, 
welcher fi in feinen frühern Amtsverhältnifien der Beſtech⸗ 
lichkeit verdächtig gemacht, und welcher Fein Mittel verſchmähte, 
fobald es ihm die Befriedigung feines Ehrgeizes verhieß, 
welcher aber auch eine große Kraft des Charakters und des 
Willens befaß, hatte dieſe Maßregel fchon früher beabfichtigt 
und vorbereitet; Aiguillon unterflüßte fie aus perlönlichem 
Haß gegen die Parlamente, und die du Barry flimmte auch 
Den König dafür, indem fie in ihrem Zimmer ein Gemälde 
aufbing, welches die Hinrichtung Karl’d I. von England . 
Darftellte, und ihn daran erinnerte, daB das englifche Parla- 
ment demſelben dies Schickſal bereitet habe’). Die politifche 
Gewalt, welche die Parlamente in Anfpruch nahmen, brachte 
allerdings große Hemmung und Zerrüttung in die Verwal. 
tung, die Einftellung ihrer richterlichen Gefchäfte war für Die 
Hechtöpflege ebenfo nachkheilig, und ed war ein Zuftand cin- 
getreten, deſſen Yortdauer zu einer völligen Anarchie führen 

1) Soulavie I, 78-83. Besenval U, 11—22. v. Raumer Ill, 


333. Vie privee IV, 201-204. 
3) Soulavie I, 79. 
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mußte; allein das Mittel, weiches Die Regierung zur Beſei⸗ 
tigung defielben anwandte, war ein Gewaltſtreich, eine Ber 


letzung des Geſetzes, weiches die Abfegung eines richterlichen 


Beamten nur dann geftattete, wenn ex durch gerichtliche Un⸗ 
terfuchung einer Pflichtwerlegung überführt worden war, wad 
Der Zweck, welchen fie dabei im Auge hatte, war nur deu 
auch Die lebten Schranken, welde dem Belieben des Königs 
und feiner Minifter im Wege ‘flanden, zu vernichten. Als 
dad Parlament bei der Weigerung bebarrte, feine Amtsge⸗ 
fchäfte wieder zu beginnen, wenn bad Edit vom December 
nicht widerrufen würde, fo erfhienen in der Nacht des 19. 


1771 Januar 1771 bei den meiſten Mitgliedern deſſelben zwei 


Musketiere und wiefen einen Föniglichen Befehl. vor, ihre 
Geſchäfte wieder aufzunehmen und fchriftlich duch ja oder 
nein zu erflären, ob fie geborchen wollten oder nicht. Die 
Mehrzahl verweigerte jenes, und Diejenigen, welche fich durch 
diefe unerwartete Maßregel hatten einfchüchtern Laffen, nah⸗ 
men am folgenden Zage ihre Erklärung zurüd. In der 
nächften Nacht wurde ihnen eine Confeilverfügung überbracht, 
durch welche ihre Aemter für confiscirt und erledigt erflärt 
und ihnen verboten wurde, fih in Die Functionen derſelben 
einzumifchen und den Zitel zu führen; fodann raten Mus: 
ketiere mit einem Töniglichen Befehle ein, welcher ihnen ge: 
bot, am folgenden Tage, ohne vorher Iemanden zu empfan- 
gen ober zu befuchen, fich nach den ihnen vorgeſchriebenen 
Drten zu begeben. und daſelbſt bei Strafe des Ungehorſams 
bis auf weitern koͤniglichen Befehl zu bleiben. Gegen 38 
Parlamentsmitglieder, welchen die Conſeilverfügung und der 
Verbannungsbefehl nicht mitgetheilt worden war, und welche 
jetzt erklärten, daß fie bei allen Beſchlüſſen des Parlaments 
beharrten, wurde darauf dieſelbe Maßregel ausgeführt). Durch 
einen königlichen Erlaß vom 23. Januar wurden Die Ge⸗ 
ſchafte des Parlaments einftweilen, bis anders darüber be 
flimmt werden würde, dem großen Rathe, welcher aus Staats- 
räthen- und Requetenmeiftern befland, übertragen, und von 


‘ 1) Vie privee IV, 214—216. Journal I, 33—4l. v. Raums 
IV, 364 
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diefem wurbe am 23. Februar ein Edict regiſtrirt, mit wel⸗ 


chem die von Maupeou beabfichtigte Umgeſtaltung der ober 


ften Juſtizbehörden begonnen wurde. lm. bie öffentliche 
Meinung für diefelbe zu gewinnen, fprach der König die 
Abſicht aus, im Intereffe des Volks und zur Verbeſſerung 
des Juſtiz die in ihrer Verwaltung berrichenden Misbräuche 


abzuftellen, die Käuflichleit der Aemter, welche ein Hinderniß _ 


bei der Wahl feiner Beamten fei und oft die Würdigſten 
von der Magiſtratur fernhalte, aufzuheben und feinen Unter⸗ 
tbanen eine raſche und unentgeltliche Rechtöpflege zu var 
fhaffen. Deshalb wurde bie Gerichtöbarkeit bed parifer 
Parlamente auf die Provinz Isle de France befchränkt, je: 
doch demfelben alle feine Rechte und Vorrechte vorbehalten, 
ed follte der Bewahrer der Geſetze bleiben, beauftragt, fie 
befannt au machen und ausführen zu laſſen, dem Könige die 
in ihnen enthaltenen Uebelſtände mitzutheilen und die Be 
dürfniffe feined Volks bie zu ihm gelangen zu laſſen, und 
ed ſollte alle Streitfeagen enticheiden, welche ſich auf Die 
Krone und die Rechte der Paird und der Pairie bezögen. 
Neben dem Parlament wurde die Einfehung von Obergerich- 
ten unter dem Namen conseils superieurs in Arras, Blois, 
Clermont⸗Ferrand, Lyon und Poitierd befohlen, weiche in 
Letter Inftanz über alle Eivil- und Eriminalfachen, mit Aus⸗ 
nahme der dem Parlament vorbehaltenen, enticheiden ſollten 
und deren Mitglieder vom Könige unentgeltlich) ernannt wer 
den würden‘). Die Zahl der Mitglieder des großen Mathe 
genügte nicht, um aus ihnen ein nened Parlament zu bilden; 
vergeblich bemühte fi) Maupeou angefehene Perfonen. der 
Magiſtratur zum Eintritt in daffelbe zu bewegen, ex ſah fich 
gendthigt, ſelbſt Leute aufzunehmen, welche wenig geeignet 
waren, dem neuen Gerichtöhofe Achtung zu erwerben, und 
erft im April kam derfelbe zu Stande. Am 13. April wur- 
den die für ihn beftimmten Beamten zu einer Zöniglichen 
Sitzung nach Verſailles berufen und drei Ediete vworgelefen 
und regiſtrirt: durch Das erfle wurde das alte Parlament 
aufgehoben, durch das zweite der Steuerhof zu Paris, wel⸗ 


1) Isambert 512—515. Journal I, 100--107. 
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her gegen die Errichfung jedes neuen Gerichtshofs an der 
Stelle deſſelben proteftirt hatte, unter dem Vorwande, daß 


er durch die Obergerichte entbehrlich geworden fei, aufgeläft, 


und durch das dritte wurde der große Rath in ein neues 
Parlament umgewandelt; außerdem wurde ein Reglement für 
die Verwaltung der Juſtiz befannt gemacht, welches auch tie 
Käuflichkeit der Aemter abfchaffte.e Der König fchloß die 
Sitzung mit den Worten: Ich verbiete jede meinem Mil 
Ien entgegengefehte Verhandlung über alle Worftellungen za 
Gunſten meines alten Parlaments, und bei der Inftallirung 
des neuen am folgenden Tage unterfagte der Kanzler dem⸗ 
felden jedes Zufammentreten zu gemeinfamen Verfammlungen 
und Beſchluͤſſen). Maupeou befaß Feſtigkeit und NMraft 
genug, um den Widerfland, welcher von vielen Seiten feinem 
Unternehnten entgegentrat, zu überwältigen. Die Aufregung, 
welche fih in Paris kundgab, wurde durch drohende Auf: 
ftellung militairifcher Kräfte unterbrüdt; von ben Prinzen 
vom Gchlüt war nur ein einziger, ein Sohn des Prinzen 
von Conti, der Graf von La Marche, in der Föniglichen 
Sitzung erfchienen, die übrigen hatten eine Proteftation, wel⸗ 
her auch ein Theil der Paird beitrat, gegen die Aufhebung 
des alten und die Errichtung eined neuen Parlamente und 
der Obergerichte unterzeichnet, und fie wurden Deshalb vom 
Hofe verwiefen. Mehre Gerichte der Bailliagen, welche die 
neuen Juſtizbehörden nicht anerkennen wollten, wurden auf- 
gehoben und neu organifirt, und bald darauf, vom Auguſt 
biß December 1771, wurde diefelde Maßregel gegen Die Par⸗ 
lamente der Provinzen ausgeführt, welche ſämmtlich durch 
Beihwerden über dad Verfahren gegen das parifer Die Sache 
deflelben zu der ihrigen gemacht hatten. Am kühnſten waren 
die Vorftellungen des Parlaments der Normandie. Sch 
am 8. Februar richtete es an den König ein Schreiben, in 
welchem ed das Edict vom December als die Frucht and 
fberlegten Syſtems darftellte, Dad darauf abziele, Die Knecht⸗ 
ſchaft an die Stelle der nationalen Freiheit zu feßen und bie 
willfürliche Gewalt: durch ein Geſetz zu heiligen. In einem 


1) Isambert 523. 523. Journal 336. 237. 
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zweiten Schreiben. vom 26. Februar ſagte es dem Könige 
unter Anderm: Es fei notgwendig, daB er davon unterrichtet 


werde, wenn fein Wille aufböre, mit der Stimme der Na⸗ 


tion zufammenzufreffen; der Widerſtand eined einzelnen Un- 
terthanen ſei Ungehorſam, von Seiten der Magiftrate könne 
derfelbe aber nur darauf abzweden, dad Geſetz aufrecht zu 
erhalten. Die gefeßgebende Gewalt fei ganz in feinen Hän- 
den, fie fei in der Ausübung durch die feinen hohen Gerichtö- 
Höfen anvertraute Prüfung gemäßigt; diefe könnten und 
wollten fie nicht theilen, aber ba fie verantwortlich gegen ihn 


und fen Volk feien, fo fei e& notwendig, daß fie frei den 


Bortheif und die Gefahr derſelben erwägen Fünnten. Indem 
fie die höchfte Macht zu fehlen und unveränderlihen Grund» 
ſätzen zurücdwiefen, gewannen fie ihm das Vertrauen und die 
Liebe feines Volks, und Diefe Grundſätze, welche das Edict 
als ein. Hirngefpinnft bebandele, feien die Stüge des Ahrens 
send ficherten die Ehre und das Eigenthum der Unterthanen. 
Er babe die Beobachtung derfelben bei feiner Krönung ge 
ſchworen, er könne diefe Verpflichtung nicht brechen, ohne 
Daß ber natürliche und ſtillſchweigende Vertrag, weicher. zwi. 
fehen ihm und ber Nation beſtehe, dieſer das Recht gebe, da⸗ 
von an feine Gerechtigkeit zu appelliren. In den im März 
abgefaßten Vorſtellungen erfuchte & den, König, die. verſam⸗ 
mielte Nation zu befragen, wenn er den Magiftraten, ben 
Prinzen und. Großen nicht glauben wolle, und am 15. April 
faßte es den Beſchluß, daB die zerftreuten Magiſtrate des 
pariſer Parlaments ſtets die alleinigen, wahrhaften Beamten 
deſſelben feien, fo lange ihnen nicht Plichtverlegung in ge 
bübrender Weiſe Durch gerichtliche Unterſuchung bewieſen fei, 
es erklärte für gewaltſame Eindringlinge und Meineidige Die- 
kenigen, welche gefchworen hätten, die Geſetze des Königreichs 
au beobachten, und es wagten, ſich in den Parlamentöpalaft, 
in die nenerrichtefen angeblicden .Dbergerichte und in Die 
Aemter und Amtöverrihtungen der zerfireuten Magiftrate 
einzudrängen, fogar alle Franzofen für meineidig, welche fidh 
an die neuen Juſtizbehörden wenden würden, und alle ges 
richtlichen Handlungen, welche von dieſen Baftardtribunalen 
ausgehen würden, für nichtig. Der Staatsrath caffirte die 
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fen Beſchluß, und Das neue parifer Parlament ließ ihn, al 
eine dem Parlament von Rouen fälſchlich zugeſchrieben 
Schmähichrift, zerreißen und verbrennen‘). Das Parlament 
von Zoufoufe hatte auch am 8. März 1771 den Beſchluß ge: 
faßt: wenn die Stärke der. dem Könige eingeflößten RBorur- 
theile gegen den Eifer und die Abfichten ded Parlaments fe 
groß geworden fei, daß fie die Wirkungen des NWertramm 
bemmte, mit welchem er es immer beehrt babe, ihn zu bit 
ten, die Nation felbſt zu befragen und zu erwägen, daß die 
Verfammlung ber Reichöflände mehrmals bei minder wicht 
gen Gelegenheiten angeordnet worben ſei). Die Parlament 
von Belangen, Zouloufe, Borbdeaur, Dion, Grenoble und 
Rennes wurden durch neue Parlamente erfegt, in weiche ein 
größerer oder ein Pleinerer Theil ber Mitglieder Der alten 
überging. Die Parlamente von Meb und von Dombes wur 
den, weil fie nur einen befchränkten Gerichtsbezirk Hatten und 
deshalb entbehrlich waren, nicht wieberhergeftellt, fondern der 
Bezirk des erften mit dem des hoben Gerichtshofs zu Nancy 
vereinigt und der des andern an dad Obergericht zu Lyo⸗ 
überwiefen, und ebenfo wurde der Bezirk des Parlamıemi 
von Douai dem Obergerichte zu Areas unterworfen. Sanımb 
liche Mitglieder des Parlaments Der Provence wurden, weil 
fie bei ihrer Dppofition bebarrten, aus Air verbannt, ums 
die Rechenkammer dafelbft, weiche feit längerer Zeit in Zwie⸗ 
fpalt mit ihm war, in ein neues Parlament umgewandelt 
Das Parlament der Normandie wurde auch Durch Aanzlich 
Aufhebung ‚beftraft, Die obere Normandie wurbe dem parife 
Parlament untergeordnet und für die untere ein Dbergeridt 
zu Bayer eingefeßt; auch der Steuerhof zu Rouen, welde 
gleichfalls ſehr ſtarke Vorſtellungen gemacht hatte, wurde auf 

gelöft und feine @efchäfte an jene beiden Gerichtshöfe über 
wiefen, und einige Zeit barauf wurde ber Stadt Roum ein 
befonderes Obergericht gegeben’). Der Adel der Normandit 


1) Floquet VI, 622-634. 
9) Journal I, 176. 
3) Journal II, 72. 81. 85. 133. 163. 171—173. 177. 202. i 
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beſchwerte fich in einem Schreiben an den König 1772 über 
Die: Verlebuug der MRechte.der Provinz und über den Despo⸗ 
tismus, mit welchem dad Minifterium fie bedrücke; allein 
zei Töniglishe Commiſſarien, welche dorthin geſchickt wur- 
Den. und ſich nach den einzelnen Schloͤſſern begaben, erlang⸗ 
ten .meift ohne Widerſtand den gefoderten Widerruf, indem 
fie königliche Verbannungsbefehle vorwiefen, in welche den 
Ort bineinzufegen ihnen überlaften war. Auch auf der Ver⸗ 
ſanmlung der Stände der Bretagne, im Jahre 1773 wurde 
faft We, was die Löniglichen Commiſſarien wollten, zuge 
flanden, da ber Widerſpruch des Adels Durch die Geiftlichkeit 
und den dritten Stand überſtimmt wurde‘). Ueberhaupt 
verminderte fich die Oppofition gegen die neue Gerichtsver⸗ 
faffung mehr und mehr: die Advocaten, welche ſich Anfangs 
geweigert haften, vor den neuen Gerichtöhöfen Procefie zu 
führen, entichlofien ſich allmasig dazu, die Parlamentsmitglie: 
der, welche ihrer Stellen beraubt worden waren, begannen 
die Zurüdzahlung des dafür entrichteten Geldes nachzufichen, 
und Die Prinzen, nur mit Ausnahme bed Prinzen von Conti, 
bewarben fih am Ende des Jahrs 1772 um die Verzeihung 
des Könige und kehrten an den Hof zurück“). Maupeou's 
Wert wurde zwar bald nach dem Zobe Ludwig's XV. durch 
die Herſftellung der alten Parlamente wieder vernichtet, allein 
es hatte eine, freilich nicht von ihm beabfichtigte,. Dauernde 
MWirkung. Während er feine Schöpfung in vielen Schriften 
vertheibigen ließ, wurde fie in noch weit zablreichern, welche 
theils insgeheim in Frankreich, theils im Auslande gebrudt 
wurden, angegriffen. Man beſchränkte ſich nicht darauf, den 
Nutzen und die Zweckmaͤßigkeit der neuen Gerichtsverfaſſung 
zu beſtreiten und gegen die Perfünlichkeit der neuen Beam: 
ten, des Kanzlerd und des Königs’) Spott und Verachtung 


1) Journal III, 332. IV, 49, 
3) Journal III, 359. 387. 
3) Ein bitteres Spottgedicht mit der uncrte Le mot Roya- 
lement auf diefen wird im Journal I, 331 mitgetheilt 
Leo mot Royalement jadis «toit louange: 
Tout ce qu’on faisoit bien, 6toit fait comme un Roi; 
On disoit, comme un Dieu, comme un Roi, cemme un Ange. 
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aus zuſprechen, ſondern man erörterte überhaupt den politiſche 
Zuſtand des Landes und die Urſachen der Mängel deſſelbes 
man rügte den Misbrauch der koͤniglichen Gewalt, man ging 
in Unterfuchungen über ihren Urfprung ein, man redete von 
der natürlichen Freiheit des :Menfchen, der Unverjährberfeil 
feinee Rechte und einem Geſellſchaftsvertrage zwiſchen deu 
Könige und den Bürgern, und Died geſchah nicht allein im 
Blugichriften, fondern es wurden förmlihe Syſteme des fraw 
zoͤſiſchen Staatsrechts aufzeftelt. So wurde in einem uk 
führlihen Werke über die Grundſfätze deffeiben, welches mas 
einem verbannten Parlamentöratge zufchrieb, der Satz auk 
gefprochen; dag die Könige für die Völker und nicht diefe 
für jene dafeien, daß der Despotismus oder Die willlürliche 
Gewalt dem göttlichen und natikliden Rechte und deu 
Zwede der Regierung felbft widerſpreche, DaB in jeber wohl 
geordneten Monarchie die Unterthanen das. Eigenthumsrecht 
über iger Vermögen und perfönliche Freiheit befüßen und de 
Gebrauch der fürflichen Macht duch feſte Geſetze beſchränkt, 
daß Frankreich eine duch ſolche Geſetze gemäßigte Mona 
hie fet, in welcher die Bürger jenes Recht und jene Freih 
hätten, und bag die hoben Gerichtehöfe die Bewahrer ba 
Geſetze feien'). Wenn dieſes Werk fih noch an den befiches 
den Zuftand anſchloß, fo trat biefem der Graf Lauragueii 
in zwei Schriften”) über ben. gleichen Gegenfland entſchieben 
entgegen. : Er ging von einem Urvertrage zwifchen den Küs- 
fien und der Nation aus, Durch welche dieſe befiiumt habe, 
in welcher: Weile fie regiert fein wolle, er legte dem Tranzd 
filhen Staatsrecht das des alten fränfifgen Rech zum 
Grunde, ex flellte der Behauptung bed Königs, DaB er fein 












Mais aujourd’hui ce mot est d’un tout autre aloi: 
Juger Royalement, c’est dire n’y voir goutte, 
Et n’öcouter jamais qu’un geux de Chancelier, 
Payer Royalement, c’est faire banqueroute, 
Vivre Royalement, c’est &tre Putassier. 
1) Journal II, 246. III, 228. 232. 236. 
2) Extrait du droit public de la France- und Tableau de 
constitution frangoise ou Autorit6 des Rois de France dans iu 
differens äges de la monarchie. Journal II, 19-21. 124. 335. 
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Krone nur von Gott babe, und daß ihm allein, ımgetheilt 
ind unabhängig, die gefeßgebende Gewalt gehöre, die That- 
ſachen der Wahl und Abſetzung der franfifchen Könige und 
a6 Eingreifen der fränkiſchen Volfsverfammlung in die Ge- 
esgebung und die gefammte Verwaltung entgegen; er be- 
eichnete das Recht der Nation auf die Theilnahme an der 
refeßgebenden Gewalt ald ein unverjährbares, ald ein Grund- 
jeſetz des Staats, ald aus jenem Urvertrag berborgehend, 
md er ſprach fogar die Anficht aus, daß die Nation dem 
Könige, nur wenn er die Bedingungen Diefed Vertrags er 
ülle, zum Gehorfam verpflichtet, wenn er dieſe aber vexlege,- 
ein Richter ſei. Ä 

Das Verlangen nach einer Beſchränkung der monarchi⸗ 
then Gewalt mußte um fo lebhafte und allgemeiner wer: 
ven, je mehr die Regierung, feitdem fie nicht mehr Wider- 
prud von Seiten der Parlamente zu erwarten hatte, ihre 
Macht zu den drückendſten und willfürlichften Finanzmaßre⸗ 
zeln misbrauchte. Der Abbe Zerray, welcher feine Ernen- 
aung zum Generalcontroleur und Staatsminiſter feinem Freunde 
Maupeou verdankte, hatte ald Parlamentsrath fi) durch un⸗ 
zemeine Gewandtheit im Arbeiten,. durch einen Scharfblid, 
velher auch die verwiceltften Sachen leicht entwirrte, aus⸗ 
jezeichnet; aber zugleich war er ein. Mann, welcher fi) Dem 
innlichen Genuſſe auf die fchamlofefte Weile hingab, und 
welchem. Zheilnahme und Mitgefühl gänzlich fremd waren; 
‚une die mindeſte Achtung für Gerechtigkeit griff er zu jeden 
Mittel, fobald es nur feinem Zwecke entfprach, und während 
r angefehenen Perfonen am Hofe, namentlich der Föniglichen 
Bublerin jeden Wunſch erfüllte, zeigte er gegen Diejenigen, 
velche ihm nicht zu ſchaden umd zu wiberftchen vermochten, 
‚te äußerſte Harte. Sein Verwaltungsfyften beftand darin, 
aß er ohne Rückſicht auf die Zukunft nur die Bebürfniffe 
des Augenblicks befriedigke, daß er durch Erhöhung der Auf: 
lagen ohne Unterfchied die Einnahme vermehrte und durch 
einen Banferott, durch Herabfekumg der Schulden, die Aus⸗ 
gabe verminderte. Schon in dem erſten Sabre feiner Ver: 
walfung griff er zu vielen Maßregeln, welche diefen Charakter 
fragen: die Zahlungen der Amortifationdfafle wurden auf 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IV. nn 
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acht Jahr eingeſtellt und die Fonds derſelben zu den laufen 
den Ausgaben verwandt, die Berichtigung von Anweifunge 
auf den Schatz im Betrage von SO Millionen wurde af 
unbeftimmte Zeit binausgefchoben, die von Finanzpächtern 
und Generalreceveurd ausgeftellten Schuldfcheine wurden in 
vierprocentige Renten umgavandelt, die Rentenrüdftänte 
wurden auf die Hälfte herabgefeht, die Rebuction der Pan 
fionen und Gratiflcationen wurde über die zwei letztverfleß 
fenen Jahre ausgedehnt, aus den Zontinen-Renten wurba 
Keibrenten gemacht, die feit 1715 Gendelten mußten die Be 
ftätigung ihres Adels erfaufen oder den Vorrechten deſſelben 
entfagen, die Beamten wurden zu einer fünfprocentigen Un- 
leihe von 28 Millionen gezwungen und bei einer zweiten 
freiwilligen Anleihe von 160 Millionen wurden zur Häfft 
Staatspapiere in Zahlung: genommen; flädtifche Aemter und 
Meifterrechte in allen Gewerken wurden verkauft; die Geif: 
fichkeit mußte 26 Millionen, der Orden des heiligen Geiſtes 
vier ud die fländifchen Landfchaften unfer dem Namen eines 
-außerordentlichen freiwilligen Geſchenks elf Millionen zahlen 
die Cautionen der Yinanzbeamten wurden erhöht, die Säit 
mußten die zur Bezahlung ihrer Schulden beflimmten Se 
ber ausliefern, die gerichtlichen Depofita wurden angegriffen, 
indem ftatt ded baaren Geldes entwerthete Staatöpapiere nie: 
derlegt wurden, und die Domanial» Güter und Rechte wur- 
den uruckgenommen, ohne daß den Inhabern auch nur das 
dafür gezahlte baare Geld erfegt wurde. Dur ſobche Mit: 
tel verfchaffte Terray dem Schage einen fehr bedeutenden 
baaren Zufluß, er verminderte die Schuld um 14, die Im 
fenden Zinfen um 20 Millionen, und außerdem rechnete a 
auf einen fehr bedeutenden. Gewinn aus der Verwandlung 
der Zontinen- Renten in Leibrenten, allein Died Refultat wer 
nur durch Beraubung und Ausplünderung bed Landes be: 
wirft worden‘). Das im Anfange der Verwaltung Terraye 


1) Monthion 150—160. Bailly 169-171. Als Zerray General 
controleur wurde, betrugen die Ausgaben 100 Millionen mehr als te 

Reinertrag der in den Schag fließenden Einnahmen, und außerdem k 
. liefen fich die rũckſtaͤndigen Zahlungen der verſchiedenen Departemas 
- auf 110 Millionen; im J. 1769 Hoffen durch Anleihen 210 Deillione 


‘ 
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noch beftehende alte parifer Parlament war durch andere An» 
gelegenheiten zu ſehr beichäftigt geweien, um den Finanzope- 
rafionen bdenfelben . Widerfland wie früher entgegenzufeßen, 
und nad feiner Aufhebung konnte Zerray noch ungchinderter 
feine fiscalifchen Maßregeln fortfegen. Zur Befoldung der 
neuen Magiftrate wurde die Zaille um zwei Millionen er: 
höht, der erſte Zwanzigfle wurde auf unbeflimmte Zeit, der 
zweite auf zehn Jahr verlängert und der Ertrag deſſelben 
durch willtürliche Abſchätzungen um ſechs Millionen geftei- 
gert, die Städte und die fländifchen Provinzen mußten aufs 
neue freiwillige Geſchenke zahlen, der Stempel und andere - 
Abgaben wurden erhöht, neue Auflagen auf Stärke, Pappe, 
Papier und Pergament wurden eingeführt, neue Aemter er⸗ 
richtet und verkauft, 1771 ſogar 110 Perrückenmacherämter, 
und um verderbliche Finanzoperationen zu verhüllen, wurde 
der Rechenkammer unterſagt, in Zukunft die Belege über die 
von den Beamten des Schatzes und den Generaltreſoriers 
der Geiſtlichkeit und der ſtändiſchen Provinzen auf Befehl 
des Königs geleiſteten Auszahlungen zu prüfen. Die Rechen⸗ 
kammer richtete im Mai 1772 über dieſe Verlegung der Ge⸗ 
fege Vorſtellungen an den König, und fie machte ihn darauf 
aufmerkfam, daß die übermäßige Belaftung des Grundeigen- 
thums, die Willkür in der Vertheilung der Abgaben und die 
Härte bei der Eintreibung, die Unordnung in dem Staats⸗ 
rechnungswefen, die Verlegung der feierlichften Verpflichtun⸗ 
gen, das Geheimmiß, in welche die Verwendung der Ein- 
fünfte gehüllt werde, und ihre Werfchleuderung das Unglüd 
der Unterfhanen, die Verminderung des Handeld und Ge- 
werbfleißes, die Entvölferung der Prowinzen und die Ver- 
nichtung des Staatscreditd bewirkt hatten. Die Antwort 
auf diefe Vorftelungen beftand darin, daß der Rechenkammer 
zwei Tage danach auch die Prüfung der Rechnungen der 
Untereinnehmer der Taille und dadurch das einzige Mittel, 
die Generaleinnehmer zu controliren, entzogen wurde. Der 
Nothſtand des Landes wurde noch um Vieles dadurch ver- 


in den Schag, und defienungeachtet wurben feine Verbindlichkeiten durch 
Anweifungen auf die Einkünfte der nächſten zehn Sahre um 129 Mil 
lionen vermehrt. 167. 
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mehrt, Daß der Getreibehandel zu einem Monopol gemach 
wurde. Als die freie Ausfuhr des Getreided 1770 unter 
dem Vorwande verboten wurde, Daß man eine für Die En 
ſtenz des Volks fo wichtige Waare nicht den Wechſelfaällen 
des Handel& preisgeben dürfe, ließ man zwar Icheinbar ben 
freien Handel im Innern des Reichs beſtehen, allein man 
bemmte ihn zugleich Durch eine große Zahl bieher unbckam⸗ 
ter Förmlichkeiten und durch Feftiegung der harteflen Strafen 
gegen die Gontravenienten, um von der Betreibung bejickhen 
zurückzuſchrecken und ihn einzelnen Begünfligten, Kaufleuten 
und Beamten, zuzuwenden, welche diefe Gunſt ſich erfauften, 
weiche jene Hemmungen nicht unterworfen wurden und 
welche, indem alles Getreide in ihre Hand kam, nach Belie 
ben den Preis‘ in Die Höhe treiben konnten. Terray fehl 
machte Getreidefpeculationen, indem er in einigen Provinzen 
duch Verbot der Ausfuhr das Fallen der Preife bewirkte, 
burch feine Agenten auflaufen und dann in andern Provin⸗ 
zen, in weichen er durch Erlaubniß der Ausfuhr Mangel und 
hohen Preis herbeigeführt hatte, verkaufen Tief. Sogar das 
ſchon feit einigen Jahren umlaufende, aber für unglaubid 
gehaltene Gerücht, daß der König für feinen perfönliden 
Vortheil an diefem Wucher theilnehne, wurde durch den in 
Januar 1774 erfcheinenden koͤniglichen Almanach beflätigt, 
welcher einen Schatmeifter des Getreibes für Rechnung Des 
Königs aufführte‘). Im Ganzen wurbe während Zerray’& 
Verwaltung, welche bi6 zum Suli 1774 dauerte, Die Ein 
nahme des Schages um 600 Millionen vergrößert und Bi 
Staatsſchuld um 20 Millionen vermindert; defienungeachtr 
wurde dadurch nicht ein Gleichgewicht zwifchen Ausgabe un 
Einnahme bewirkt, Da ſelbſt in der Zeit des Friedens durch 
die Verfchwendung des Königs, feine Maitreffe und iker 
Shüglinge auch Die Außgaben fih fortwährend vermehrten. 


1) Der Bucbruder erhielt dafür einen ftrengen Verweis, und fen 
Buchbruderei wurde auf drei Monate geſchloſſen, jedoch hatte die Er 
wãahnung jenes Beamten nicht ohne Reviſion und Approbation flatthr 
den Tonnen. Journal V, 44. 57. Vie privee IV, 153. Remontrams 
du parlement de Bordeaux au Roi aus le monopole den bileds, a 
31. Aodt 1773. Journal IV, 398 - 408. 
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Sie fliegen 1774 bis auf 325 Millionen, von welchen 47%, 
Million auf Zahlungsbefehle ohne Angabe ber Verwendung 


kamen, und ed blieb ein Deficit von 41 Millionen, welches 


nur durch Anticipationen von der Einnahme der zehn fol- 
genden Jahre gedeckt werden Tonnte, da Anleihen in Renten 
durch die don Terray verfchuldete Vernichtung des Vertrauens 
zur Regierung unmöglich wurden?). ' 

Die Schwäche der franzöfifchen Regierung und die Er⸗ 
ſchöpfung Des Landes ſprach ſich auch in der unbedeutenden 
und unwürdigen Stellung aus, zu welcher Frankreich Damals 
in dem europälfchen Staatenfoftem Herabgefunfen war. Wenn 
ed Niguillon’s Abficht war, die Verbindung mit Defterreich, 


weiche Choiſeul noch 1770 durch die Vermählung des Dau- 
phin mit einer Tochter der Kaiferin Maria Thereſia fefter 


zu knüpfen gefucht hatte, aufzulöfen und zu ben frühen 


Alliancen, namentlich mit den Mächten zweiten Rangs zu 


rückzukehren, fo fehlte es ihm am: biplomatifcher Erfahrung 
und Gewandtheit, um einen ſolchen Plan auszuführen, und 
auch die damaligen politifchen Werhältniffe waren dafür nicht 


günftig. Das Einzige, was ihm in diefer Hinſicht gelang, . 


beftand Darin, Daß er die Verbindung zwifchen Frankreich 
und Schweden wiederherftellte, denn indem er den König 


Guſtav III, mit Selb unterftügte, exleichterte er es dieſem, 


Die Macht des Reichſraths, in welchem bamald ruffiicher 
Einfluß überwog, zu flürzen und der Krone wieder eine grö« 
Bere Bedeutung zu verfihaffen. Der gewaltfamen Einmifchung 
Rußlands in die Innern Angelegenheiten Polens hatte fchon 
Choifeul entgegenzumirken gefucht, und er hatte durch den 
franzöfifchen Gefandten in Konftantinopel, den Grafen Ber: 
gennes, die Pforte bewogen, an Rußland im Detober 1768 
Den Krieg zu erflären; jedoch er gewährte ihr feinen Bei⸗ 


ſtand, und die Ruſſen eroberten 1770 die Moldau und Wa⸗ 


1) Bailly 180 - 193. 203. Nah ihm ketrug die ſchwebende, in 
Schuldanweifungen auf die königlichen Kaffen und in Papiergeld be: 
ftebende, Staatsjchuld bei dem Tode Ludwig's KV. 235 Millionen und 
nad) einer Angabe im Journal III, 282 im October 1772 die Summe 
der Renten 110 Millionen, wozu noch andere Bablungen. famen, welche 
jähriih 12 Millionen ausmachten. 


+ 
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lachei und vernichteten die tuͤrkiſche Flotte; die Hilfe, welche 
er der gegen Rußland geſchloſſenen polniſchen Conföderation 
von Bar leiſtete, beſchraͤnkte ſich auf eine nicht erhebliche 
Geldſumme und darauf, daß er den General Dumouriez mit 
einer geringen Zahl Offiziere und Soldaten nach Polen 
ſchickte. Aiguillon verſuchte vergeblich, England, welthes 
durch Streit, mit feinen Colonien in Nordamerika befchäftigt 
und zurüdgehalten war, in die rolitifhen Angelegenheiten 
Europad kräftig einzugreifen und auch Die polnifche Sache 
als das englifche Intereſſe nicht nahe berührend betrachtete, 
zu bewegen, ſich gemeinfchaftlih mit Frankreich der Wergrö- 
ßerung Rußlands gegen die Türken und einer Theilung Pe: 
lens entgegenzuftellen, und ebenfo erfolglos war feine Be 
mühung, den König von Preußen zu einer engen Verbindung 
mit Frankreich zu bringen, weil für Diefen abermals bie 
Alliance, welche er mit Rußland gefchloffen hatte, vortheil⸗ 
bafter war. Die Wuffoderung der Kaiferin Maria Therefia, 
mit ihr zur Sicherung der von Rußland und Preußen be 
drohten Integrität Polend gemeinfame Sache zu machen, 
lehnte Aiguillon ab, zumal es bei der innern Schwäche 
Frankreichs, namentlich bei der Zerrüttung der Finanzen, be: 
denklich erfchien, fich der Gefahr eined Kriegs auszuſetzen; 
durch die Erklärung des Könige, daß er bie durch ben Zrar- 
tat von Verſailles ftipufirte Hilfe von 24,000 Wann nur 
leiften werde, wenn Deſterreich angegriffen werde, und durch 
feinen, Entihluß, ſich weder mittelbar noch unmittelbar in 
die polnifhen Unruhen und in den Krieg wilden Rußland 
und Den Türken zu mifchen, wurde die Werbindung zwiſchen 
Sranfreid und Deſterreich aufgelöft, und Maria Thereſia, 
welche allein nicht einen Krieg gegen Rußland und Preußen 
beginnen konnte, wurde durch Die Unthätigkeit Sranfreiche, 
fowıe Englands, endlich beftimmt, fich mit jenen beiden Mid; 
ten zur erften Zheilung Polens zu vereinigen ) Die In: 
führung derfelben machte auf den König einen tiefen Ein- 
drud, man hörte von ihm die Aeußerung: So zerfallen die 


1) Flassan VI, 82. v. Raumer IV, 306. 408. 477. 533. 
552. 557. J 
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Staaten und die größten Staaten Löfen ſich auf! und eine 5 
‚ Beforgniß über das zukünftige Schickſal Frankreichs ſchien 
fich ihm aufzudrängen'); allein ſolche Gedanken ſuchte er 
baid durch ausſchweifenden, betäubenden Genuß zu verſcheu⸗ 
chen, und dieſer beſchleunigte trotz der kräftigen Natur feines 
Körpers feinen Tod. Die Blattern, von welchen er am Ende des 
April 1774 ergriffen wurde, zeigten nach wenigen Tagen ben 1774 
bösartigſten Charakter, er gab am 5. Mai der du Barry den 
Befehl, fih aus dem — * zu entfernen, und am 10. ſtarb 
er. Die Ärt feiner Krankheit ließ nicht eine feierliche Be- - 
‚ Rettung zu, der Sarg wurde, von 40 Gardes' du Corps be- 
I gleitet, zur Nachtzeit in einer Jagdkutſche nach &.:Denis 
' gebracht, während die Schenfen an dem Wege dahin mit 
| Singenden und Betrunfenen angefüllt waren’). 


1) Journal III, 163. 176. 
3) Journal VI, 5. Vie privee IV, 473. 
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